

		

			[image: 1.png]

		




		

			Vorwort


			Dieses Lexikon der Homöopathie ist ein Nebenprodukt der Tagungen der Kommission D beim Bundesgesundheitsamt, der Bönninghausen-Arbeitsgemeinschaft (BöAG) sowie anderer Seminare. Sein ursprüngliches Ziel war: heute nicht mehr verständliche Begriffe aus den Werken Hahnemanns, Bönninghausens und anderer zu erklären. Sehr rasch jedoch ergab sich die Notwendigkeit, eine solche Arbeit kontinuierlich zu erweitern – möglichst mittels Erklärungen aus Werken Hahnemanns selber oder seiner Zeitgenossen. Bei dieser Vorgehensweise wird ein Anspruch auf Vollständigkeit unerfüllbar bleiben. Subjektivität und Ermessensfragen bei der Auswahl der Begriffe sind aufgrund sprachlicher bzw. mundartlicher Beziehungen selbstverständlich. Dies umso mehr, als Laut- und Bedeutungswandel und -verschiebung zahlreicher Begriffe mancher von uns sehr individuell und unterschiedlich empfinden mag.


			Wichtig war es mir, die Begriffe möglichst anhand von Zitaten zu erklären (die ihrerseits jeweils durch Anführungsstriche „ … “ gekennzeichnet wurden). Dadurch erhöht sich die Sicherheit des Lesers bei der Interpretation sowie seine Möglichkeit raschen Rückgriffs auf die Originalliteratur bei Zweifeln. Die Zitate wiederum sollten weitgehend aus Primärquellen (Hahnemann und Bönninghausen u.a.) stammen. Erst wenn durch sie keine hinreichende Klärung möglich war, wurden Zeitgenossen Hahnemanns hinzugezogen wie Adelung, Calmann, Campe, Grimm, Herder, Zedler u.a.


			Durch Angabe mehrerer Quellen soll die Sicherheit erhöht werden bei der Abgrenzung heute ungeläufiger Ausdrücke. Zitate und Erklärungen sind nicht unbedingt chronologisch aufgeführt, sondern so, wie sie dem Verständnis eines Begriffs m.E. am ehesten dienen.


			Bei hinreichender Definition wurde auf die Wiedergabe weiterer Zitate verzichtet.


			Mit ‚s.‘ oder ‚s.a.‘  versehene Hinweise sind Definitions-Ergänzungen.


			Zahlreiche Zitate werden in mehreren Kapiteln aufgeführt, wodurch ein zügiges Durchlesen ermöglicht wird, ungestört durch ständiges Nachschlagen.


			Die Orthographie Hahnemanns wurde belassen. Ebenso die zeitgenössische Orthographie, wie z.B. im Grimm’schen Wörterbuch (GW).


			Das Lexikon richtet sich vornehmlich an erfahrene homöopathische Ärzte. Es kann auf keinen Fall homöopathische Grund-Kenntnisse ersetzen, sondern ist im Gegenteil nur als deren Ergänzung gedacht sowie als Anregung an alle Homöopathen, sich an dessen kontinuierlicher Erweiterung zu beteiligen.


			In diesem Sinne ein Zitat Herings: „Alle ... Anwendungen sind ja nur Nothbehelf, obwohl aber deswegen zu entschuldigen; aber sie sollen ja auch, wenn sie mitgetheilt werden, immer nur anleiten, zur Prüfung reizen. Unreif kann man dergleichen Bekanntmachungen allerdings nennen, das ist aber kein Tadel, denn sie werden ja für nichts anderes ausgegeben; südliche Früchte muß man unreif brechen und versenden.“ (MS/481).


			Bei der Angabe einer Synonymen-Reihe für Namen in der jeweiligen Kapitelüberschrift (von Pflanzen, Mineralen) wurde die jetzt offizielle, wissenschaftliche Bezeichnung möglichst an den Anfang gestellt. Danach folgen ein oder mehrere Synonyme sowie die homöopathische Bezeichnung (z.B. Achillea millefolium, … Millefolium). Nur bei sehr häufig gebrauchten Arzneimitteln (AM) wurde der traditionelle homöopathische Name in der Kapitelüberschrift an 1. Stelle gesetzt, gefolgt vom wissenschaftlichen botanischen Namen (z.B. Belladonna, Atropa belladonna …).


			Wissenschaftlich anerkannt ist immer die lateinische Bezeichnung (nicht etwa die deutsche, englische u.s.w.).


			Leeser wurde oft zitiert wegen seiner guten Mittelbeschreibungen, Kommentare und handfesten Kritiken.


			Für pharmazeutische Korrektheit in der Bezeichnung von Mitteln bürgen: HAB, KGSt, Hunnius, Hager, Zander. Letzterer lag auch der Arbeit des Bundesgesundheitsamts bzw. Arzneimittelinstituts zugrunde.


			Selten gebrauchte Namen (wie Sium) erhalten eine Herkunfts-Erklärung sowie einen Kommentar zur Validität in der Homöopathie.


			Anmerkungen der Verfasserin sind kenntlich gemacht durch Fettdruck: „Anm. d. Verf.: …“ Sie sind dadurch als Meinung der Verfasserin deutlich gekennzeichnet und heben sich als solche vom zitierten Text ab. Dies erleichtert dem Leser die kritische Beurteilung des zitierten Textes.


			Monographie positiv oder Monographie: + 


			Dies bedeutet: aufgrund der für eine Zulassung auf dem Markt vorliegenden Unterlagen hielt das Bundesgesundheitsamt (Kommission D, Keller, Greiner und Stockebrand, KGSt) das Arzneimittel für homöopathisch ausreichend geprüft (wie z.B. Calcium carbonicum Hahnemanni oder Aconitum napellus). 


			Jedoch manche sogenannte Positiv-Monographie seitens des Amts wurde lediglich aus politischen Gründen erteilt, da bei den Beschlüssen auch Nicht-Homöopathen anwesend waren (wie z.B. Anthroposophen). Solche Falsch-Positiv-Monographien sind zwecks Erklärung oft mit „Anm. d. Verf.:“ versehen. 


			Monographie negativ oder Monographie: --  


			Das bedeutet: es lag dem Amt keine valide homöopathische Arzneimittelprüfung zwecks Beurteilung vor. Ein solches Mittel wurde vom Amt als nicht hinreichend geprüft in der homöopathischen Arzneimittelprüfung (AMP) befunden (und deshalb mit „Monographie: --“) bezeichnet, (wie z.B. Strontium bromatum).


			Diese Negativ-Beurteilung des Amts ist immer verläßlich. Denn sie bedeutet, daß trotz aller Bemühungen von Pharmaindustrie und homöopathischen Ärzten dem Amt keine valide homöopathische Arzneimittelprüfung (AMP) vorgelegt werden konnte.


			Wenn weder Monographie: + noch Monographie: -- erwähnt wurde bedeutet dies, daß dem Amt keine valide AMP dieses Mittels vorgelegt wurde. Da aber sowohl homöopathische Ärzte als auch Pharmafirmen an einer Zulassung des Mittels auf dem Markt interessiert sind, -- und dennoch keine AMP in der Literatur finden zwecks Vorlage beim Amt,-- kann man davon ausgehen, daß das Mittel keine AMP hat und somit nicht als Homöopathicum bewertet werden kann.


			Zahlreiche Synonyme von HPUS und Allen, T.F. u.a. sind veraltet und / oder falsch und entsprechen damit nicht einer modernen Nomenklatur. Dies habe ich – falls möglich – in „Anm. d. Verf.:“ vermerkt. Die moderne Nomenklatur wird von einer internationalen Kommission festgelegt. Diese steht in den Kapitelüberschriften i.d.R. am Anfang.


			Veraltete Bezeichnungen für mineralische Substanzen wie Salicylas, Sodium, Tartras u.s.w. sind der raschen Übersicht halber in dem Extrakapitel aufgeführt „Veraltete Bezeichnungen für Salze“.


			Autoren, ihre Titel sowie i.d. Homöopathie gängige Kürzel sind bei jedem Zitat der Einfachheit halber als Abkürzung wiedergegeben, welche Sie auf dieser Seite (unter „A b k ü r z u n g e n”) finden. So z.B. 


			„AMP“ für Arzneimittelprüfung in der Homöopathie“ oder: 


			„CK“ für „Hahnemann, Samuel, Die chronischen Krankheiten“.


			Wenn ein Autor von verschiedenen Schriftstellern zitiert wurde, ohne von ihnen hinreichend mit vollem Vor- und Nachnamen identifiziert worden zu sein, wie z.B. „Clarus“ bei AHP und bei CK, dann habe ich ihn jeweils neu aufgeführt, solange ich betr. seiner Identität nicht sicher war.


			Nicht zuletzt sei dieses Werk ein Hilfsmittel des Arztes im Gespräch mit homöopathisch interessierten Patienten.


			Ohne Hilfe hätte ich dieses Werk nicht geschafft.


			Danken möchte ich


			Herrn Reinhard Rosé (Hahnemann-Institut) für seine fachlichen Vorschläge und Hilfe bei der Schlangensystematik;


			Frau Brita Gudjons (Gudjons-Apotheke) für ihre pharmazeutischen Hinweise und Übungen; 


			Frau Monika Eiden für ihre Schreibarbeiten und Verbesserungsvorschläge;


			Frau Susann Buchheim-Schmidt (DHU) für große Hilfe bei der Deutung der Potenz-Bezeichnung bei Hahnemann;


			Herrn Dr. Christoph Trapp für seine verlegerische Arbeit;


			Herrn Manfred Michael Friebe betr. Gestaltung und Digitalisierung.


			Und ganz besonders Frau Gertrud Gipper (Frauen-Computer-Schule Aachen). Sie war unentbehrliche Beraterin in Sachen Internet, Textkorrektur, Formatvorlagen und jederzeit um Hilfe ansprechbar. Immer wieder machte sie Mut, spornte an und half mit ihren Ratschlägen über Probleme hinweg.


			Abkürzungen


			ACS	Stapf-Archiv, „Archiv für die homöopathische Heilkunst“, Herausgeber: Stapf. Erschienen 1822-1848.


			Adelung	Adelung, Johann Christoph: Grammatisch-kritisches Wörterbuch der Hochdeutschen Mundart. Wien, auf Kosten des Herausgebers, gedruckt bey Anton Pichler, 1808.


			AHP	Bönninghausen, Clemens Maria Franz von: Die Aphorismen des Hippokrates. Leipzig: Otto Purfürst-Verl. 1863.


			AHR	American Homoeopathic Review.


			AHZ	Allgemeine homöopathische Zeitung.


			AJH	American Journal of Homoeopathy.


			Allen, TF	Allen, Timothy Field, The Encyclopedia of Pure Materia Medica, Jain Publishers, New Delhi, 1921, Reprint 1992.


			AM	Arzneimittel.


			AMG	Arzneimittelgesetz.


			AMM	American Journal of Homoeopathic Materia Medica.


			AMP	Arzneimittelprüfung in der Homöopathie.


			Annalen     	Annalen der Heilkunst auf das Jahr 1811, Februar, Altenburg im Literarischen Comtoir, S. 98 ff.


			Attomyr	Attomyr, Joseph: Briefe über Homöopathie, Bde. 1-3, Leipzig, Kollmann 1833.


			AZH	Allgemeine Zeitung für Homöopathie.


			BE	Brockhaus Enzyklopädie. Wiesbaden: F. A. Brockhaus 1973. (1830) 


			BEH	Bönninghausen‘s Eigentümlichkeiten und Hauptwirkungen der homöopathischen Arzneien (1836), Hrsg. Andreas Jansen, 1999, Verlag v.d. Lieth


			BfArM	Bundesinstitut für Arzneimittel und Medizinprodukte in Bonn. Nachfolgeinstitut des BGA.


			BGA	Bundesgesundheitsamt in Berlin.


			BH	Bibliotheca Homoeopathica, Baur, J.; Gypser, K.-H.; v. Keller, G.; Thomas, P.W.; ISBN 90 6409 261 3.


			BHJ	British Homoeopathic Journal.


			BJH	British Journal of Homoeopathy


			BKE	Bönninghausen, Clemens Maria Franz von, Beiträge zur Kenntniss der Eigentümlichkeiten aller bisher vollständig geprüften homöopathischen Arzneien, 2. Aufl., Münster 1833.


			BoBö     	Boger, Cyrus Maxwell, Bönninghausen’s Characteristics And Repertory, Reprint Edition 1991, B. Jain Publishers Pvt. Ltd. 


			BöAG	Bönninghausen-Arbeitsgemeinschaft.


			Bö-Diät-Kh.	Bönninghausen, Die homöopathische Diät und Entwerfung eines vollständigen Krankheitsbildes behufs homöopathischer Heilung, für das nichtärztliche Publikum, 2. vermehrte Auflage, Münster, 1833, bei Friedrich Regensberg.


			Boericke	Boericke, William, Homöopathische Mittel und ihre Wirkungen, Verl. Grundlagen und Praxis, Leer, 1.Aufl. 1927.


			Bonnier	Bonnier, Gaston, Flore Complète Illustrée en Couleurs de France, Suisse et Belgique, Paris.


			Britann	The Encyclopaedia Britannica, 11. Edit., Cambridge (1910).


			Brockhaus	Brockhaus, Conversations-Lexikon, Verl. Brockhaus, 1867


			Calmann	Calmann, Ludwig: Wörterbuch der Wundarzneikunst. Leipzig: Volckmar 1839.


			Campe	Campe, Joachim Heinrich: Wörterbuch der Deutschen Sprache. Hildesheim, New York: Olms 1969. (1807).


			ChemieT	Schröter, W., Taschenbuch der Chemie, Verl. Harri Deutsch, Thun u. Frankfurt/Main, 8. Aufl., 1980. 


			CK	Hahnemann, Samuel, Die chronischen Krankheiten, ihre eigenthümliche Natur und homöopathische Heilung. Dresden und Leipzig: ab 1830.


			Clarke	Clarke, John Henry, A Dictionary of Practical Materia Medica in three volumes, B. Jain Publishers, New Delhi-110055.


			CMA	Medical Advance


			COR	Correspondenzblatt der homöopathischen Ärzte.


			DAB	Deutsches Arzneibuch, amtliche Ausgabe.


			Duda	Duda, Rejl, Slivka, Mineralien Handbuch und Führer für den Sammler, Naturbuch-Verl., 4. Aufl., 1995, ISBN 3-89440-005-6


			DZVhÄ	Deutscher Zentralverein homöopathischer Ärzte e. V., gegr. 1829 in Cöthen unter dem Namen „Homöopathischer Verein“. 


			EHP	Europäisches Homöopathisches Arzneibuch.


			EN	Allen, Timothy Field: Encyclopedia of Pure Materia Medica.


			Ersch	Ersch, J.S., Gruber, J.G., Allgemeine Encyclopädie der Wissenschaften und Künste, Leipzig, 1819. 


			Fehling	Fehling, Hermann von, Braunschweig, 1874, Neues Handwörterbuch der Chemie, Braunschweig, F.Vieweg u. Sohn (1905).


			Furlenmeier	Furlenmeier, S. und Martin, Rhus radicans und Rhus toxicodendron. Beitrag zur botanischen Klassifizierung von Arzneipflanzen. KH 36 (1992) 6, S. 251-254.


			GB	Der Gesundheitsbrockhaus, F. A. Brockhaus, Wiesbaden, 1969.


			Gleditsch	Gleditsch, D. Johann Gottlieb, Neu vermehrte Erläuterung über die schädlichen Wirkungsfolgen eines bey uns, ohne sichere Kenntniß und sonderlichen Verdacht, lange Zeit unterhaltenen nordamericanischen Giftrebenstrauchs.  Zeitschr. der Berlinischen Gesellchaft Naturforschender Freunde, 1779, S. 263-313.


			GS	Hering, C.: The Guiding Symptoms of Our Materia Medica.B. Jain Publishers Pvt. Ltd., New Delhi- 110055, Reprint 1991.


			GW	Grimm, Jacob und Wilhelm, Deutsches Wörterbuch, Leipzig 1854. (=Erstausgabe des 1. Bandes).


			GWG	Genneper, Wegener: Lehrb. d. Homöop., Haug-Verl., Heidelb., 2001 (m. Beiträgen u.a. von Andreas Grimm)


			HA	Bönninghausen, Clemens Maria Franz von: Der homöopathische Hausarzt. Münster 1853.


			HAB1	Homöopathisches Arzneibuch 1. Ausg., 1978, Gesamtausgabe.	


			HAB 2008	Homöopathisches Arzneibuch 2008.


				Das HAB ist – entgegen landläufiger Meinung – kein reines HAB. Denn im Arzneimittelgesetz der Bundesrepublik Deutschland wurde festgelegt, daß (rein rechtlich) auch anthroposophische AM in das HAB gehören. Deshalb findet man im HAB zahlreiche anthroposophische und phytotherapeutische Mittel. Diese lassen sich jedoch leicht erkennen durch „Anm. d. Verf.:“ oder durch eine fehlende homöopathische Mitteldefinition.


			Haehl	Haehl, Richard, Samuel Hahnemann, Sein Leben und Schaffen, Hrsg. Klaus Thon, Reprint 1922 Willmar Schwabe, 1988 by T&W Verlags GmbH, 6072 Dreieich, ISBN 3-927 305-00-6.


			Hager 1910	Hagers Handbuch der Pharmazeut. Praxis, Springer Verl., 1910.


			Hager 1995	Hager Hagers Handbuch der Pharmazeut. Praxis, Springer Verl., 1995.


			HAL	Hahnemann, Samuel: Apothekerlexikon. Leipzig: Crusius 1793.


			HAC	Bönninghausen, Clemens Maria Franz von: Die Heilung der asiatischen Cholera. Münster 1831.


			HDI	Bönninghausen, Clemens Maria Franz von: Die homöopathische Diät. Münster: Regensberg 1833.


			HHA	Hering, Constantin: Homöopathischer Hausarzt.


			HHM	Hahnemannian Monthly.


			HMB	Homöopathische Monatsblätter.


			HMT	Homoeopathy.


			HOM	Bönninghausen, Clemens Maria Franz von: Die Homöopathie. Münster: 1834.


			Hoppe	Hoppe, Heinz A., Drogenkunde Bd. 1-3, 8. Aufl., de Gruyter, 1975.


			HPUS	The Homoeopathic Pharmacopoeia Of The United States, American Institute Of Homoeopathy, 8. Ed., 1979.


			HT	Homoeopathy Today.


			HT-AML	Hartlaub, Carl Georg Christian u. Trinks, Carl Friedrich, Reine Arzneimittellehre, Brockhaus, Leipzig (1828).


			HTB	Homoeopathic Times. Zeitschrift, erschienen 1 (1849) - 5 (1854) London, Manchester.


			HTW	Bönninghausen, Clemens Maria Franz von: Versuch einer homöopathischen Therapie der Wechselfieber. Leipzig. 1833.


			Hunnius	Hunnius, Curt, Pharmazeutisches Wörterbuch, Walter de Gruyter-Verl., 3. Aufl., Berlin 1959.


			HVJ	Homöopathische Vierteljahresschrift.


			HWA	Bönninghausen, Clemens Maria Franz von: Uebersicht der Haupt-Wirkungs-Sphäre der Antipsorischen Arzneien sowie der antisyphilitischen und antisykotischen. Münster: 1833.


			HWS	Bönninghausen, Clemens Maria Franz von: Uebersicht der Haupt-Wirkungs-Sphäre der Antipsorischen Arzneien. Münster: 1833.


			HYG	Hygea. Zeitschrift.


			JAI	Journal of the American Institute of Homoeopathy.


			JHC	Journal of Homoeopathics.


			Julian	Julian, O., Materia medica der Nosoden, Paris. Autorisierte Übersetzung aus dem Französischen von H. Friz, Ulm, Karl F. Haug Verlag – Ulm / Donau, 1960.


			K	Kent, James Tyler: Repertory of the Homoeopathic Materia Medica. 6. Aufl. 


			KBN	Bönninghausen, Clemens Maria Franz von: Kurze Belehrung für Nicht-Ärzte über die Verhütung und Behandlung der asiatischen Cholera, Münster 1849.


			KD	Kent‘s Repertorium der homöopathischen Arzneimittel Bd. I-III, übersetzt ins Deutsche von v. Keller und Künzli von Fimelsberg. Heidelberg: Haug 1971. 3. unveränderte Auflage 1975.


			KEU	Bönninghausen, Clemens Maria Franz von: Die homöopathische Behandlung des Keuchhustens in seinen verschiedenen Formen. Münster: 1860.


			KEY	Boger, Cyrus Maxwell, A Synoptic Key of the Materia Medica, Memorial Edition, Hrsg. A. B. Publishers, Calcutta.


			KGSt	Keller, Greiner, Stockebrand: Homöopathische Arzneimittel, Materialien zur Bewertung, Govi-Verl., ISBN 3-7741-0542-1 (6. Lieferung 1995). – Bekanntmachungen über die Zulassungen und Registrierungen von Arzneimitteln (Aufbereitungsmonographien für den humanmedizinischen Bereich).


				Dr. Konstantin Keller, Dr. Sibylle Greiner und Dr. Peter Stockebrand waren Vorsitzende der Kommission-D (Monographien) beim BGA.


				Die Komm. D war zuständig für die Bewertung von homöopathischen Arzneimitteln mit der Möglichkeit der Zulassung auf dem Markt. Nur positiv monographierte Arzneimittel (Monographie +) erhalten die Zulassung auf dem Arzneimittelmarkt.


				Die Arbeit dieser Kommission ist somit wichtig für die Arzneimittelhersteller, - aber auch für die homöopathischen Ärzte. Denn mit der „Monographie: + “ ist amtlich festgestellt, daß ein homöopathisches Arzneimittel hinreichend geprüft (AMP) oder hinreichend klinisch erprobt ist (wobei zahlreiche (homöopath. nicht zulässige) Kompromisse gemacht wurden).


				Für eine Negativ-Monographie (Monographie: –) gilt das Gegenteil. Hierbei lag dem BGA keine hinreichende AMP vor, sodaß die offizielle Zulassung als homöopathisches Mittel auf dem Markt durch das Amt verweigert werden musste. Lag dem Amt überhaupt keine Monographie vor, kann man von nicht vorhandenen oder nicht bekannten homöopathischen Prüfungs-Erkenntnissen (AMP’s) ausgehen.


			KH	Zeitschrift für Klassische Homöopathie.


			KME	Supplementband zu KMS. Hierin werden die fremdsprachigen Beiträge aus KMS zusammengefaßt und übersetzt.


			KMS	Bönninghausens Kleine medizinische Schriften, Hrsg. Klaus-Henning Gypser, Heidelberg 1984.


			KMW	Kent’s Minor Writings on Homoeopathy. Hrsg.: K.-H. Gypser. Haug Publishers Heidelberg (1987). ISBN 3-7760-0946-2.


			KV	Bönninghausen, Clemens Maria Franz von, Die Körperseiten und Verwandtschaften, Münster 1853.


			Leeser	Leeser, Otto, Lehrbuch der Homöopathie, Haug-Verlag, Heidelberg, 1971.


			LMHI	Liga Medicorum Homoeopathica Internationalis, Internationaler Dachverband der nationalen homöopathischen Ärzteverbände, gegründet 1925 in Rotterdam. 


			LWB	Bradford, Thomas Lindsley, The Lesser Writings of C.M.F. von Boenninghausen, Philadelphia 1908.


			MGT	Meyers Großes Taschenlexikon. Meyers Lexikonverlag 1983


			MHR	Monthly Homoeopathic Review.


			MKL	Meyers Konversations-Lexikon, Fünfte Auflage, Leipzig und Wien, Bibliographisches Institut, 1896.


			MM	Materia Medica: Die Gesamtheit der homöopathischen Arzneimittelprüfungen.


			MMRH	Gypser, K.-H., Materia Medica Revisa Homoeopathiae, W. Gypser-Verl., 2011.


			MS	Herings Medizinische Schriften, Hrsg. Klaus-Henning Gypser, Burgdorf-Verlag, 1988. 


			Nasse 	Nasse, Friedrich, Handb. der speziellen Therapie, Leipzig bei Carl Cnobloch, 1830.


			NZK	Neue Zeitschrift für Homöopathische Klinik.	


			ORG	Hahnemann, Samuel, Organon der Heilkunst, 6. Aufl. Hrsg. Richard Haehl, Stuttgart 1921. Nachdruck Haug-Verlag, Ulm/Donau, 1958.


			PB	Bönninghausen, Clemens Maria Franz von, Therapeutisches Taschenbuch., Münster 1846.


			PB2000	s. TB 2000


			PBF	Bönninghausen, Clemens Maria Franz von, Therapeutisches Taschenbuch, Hrsg. E. S. Fries. Leipzig 1897.


			PH.EUR.	Pharmacopoea Europaea. Europäisches Arzneibuch in der amtlichen deutschen Fassung, 7. Ausg. (2011), Bd. 1 Seite 1943-1980, Homöopathische Einzelzubereitungen und Einzelmonographien. (Veröffentlicht im Bundesanzeiger).


			PHZ	Populäre homöopathische Zeitung 2 (1856) 52 - 53.


			Pötters	Pötters, Hedwig, Handlexikon der Homöopathie, Verl. Homöopathisches Wissen, Euskirchen, ISBN  3-933581-24-9 (2006).


			Press	Press, Frank und Siever, Raymond, Allgemeine Geologie, Spektrum Akademischer Verlag Heidelberg 1995 


			PRL	Le Propagateur de l’Homéopathie.


			RA	Hahnemann, Samuel, Reine Arzneimittellehre, Arnold, Dresden und Leipzig ab 1811.


			duRoi	duRoi, D. Johann Philipp, Harlekesche wilde Baumzucht, Hrsg. J.F. Pott, Braunschweig, in der Schulbuchhandlung, 1800.


			Sanders	Sanders, Daniel, Wörterbuch der Deutschen Sprache. Mit Belegen von Luther bis auf die Gegenwart. Leipzig, Verlag von Otto Wigand. 1860.


			SAR	Bönninghausen, Clemens Maria Franz von, Systematisch-Alphabetisches Repertorium der antipsorischen Arzneien, Münster 1832.


			SRA	Bönninghausen, Clemens Maria Franz von, Systematisch-alphabetisches Repertorium der antipsorischen Arzneien, Teil 1. 2. Aufl. Münster 1833.


			SRH	Bönninghausen, Clemens Maria Franz von, Systematisch-Alphabetisches Repertorium der Homöopathischen Arzneien, Münster 1833/1835, Verl.d. Coppenrathschen Buch- und Kunsthandlung.


			SRN	Bönninghausen, Clemens Maria Franz von, Systematisch-alphabetisches Repertorium der nicht-antipsorischen Arzneien, Teil 2. Münster 1835.


			Stauffer	Stauffer, Karl, Symptomen-Verzeichnis nebst vergleichenden Zusätzen zur Homöopathischen Arzneimittellehre, Verl. Sonntag, 1929, S. 572.


			TAI	Transactions of the American Institute of Homoeopathy.


			TB 2000	Gypser et al.: Therapeutisches Taschenbuch C.v. Bönninghausens, Revidierte Ausgabe 2000, Sonntag-Verl.


			Tischner	Tischner, Rudolf: Geschichte der Homöopathie, Leipzig: Schwabe, 1939.


			Univers	Grosses Universallexicon Aller Wissenschaften und Künste, Verl. Zedler, Leipzig (1733).


			VP	Hahnemann, Samuel, Versuch über ein neues Prinzip zur Auffindung der Heilkräfte der Arzneisubstanzen, nebst einigen Blicken auf die bisherigen. Iournal der practischen Arzneykunde und Wundarzneykunst, herausgegeben von C. W. Hufeland, Iena, 1796.


			VHA	Bönninghausen, Clemens Maria Franz von, Versuch über die Verwandtschaften der homöopathischen Arzneien nebst einer abgekürzten Uebersicht ihrer Eigenthümlichkeiten und Hauptwirkungen, Münster 1836.


			Vonarburg	 Vonarburg, Bruno, Rhus toxicodendron L. / Giftefeu. Homöotanik, Bd. 4, S. 498 ff.
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			A


			Aachen-Therme.


			HAL II/188: „Schwefelwasser (aquae minerales hepaticae, sulphureae) sind gewöhnlich warme, zuweilen heiße, selten kalte Quellen zum Baden, wovon die in Achen, Töplitz, Großen-Nenndorf, Baden in Durlach, Gastein, Limmer, Hirschberg, Wolkenstein, Baden bei Wien, u.s.w. bei uns die bekanntesten sind, und, ausser Salzen, aufgelösete hepatische Luft in Auflösung enthalten in größerer oder geringerer Menge. In langwierigen Hautausschlägen, in den Zufällen von vermeintlich zurückgetriebenen Hautausschlägen, in Folgen vom Quecksilber- Blei- und Arsenikgifte, auch, wie man versichert, in Drüsenverhärtungen, und der erblichen Anlage zur Gicht sollen sie große Dienste leisten...“


			RA IV/336 Fußn.: „Schwefelleberluft in Mineralwassern...Vom Aachner Mineralwasser.“


			CK I/128.


			HAL II/188: „Schwefelwasser (aquae minerales hepaticae, sulphureae) sind gewöhnlich warme, zuweilen heiße, selten kalte Quellen zum Baden, wovon die in Achen, Töplitz, Großen-Nenndorf, Baden in Durlach, Gastein, Limmer, Hirschberg, Wolkenstein, Baden bei Wien, u.s.w. bei uns die bekanntesten sind, und, ausser Salzen, aufgelösete hepatische Luft in Auflösung enthalten in größerer oder geringerer Menge. In langwierigen Hautausschlägen, in den Zufällen von vermeintlich zurückgetriebenen Hautausschlägen, in Folgen vom Quecksilber- Blei- und Arsenikgifte, auch, wie man versichert, in Drüsenverhärtungen, und der erblichen Anlage zur Gicht sollen sie große Dienste leisten...“


			RA IV/336 Fußn.: „Schwefelleberluft in Mineralwassern...Vom Aachner Mineralwasser.“


			CK I/128.


			CK V/324: „...Der Schwefel den die allöopathischen Aerzte geben, ist auch rohes Schwefelpulver in Gaben …“


			CK V/324: „...Der Schwefel den die allöopathischen Aerzte geben, ist auch rohes Schwefelpulver in Gaben die Purgiren erregen und so nie eine Krätze durch alleinigen innern Gebrauch heilen können, noch je geheilt haben. … Wenn das blosse Trinken schwefelichter Mineralwasser, ohne deren äussere Anwendung diess je vermochte, so geschah es, weil diese Substanz da im Schoosse der Erde auf ähnlich mechanische Weise, wie der Homöopath es thut, verfeinert und sein innerer Arznei-Gehalt entwickelt worden war...“


			Aegidi, Praktische Mittheilungen in Stapf‘s Archiv, Bd. 12 (1832) Heft 1,Praktische Mittheilungen, S. 121 ff: „ Eins der unschätzbarsten Heilmittel in chronischen Leiden ist und bleibt der Schwefel, der allein oft im Stande ist, die Krankheit total zu heben, oder doch mehr als die halbe Heilung zu vollführen. Nur zu häufig jedoch sehen wir diesen kräftigen Heilstoff leider bereits in unangemessen gereichten Gaben und in allöopathischen Vielgemischen bei Kranken gemißbraucht. Es darf aber auch dieser Umstand nicht hindern, da, wo dieses Mittel passend erscheint, es dennoch wieder in Anwendung zu ziehen, und hier dient als Vorbereitungskur zu seiner späteren zweckmäßigen Benutzung vor allen übrigen Arzneistoffen Mercur oder Pulsatille in einigen wiederholten Gaben.


			Kranke, welche in letzterer Zeit aus Aachen zu meiner Behandlung kamen, oder die mehrere Jahre hinter einander die Thermen zu Aachen gebraucht hatten, wurden trotz häufiger Verschiedenheit ihrer Krankheitszustände, wenn nicht völlig hergestellt, so doch bedeutend gebessert durch einige, von 7 zu 7 Tagen wiederholt gereichte Gaben Pulsatilla, nach deren Anwendung ich mehrmals das Hervorbrechen von nächtlichen Schweißen mit deutlichem Geruche von Schwefelwasserstoffgas, unter Milderung aller Beschwerden zu beobachten Gelegenheit fand.“


			Martin, Alfred, Deutsches Badewesen in vergangenen Tagen, S. 108 ff: „...Rüsch erwähnt 1832 von Aix in Savoyen: ‚Despine läßt Wasser von 35 Grad R. mit solchem, das beinahe bis zum Gefrierpunkt erkaltet ist, abwechselnd in einem Strahle (!!) auf den leidenden Teil (!!) strömen, wobei er bei Nervenaffektionen vorzüglichsten Nutzen wahrnahm; dies ist die sogenannte schottische Dousche‘. ... Zu Aix in Savoyen, Aachen und Warmbrunn bestand noch eine besondere Anwendungsart. ‚Es setzt sich nämlich‘, schreibt Rüsch 1832, ‚der Badewärter zu dem Kranken in eine ovale Wanne, reibt, streicht, drückt, dehnt, manipulirt während dem Herabströmen eines Wasserstrahls die Glieder desselben eine Viertelstunde lang unausgesetzt: durch welche Behandlung die Wirksamkeit der Douche sehr erhöht werden soll‘. ... Die Dusche von warmem Mineralwasser hielt er für besonders vorteilhaft und stützte sich dabei auf die guten Berichte aus Aachen. 1768 machte Zückert darauf aufmerksam, daß bei irgendwelcher Entzündung an den Gliedern oder in den Eingeweiden die Dusche auf jeden Fall unterbleiben müsse. ...“


			Prof. Dr. Werner Kasig, Geolog. Instit. d. RWTH Aachen (in Aachener Nachrichten vom 7.2.98, S. 1-2): Das Aachener Thermalwasser stammt aus dem Bereich des paläozoischen Grundgebirges, somit aus Tiefengrundwasserstockwerken von 3000 und mehr Metern, die im Tagebau Garzweiler kaum erkundet sind. Die Aachener Quellen (die mit 74°C heißesten treten in Burtscheid zutage) stammen aus dem Hohen Venn und dessen nördlichem Vorland. Die Niederschlagswässer versickern südlich von Aachen wahrscheinlich bis in Tiefen von 3000 m und treten durch tektonische Störungen in Aachen wieder an die Oberfläche, weil sie nicht weiter nach Norden fließen können. Die sogenannte ‚Dinant-Decke‘, zu der die Thermalwasser führenden Schichten gehören, ersteckt sich von Westbelgien über hunderte km bis in die Niederrheinische Bucht. Aachen liegt an der nördlichen Begrenzung. Und diese Aachener Überschiebung verläuft genau auch durch den Tagebau Hambach, in dem 1984 die erste Braunkohle gefördert wurde. Schon damals wurde befürchtet, die riesigen Grundwasserabsenkungen dort könnten sich auswirken auf die Aachener Quellen.


			Aachener Nachrichten vom 19.7.01, S. 15: „Schon früh gab es in Aachen eine Reihe von Büchern und Broschüren, die angaben, wie man Bäder zu nehmen hatte. Das bekannteste dieser Werke ist wohl das von Franciscus Blondel, 1688 in deutscher Ausgabe erschienen. Im 16. und 17. Jahrhundert wurden die Heilquellen im nahen Spa „wieder entdeckt“. Auch in Aachen setzte gegen Ende des 17. Jahrhunderts ein wahrer Badeboom ein.


			Berühmte Badeärzte:


			Das 19. Jahrhundert war die große Zeit der Aachener Badeärzte wie Ignaz Beissel, Bernhard Maximilian Lersch, Alexander Reumont oder Dr. Schuster. Viele dieser Ärzte verfassten eigene Bade-Ratgeber, die einen interessanten Einblick in das damalige Kurleben bieten. Morgens erfolgte der Gang zum Trinkbrunnen: ‚Man trinke deshalb nüchtern, am besten gegen sechs oder sieben Uhr morgens’, riet Dr. Schuster. ’Der Widerwille gegen den schwefligen Geschmack des Wassers ist bald überwunden.’ Man verabreichte am Brunnen auch frische Ziegenmilch, die mit Quellwasser vermischt war. Sie galt als besonders gutes Heilmittel für Brustkranke.


			Ruhiges Spazieren:


			Nachdem man sich mindestens eine Stunde lang mit dem Trinken des Wassers beschäftigt hatte, ging man ins Bad. Meist war im Bad auch ein „Frotteur“ oder „Doucheur“ anwesend, der ebenfalls in das Becken stieg und die schmerzenden Gliedmaßen und Gelenke mit der Dusche behandelte. ‚Eine höchst angenehme Procedur’, befand der Badearzt Dr. Scheidemandel. 


			Nach dem Bad wurden die Badegäste mit angewärmten Tüchern abgetrocknet und konnten sich in den angrenzenden Ruheräumen entspannen. Am Nachmittag standen ein Aufenthalt im Lesekabinett, ein Spaziergang oder ein erneuter Besuch des Trinkbrunnens auf dem Programm. Empfohlen wurden zum Beispiel ruhiges Spazieren auf den Wällen und Gräben vom Ponttor bis zum Kaiserplatz, zum Lousberg oder ins Paulinenwäldchen.


			Die Kurgäste sollten vor allem leichte, dennoch kräftige Nahrung zu sich nehmen: Zum Frühstück empfahlen die Ärzte ‚eine Tasse Kafé oder Thee mit Milch, einige Brödchen mit etwas Butter. Etwas Fleisch (Geflügel) ist manchem angenehm.’  Das Mittagessen konnte so aussehen: ‚Warme, nicht zu fette Suppe, Rindfleisch oder Roastbeef mit frischem Gemüse, Geflügel, Wildbret (Hase, Reh) oder Kalbs-Cotelett, ein paar Kartoffel oder auch etwas Compott; Lax oder Forellen.’


			Von allzu viel Wein oder anderen Alkoholika sollte man Abstand halten, ebenso von anstrengender geistiger oder geschäftlicher Tätigkeit. Abends konnte man Bälle oder Tanzvergnügen in der Redoute und Aufführungen im Schauspielhaus besuchen.


			Ab 75 Pfennig:


			Ein ‚gewöhnliches Bad’ kostete Ende des 19. Jahrhunderts im Komphaus- oder Armenbad in der Komphausbadstraße 75 Pfennige, ‚ein Douchebad mit Frottieren’ oder ‚ein Dampfbad mit Benutzung eines Bettes zum Nachschwitzen’ schon zwei Mark. Teurer war es im Corneliusbad gleich nebenan, wo man für die gleichen Bäder fast doppelt so viel bezahlen musste. …“


			Lerho, Bruno, Aachener Nachrichten vom 29. Mai 1999, Seite 19: „Gemeinsames Baden vom Rat unter Strafe verboten.


			Aachen. Das Badeleben in Aachen ist schon viele tausend Jahre alt. Denn die ’Feuersteinleute’, die vor vier- und fünftausend Jahren auf dem heutigen Lousberg Beilklingen, Pfeilspitzen und Speerspitzen aus Feuerstein herstellten, haben bestimmt in den warmen Teichen und Tümpeln gebadet.


			Später waren es Kelten und Germanen, dazu kamen um Christi Geburt für ein paar Jahrhunderte die Römer. Badebegeistert war auch Karl der Große (geb. vermutlich 2.4.742 – gestorben 28. Januar 814). Seine Badeanlagen wurden wie der Palast 881 durch die Normannen zerstört. 


			Lange Zeit – bis ins 13. Jahrhundert – wird über das Badewesen in Aachen nicht berichtet. Zu dieser Zeit wurden die Klöster und Kirchen von den weltlichen Herren mit Bädern belehnt. 1240 gab das Marienstift den Badewirten Wilhelm und Gerard für eine Jahrespacht von 13 Mark das Königsbad in Erbpacht. Es gab einige große und mehrere kleine Bäder, doch an welchen Stellen diese Anlagen einmal standen, lässt sich nicht genau sagen – Hauptbadebezirk war Büchel und Hof.


			In Aachen badeten im Mittelalter, wie in anderen Städten auch, Frauen und Männer zusammen. In großen und kleinen Badebecken oder in riesigen Holzzubern planschte man herum, wusch sich gegenseitig, trank, aß und spielte. Der Bader, der auch Heilkundiger war, hatte oft großen Einfluss, hatte er doch Arme und Reiche als Kunden und neben Badeknechten auch Bademägde – letztere trockneten und frottierten den Alleinbadenden nach Wunsch und Bezahlung ab. Kein Wunder, dass man Badehäuser oft mit Bordellen verglich. 


			Der Aachener Rat bestimmt am 30. Juni 1698, dass die Geschlechter getrennt baden sollten. Bei Übertretungen wurden zehn Goldgulden Strafe erhoben.


			Anm. d. Verf.: Heute ist das Trinken von Aachener Wasser verboten, da es u.a. Arsen enthält. 


			a.a.O.


			Abkürzung bei Hahnemann für ‚an anderem Orte‘, wenn Autoren bzw. Mitprüfer bereits früher erwähnt wurden, etwa in dem Sinne wie: ‚wie schon zuvor erwähnt‘ oder: ‚wie bereits oben erwähnt‘.


			Aaskow, Urban Bruun, 1742-1806.


			Dänischer Arzt. Schrieb zahlreiche medizinische Werke. 


			RA I/482, Nr. 198 (Arn.) 


			ab usu in morbis (lat.), vom Gebrauch bei Krankheiten.


			ORG/45


			CK I/150


			Abano, Petrus de, 1250-1316.


			MKL: „Abano, Pietro d’, Arzt, Philosoph und Astrolog, geb. 1250 zu Abano bei Padua, gest. 1316, eignete sich in Konstantinopel eine umfassende Kenntnis des Griechischen an und wurde dann Lehrer der Medizin an der Universität zu Padua, wo er wegen seiner Neigung für die Neuplatoniker und für die Philosophie und Medizin des Averrhoes in einen Inquisitionsprozeß verwickelt ward, vor dessen Beendigung er jedoch im Gefängnis starb. Die berühmteste seiner Schriften ist ‚Conciliator differentiarum, quae inter philosophos et medicos versantur’ (Mantua 1472; Vened. 1476 u.ö.; Basel 1535).“


			Werke und Arbeiten:


			-de Venenis


			RA I/328 Nr. 7.


			RA I/461 Nr. 403.


			RA V/51 Nr. 98 (Cycl.).


			Abdelletif, Abu Muhammed Abd El-Letif, *1162 in Bagdad, 
+8. November 1231 in Bagdad.


			Arabische Medizin: „Abu Muhammed Abd El-Letif (Abdelletif) ist ihm Jahre 1162 in Bagdad geboren. Er studirte zuerst unter ausgezeichneten Lehrern und an der Academia Nidhamia Philologie, Philosophie und Alchemie, wandte sich aber später dem Studium der Medicin zu und ging, da ihm der Geist des Gelehrtentums in Bagdad nicht zusagte, im Jahre 1189 nach Mosul, wo er als Lehrer auftrat, und im folgenden Jahre nach Damascus an den Hof des Sultans Salahed-Din, der berühmte Gelehrte um sich versammelte. Dann besuchte er Jerusalem und Cahira, wo er bis zum Jahre 1203 verweilte; in seinem Werke über Aegypten gibt er eine Beschreibung der von ihm beobachteten Hungersnoth und Pest, welche in den Jahren 1201 und 1202 das Land verheerten. - Von Cahira wandte er sich nach Jerusalem, kehrte dann (1207) nach Damascus zurück, wo er sich als Lehrer an der Academia Azizia und als Arzt eines grossen Rufes erfreute, durchreiste Kleinasien und gelangte 1229 nach Aleppo, von wo aus er mit Ibn Oseibia in schriftlichen Verkehrtrat. Der Wunsch, mit diesem grossen Gelehrten persönlich bekannt zu werden, veranlasste ihn zu einer Reise nach Damascus, zuvor aber unternahm er eine Pilgerfahrt nach Mekka, und zwar über Bagdad, wo er dem Khalifen einige seiner Schriften überreichen wollte; bei seiner Ankunft daselbst erkrankte er jedoch und starb am 8. November 1231. Von seinen zahlreichen Schriften, deren Ibn Oseibia 166 anführt, darunter (nach Wüstenfeld) 39 medicinische, ist nur ein von ihm selbst gefertigter Auszug aus einem großen Werke über die Denkwürdigkeiten Aegyptens im Originale und in mehreren Uebersetzungen (s. unten) gedruckt. In neun Abschnitten wird in dem selben eine Schilderung des Landes, der Flora und Fauna desselben, eine Darstellung der Alterthümer, der Lebens- und Nahrungsweise der Bevölkerung und eine Beschreibung der oben erwähnten Hungersnoth und Pest gegeben. Interessant und charakteristisch für die geistige Unbefangenheit und Selbstständigkeit des Mannes ist die Kritik, die er an dieser Stelle über die galenische Anatomie giebt und die um so schwerer ins Gewicht fällt, als bis dahin kein Arzt es gewagt hatte, der Galen‘schen Autorität gerade auf dem Gebiete der Anatomie entgegenzutreten. Auf einem Hügel in der Nähe von Cahira waren Tausende von Leichen, die Opfer der Seuche, angehäuft worden; diese Gelegenheit benützte Abdelletif, an Skeletten osteologische Untersuchungen anzustellen und dabei überzeugte er sich von mehreren Irrthümern in der Galen‘schen Osteologie, namentlich in der Beschreibung des Unterkiefers und des Kreuzbeines, und so nimmt er keinen Anstand, zu erklären (nach der Uebersetzung von De Sacy): ‚Quoique Galien ait apporté la plus scrupuleuse exactitude et le soin le plus attentif à tout ce qu‘il fait et à tout ce qu‘il a rapporté; cèpendant le témoignage de sens mérite d‘être cru préaolement au sien.’ - Die Schrift ist zuerst von dem Orientalisten Joseph White im Originaltexte (Oxford 1782 und dann von demselben in einer arabisch-lateinischen Ausgabe (Oxford 188) unter dem Titel: ‚Abdellatiphi historiae Aegypti compendium’ veröffentlicht worden. Darnach ist eine deutsche Uebersetzung von Günther Wahl (Halle 1790) und eine sehr geschätzte französische Übersetzung von Silvester de Sacy ‚Relation de l‘Egypte par Abd-Allatif’ Par. 1810 erschienen.“


			Abdominallymphom Sdf.-Nos.


			Stauffen-Pharma Göppingen: Operationsmaterial eines Lymphoms des Abdomens. 


			Anm. d. Verf.: Diese Mittel-Def. ist homöopathisch gesehen völlig unzureichend.


			Abelmoschus, Abelmoschus moschatus, Hibiscus abelmoschus, Semen Abelmoschi, Alceae Egyptiaceae, Grana moschata, Semen Alceae moschata, Semen Moschi arabici, Biesamibisch, Moschuskörner, Ambrettekörner, Bisamkörner.


			KGSt: „Abelmoschus moschatus (Abelmoschus). … Verwendet werden die getrockneten Samen von Abelmoschus moschatus MEDIK.“


			Monographie: +


			HAL: „Biesamibisch, Hibiscus Abelmoschus L. ... Die Samen (Abelmoschkörner, Biesamkörner, grana abelmoschi) sind von bitterlichem Geschmacke... Das arabische Wort Abelmosch bedeutet Biesamkorn. Die Alten schrieben diesem Samen eine den Geschlechtstrieb befördernde Kraft (ohne Beweis) zu, und wendeten ihn auch zum Wohlgeruche verschiedner Arzneien an.“


			Hager IV/3.


			HPUS: „Abelmoschus, Hibiscus.  Family: Malvaceae. … Synonyms: Latin: Semen abelmoschi, Alceae Egyptiaceae, Grana moschata; English: Hibiscus; Spanish: Grano de almiscle, Algalia vegetal, Semilla de Santa Elena, Alacea egipcia…


			History: - It has empirically been used as an antidote to the venom of insects, spiders and snakes. Provings by Dr. Luis G. de Legarreta of Mexico, reported in ‘Materia Medica Homeopatica de Plantas Mexicanas’, Mexico, D.F., 1961.


			Parts used: - The dried seeds.”


			Aben Mesuai.


			Werk:


			-est bonus corruptioni sensus et memoriae. 


			[dt. frei übersetzt: Es ist gut für die Verderbtheit (Bestechung) von Empfindung (Gefühl, Stimmung, Verstand, Bewußtsein) und Gedächtnis]


			CK II/156 (Anacardium).


			Abenguefit, Albengnefit, Abul Motarrif Abd El-Rahman Ibn Wafid, * Dez. 997 in Spanien, +1074 in Toledo.


			Arabische Medicin: „Abul Motarrif Abd El-Rahman Ibn Wafid (unter dem corrumpirten Namen Abenguefit, Albengnefit bekannt) ist im December 997 in Spanien geboren; er lebte in Toledo, wo er Arzt am Hospital und eine Zeit lang Vezir des Fürsten  I b n    D u l – N u n  war, und ist daselbst im Jahre 1074 gestorben.- Ibn Wafid erfreute sich als Arzt und Philosoph eines grossen Ansehens; von seinen ärztlichen Schriften, deren Wüstenfeld sieben anführt, ist noch in lateinischer Uebersetzung erhalten ein Theil eines grossen pharmakologischen Werkes („Liber de medicamentis simplicibus“, gemeinschaftlich mit dem „Tacuin sanitatis“ des Ibn Dschezla, Argentor. 1532 und als Anhang zu den Schriften des älteren Mesuë erschienen) und eine kleine Abhandlung über Bäder, welche in der Collectio de Balneis (Venet. 1553, 429 b.) abgedruckt ist.“


			Abenzohr.


			Arabischer Arzt.


			AHP/141 Aphorism 39 Fußn. 95.


			Abführmittel.


			s.u. Aderlaß...Abführmittel.


			s. Laxantien.


			Abführung.


			AHP VI.Buch, 47.Aphorism, S. 424: Strikte Ablehnung der Gabe von Laxantien durch Bönninghausen.


			Abies alba, Abies foemina, Pinus picea, Weißtanne, Weißtannenfichte, Sapin blanc ou argenté (franz.).


			HAL: „Weißtannenfichte... Von diesem Baume leitet man vorzüglich den Strasburger Terbenthin (Terebinthina argentoratensis) ab, welcher ...weniger dick, zähe und klebrig als der venedische ist, aber bitterer schmeckt...“ 


			HAB 2010: „Abies alba spag. Zimpel. Verwendet werden die frischen jungen, noch unverholzten Zweigspitzen mit Blättern und unreifen Zapfen von Abies alba Mill.“


			Abies canadensis, Pinus canadensis, Tsuga canadensis, Kanadische Schierlingstanne, (Abk.: Ab.c.).


			KGSt: „Tsuga canadensis (Abies canadensis). …  Verwendet werden die frische Rinde und frische junge Zweige mit Blättern von Tsuga canadensis (L.) CARR.“


			Monographie: +


			HAB: --


			Leeser B I/331 f: „Stammpflanze: Tsuga canadensis (L.) Carr. (Syn.: Abies canadensis Michx., Tsuga americana Farwell, non Abies canadensis Mill.); Fam.Pinaceae.


			Hemlockstanne, Schierlingstanne, Eastern Hemlock Spruce, Spruce pine (engl.), Sapin du Canada (franz.). ...


			Botanik: Pharmakotherapeutisch werden die frische Rinde sowie die jungen Zweigspitzen mit Nadeln (Ө) verwendet. Außerdem wird in der Technik der gewonnene Feinterpentin als gereinigter „Kanadabalsam“ in der optischen Industrie zum Kitten von Linsen benutzt, ferner zum Einbetten mikroskopischer Präparate. ...


			Die Hemlocktanne ist auch Lieferant des Kanadabalsams, der vor allem aus Abies balsamea Mill. und A. fraseri Lindl. gewonnen wird. 


			Arzneimittelprüfung: Ch. F. Milspaugh veröffentlichte 1887 eine ausgezeichnete Arbeit über die physiologischen Wirkungen von Abies canadensis (Amer. med. plants, Bd. II, S. 164 u. Anhang S. 41). Auf Grund zahlreicher therapeutischer Erfahrungen wurden von homöop. Seite folgende Arbeiten veröffentlicht:


			-Hale: New Rem., S. 17. 3. Edit. [1873]; S. 17. 4. Edit. [1875].


			-Allen: Encyclop. Bd. I. S.1[1874].


			-Clarke: Dict. of Mat. Med. Bd. I, S.1 [1902].


			-Heinigke: Handbuch d. homöop. AWL, S. 1[1922].


			-Stauffer: Klin. AML S. 27 [1926].


			-Boericke: PocketMan., 9. Edit., S. 1 [1927].


			-Dewey, A.: Katechismus d. reinen AWL, S. 177 [1929].


			-Farrington, E. A: Klin. AML, S.138 [1931].


			-Schindler, H.: Inhaltsstoffe u. Prüf. meth. homöop. verwendeter Heilpflanzen, S.6. Aulendorf 1955. Edit. Cantor. …”


			Allen, TF: “…Abies canadensis, Michx. Nat. order, Coniferae. Common name, Hemlock (Spruce). Preparation, Tincture of the bark and young buds.


			Authority. Gatchell, Investigator, 10, 54; two provers…”


			Boericke: keine Mittel-Definition.


			HPUS: “Abies canadensis, Hemlock Spruce.  Natural Order: Coniferae. … Synonyms: Latin: Pinus canadensis; English: Hemlock spruce…


			History: It was known as an article of pharmacy as early as 1759. It is the source of Canada pitch or balsam (sometimes erroneously called Balm of Gilead), also of an oil of spruce; the inner bark is used in tanning. Mentioned in homoeopathic literature by Dr. H. P. Gatchell, Med. Inv. x. 54. (1873.) [Allen’s Encyc. Mat. Med.I.1.]


			Parts used: The fresh bark and buds…”


			Abies communis, Abies excelsa, Abies medioxima, Picea abies, Picea excelsa.


			s. Pinus abies.


			Abies nigra, Picea mariana (Mill.) Britt., Picea nigra, Pinus nigra, Resina piceae, Resina Abietis nigrae, Amerikanische Schwarzfichte.


			KGSt: „Resina piceae (Abies nigra). … Verwendet wird das getrocknete, durch Einschneiden der Rinde von Picea mariana (MILL.) B.S.P. gewonnene Harz.“


			Monographie: +


			HAB: --


			GS: “Abies nigra. Black Spruce. Coniferae. The Pinus nigra or black spruce of this country. 


			Proved by Dr. Leaman, Ohio Medical and Surgical Reporter.”


			Anm. d. Verf.: Hering sagt nicht, welchen Teil der Droge Leaman wie prüfte.


			Leeser B I/328: „Stammpflanze: Picea mariana (Mill.) B.S.P. (Syn.: Abies nigra, A. mariana Mill., Picea nigra Link [non Abies nigra Engelm.!], Pinus nigra Poir.); Fam. Pinaceae. Amerikanische Schwarzfichte, Black oder Double Spruce, Swamp Spruce (engl.), Sapin-double, Sapinette noir (franz.), in Kanada Épinett noir. ...


			Botanik: Das aus dem verwundeten Sproß oder Stamm gewonnen Exkret wird als getrocknetes Harz von aromatischem Geruch und bitterem Geschmack (Resina Abietes nigrae) (ø = D1) verwendet; es ist ein amorphes Stoffgemisch von durchscheinendem Glanz, aus gelbrötlichen, violettstichigen, leicht zerbrechlichen Klümpchen. ...


			Nach Shaw [1950] ist es nicht sicher, ob Hanson und Babcock [1906] wirklich P. mariana (Mill.) B.S.P. untersucht haben. Sie geben nur „Picea mariana“ ohne Autor an (bei der komplizierten Synonymik der Coniferen unerläßlich!) ...


			Arzneimittelprüfung: Bisher gibt es keine AMP. Jedoch liegen ausgezeichnete therapeutische Erfahrungen vor:


			-Allen: Encyclop. Bd. I, S. 2. [1874].


			-Hering: Guid. Sympt. Bd. I, S. 11.


			-Heinigke: Homöop. Arzneiwirkungslehre, S. 1-2 [1922].


			-Stauffer: Klin. AML, S. 27 [1926].


			-Boericke: Pocket Man., 9. Aufl., S. 2 [1927].


			-Mezger: Ges. homöop. AML, Bd. I, S. 2.


			-Voisin: Materia medica, S. 2-3, Heidelberg 1969. …”


			Allen, TF: „Abies nigra, Poir.  Nat. Order, Coniferae.  Common names, Black or Double Spruce. Preparation, Tincture of the gum.


			Authority. Dr. Leaman (Ohio Med. and Surg. Rep., 1). Provers: 1, Man 40 years old, one drop of tincture daily; 2, Girl 18 years old, two to seven drops of tincture; 3, Girl 19 years old; three to six drops of tincture twice a day…”


			Allen, Supplement: “Abies nigra.  Authority: 4, Contributed to this work by Dr. J. B. Bell.”


			Boericke: keine Mittel-Definition.


			HPUS: “Abies nigra, Black Spruce. … Natural order: Coniferae.


			Synonyms: Latin: Resina abietis nigrae; Pinus nigra; English: Black or double spruce…


			Habitat: Swamps and cold mountain woods, new England States to Wisconsin and northward, southward along mountains.


			History: From the twigs a decoction is made and used in the preparation of a beverage known as spruce beer. [Seaman, O.M.& S. Rep. I. 65 (1867); Allen’s Encyc. Mat. Med.I.2.]


			Parts used: The resin…”


			Ableitung, Ableitende Methoden der Allopathie.


			Therapeutische Methoden, durch die Fieber, Schweißsekretion, Urinsekretion, Eiterbildung oder Blutung ausgelöst wird in der Hoffnung auf Anregung des Immunsystems. Diese Methoden haben mit dem homöopathischen Therapieprinzip nichts zu tun.


			ORG /21-28: „Doch die neuern Anhänger der alten Schule wollen nicht mehr dafür angesehen sein, als ob sie bei ihren Curen auf Abführung von materiellen Krankheits-Stoffen ausgingen. Sie erklären ihre vielen und mancherlei Ausleerungen für eine durch  A b l e i t u n g  helfende Cur-Methode, worin ihnen die Natur des kranken Organisms in ihren Bestrebungen, sich zu helfen, mit ihrem Beispiele vorangehe, Fieber durch Schweiß und Urin entscheide, Seitenstiche durch Nasenbluten, Schweiß und Schleim-Auswurf – andere Krankheiten durch Erbrechen, Durchfälle und After-Blutfluß, Gelenk-Schmerzen durch jauchende Schenkel-Geschwüre, Hals-Entzündung durch Speichelfluß, u.s.w. oder durch Metastasen und Abcesse entferne, die die Natur in, vom Sitze des Uebels entfernten Theilen veranstalte. –


			Sie glaubten daher am besten zu thun, wenn sie dieselbe  n a c h a h m t e n, indem auch sie in der Cur der meisten Krankheiten auf Umwegen, wie die kranke, sich selbst überlassene Lebenskraft, zu Werke gingen und daher indirect, durch Anbringung stärkerer, hererogener Reize in den vom Krankheits-Sitze entfernten, und den kranken Gebilden am wenigsten verwandten (dissimilären) Organen Ausleerungen veranstalteten, gewöhnlich auch unterhielten, um das Uebel gleichsam dahin  a b z u l e i t e n.


			D i e s e  s o g e n a n n t e  A b l e i t u n g  w a r  u n d  b l i e b  e i n e  d e r  H a u p t-C u r m e t h o d e n  d e r  b i s h e r i g e n  A r z n e i s c h u l e.


			Sie suchten bei dieser Nachahmung der sich selbst helfenden Natur, wie sich Andre ausdrücken, in den Gebilden, welche am wenigsten krank sind und am besten die Arznei-Krankheit vertragen könnten, gewaltsam neue Symptome rege zu machen, welche unter dem Scheine von Crisen und unter der Form von Abscheidungen die erste Krankheit ableiten sollten, um so den Heilkräften der Natur eine allmälige Lysis zu erlauben.


			Dieß führten sie aus durch Schweiß und Harn treibende Mittel, durch Blut-Entziehungen, durch Haarseile und Fontanelle, am meisten jedoch durch Ausleerungs-Reizungen des Speise- und Darm-Kanals, theils von oben durch Brechmittel, theils aber, und am liebsten, durch Abführungen von unten, die man auch eröffnende und auflösende Mittel nannte.


			Dieser Ableitungs-Methode zur Beihülfe wurden die mit ihr verschwisterten, a n t a g o n i s t i s c h e n  R e i z m i t t e l  in Anwendung gesetzt: Schaafwolle auf bloßer Haut, Fußbäder, Ekel-Cur, durch Hunger  gepeinigter Magen und Darm (Hunger-Cur), Schmerz, Entzündung und Eiterung in nahen und entfernten Theilen bewirkende Mittel, wie aufgelegter Märrettig, Senf-Teig, Canthariden-Pflaster, Seidelbast, Haarseile (Fontanelle), Autenriethsche Salbe, Moxa, glühendes Eisen, Akupunktur, u.s.w., ebenfalls nach dem Vorgange der in Krankheiten sich zur Hülfe selbst überlassenen, rohen Natur, welche sich durch Schmerz-Erregung an entfernten Körpertheilen, durch Metastasen und Abscesse, durch erregte Ausschläge und jauchende Geschwüre von der dynamischen Krankheit (und ist diese eine chronische, vergeblich) loszuwinden sucht...


			S. 25 Fußn.: ...Kann die Natur eine im Organism schon bestehende Krankheit nicht durch Anbringung einer neuen, andern,  ä h n l i c h e n  Krankheit (§ 43-46.), dergleichen ihr äußerst selten zu Gebote steht (§50.), homöopathisch heilen, und bleibt es dem Organism allein überlassen, aus eignen Kräften, ohne Hülfe von außen, eine neu entstandene Krankheit zu überwinden (bei chronischen Miasmen ist ohnehin sein Widerstand unmächtig), so sehen wir nichts als qualvolle, oft gefährliche Anstrengungen der Natur des Individuums, sich zu retten, es koste, was es wolle, nicht selten mit Auflösung des irdischen Daseyns, mit dem Tode geendigt.


			So wenig wir Sterbliche den Vorgang im Haushalte des gesunden Lebens einsehen, so gewiß er uns, den Geschöpfen, eben so verborgen bleiben muß, als er dem Auge des allsehenden Schöpfers und Erhalters seiner Geschöpfe offen daliegt, so wenig können wir auch den Vorgang im Innern beim gestörten Leben, bei Krankheiten, einsehen. Der innere Vorgang in Krankheiten wird nur durch die wahrnehmbaren Veränderungen, Beschwerden und Symptome kund, wodurch unser Leben die innern Störungen einzig laut werden läßt, daß wir in jedem vorliegenden Falle nicht einmal erfahren, welche von den Krankheits-Symptomen Primärwirkung der krankhaften Schädlichkeit, oder welche Reaction der Lebenskraft zur Selbsthülfe seyen. Beide fließen vor unsern Augen in einander und stellen uns bloß ein nach außen reflectirtes Bild des innern Gesammtleidens dar, indem die unhülfreichen Bestrebungen des sich selbst überlassenen Lebens, das Leiden zu enden, selbst Leiden des ganzen Organisms sind. Daher liegt auch in den, durch die Natur zu Ende schnell entstandener Krankheiten gewöhnlich veranstalteten Ausleerungen, die man  C r i s e n  nennt, oft mehr Leiden, als heilsame Hülfe...


			S. 28: ...Wenn so, bei ihrer unbedenklichen Nachahmung jener rohen, verstandlosen, automatischen Lebensenergie, die bisherige Arzneikunst in ihren antagonistischen und ableitenden Cur-Methoden – ihren allgewöhnlichen Unternehmungen – die unschuldigen Theile und Organe angreift und sie entweder mit überwiegendem Schmerze afficirt, oder sie, wie meistens, zu Ausleerungen, unter Verschwendung der Kräfte und Säfte, nöthigt, will sie die krankhafte Thätigkeit des Lebens in den ursprünglich leidenden Theilen ab- und auf die künstlich angegriffenen hinlenken, und so indirect, d u r c h  H e r v o r b r i n g u n g  e i n e r  w e i t  g r ö ß e r n, a n d e r s a r t i g e n  K r a n k h e i t  in den gesündern Theilen, also durch einen Kräfte raubenden, meist schmerzhaften Umweg das Entweichen der natürlichen Krankheit erzwingen...“


			Abortivmole.


			vgl. MS/504.


			Adelung: „Abortiren...zu früh gebären; ein Zeitwort, welches ohne Noth aus dem Lat. abortire aufgenommen worden, weil es unsern Vorfahren an guten Deutschen Ausdrücken nicht fehlte. Das gebräuchlichste war mißgebären, dessen sich noch Opitz bedienet, und wovon wir das Hauptwort die Mißgeburt haben, welches aber jetzt ganz etwas anders ausdruckt, als ehedem, da es weiter nichts als eine unzeitige Leibesfrucht bedeutete. In diesem letztern Sinne findet man bey dem Opitz auch Frühgeburt, und bey andern Mißfall, Abgängling, und für abortiren, einen Mißfall haben.“


			Jahr Wö-b./426: „Molen. Dieses sind mehr oder weniger weit gediehene Entartungen des befruchteten Eies, aber auf die Art gestaltet, daß sich an ihnen auch nicht die geringste Spur eines beginnenden menschlichen oder thierischen Körpers erkennen läßt.“


			Abraham.


			AHP III.Buch, Aphorism 1, Fußn.


			MS III / 1313.


			MKL: „Abraham, Sohn Therachs, der Stammvater der Hebräer und ihnen verwandter arabischer Stämme. Nach der biblischen Erzählung (1. Mos. 12 – 22) wanderte er zugleich mit seinem Brudersohn Lot aus Ur-Kasdim in Kanaan ein, ließ sich im südlichen Teil des Landes nieder, wo er vertragsweise einen Stammsitz gewann und dehnte im friedlichen Verkehr mit den Einwohnern seine Wanderungen bis nach Ägypten aus. Ursprünglich Abram (‚hoher Vater, Vater Arams’) genannt, ward ihm bei der Verheißung einer zahlreichen Nachkommenschaft der Name A. (‚Vater der Menge’) beigelegt. A. wurde zum Repräsentanten des israelitischen Stammes, auf welchen dessen Vorzüge und Tugenden, die Ursprünge seiner Sitte und seines Glaubens, ebenso das Anrecht auf den Besitz des Landes und das unterscheidende religiöse Symbol der Beschneidung zurückgeführt werden. Namentlich trägt die an ihm geschilderte Verehrung Gottes, dem er äußerlich durch Opfer und Anbetung, innerlich durch fromme Gesinnung dient, alle Keime der spätern israelitischen Gottesidee in sich, so daß selbst das Neue Testament in A. das Urbild des Glaubens aufstellt. Auch die Mohammedaner führen auf ihn, den Chalîl=Allah, den Freund Gottes, ihren Glauben zurück und schreiben ihm die Gründung Mekkas und die Erbauung der Kaaba zu. Bei ihnen wie bei den spätern Juden ist A. nicht minder das Urbild irdischer Weisheit, z. B. Erfinder der Buchstabenschrift. Nicht ohne Grund haben neuere Gelehrte A. mit Zoroaster und Brahma zusammengehalten. In das Gebiet der Sage verweist A. die Schrift von A. B e r n s t e i n: ‚Ursprung der Sagen von A., Isaak und Jakob’ (Verl. 1871).“


			Abrotanum


			s. Artemisia abrotanum.


			Abrus precatorius, Jequirity, (Abk.: Abr.p.).


			KGSt: „Abrus precatorius (Jequirity). … Verwendet werden die getrockneten, reifen Samen von Abrus precatorius L.“


			Monographie: -–


			Hoppe I/1: „Abrus precatorius L….”


			Boericke. „Jequirity - Abrus precatorius. Leguminosae sp. ...“


			Anm. d. Verf.: Keine Angaben b. Boericke betr. v. ihm verwendete Pflanzenteile.


			Abschulfern.


			PB/253: „Nägel abschulfern...“


			GW: „Schulfern, schülfern, abschürfen, sich in schuppen ablösen...schelfern...“


			Absinthium


			s. Artemisia absinthium.


			Abspannung.


			PB/133: „Empfindungen...Abspannung, körperliche“


			Campe: „Abspannen, … ein langes, angestrengtes Nachdenken spannt endlich den Geist ab, schwächt ihn. ...Sehr abspannende, ermüdende Geschäfte.“


			Abugerig, 9. Jh.


			Werk:


			-est bonus paralyticis et eis, quibus timetur adventus ejus.


			[dt. frei übersetzt: Es ist gut für die Gelähmten (Empfindungsgestörten) und für die, bei denen der Beginn (Ausbruch) dieser Erkrankung befürchtet wird.]


			CK II/156 (Anacardium).


			Almkvist, Johan, Stockholm, Syphilis Therapie, J. Springer, Berlin (1928): „… kurz, als Resultat dieses doppelten indo-persischen und griechischen Einflusses und der eigenen arabischen Beobachtungen ist eine bestimmte Form der Quecksilberbehandlung mit bestimmten Indikationen bei den Arabern hervorgetreten. Die Beschreibung dieser Behandlung ist zuerst bei MESUE DEM ÄLTEREN (+ 857) gegeben worden. Er benutzt eine Salbe, zusammengesetzt aus Bleiweiß, Bleiglätte, Aloe, Safran, Galmei, Quecksilber, Oleanderöl und Essig. … Andere arabische Autoren, die über Quecksilber geschrieben haben, sind: ABUGERIG (im 9. Jahrhundert, wahrscheinlich etwas später als MESUE), SERAPION (im letzten Teil des 9. Jahrhunderts), RASES (850-932), AVICENNA (980-1037) und ALBUCASIS. Sie alle haben Quecksilbersalben mit ähnlicher oder nicht viel abweichender Zusammensetzung wie MESUE benutzt, und zwar gegen folgende Krankheiten: Läuse, Krätze, Jucken, Impetigo, Pusten, Hautgeschwüre verschiedener Art und Lepra. Schädigungen durch eine solche medikamentöse Behandlung wurden von den arabischen Ärzten beobachtet; ebenso entdeckten sie, daß diese auf Quecksilberdämpfe zurückzuführen waren. …“


			Abulkasem, Albucasis.


			Arabische Medicin: „Abul Kasim Chalaf Ben Abbas El-Zahrawi, (Abulkasim, Albukasis, Alzaharavius), in Zahra, der in der Nähe von Cordova gelegenen Residenz des Khalifen  A b d – e l – R a h m a n  III., geboren, nimmt unter den arabischen Aerzten als Chirurg die erste Stelle ein. Ueber sein Geburts- und Todesjahr, sowie über den Ort seines Aufenthaltes fehlen sichere Nachrichten; wie es heisst, soll er am Hofe des genannten Fürsten, der im Jahre 961 gestorben ist, gelebt haben, sein Leben würde somit in die zweite Hälfte des 10. und den Anfang des 11. Jahrhunderts fallen, was mit den Angaben arabischer Chronisten, er habe noch im Jahre 400 der Hedschra gelebt und sei im Jahre 404 (d. h. 1013 christlicher Zeitrechnung) gestorben, wohl übereinstimmt; nach dem Berichte von Leo Africanus soll er ein Alter von 101 Jahr erreicht haben: darnach wäre er im Jahre 912 geboren worden. - Abul Kasim ist Verfasser eines unter dem Titel: ‚Altasrif’ ( in lateinischer Umschreibung’Concessio ei data, qui componere haud valet’) bekannten Handbuches der praktischen Medicin, das seiner Anordnung nach in zwei gesonderte Theile, einen medicinischen und einen chirurgischen, zerfällt. - Der erste Theil, nur aus einer unvollständigen lateinischen Uebersetzung (Liber theoricae nec non practicae Alsaharavii, Aug. Vind. 1519) bekannt, ist wesentlich nach den Schriften früherer arabischer Aerzte, besonders dem Continens des Rhazes, bearbeitet. - Der zweite (chirurgische) Theil, zuerst in lateinischer Uebersetzung (Basil. 1541), sodann im Urtext und lateinischer Uebersetzung von Channing (Oxford 1778), neuerlichst in französischer Uebersetzung von Leclerc (Paris 1861) veröffentlicht, bietet, als die einzige vollständige Bearbeitung der Chirurgie in der arabischen Medicin ein hohes Interesse, insofern sie einen vollen Aufschluss über den Charakter dieses, von den Arabern zumeist vernachlässigten Gebietes der Heilkunde gibt. Diese Vernachlässigung erklärt sich, wie Abul Kasim in der Einleitung zu seiner Schrift hervorhebt, aus der Vernachlässigung des anatomischen Studiums aus den Galenischen Schriften seitens der Araber, welche sich in Folge dessen bei den chirurgischen Operationen der gröbsten Kunstfehler schuldig gemacht und sich dieser Praxis daher zumeist enthalten haben. Das Werk zerfällt in drei Theile. In dem ersten Theile wird die Anwendung des Glüheisens als therapeutisches Agens und der caustischen Mittel besprochen; das Glüheisen hat in der arabischen Therapie, wie übrigens schon bei den späteren griechischen Aerzten (Paulus) eine sehr grosse Rolle gespielt. Der zweite Theil behandelt die chirurgischen Operationen, einschliesslich der Arzneikunde und der geburtshilflichen Operationen (sect. LXXV – LXXVIII); der dritte Theil die Fracturen und Luxationen. …“


			CK II 7 216-217.


			MKL: „Abulkaßim (Abulcasis), Arzt, geboren zu Zahra bei Cordova, gest. 1106 oder 1107 in Cordova, war hauptsächlich Chirurg und schloß sich an Paul von Ägina an. Besonders häufig wurde von ihm das Glüheisen angewandt. Für die Geschichte der Medizin ist seindas ganze Gebiet umfassendes Werk ‚Altasrif’ von besonderer Wichtigkeit. …“


			Werke und Arbeiten:


			-in libro servitoris de praep. med.


			RA IV/102 (Aurum foliat.)


			CK II/216 (Aurum foliatum).


			Almkvist, Johan, Stockholm, Syphilis Therapie, J. Springer, Berlin (1928): „… kurz, als Resultat dieses doppelten indo-persischen und griechischen Einflusses und der eigenen arabischen Beobachtungen ist eine bestimmte Form der Quecksilberbehandlung mit bestimmten Indikationen bei den Arabern hervorgetreten. Die Beschreibung dieser Behandlung ist zuerst bei MESUE DEM ÄLTEREN (+ 857) gegeben worden. Er benutzt eine Salbe, zusammengesetzt aus Bleiweiß, Bleiglätte, Aloe, Safran, Galmei, Quecksilber, Oleanderöl und Essig. … Andere arabische Autoren, die über Quecksilber geschrieben haben, sind: ABUGERIG (im 9. Jahrhundert, wahrscheinlich etwas später als MESUE), SERAPION (im letzten Teil des 9. Jahrhunderts), RASES (850-932), AVICENNA (980-1037) und ALBUCASIS. Sie alle haben Quecksilbersalben mit ähnlicher oder nicht viel abweichender Zusammensetzung wie MESUE benutzt, und zwar gegen folgende Krankheiten: Läuse, Krätze, Jucken, Impetigo, Pusten, Hautgeschwüre verschiedener Art und Lepra. Schädigungen durch eine solche medikamentöse Behandlung wurden von den arabischen Ärzten beobachtet; ebenso entdeckten sie, daß diese auf Quecksilberdämpfe zurückzuführen waren. …“


			Academia Lechana.


			MS/580.


			Alender, M., DHU, in einem Brief vom 14.5.1998 an Pötters: „Bezüglich der ‚Zeichen zur Bezeichnung der Arzneipotenzen‘ ist im Quellenverzeichnis von ‚Hering‘s Medizinische Schriften‘ die Zeitschrift ‚Correspondenzblatt der homöopathischen Ärzte, Allentown‘ angegeben. Diese wurde von den Gründern der ‚Nordamerikanischen Akademie der homöopathischen Heilkunst‘ in Allentaun an der Lecha (s. Tischner) herausgegeben. Vermutlich ist ‚Academia Lechana‘ die umgangssprachliche Bezeichnung dieser Akademie.“


			Acalypha indica, Acalypha indica L., Brennkraut, Indische Nessel, (Abk.: Acal.i.).


			KGSt: „Acalypha indica. … Verwendet werden die frischen, oberirdischen Teile blühender Pflanzen von Acalypha indica L.“


			Monographie: +


			HAB 1: “Verwendet werden die frischen, oberirdischen Teile blühender Pflanzen von Acalypha indica L.“


			GS: “Acalypha Indica. Acalypha Indica Linn. Euphorbiaceae. A weed common in the East Indies, like nettle. Proved an applied by Tonere, of Calcutta, and Payne of Bath. Hocombe‘s cure.”


			Anm. d. Verf.: Hering sagt nicht, welcher Teil der Droge wie geprüft wurde.


			Leeser B II/97 ff: „Stammpflanze: Acalypha indica L. (Syn. Cupamensis indica Rafin.); Fam. Euphorbiaceae. Indisches Brennkraut, Indian nettle (engl.), Ortie de l‘Inde (franz.). ...


			Arzneimittelprüfung und Arzneimittelbild: -Clarke: Encyclop. 


			Die Prüfung durch einige indische Ärzte hat außer dem therapeutisch wichtigen Symptom des Bluthustens noch Brennen und Schwere im Magen, sprudelnd-spritzende Durchfälle mit heftigem, lautem Flatus, Abwärtsdrängen und Tenesmus ergeben. ...


			Homöotherapie: R. Haehl hat Acalypha indica bei Lungenblutungen Tuberkulöser sehr empfohlen. Weitere therap. Hinweise siehe Schrifttum (AHZ).


			Dosierung: Nach Leeser (D1) D3 bis D6 – nach Mezger D12 bis D20 – nach Haehl D1 bis D3. ...


			Schrifttum: -AHZ 61 [1860]: 104; 77 [1868]: 31.


			-HAB 2.


			-Leeser, Otto: Persönliche, unveröffentlichte Aufzeichnungen.


			-Schindler, H.: Süddtsch. Apoth. Ztg. 92 [1939]: 821.“


			Allen, TF: „Acalypha indica. Acalypha indica, Linn. … Nat. order, Euphorbiaceae. … Preparation: Tincture from the plant.


			Authority: Dr. Tonnère, of Calcutta. (See Am. Hom. Rev., vol. 2, and A.H.Z., 61, 104, and 77, 31.) “


			Boericke: keine Mittel-Definition.


			HPUS: “Acalypha indica, Indian Acalypha.    Natural Order: Euphorbiaceae. … Synonyms: English: Indian Nettle; Vernacular: Cupameni, Koopamenie…


			History: Name derived from the Greek, signifying nettle. A common remedy in India, it was introduced into homoeopathic materia medica by Dr. Tonnere (1856), Hom. Month.Rev., London, I. 256. [Allen’s Encyc. Mat. Med. I. 3.]


			Parts used: The fresh plant ….”


			Acanthiagift.


			Mit diesem Begriff könnten Substanzen im Kot von Acanthia lectularia gemeint sein. Sie rufen starke Hautreaktionen hervor.


			vgl. Aegidi zu Freienwalde a/O. in AHZ 60 (1860), H. 24, S. 186.


			s.u. Miasma...Aegidi...Acanthiagift.


			Acanthia lectularia, Bettwanze.


			Acanthus mollis.


			KGSt: „Acanthus mollis. … Verwendet werden die frischen, zur Blütezeit geernteten, oberirdischen Teile von Acanthus mollis L.


			Monographie: +


			Acarus, Rote Milbe.


			s. Trombidium.


			Acarusmilbe.


			vgl. Aegidi zu Freienwalde a/O. in AHZ 60 (1860), H. 24, S. 186.


			s. Miasma...Aegidi...Acarusmilbe.


			Sanders: „Acarusmilbe: Milbe...winzige spinnenartige Insekten...eingetheilt in die Sippschaften: Saug- oder Rüssel-, Nag- oder Scheren-, u. Schnapp- oder herumschwärmende M-n, mit vielen Gattungen, darunter nam. Acarus und Arten, … Ausschlag-M., Krätz-M; Beeren-M., A. baccarum; Bienen-M., A. gymnopterorum; ... Insekten-M., Trombidium insectorum; ... Kratz-M., die Gattung Acarus; Krätz-M., A. scabiei; ...“ 


			Acarus scabiei Nosode.


			s. Psorinum Nosode…Acarus scabiei Nosode.


			Acer campestre.


			AHP Aphorism 25 Fußn. 61.


			Acer negundo, Negundo, Negundo aceroides, Negundo fraxinifolium, Acer negundo L., Eschenblättriger Ahorn, (engl.: Box elder, Ash. leabed maple).


			KGSt: „Acer negundo. … Verwendet wird die frische Rinde von Acer negundo L. ssp. negundo.“


			Monographie: –


			Leeser B II/203 ff : „Acer negundo. Stammpflanze: Acer negundo L. (Syn. Negundo aceroides Moench, Acer fraxinifolium Nutt.); Fam. Aceraceae. … Eschenblättriger Ahorn, Box elder, Ash. leaved maple (engl.). …


			Verwendet wird die frische Stamm- und Zweigrinde (Ө). Sie ist glatt, außen olivgrün bis grau, innen weißlich bis gelblich, kurzfaserig und schmeckt bitter. …


			Arzneimittelprüfung:


			-E.P. Anshutz hat in „Neue, alte und vergessene Heilmittel“ (Calcutta 1961) den -O.S. Laws (Los Angeles / California) zitiert, der über ein neues Hömorrhoidalmittel berichtet. Laws meinte aus der kurzen Erfahrung, die er mit Negundo gemacht habe, schließen zu können, dass dies Mittel das beste gegen Hömorrhoiden ist, besser als Collinsonia und Aesculus. Er bevorzugte die Rinde der Wurzel von der einjährigen Pflanze. Frische Fälle würden völlig geheilt, die alten schweren mit der Zeit (temporarily). 


			-Voisin (Homéopathie clinique) schreibt: Rektale Kongestion mit sehr schmerzhaften Hämorrhoiden.“ 


			Acer platanoides L., Acer, Lenneahorn.


			AHP Aphorism 25 Fußn. 61.


			Acer pseudoplatanus L., Acer pseudoplatanoides, Acer Pseudo-Platanus, Platanusahorn, Bergahorn, Erable sycomore (franz.).


			AHP Aphorism 25 Fußn. 61.


			Acer rubrum L., Rotahorn.


			Acer saccharinum.


			Leeser B II/204 Fußn.: „Aus Acer saccharinum Wangenh. (Zuckerahorn, Sugar maple tree) wird in Kanada der Ahornsirup gewonnen. Ein Stamm soll 160 Liter Saft = 40 Liter Sirup liefern. …“


			Acetanilidum, Acetanilid, Antifebrin, Antifebrinum, C8H9NO.


			KGSt: „Acetanilidum (Antifebrinum). … Verwendet wird Acetanilid, C8H9NO.”


			Monographie: +


			Boericke.


			Acetessigsäuremethylester, Methyldiacetsäure, C5H8O3, CH3CO∙CH2∙COOCH3.


			Acetonum, Propanon, 2-Propanon, Dimethylketon, Methylketon, C3H6O.


			KGSt: “Acetonum. … Verwendet wird Aceton, C3H6O.“


			Monographie: --


			Acetum, Essig, Essigsäure, CH3·COOH.


			HAL I/267.


			Hunnius: „Acetum: Essig. Gärungsessig: Gew. durch Vergärung von Alkohol oder A.-haltigen Flüssigkeiten (Wein) ... Acetum DAB: Gew. durch Essiggärung oder durch Verdünnen von Essigsäure mit Aq.; Gehalt 6% Essigsäure ... Essigessenz: Ist reine oder mit Aromen versetzte Essigsäure; Gehalt 60-80% reine Essigsäure.“


			Acetum dulcificatum, Spiritus aceti dulcis, Versüßter Essiggeist.


			HAL «Essiggeist, versüßter (Acetum dulcificatum, spiritus aceti dulcis, liquor anodynus vegetabilis), ist Essigäther mit Weingeist verbunden.»


			Acetum medicatum.


			HAL: „Essig, medizinischer (Acetum medicatum), ist ein mit Essig bereiteter Auszug aus Blumen, Kräutern und Wurzeln, welche man mit zwölf Theilen Essig übergießt, sie einige Zeit damit...stehen läßt, und dann durchseihet.“


			Acetum saturninum.


			s. Liquor Plumbi subacetici.


			Acetum vegetabilis.


			Essig aus Früchten oder Pflanzen hergestellt.


			vgl. PB/494: «Acet. veg. ...»


			Acetum vini, Acetum, Weinessig.


			KMS/484.


			Hunnius: „Acetum: Essig. Gärungsessig: Gew. durch Vergärung von Alkohol oder A.-haltigen Flüssigkeiten (Wein). …“


			Acetylcholinum chloratum, Acetylcholinum muriaticum.


			Achillea filipendulina, Achillea eupatorium. 


			KGSt: „Achillea filipendulina (Achillea eupatorium). … Verwendet werden die frischen, oberirdischen, blühenden Teile von Achillea filipendulina Lam.“


			Monographie: --


			Achillea millefolium, Achillea millefolium L., Achillea, Achillea alba, Achillea Millefolium, Millefolium, Schafgarbe, (Abk. Bö.: Millef.).


			KGSt: „Achillea millefolium (Millefolium). … Verwendet werden die frischen, oberirdischen Teile blühender Pflanzen von Achillea millefolium L.“


			Monographie: +


			HAB 1: „Verwendet werden die frischen, oberirdischen Teile blühender Pflanzen von Achillea millefolium L.“


			HAL I/14, II/143.


			VP/471.


			KV: „Verwandtschaften: Acon. A p.  A r n. Bry. C h i n.  N. vom. Puls. Scill.“


			MS/XXXV und BöAG Skriptum V/10: AMP von Hering.


			MS, Bd. III, S. 1058 ff: „Uebersicht des Vorrathes. … Wir haben aber auch ältere Mittel geprüft, und es könnten in vermehrten und verbesserten Ausgaben erscheinen: … Millefolium, …“


			GS VII / 480: “Millefolium. Yarrow. … Compositae.


			A plant known to the ancients, mentioned by Homer in the Iliad, where Chiron instructs Achilles in the art of surgery; it was named by Linneus, Achilles Millefolium. The plant is common in old fields, along fences, on borders of woods and cultivated grounds, produces a dense corymb of whitish flowers of feeble aromatic odor, and the leaves have a bitterish, astringent taste. The tincture is prepared from the fresh plant 


			Introduced by Hartlaub; provings by Nenning and Schreter (Hartlaub and Trinks Annalen, vol. 4, p. 344); later provings by Hering and Raue (Amerikanische Arzneiprüfungen, Translation with additions, N. E. M. G., vol. 9, 1874).


			Clinical Authorities. – Rückert, Annalen, vol. 1, p. 114; Gross, Archives, 15, 3, 25; Goullon, Archives, 20, 2, 145; Headache, Normand, Roux, Journ. de Med. 1771; …”


			Leeser B II / 859 ff: „Millefolium. Stammpflanze: Achillea millefolium L.; Fam. Compositae. Gemeine Schafgarbe, Tausendblatt, Yarrow (engl.), Millefeuille, Herbe au charpentier (franz.). …


			Die frische, blühende Pflanze wird ohne Wurzelstock zur Bereitung der Tinktur (Ө) verwendet. 


			Von Hahnemann im Apothekerlexikon und von Hugo Schulz ausführlich besprochen. …


			Schrifttum: Homöop. Ersterwähnung im Schrifttum Hartlaub-Trinks Annalen der homöop. Klinik, Bd. IV. S. 344, dort sind bereits 76 Prüfungssymptome zu lesen.


			1.Allen: Encyclop.IV, p. 366. 1877.


			2.Allen: Key-notes, p. 193.


			3.Boericke: Pocket Man., 9.ed., p. 444. 1927.


			4.Clarke: Dict.o.M.Med. I p. 490-493. 1962.


			5.Dahlke: AML p. 187. 1928.


			6.Goullon: Stapfs Arch. XX, 2: 145.


			7.Gross: Stapfs Arch. XV, 3.


			8.Hahnemann: Apothekerlexikon.


			9.Heinigke: Handb., 3. Aufl., p. 436. 1922.


			10.Hering: Guid. Sympt. Bd. VII, p. 480-488.


			11.Hughes: Cyclop., Bd.3.


			12.Keil: Zschr.homöop. Klin. 3: 140.


			13.Mure: Pathogénésie Brésilienne.


			14.Rückert: Hartlaub’s und Trinks Annal. I. p. 115.


			15.Stauffer: Klin. AML I.p.680.


			16.Trinks: Handp.d.h.A. II, p. 227. 1847.


			17.Widemann: A. hom. Zeit. IV.


			18.AHZ: 197; [1952]: 101, 164, 198; [1953]: 170, 227, 199; [1954]: 144, 221, 200; [1955]: 70, 72, 73, 74, 88, 201; [1956]: 266, 202; [1957]: 21, 482, 206; [1961]: 346, 438, 488, 491, 630, 207; [1962]: 246, 245, 653, 208; [1963]: 123, 245, 393, 498, 506, 210; [1965]: 142, 441, 532, 212; [1967]: 31, 480, 575.


			19.Dtsch.homöop. Mschr. VI [1955]: 53.


			20.Erfahr.hk. VIII [1959]: 376; IX [1960]: 183; XIII [1964]: 619.


			21.Zschr.klass. Homöop. II [1958]: 86; IV [1960]: 126.” 


			Hoppe I/11-13.


			Boericke: „Millefolium (Schafgarbe); … “


			Anm. d. Verf.: Keine Angaben b. Boericke betr. angewendete Pflanzenteile.


			Allen, TF, VI / 366 ff: “Millefolium. Achillea millefolium L. Common names: Yarrow, Milfoil; (G.), Schaafgabe; (Fr.), la mille-feuille. … Preparation: Tincture of the plant.


			Authorities: 1. Nenning, Hartlaub and Trink’s Annalen, 4, p. 344; 2, Schreter, ibid.; 2a, Schreter, additional symptoms communicated to Dr. Hering, in Amer. Arzneiprüfn.; 3, Mure, Pathogen. Bresil., p. 363; 4, Keil, Zeit. f. Hom. Kl., 3, 140 (1854), …“


			HPUS: „Millefolium, Yarrow. … Natural order: Compositae.


			Synonyms: Latin: Achillea alba, A. Millefolium, A. myriophylli, A. setacea; English: Milfoil, Nose-bleed, Yarrow; French: Herbe au charpentier; German: Schaafgarbe. …


			History: Name, Achillea, from Achilles, who is said to have applied it to wounds. Introduced into homoeopathic practice in 1833, by provings of Nenning, Hartlaub and Trinks, Annal. d. H. Klinik, IV. 344. [Allen’s Encyc. Mat. Med. VI. 366.].  Parts used: The whole fresh plant. …”


			Achillea nobilis, Edelschafgabe.


			Pflanze wächst u.a. in der Vulkaneifel, Herchenberg, Hochsimmer, Hochstein.


			Achsel.


			Adelung: “Die Achsel, … Eigentlich, der oberste Theil des Armes, wo er in das Schulterblatt gefüget ist, und der zum Tragen dienet. Etwas auf die Achsel nehmen. … Jemanden über die Achsel ansehen … In Baiern bedeutet die Uchse und Yexe, mit drey Sylben, in Schwaben Weichse und Uchse, bey dem Rabanus Maurus  O a h c h a s a, die Höhle unter dem Arme, für welche die Hochdeutschen keinen eigenen Nahmen haben. … Achsel und Schulter werden im gemeinen Leben oft für gleichbedeutend gehalten …“


			Achyranthes calea.


			HPUS: “Achyranthes calea, Fever Herb. Family: Amarantaceae. … Synonyms: Latin: Iresine celosioides; Spanish: Hierba del Tabardillo (typhus), Hierba de la calentura (fever); Mexican: Tlatlancuaya…


			History: The species name Calea was given to this plant honoring Mariano Cal, a famous botanist from Puebla, Mexico, who first studied this plant. It was proven and introduced into the Materia Medica by the late Dr. Manuel M. de Legarreta, of Mexico City. ‘Pathogenesias de Cinco Medicinas Introducidas en la Materia Medica Homeopática Para la Curación del Tifo y Otras Pirexias’ 1911, Mexico, D.F., Mexico. ‘Farmacopea Homeopáthica Mexicana’ Dr. Luis G. Sandoval, Mexico, 1961.


			Parts used: The whole fresh plant …”


			Acidum aceticum, Aceti acidum, Essigsäure, Äthansäure, Ethansäure, Methankarbonsäure, CH3-COOH.


			KGSt: „Acidum aceticum. Verwendet wird Essigsäure mit einem Gehalt von mindestens 99,0 und höchstens 100,5 Prozent C2H4O2.“


			Monographie: +


			HAB 1: „Verwendet wird Essigsäure mit einem Gehalt von mindestens 99,0 und höchstens 100,5 Prozent C2H4O2.“


			MS/432: von Hering als häufiges „Gegenmittel“ erachtet.


			GS: “Aceticum acidum, Acetic Acid C4H3O3.Should be procured from trustworthy chemists; vinegar from the shops is generally adulterated. Introduced by C. Hg. See Jahr’s Manual, p. 19, published in Allentown, 1838. Toxicological symptoms have been collected from several authors, really proved only by Berridge. Inflammation of bowels in dentition, Guernsey, MSS.“


			Anm. d. Verf.: Die chem. Formel bei GS ist falsch, deshalb von mir durchgestrichen.


			Leeser A/593: „Acidum aceticum. Die Essigsäure, CH3 • COOH, kommt vereinzelt in Pflanzensäften vor. Bei der Destillation von Holz ergibt sich im Teer neben andern niederen Fettsäuren auch Essigsäure, unreiner „Holzessig“. Die Entstehung aus Alkohol (Oxydation) durch Gärung ist von alters her bekannt. ...


			Prüfungen von Acidum aceticum finden sich:


			1.Melion: Roths Mat. Medica 3: 15.


			2.Cattell: Brit. J. Homoeop. 11: 338.


			3.Berridge: Monthly Hom.Rev., Lond.15: 297.


			4.Hering: Allg. homöop. Ztg. 43: 74.


			5.Allen: Encyclopedia Band I.


			6.Hughes: Cyclopedia Band I. …”


			Schüppel, Reinhart, Robert-Bosch-Str. 23, 88499 Riedlingen, in AHZ, Bd. 245, 6(2000), S. 225: Acidum aceticum von Hering in die MM eingeführt.


			Allen, TF: “Acetic acid. Pure glacial Acetic acid, C2H4O2. (Density 1.064 above 60°F; below that degree crystalline.) Prepare the lower dilutions with destilled water.


			Authorities. 1, Melion, Roth’s Mat. Med., 3, 15; 2, Orfila (toxicologie), ibid.; 3, Cattell, B.J., 11, 338; 4, Waring’s Therapeutics, Peter’s Elements; 5, Berridge, M.H.Rev., 15, 297…”


			Allen, Supplement: “Acetic acid.   Authorities: 6, Dr. Gmelin, Inaug. Diss., 1838 (Hygea, 10, 392), took frequently about ½ ounce of pure wood spirit, diluted with more or less water, the action always being the same; 7, A. H. David, M. D., Brit.-Amer. Journ. of Med. and Phys. Sci. (Bost. Med. and Surg. Journ., vol. xxxvii, 1847, p. 134), a woman took quart of common vinegar; 8, Landerer, Med. Gaz., from Heller’s Archiv (Lancet, 1847 (2), p. 162), a wetnurse was in the habit of drinking large quantities of Acetum rosarum; 9, Mr. Birkett, Lancet, 1867 (2), p. 98; a man while drunk took 2 or 3 ounces Acetic acid; 10, C. Hering, M. D., Am. Journ. of Hom. Mat. Med., 1875, p. 222, effects on a young German engaged in a vinegar factory for a little over a year; 11, E. W. Berridge, N. E. Med. Gaz., 1874, p. 401, effect of drinking vinegar; …”


			Boericke.


			HPUS: “Acidum aceticum, Acetic Acid, Acid, Acetic. … Chemical Symbol: HC2H3O2.


			Synonyms: Latin: Acidum aceticum glaciale; Aceti acidum; English: Glacial acetic acid; French: Acide acétique; German: Essigsäure…”


			Acidum acetylosalicylicum, Acetylsalicylsäure, Salicylsäure-Essigsäureester, C9H8O4.


			KGSt: „Acidum acetylosalicylicum. … Verwendet wird Acetylsalicylsäure C9H8O4  nach DAB 10.“


			Monographie: +


			Acidum aconitum, Aconitsäure, Equisetsäure, Citridicsäure, Citridinsäure.


			Fehling: “Aconitsäure … eine dreibasische dreiatomige Säure, Formel C6H6O6.


			Acidum agaricinicum, Agaricinum.


			Acidum alpha-ketoglutaricum, Alpha-Ketoglutarsäure, C5H6O5.


			Anm. d. Verf.: Ein Intermediärprodukt des Zitratzyklus und Aminosäurestoffwechsels. Kein homöopathisches Mittel.


			KGSt: „Acidum alpha-ketoglutaricum. … Verwendet wird α–Ketoglutarsäure, C5H6O5.”


			Monographie: --


			Acidum arsenicicum, Arsensäure, Orthoarsensäure, H3AsO4.


			(ihre Salze heißen: Arsenate oder Arseniate. 
Also z.B. Silberarseniat = Ag3AsO4).


			Fehling, S. 785: “Arsensäure-Salze, Arseniate. … Als dreibasische Säure bildet sie drei Reihen von Salzen, sogenannte basische Salze M3AsO4, wo M ein einwerthiges Metall bedeutet, sodann neutrale Salze M2HAsO4 und saure Salze MH2AsO4. …”


			Acidum arsenicosum i.S.v. Arsenicum album


			s. Arsenicum album.


			Acidum arsenicosum, Arsenige Säure, Arsenigsäure, Orthoarsenige Säure, H3AsO3.


			Anm. d. Verf.: Die Salze der Arsenigen Säure sind Arsenite.


			Acidum metaarsenicosum, Metaarsenige Säure, HAsO2.


			Anm. d. Verf.: Die Salze der Metaarsenigen Säure sind Metaarsenite.


			Acidum ascorbicum, Ascorbinsäure, C6H8O6.


			KGSt: “Acidum ascorbicum. … Verwendet wird Ascorbinsäure, C6H8O6.”


			Monographie: --


			Acidum asparaginicum, Acidum asparticum, Asparagi acidum, Asparaginsäure.


			Acidum benzoicum e resina, Acidum benzoicum, Benzoes acidum e resina, Benzoicum acidum, Benzoesäure, C7H6O2.


			KGSt: „Acidum benzoicum e resina. … Verwendet wird aus Siambenzoe sublimierte Benzoesäure … (Acidum benzoicum e resina), die mindestens 94 Prozent Säuren enthält, berechnet als Benzoesäure, (C7H6O2; MG 122,1).“


			Monographie: +


			Anm. d. Verf.: Die Definition von KGSt ist im Vergleich zu den u.a. Autoren die genaueste.


			HAB 1: „Verwendet wird aus Siambenzoe sublimierte Benzoesäure (Acidum benzoicum e resina), ...“


			HAB 2008


			MS III/958: Hering erwähnt Georg Lingen und Jeanes als Prüfer von Ac. benzoic.


			MS III/962: Hering erwähnt Nusser als Prüfer von Benzoic. acid.


			MS, Band III, S. 1058 ff: „Uebersicht des Vorrathes. -  Die schon im Archiv und in den Denkschriften veröffentlichten Mittel … Aus den Transaction of the American Institute 1845: … Acidum benzoicum von Dr. Jeanes, seitdem viel vermehrt auch durch Nussers und Petroz Prüfungen, …“


			GS, Reprint Edition 1991, Published by C. Jain Publishers Pvt. Ltd. 1921: “Benzoic acid. … C6H5COOH.


			Proved since 1838, and used in many cases by Dr. Jeanes; arranged and published by him, with the additional proving of Dr. Lingen (1844), in Transactions of American Institute, 1846, vol. i, page 13 to 25. Chapman published some cures in 1849 in the British Quarterly, vol. vii, page 390, without giving credit to Jeanes. C. Hering received a proving of Dr. Nusser in 1845, and published a translation of Jeane’s report in his Amerikanische Arzneiprüfungen, adding all the cures known at the time and the proving of Petroz from 1847. This received the honor of republication in the famous Lehrbuch of Grauvogl, who was in our medical School what Schopenhauer was in the philosophical school of Kant.”


			Boericke: “Benzoicum acidum (Phenylameisensäure); C6H5COOH.”


			Leeser A/576 f: „Acidum benzoicum. Die Benzoesäure ist ein Bestandteil mancher Pflanzen und wird durch Destillation aus dem Harz von Styrax-Arten gewonnen. Im Harn der Pflanzenfresser findet sie sich an Glykokoll (=Aminoessigsäure, H2N • CH2 • COOH) zu Hippursäure (C6H5 • CO.NH.CH2 • COOH) gebunden. ...


			Arzneimittelprüfungen: Die Prüfungen sind zusammengefaßt in:


			1.Hering: Amerikanische Arzneiprüfungen I, 1857, S. 703.


			2.Enzyklopädien von Allen und Hughes.


			3.Schöler: Allg. homöop. Ztg. 1937: 185 ...“


			Allen, TF,II/132: „Benzoic acid,  C6H5,CO,OH. Obtained, by sublimation, from Gum benzoin, or artificially from several aromatic hydrocarbons. Preparation for use, Tincture or trituration.


			Authorities. 1, Dr. Jeanes, Trans. Am. Inst., vol. i (symptoms obtained from himself and others, sick and well), with the 1st to the 15th potency; 2, Dr. Lingen, ibid. (took of an alcoholic solution ½ gr. to 1 oz., five drops every morning and evening for several days); 3, Keller, Am. Arzn. Pruf’n, p. 705 (examined the effect of crude doses upon the urine); 4, Nusser, ibid. (took 80 grs. of the 2d trit. at one dose); 5, Petroz, Bull. d. 1. soc. med. hom. de Paris, 5, 60 (the original proving); 6, Hauff, from Hering, Am. Arzn. Pruf’n (effects of a drachm daily, an hour after diner, on a person having arthritic nodes on the fingers, etc.).† …”


			Anm. d. Verf.: Allen, TF, II/132 wurde von mir durchgestrichen wegen Unbrauchbarkeit. Das natürliche und künstlich hergestellte Präparat sind nicht identisch. 


			HPUS: „Acidum benzoicum, Benzoic Acid, Acid, Benzoic.   Chemical Symbol: HC7H5O2.


			Synonyms: Latin: Acidum benzoicum sublimatum, Flores benzoes; English: Flowers of Benzoin; French: Acide benzoique; German: Benzoesäure …”


			Acidum benzoicum syntheticum.


			Acidum boricum, Acidum boracicum, Boracis acidum, Borsäure, Orthoborsäure, Boronsäure, Boraxsäure, H3BO3.


			KGSt: “Acidum boricum. … Verwendet wird Borsäure, die mindestens 99,0 und höchstens 100,5 Prozent H3BO3 enthält.“


			Monographie: +


			HAB 1.


			MS/302, 303.


			Hager 7.510.


			Boericke: “Boricum acidum (Borsäure); H3BO3.”


			Allen, TF, II/195: “Acidum boracicum, Boric acid; Formula:  7(B2O3)54(H2O).


			Preparation: Solution of the crystals in alcohol.


			Authority. A. H. Z. 33, 15, S. J., took repeated doses of the third dil. (from Inaug. Dis. on Borax and the Borates). …”


			Anm. d. Verf.: Die chem. Formel bei Allen ,TF. ist falsch, deshalb von mir durchgestrichen. Richtige Formel s. Kapitelüberschrift.


			HPUS: “Acidum boracicum, Boric Acid, Acid Boracic. … Chemical Symbol: H3BO3. … Synonyms: Latin: Acidum boricum; French: Acide borique; German: Borsäure …”


			Acidum bromicum, Bromsäure, H Br O3.


			Hunnius: “…Bromsäure, H Br O3.”


			Acidum butyricum, Buttersäure, Butansäure, CH3-CH2-CH2-COOH.


			Boericke: “Butyricum acidum (Butansäure, Buttersäure); CH3-CH2-CH2-COOH. …”


			HPUS: “Acidum Butyricum, Normal Butyric Acid, Acid, Butyric. … Chemical Formula: C4H8O2.


			Synonyms: Butane Acid, Butyric Acid of Fermentation, Ethylacetic Acid, Propylformic Acid …


			History: Two provings of this remedy have been made, one under the direction of Dr. Donald Macfarlan and a later one under Dr. William B. Griggs (both of Philadelphia, Pa.) (see Hahnemannian Monthly, 1915, and Journal of A.I.H., Feb., 1916). …”


			Acidum camphoricum, Kampfersäure, C8H14(COOH)2.


			Acidum carbolicum, Acidum phenylicum, Carboli acidum, Phenolum, Phenol, Carbolsäure, C6H5(OH).


			KGSt: „Phenolum (Acidum carbolicum). … Verwendet wird Phenol mit mindestens 96% C6H6O.“


			Monographie: +


			GS: “Carbolic Acid. C6H5OH.


			This collection contains, besides all clinical symptoms that could be found in the journals, the principal symptoms from the provings of Lilienthal, Bacmeister, Hoyne, Duncan, Hedges, Boyce, Williamson, Price, and Haeseler; also some toxicological symptoms, the principal ones among them being referable to a report of surgical cases by Billroth, published in Chirurgische Klinik and reprinted in vol. 99, 1879, of Allg. Hom. Zeitung; they are designated, t. The symptoms marked π were contributed by Von Tagen.”


			Leeser A/561: “Acidum carbolicum. Das einfache Phenol, C6H5OH, ist zwar keine organische Säure, hat aber wie alle OH-Verbindungen der aromatischen Reihe einen viel stärker sauren Charakter als die Alkohole (OH-Verbindungen) der aliphatischen Reihe. Daher ist der Name Karbolsäure nicht so abwegig. Karbolsäure ist eine 10%ige, Karbolwasser eine 1 – 3 %ige wässrige Lösung des Phenols (Oxybenzol). 10 – 30 g sind bei Erwachsenen tödlich. Sie tritt beim Abbau lebender Substanz auf. So kommt sie auch im Holzteer neben andern, homologen Phenolen vor. Entsteht sie im tierischen Körper als Fäulnisprodukt von Eiweißkörpern im Darm, so wird sie nach der Resorption (z.T. nach Umwandlung in das 2OH-Gruppen enthaltende Hydrochinon) an Schwefelsäure und Glukuronsäure gebunden, unschädlich gemacht und im Harn ausgeschieden. ...“


			Boericke: „Acidum carbolicum (Karbolsäure); aromatische Hydroxylverbindung. …“


			Allen, TF, II/590: “Carbolic acid, Acidum carbolicum, Phenol, Monoxybenzene, Phenyl-alcohol. C6H5OH. Preparation, Solution in alcohol.


			Authorities: 1, T. Bacmeister, M. D., proving with the 1st dilution, from Dr. Hoyne’s Monograph, Chicago, 1869; 2, ibid., proving with the 12th dilution; 3, T. S: Hoyne, M. D., provings with the 6th and 3d dilutions, ibid.; 4, Miss G. H., proving with the 6th dilution, ibid.; 5, Mrs. T. S. H., proving with the 6th dilution, ibid.; 7, T. C. Duncan, M. D., proving with the 12th dilution, ibid.; 8, ibid., effects of inhaling the fumes; 9, Mrs. T. C. D., effects of the fumes, ibid.; 10, Mrs. E. J. Duncan, effects of the fumes inhaled while menstruating, ibid.; 11, S. P. Hedges, M. D., provings with the 6th dilultion, ibid.; 12, C. W. Boyce, M. D., effect of local application to the hand, ibid.; 13, Chas. H. Haeseler, M. D., proving with 1 to 20 drops of the crude acid (36 drops taken in 3 days), Hahn. M., 5, 171; 14, Mr. X.Y.Z., effects of crude drug. ibid.; 15, girl of 11, effects of 4drops of pure acid, ibid.; 16, Chas. H. Haeseler, effects of the 3d dec. dilution, ibid.; 17, S. Lilienthal, M.D., proving with the 1st dec. dilution, and two doses of tincture, Trans. of Hom. Med. Soc., State of N. Y., 1870, p. 232; 18, Mrs. S. A. F., M. D., proving with 1st dec. dilution, ibid.; 19, Mrs. C. L., M. D. provings with the 1st cent. dilution, and one dose of the 30th dilution, ibid.; 20, Mrs. A. W., proving ibid.; 21, E. C. Price, M. D., Am. Hom. Obs., 1871, p. 148, proving with 3d dilution, ed dec. dilution, and 2d dec. dilution; 22, T. D. Pritchard, M. D., Trans.Hom. Med. Soc. State of N. Y., 1874, 136, effects of inhaling the vapor; 23, J. N. Mitchell, Am. J. of H. M. M., N. S., 1, 354, effects of carbolic acid put into a tooth; 24, W. M. Williamson, M. D., Trans. Penn. Hom. Med. Soc., 1871, effects of the vapor; 25, Taylor, Guy’s Hosp. Rep., 1868 (Hahn. Month., 5, 169), poisoning of a child of 1 ¾ years by two teaspoonfuls; 26, H. W. Fuller, M.D., Brit. Med. Journ.(H. M., 5, 170), effects of doses of from three minims upward; 27, Machin, El. Crit. Med. (N. Am. J. of Hom., 18, 155), effects on three women who had washed in Carbolic-acid water; 28, Dr. Oyston, B. Med. J., 1871, effects of swallowing 1 to 2 ounces of raw Cabolic acid from a flask (thinking it brandy); 29, Dr. Pinkham, Med. and S. Rep., 19 (H. M., 5, 168), general effects; 30, Pinkham, 1. c., effects of an enema containing 145 grains on a young lady; 31, Sutton, Med. Times and Gaz., April, 1868 (H. M., 5, 169), poisoning by one ounce; 32, Kline, Phil. M. and S. Rep., 1870; 33, Michelas, Wien. Med. Presse, 8, 1867 (Schmidt’s Jahrb., 146, 273), effects of clyster containing 145 grains for ascarides, administered to a woman aged 22; 34, Ibid., effects on a boy of 10 years, of a clyster containing 9/10 ths gramme; 35, Wallace; Br. J., 1870, effects after being applied to an abscess; 36, Ph. M. and S. Rep., 1867, a nurse, 32 years old, drank half an ounce (S. J., 151); 37, Dr. White, N. Y. Med. Gaz., 1872, effects when applied to a necrosed tibia; 38, Kohler, effects of an application to scabies (S. J., 155, 275); 39, ibid., general statement of effects; 40, Welander, Hygea, 36 (1874), Am. Hom. Obs., 1874, effects of a teaspoonful of a solution containing 25 or 30 centigrammes; 41, omitted; 42, Danion, Recherches sur l’acide phenique, Rapport an der Med. Fakult, zu Strassburg, 1869 (extracted from Dr. C. G. Rothe, Die Carbolsäure in der medicin, monograph, Berlin, 1875), proving of 1 gramme, afterward 2 grammes, afterward 4 grammes, in three portions; 43, Rothe, 1. c., proving of 1 gramme in 20 parts of water; 44, Husemann, S. J:, 155, p. 275, general effects of poisoning by small quantities; 45, Mosler, Br. Med. J., 1872, effects of 2 or 3 drachms; 46, Unthank, Br. Med. J., 1872, effects of the fumes; 47, Warren (New Remedies, 4, 178), effects of drinking some from a flask, mistaking it for whisky.” 


			Allen, T. F.: „Carbolic Acid. 


			Authorities. 48, G. W. Harrison, Lancet, 1868 (2), p. 133, a woman, aet. forty-three years, took a quantity of crude; 49, Dr. Jas. S. Houston, Phil. Med. and Surg. Rep., vol. xxii, 1870, p. 32, a man, aet. thirty-two years, swallowed over an ounce, death; …”


			Bradford, T. L., Index to Homoeopathic Provings, Boericke &. Tafel, 1901, Philadelphia.


			HPUS: “Acidum carbolicum, Carbolic Acid, Acid, Carbolic.   Chemical Symbol:  C6H5OH. 


			Synonyms: Latin: Acidum Phenicum, Phenylicum crystallisatum; English: Phenol, Phenic acid, Phenic alcohol, Phenylic acid, Phenylic hydrate; French: Acide phénique; German:  Carbolsäure…”


			Acidum carbonicum, Kohlensäureanhydrid, Kohlendioxyd, Luftsäure, Kreidesäure, Luftförmige Kreidensäure (Lavoisier), Acide carbonique, Acide mephitique, Kohlensaures Gas, Fixe Luft, Mephitische Luft, Gas acide carbonique, Gas carbonicum, Gas sylvestre, Spiritus sylvestris, Kohlensäureschnee (in fester Form), CO2.


			MS/302.


			Acidum chenodesoxycholicum, Chenodesoxycholsäure.


			Acidum chloricum, Chlorsäure, HClO3.


			Anm. d. Verf.: Die Salze der Chlorsäure heißen Chlorate.


			Acidum chloronitrosum, Aqua regia, Aqua regis, Königswasser, Acidum nitrohydrochloricum, Acidum nitromuriaticum, idum nitro-muriaticum, 


			s. Acidum nitro-hydrochloricum.


			Acidum chromicum, Chromsäure, H2CrO4.


			KGSt: “Acidum chromicum. … verwendet wird Chrom(VI)-oxid, CrO3.”


			Monographie +


			Anm. d. Verf.: Was KGSt, Allen u. HPUS als Acidum chromicum bezeichnen, sind Element(VI)-oxide. Diese sind Säureanhydride (und nicht die Säure selbst).


			MS, Band III, S. 1058 ff: „Uebersicht des Vorrathes. … In den Transactions of the Hahnemannean Printin Society sollen erscheinen: … Chromicum acidum, von Dr. Lippe. …“


			Leeser, A/699: “Acidum chromicum. Chromsäure wurde von Duffield, Oehme und Wardner mit C1, C5, C6, C7 und C30 geprüft. Die 7 Prüfungen erbrachten 109 Symptome, die sehr an Kalium bichromicum erinnern. ...“


			Allen, TF, III / 275 ff: “Chromicum acidum, Chromium trioxide, CrO3, H2O.


			Preparation: Solution of seven grains in 100 drops of water for the Ө (Duffield’s provings).


			Authorities: 1, Henry Duffield’s provings, Inaug. Thesis at Phil.Hom.Med.Coll., 1852, proving with the 5th dil. (first, second, and third days), three doses daily; 2, ibid., proving with the 6th dil., three doses daily for four days; 3, ibid., proving with 30th dil., two or three doses daily for four or five days; 6, Dr. G. Oehme, provings on self with low dilutions (symptoms appeared only after long-continued and repeated dosing), N.Y.J. of Hom., 1, 367. …”


			Boericke: “Chromicum acidum Cr2O3 oder CrO3.”


			Anm. d. Verf.: CrO3   ist Chromsäure – 1 H2O.


			Cr2O3 ist dagegen Chromoxyd = Chromioxyd = Chrom(III)-oxyd.


			Allen, T. F. X / 464: “Chromicum acidum. 


			Authority. 7, Wardner, M. D., Phil. Med. and Surg. Rep., vol. xx, 1869, p. 362, a man, aet. thirty-six years, took a solution containing about 15 grains. 


			His features contracted, his countenance assumed a leaden hue, and his eyes sank (within three minutes); countenance partially resumed color (after two hours),. - Vomited very profusely; first the contents of the stomach, then a large quantity of bile; and lastly, considerable blood (within three minutes); stomach still irritable (after two hours).-Great burning pain in stomach (after two hours),.-Two or three copious alvine dejections (in three minutes).”


			HPUS: “Acidum chromicum, Chromic Acid, Acid, Chromic. … Chemical Symbol: CrO3. 


			Synonyms: English: Chromic anhydrid, Chromium trioxid, Anhydrous chromic acid; French: Acide chromique; German: Chromsäure…”


			Acidum chrysophanicum, Chrysophansäure, Rheinsäure, Parielinsäure, Rhabarbersäure, C20H8O6.


			Allen, T. F. X / 464 ff: “Chrysophanic acid.C14H10O4. An organic acid obtained from Rhubarb and some lichens (Parmelia, Squamara, etc.).


			Authority: J. Ashburton Thompson, M. D., Brit. Med. Journ., 1877 (1), p. 607.


			Deductions from 319 observations; 206 of these were on persons who were out of sorts rather than ill.


			The crude powder and the extracted acid have the same locally irritant effects; either kept in contact with the skin produces irritation, inflammation, and discoloration of the cutis. Either introduced in minute quantity to the eye causes conjunctivitis. …”


			Anm. d. Verf.: Es gibt verschiedene Formeln der Chrysophansäure. Ob diejenige von Allen stimmt, weiß ich nicht. Diejenige i.d. Kapitelüberschrift ist jedenfalls richtig.


			Acidum cis-aconitum.


			Acidum citricum, Zitronensäure, 2-Hydroxy-propan-trikarbonsäure-(1,2,3).


			KGSt: “Acidum citricum. … Verwendet wird Citronensäure, die mindestens 99,5 und höchstens 101,0 Prozent 2-Hydroxy-1,2,3-propantricarbonsäure C6H8O7 enthält, berechnet auf die wasserfreie Substanz.“


			Monographie: +


			Anm. d. Verf.: Die Positiv-Monographie durch KGSt ist nicht gerechtfertigt, da es keine AMP von Acidum citricum gibt (s.a. bei Leeser).


			HAB 1: “Verwendet wird Citronensäure…”


			MS/306.


			Leeser A/590: „Die Zitronensäure selbst ist nicht geprüft. So ist nur die äußerliche Anwendung des Zitronensaftes gegen die Schmerzen von Zungencarcinom und der innerliche volkstümliche Gebrauch bei chronischem Rheumatismus, Wassersucht und Menstruatio nimia zu erwähnen. Literatur:


			1.Stevens: On the Blood, S. 451.


			2.Bersin, Th.: Biochemie der Mineral- u. Spurenelemente, S. 155-157. Frankfurt/M. 1963. …”


			Allen, T. F. X / 470: “Citric acid.


			Authority. W. Stevens, On the Blood, p. 451.


			During a residence of twenty years in the West Indies I have only seen one case of scurvy, and that case was decidedly brought on by the excessive use of Citric acid, which an American gentleman hat been recommended to use as a preventice against the yellow fever.”


			HPUS: „Acidum Citricum, Citric Acid, Acid, Citric. … Chemical Symbol: H3C6H5O7 + H2O. Synonyms: Latin: Acidum Citri s. limonum; English: Citric acid; French: Acide citrique; German: Citronensäure…”


			Acidum cyanicum.


			s. Acidum hydrocyanicum.


			Acidum fluoricum, Acidum hydrofluoricum, Hydrogenfluorid, Fluorwasserstoff, Fluorwasserstoffsäure, Flußspatsäure (Bezeichnung von Hering, heute ungebräuchlich), Flußsäure (=wässrige Lösung von HF), Wäßrige Flußsäure, HF, H2F2, (Abk. Bö: Fluor.)


			KGSt: „Acidum hydrofluoricum. Verwendet wird Flußsäure, die mindestens 38,0 Prozent HF enthält.“


			Monographie: +


			Anm. d. Verf.: HF ist ein Gas bzw. eine farblose, rauchende aber stark giftige Flüssigkeit. Diese ist in Wasser löslich zu Flußsäure, die natürlich auch lateinisch als Acidum fluoricum bezeichnet wird. 


			Herstellung: aus Fluoriden (technisch Flußspat) durch konzentrierte Schwefelsäure:


			CaF2 + H2SO4 → CaSO4 + 2 HF


			Fluorwasserstoff ätzt Glas und andere Silikate unter Bildung des gasförmigen SiF4:


			SiO2 + 4HF → SiF4 + 2 H2O


			Salze der Flußsäure: Fluoride. Natriumfluorid, NaF ist giftig, dient in kleinen Dosen zum Fluoridieren von Trinkwasser zw. Bekämpfung der Karies. 


			Kalziumfluorid, CaF2, in der Natur als Flußspat vorkommend, ist im Gegensatz zu den übrigen Ca-Halogeniden schwer löslich und dient in der Metallurgie als Flußmittel, d.h. es erniedrigt den Schmelzpunkt von Schlacken. Als Mineral heißt es Fluorit und besteht aus großen farblosen Kristallen, durch Beimengungen oft gelb, grün oder violett gefärbt.


			Natriumhexafluoroaluminat, Na3AlF6 dient als Lösungsmittel für Al2O3 bei der Aluminiumgewinnung. In der Natur kommt es vor als das Mineral Kryolith oder Eisstein.


			Von Alkalimetallen und Ammonium existieren auch komplexe Hydrogenfluoride, z.B. K(HF2).


			Das Mineral Fluorapatit: 3 Ca3 (PO4)2· CaF2 → 2 Ca5 (PO4)3 F


			Lösliche Fluoride sind giftig.


			Organische F-Verbindungen sind teils völlig ungiftig (z. B. Fluorkohlenwasserstoffe wie CF2), teils außerordentlich giftig (z.B. Fluoräthansäure CH2F-COOH).


			Komplexe Fluorosäuren: Tetrafluoroborsäure, H[BF4].


			Salze: Tetrafluoroborate. Salze der Hexafluorokieselsäure, H2[SiF6]: Hexafluorosilikate.


			Techn. Verwendung: u.a. zum Blankätzen von Glas, zum Beitzen von Gußeisen, Herstellung anderer F-Verbindungen.


			AHP/69 Fußn.4.


			AHP/137 Aphorism 38.


			AHP V.Buch, 20.Aphorism, S. 297.


			Bönninghausen, C.M.F.von, Versuch einer Homöopathischen Therapie der Wechsel- und anderer Fieber zunächst für angehende Homöopathiker. 1. Theil, Die Pyrexie, Leipzig 1864, S.24: „Fluoricum acidum. (Fluor.)…“


			MS/XXXV und BöAG Skriptum V/10: Prüfer Hering.


			MS/925, 929, 300, 302.


			MS/931 ff: „Heilungen mit Flußspatsäure“ - Artikel von Hering, erschienen in ACS 23 (1846), 1,119-132.


			MS/932: Hering besorgte sich auf den Rat von Drysdale in Liverpool hin Fläschchen aus Flußspat als Behältnisse für Flußspatsäure.


			MS/933: ungünstig als Folgemittel nach Silicea. 


			MS/937, 938.


			MS/940: Folgemittel: Silicea.


			MS/944: Folgemittel: Hep. Folgt selber nach Sil.


			MS/937: folgt gut nach Lobelia inflata.


			MS/938: gut gefolgt von Acid. nitric.


			MS/943: folgt gut nach Sil.


			Folgemittel nach ac. fluoric.: Hep.


			MS III/958: Hering erwähnt Jeanes als Prüfer von Ac. fluor.


			MS III/959: Hering erwähnt D.E. Freitag und J. Kummer und W. Williamson als Prüfer von Ac. fluor.


			MS, Band III, S. 1058 ff: „Uebersicht des Vorrathes. - Die schon im Archiv und in den Denkschriften veröffentlichten Mittel Lachesis, Crotalus u. a. Acidum fluoricum, … von Bute und in Buchner’s hom. Zeitung…“


			ACS II/433, Hering, Constantin, in Philadelphia: „Flußspatsäure (Acidum fluoricum.).


			Die Gründe, welche mich zur Prüfung dieses Mittels veranlaßten und 1832 schon es vorzuschlagen … Hier sind die Symptome die sich bei zwanzig Prüfern ergaben; es ist ein Anfang der viel verspricht. In den schwierigsten chronischen Fällen wird man es schon jetzt oft mit Nutzen gebrauchen können. …“


			GS V / 328 ff: “Fluoricum Acidum. Hydrofluoric acid. HF.


			‘This acid is prepared by distilling pure fluor spar (Calcium floride) in a state of fine powder with sulphuric acid. As the acid dissolves glass, the distillation must be performed in platinum vessels, and the acid can only be preserved in bottles of the same, or in bottles made of gutta percha.’ – Amer. Hom. Pharm., 1882, p. 83.


			Fluorine appears to the predominant healing agent in the Missisquoi Springs. The real cures reported to have been made by the waters and clay correspond to the symptoms obtained by the provings, as well as to the clinical results obtained since by the guidance of these symptoms. 


			Introduced and proved in low and high dilutions (30th), by Hering, assisted by Jeanes, Williamson, Neidhard, Behlert, Campos, Freitag, Geist, Gosewich, Husman, Lippe, Peterson, Kreiner and Thénard. See Résumé, Neue Archiv., 2, 1, 100, and Trans of Am. Institute, 1846.


			Clinical Authorities. – Alopecia, Williamson, Raue’s Rec., 1872, p. 7; Caries of temporal bone, C. Hg., Rück. Kl. Erf. vol. 4, p. 434; Sensation of cold wind blowing in eye, Allen and Norton’s Oph. Therap., p. 84; Martin, Organon, vol. 3, p. 374; Lachrymal fistula, Müller, Rück. Kl. Erf. vol. 5, p. 119; C. Hering, Allen and Norton’s Oph. Ther., p. 84; Rück. Kl. Erf. vol. 5, p. 119; Hardness of hearing, Gross, Rück. Kl. Erf. vol. 5, p. 159; Aural itching, Cochran, Raue’s Rec, 1872, p. 81of ala nasi, Kirsch, Rück. Kl. Erf. vol. 5, p. 172; Fistula dentalis, Hrg., Rück. Kl. Erf. vol. 1, p. 461; Ulceration of uvula, Haubold, Rück. Kl. Erf. vol. 5, p. 239; Disease of liver and dropsy, Haubold, Rück. Kl. Erf. vol. 4, p. 345; Chronic diarrhoea and bilious vomiting, Laurie, B. J. H., vol. 24, p. 156; Bitio-mucous diarrhoea, Laurie, B. J. H., vol. 24, p. 157; Gonorrhoea, Rosenberg, Rück. Kl. Erf. vol. 2, p. 85, Ulceration, necrosis, joint affections, Rück. Kl. Erf. vol. 4, p. 434; Diseases of bone, Rück. Kl. Erf. vol. 4, p 434; Syphilis (2 cases), Laurie, B. J. H., vol. 24, p. 154; (6 cases), Beyer, Rück. Kl. Erf., vol. 5, p. 559; Coccyodynia, Mohr, Trans. State Soc. Penna., 1886, p. 158.“


			Leeser A/260: „Arzneimittelprüfung: Wir besitzen eine Prüfung von Acidum fluoricum durch Hering und seinen Prüferkreis in Philadelphia (Neues Archiv für homöopathische Heilkunst, Band II, Teil 1, Seite 100; bei Allen: Encyclopedia, Band IV; bei Hughes: Cyclopaedia, Band IV). 


			Das Arzneimittelbild gründet sich auf 20 Prüfer, darunter eine weibliche Person, und einige Beobachtungen von Vergiftungen. Hering liefert sehr interessante und tragfähige Prüfungsergebnisse. Seine Prüfung ist jedoch nicht vollkommen...“


			Brief von Dr. H.-J. Schöpfer, Apotheker, DHU vom 29.1.98 an Pötters im Hinblick auf die von Hering erwähnten Flußspat-Fläschchen: „...Der alte, heute nicht mehr gebräuchliche Begriff für Flußspatsäure meint im Endeffekt eine wässrige Lösung von Fluorwasserstoff oder Flußsäure. Dieses Agens ist sehr aggressiv, hat die Formel HF bzw. H2F2 und greift Glas an. Heute wird für dieses Material Polyethylen als Primärpackmittel benutzt; ich kann mir nicht vorstellen, daß man damals tatsächlich ein Fläschchen aus dem gleichen Material benutzt hat, in dem die entsprechende Säure eingefüllt wurde. Dies könnte nämlich bedeutet haben, daß durch das sehr aggressive Medium weiterer Flußspat in Lösung geht und damit das Primärpackmittel angelöst wird. Dennoch meine ich, daß man dieses Zitat ohne jede Wertung stehen lassen kann.“


			Boericke: „Fluoricum acidum (Fluoressigsäure); CH2FCOOH. …”


			Anm. d. Verf.: Synonym und chem. Formel bei Boericke sind falsch. Richtige Bez. für Acidum fluoricum s. Kapitelüberschrift.


			Allen, TF, 4/332: „Fluoricum acidum, Hydrofluoric acid, HF. … Preparation: Dilute with water and potentize in silver ivals to the fifth centesimal (Hering), (gutta-percha vials are now generally used).


			Authorities: (1 to 17 from Hering’s résumé, Neues Archiv f. Hom., 2, 1, 100, and Trans. of Am. Inst. of Hom., 1846), 1, C. Hg, from a man, aged 40, effects of fumes of the acid or inhalations of the potencies; a, from a teaspoonful of the 3d dil.(from silver); b, from the 6th ; c, from the 30th; 2, dr. J. Jeanes, provings with 1st to 5th dils.; 3, Dr. W. Williamson, provings with 1st to 5th dils.; 4, same, from another prover; 5, Dr. Neidhard, provings, as last; 6, same, from another prover; 7, Behlert, a girl, effects of 30th; 8, Campos, 30th dil. on self and four healthy men (repeated doses); 9, Freitag, 30th dil., repeated on third, seventh, ninth, and seventeenth days; on thirty-second day took 6th dil., repeated on forty-third and fifty-seventh days; 10, Geist, 30th dil., repeated doses, 11, Gosewitch, 30th dil., a, 12, same, v, 13, Husemann, 30th dil.; 14, Lippe 30th dil., 15, Pehrson, 30th, daily for five days every morning; 16, Kreiner, effects of diluted acid (1/48th, 1/16th, 1/8th); 17, Thenard, general statement of effects; 18, Gruber, Austrian Med. Year-Book, 1832 (Frank’s Mag., 1, 653), a workman exposed his naked hand to the fumes for a minute; 19, King, suicide of a plumber by half an ounce of the acid, Trans. Path. Soc., vol. 24, p.98, 1873; 20, Berridge, Med. Invest., N.S., 3, p. 284, took one dose of 2000th (Jen.).” 


			HPUS: „Acidum hydrofluoricum, Hydrofluoric acid, Acid fluoric. … Chemical Symbol: HF.


			Synonyms: Latin: Acidum fluoricum, Adicum fluorhydricum; English: Fluoric acid, Hydrogen fluorid; French: Acide fluorhydrique; German: Fluorwasserstoffsäure…”


			Acidum formicicum, Ameisensäure, Methansäure, H-COOH, CH2O2.


			KGSt: “Acidum formicicum. … Verwendet wird verdünnte Ameisensäuremit 24,0bis 25,0 Prozent CH2O2(m/m), MG 46,03.“


			Monographie: +


			HAB 1: „Verwendet wird verdünnte Ameisensäure…”


			Leeser A/594 f: “Acidum formicicum. Sie findet sich frei im Afterdrüsensekret der Ameisen. Die Tinktur aus der Formica rufa ist geprüft; von der reinen Ameisensäure hat Scheidegger Injektionen von D3 und D4 geprüft, Stauffer auch an sich innerlich die Tinktur und tiefe Potenzen. Die Symptome sind mit denen von Formica rufa vermengt worden. 


			Die äußerliche Anwendung von „Ameisenspiritus“ bei rheumatischen Leiden ist volkstümlich. Der innerliche Gebrauch von Acidum fomicicum bei Rheumatismus der Muskeln und Gelenke und bei Schwächezuständen geschieht in der Homöopathie selten. Dagegen haben subcutane und intravenöse Injektionen potenzierter Ameisensäure (D6, D12, D30 und D200) in großen Zwischenräumen im Anschluß an Krull durch A. Reuter eine ausgedehnte Anwendung gefunden bei den verschiedensten Erkrankungen auf dem Boden des Arthritismus und der exsudativen Diathese. Bei Arthritiden, Asthma, beginnender Tuberkulose, chronischen Hautleiden, chronischer Nephritis usw. sind von dieser unabgestimmten parenteralen Reiztherapie Erfolge berichtet. Bei innerlichem Gebrauch ist die Wirkung langsamer, unsicherer und beschränkter.


			Prof. Spiethof hat mit D60 bei Hautkrankheiten noch unangenehme Erstverschlimmerung beobachtet (zit. b. Mezger).


			Literatur:


			1.Hale: New Remedies 4. Aufl. 1875, S. 303.


			2.Reuter, A.: Ameisensäure als Heilmittel. München 1925. ...“


			Leeser C/102 f: „…Eine weitere Arzneiprüfung von Ameisensäure ist im Jahre 1926 vom Rheinisch-westfälischen Verein homöopathiscer Ärzte an 14 Versuchspersonen durchgeführt worden. Leider liegt nur eine kurze Zusammenfassung der Ergebnisse vor. Daraus ist nicht ersichtlich, ob die als „tiefe Dilutionen“ bezeichneten Potenzen oral oder parenteral gegeben wurden, ob das unwissentliche Verfahren eingehalten wurde. …


			In der alten Prüfung von Hering findet sich nur eine solche Modalität: nach einigen Tropfen Ameisensäure: „vor Schneefall Schmerz in den Aponeurosen und Muskeln des Kopfes, Nackens, der Schultern und des Rückens.“ Eine Verschlimmerung vor Schneesturm bedarf für die Wirkungen der Ameisensäure auf den Bewegungsapparat noch der Bestätigung durch weitere Prüfungen und in der Anwendung. …“


			HPUS: “Acidum formicum, Formic Acid, Acid, Formic. … Chemical Symbol: HCHO2.


			Synonyms: Latin: Acidum formicicum; English: Formic acid; French: Acide formique; German: Ameisensäure. …”


			Anm. d. Verf.: die pharmazeutisch richtige Bezeichnung lautet: Acidum formicicum, wie richtigerweise unter ‚Latin’ erwähnt ist. Die falsche Bezeichnung im HPUS ist zwecks Kenntlichmachung von mir durchgestrichen worden. 


			Acidum formicicum e formica rufa.


			KGSt: „Acidum formicicum e formica rufa. … Verwendet wird das Destillat aus dem Preßsaft der ungeflügelten Arbeiterinnen der großen roten Waldameise, Formica rufa L.“


			Monographie: +


			Acidum fumaricum, Fumarsäure, C4H4O4, HOOC – CH ══ CH – COOH.


			Acidum gallicum, Gallsäure, Gallussäure, 3.4.5-Trihydroxy-benzoesäure, C6H2(OH)3·COOH.


			KGSt: „… Verwendet wird Gallussäure, C7H6O5· H2O.“


			Monographie +


			Anm. d. Verf.: Aus Aleppo-Galläpfeln (Gallae Aleppo) wurde früher Gallsäure (Acid. gallicum) gewonnen. Ob das bei Allen oder einem seiner Prüfer der Fall war, ist möglich, wird jedoch nicht erwähnt. – KGSt jedenfalls verwenden die chem. hergestellte Gallsäure.


			VP/397.


			Boericke: “Gallicum acidum (Gallensäure); C23H39COOH. …”


			Allen, TF, 4/371: “Gallicum acidum, Gallic acid, C7H6O5. Preparation: Triturations.


			Authorities: 1, Dr. D.S. Kimball’s proving with 1 grain of the 1/20th trituration, Amer. Hom. Observer, 1872, p. 523; 2, Same prover took (for “the relics of an old dyspepsia”) 1st dec. trit., 3 grains twice, first day; 3 grains and 4 grains, third day; 10 grains and 20 grains, fourth day; 20 grains and 37 grains, fifth day; (b) “feeling some of the old symptoms”, took 3 grains first and second days; (c) symptoms having returned, took 2 grains; (d) repeated last dose, ibid.; 3, effects of 15 to 90 grains daily, in a case of aneurism, on Ward’s Island; from report to N.Y. State Hom. Med. Soc., 1876.” 


			HPUS: „Acidum gallicum, Gallic Acid, Acid, Gallic. Chemical Symbol: HC7H5O5 + H2O.


			Synonyms: English: Trioxybenzoic acid, Dioxysalicylic acid; French: Acide gallique; German: Gallussäure…”


			Acidum glutaminicum, Glutaminsäure.


			Acidum hexachloroplatinicum,Hexachloroplatin(IV)-säure,Hexachloroplatin(IV)-wasserstoffsäure, Platinchloridchlorwasserstoffsäure, H2[PtCl6] · 6 H2O.


			HAB 34.


			KGSt: „Acidum hexachloroplatinicum (Platinum chloratum). … Verwendet wird Hexachloroplatin(IV)-wasserstoffsäure, die mindestens 98,2 und höchstens 102,0 Prozent H2[PtCl6] ∙ 6 H2O enthält.“


			Monographie +


			Anm. d. Verf.: s. auch u. Platinum chloratum (Allgemeines). 


			Das Amt verwendet die richtige chem. Formel für Hexachloroplatin(IV)-wasserstoffsäure bzw. Acidum hexachloroplatinicum, nämlich: H2[PtCl6] ∙ 6 H2O.   Das in Klammern dazugesetzte Syn. (Platinum chloratum) ist eine Handelsbez. Es ist eine chem. überholte Bez. für Acidum hexachloroplatinicum und sollte im Sinne der wissenschaftlichen Klarheit gestrichen werden. (Die chem. Formel für Platinum chloratum dagegen lautet: Pt Cl4).


			HAB 2000: “Acidum hexachloroplatinicum. Platinum chloratum. H2[PtCl6] · 6 H2O. Mr 517,9. Verwendet wird Hexachloroplatin(IV)-wasserstoffsäure, die mindestens 98,2 und höchstens 102,0 Prozent H2[PtCl6]· 6 H2O enthält.“


			Pötters, H., KH 1∙ 2014, 58. Jg. Seite 32-43: „Definition und Reproduzierbarkeit homöopathischer Medikamente“.


			Acidum hexadecanicum, Hexadecansäure, Palmitinsäure, C15 H31 – COOH.


			Acidum hippuricum, Hippursäure.


			Hunnius: „Acidum hippuricum: Hippursäure, Benzoylaminoessigsäure, Benzoyl-Glykokoll C6H5CO • NH • CH2OOH. Mol 179. F.188°. Farbl. Kr.: Best. des Harns der Pflanzenfresser.“ 


			Boericke: “Hippuricum acidum (Geprüft durch Dr. Wm. B. Griggs); (Hippursäure); C6H5-CO- NH - CH2OOH. …“


			HPUS: „Hippuricum acidum, Greek: hippos, horse; urus, urine.


			Synonyms: Benzolaminoacetic acid, Benzoylglycine. …


			History: Its constitution was first demonstrated by J. V. Liebig in 1939, and it was first synthetized by V. Dessaignes in 1853. Griggs, W. B., M. D., The Hahnemannian: 88, 2-6, 1953.”


			Acidum hydrobromicum.


			Hunnius: „Acidum hydrobromicum...Bromwasserstoffsäure, wäß. Lsg. von Bromwasserstoff, HBr, 25%.“


			Acidum hydrochloricum.


			s. Acidum muriaticum.


			Acidum hydrocyanicum, Acidum cyanicum, Acidum zooticum, Cyanwasserstoff, Zyanwasserstoff, Blausäure, HCN.


			KGSt: „Acidum hydrocyanicum. … Verwendet wird eine wäßrige Lösung von Cyanwasserstoff mit 2 Prozent HCN.“


			Monographie +


			RA III/22.


			GS VI / 82 ff: “Hydrocyanic Acid. Prussic Acid.  HCy.  Provings by Joerg and pupils, see Allen’s Encyclopedia, vol. 5, p. 1. 


			Most of the symptoms are toxicological, clinically verified. 


			Clinical Authorities. – Catarrh of stomach and small intestines, Moore, Allg. Hom. Ztg., vol. 105, p. 46; Chronic dyspepsia, Hendricks, Allg. Hom. Ztg., vol. 105, p. 144; Asthma (3 cases). Frank, N. A. J. H., vol. 8, p. 89; Varicose ulcers on legs, Schüssler, Raue’s Rec., 1870, p. 330; Nervous exhaustion, Chapman, B. J. H., vol. 7, p. 387; Hysteria, Payne, N. E. M. G., vol. 6, p. 432; Convulsions, Gallagher, N. E. M. G., vol. 4, p. 447; Epileptiform seizures, Cooper, B. J. H., vol. 29, p. 783; Hemiplegia (benefited), Swan, Hah. Mo., vol. 10, p. 322; Traumatic tetanus, Moore, B. J. H., vol. 24, p. 506.”


			Leeser A/583: „Acidum hydrocyanicum. Die Blausäure HCN ist als Gift von rapider Wirkung bekannt. Und doch kommt sie physiologisch ziemlich häufig in Pflanzen verschiedener Familien, meist Rosaceen, vor, meist in Form von sogenannten Glykosiden, wie z.B. Amygdalin. 


			Arzneimittelprüfungen: Außer zahlreichen Beschreibungen von Vergiftungen finden sich absichtliche Prüfungen von Acidum hydrocyanicum:


			1.Jörg, J.C.G.: Materialien zu einer künft. Heilmittell. Bd. 1, S. 82 und 118. Leipzig 1825.


			2.Hartlaub und Trinks: Reine Arzneimittellehre Bd. 1, S. 127.


			3.Preyer: die Blausäure. Bonn 1870. ...“


			Boericke: „Hydrocyanicum acidum (Preußisch-Blau; Cyanwasserstoff; Nitril der Ameisensäure); HCN.“


			Anm. d. Verf.: Blausäure ist farblos; Preußisch-Blau dagegen ist ein blauer Farbstoff. Ein Manko in Boerickes Chemiekenntnissen oder ein Druckfehler?


			Allen, TF, V /3: „Hydrocyanid acid. Acidum hydrocyanicum. Hydrocyanic or Prussic acid; (Germ.) Blausäure. 


			The pure acid should be preserved in a 2 per cent. aqueous solution; this is the officinal acid, and is to be considered the matrix. … Preparation for use, Dilutions with alcohol.


			Authorities: (1 to 5, provings by Jörg and his pupils) 1, Assmann, proving of acid prepared after Vauquelin’s method, 1 drop, morning, 2 drops at 3 P.M. first day, 3 drops second day; 1a, same, proving of acid prepared after method of Ittner and Brandes (from Ferrocyanide of potassium and Phosphoric acid), 2 drops first day, 3 drops second day; 2, Heisterbergh, proving of Vauquelin’s acid, half a drop first day, 1 drop in morning and 2 drops in afternoon second day, 3 drops third day; 2a, same, Ittner’s acid; 3, Kneschke, proving with Vauquelin’s acid; 3a, same with Ittner’s acid; 4, Otto, proving with Vauquelin’s acid; 4a, same, with Ittner’s acid; 5, Jörg, proving with Vauquelin’s acid; (6 to 25, except 16, 17, 19, and 20, from Hartlaub and Trinks’s  “Laurocerasus,” Mat. Med., 1, p. 127); 6, Symptoms by Hartlaub; 7, omitted; 8, Hufeland’s Journ., 52, 2, p.56; …”


			Allen X / 543: “Hydrocyanic Acid.


			Authorities: 69, Manchester Examiner (Pharm. Journ., Second Ser., vol. vii, 1866, p. 487), Catharine Joyce commited suicide with an overdose; 70, John W. Tripe, Brit. Med. Journ., Jan., 1877, p. 11, D. A. took Scheele’s acid, death in eight or nine minutes; about 2 minims were found in his stomach; 71, Dr. Hunt, Med. Times and Gaz., 1878 (1), p. 37, a boy, aet. three years, ate several bitter almonds; 72, E. W. Berridge, Am. Obs., 1876, p. 15-16 (Hom. Times, vol. vii, p. 12, of Retrospect of Literature), a girl took 1 grain. ...”


			HPUS: „Acidum hydrocyanicum, Hydrocyanic Acid, Acid, hydrocyanic. … Chemical Symbol: HCN. 


			Synonyms: Latin: Acidum hydrocyanatum; English: Prussic acid, Cyanhydric acid; French: Acide hydrocyanique; German: Cyanwasserstoffsäure…”


			Acidum hydrofluoricum.


			s. Acidum fluoricum.


			Acidum isobutylaceticum, Isobutylessigsäure, Gewöhnliche Capronsäure, C5H11 –- COOH.


			Acidum isovalerianicum, Acidum valerianicum, Valeriansäure, Pentansäure, C4H9 –- COOH.


			HAB 2006.


			Acidum jodicum, Jodsäure, HJO3.


			Acidum lacticum, Milchsäure, Gärungsmilchsäure, Äthylidenmilchsäure, α-Oxypropionsäure, CH3 –- CH(OH) –- COOH, C3H6O3.


			KGSt: „Acidum lacticum … Verwendet wird die Milchsäure mit mindestens 88,0 und höchstens 92,0 Prozent (m/m) C3H6O3.


			Monographie: +


			GS VII / 9: “Lactic Acid. … An acid, discovered by Scheele, in sour milk, the result of spontaneous fermentation of sugar of milk under the influence of casein. It is also met with in many vegetable products which have turned sour. 


			Introduced by Reisig, whose 15th dilution was first proved by Swan. Subsequent provings by Fincke (30th), Allen (pure acid, 30th dil.), and Swan (200th). See N. Am. J. of Hom., 1871, and N. Y. J. of Hom., vol. 1, p. 337.


			Clinical Authorities. - Diabetes mellitus, Kirkland, U. S. Med. Inv., Aug., 1875, p. 166; (2 cases) Kitchen, Raue’s Rec., 1874, p. 213; Morning sickness during pregnancy, Swan, Hah. M., vol. 6, p. 74; Williamson, Raue’s Rec., 1872, p. 12, Foot sweat, Schmucker, Raue’s Rec., 1874, p. 17; Swelling of bone, H. K., vol. 22, p. 10.”


			Leeser A/590: “Acidum lacticum. Die Milchsäure, CH3 • CH(OH) • COOH, d-Oxypropionsäure, entsteht aus Zucker durch Spaltpilzgärung. Sie ist in vielen Speisen enthalten (saurer Milch, Sauerkraut, Gurken) und wird auch im Magen bei Gärungsprozessen gebildet. Es gibt eine rechtsdrehende und eine linksdrehende Form, sowie das racemische Gemisch der beiden. Die rechtsdrehende Fleischmilchsäure entsteht auch im arbeitenden Muskel durch Gärungsabbau des Glykogens und spielt bei der Erzeugung der Muskelkontraktionen eine wichtige regulierende Rolle zusammen mit der Phosphorsäure. Außerdem kann Milchsäure aber auch beim Eiweißabbau entstehen... Prüfungen von Acidum lacticum finden sich: 


			1.Allen, T.F.: N.Y.J.Homeop. 1: 337.


			2.Mezger, J.: Gesichtete homöopathische Arzneimittellehre, S. 33. Ulm / Donau 1964.


			Karl F. Haug Verlag. Neuere Prüfungen von W. Griggs, Philadelphia (Ref. von Schlegel. Stuttgart 1940. Hippokrates-Verlag) und W. Quilisch (Dtsch. Zschr. Homöop. 1954: 195) mit Acidum sarcolacticum, der rechtsdrehenden Form der Milchsäure. 


			Literatur:


			1.Foster: Clin. Med. 1874: 144.


			2.Swan: N. amer. J. Homoeop. 1871: 569. ...“


			Boericke. “Lacticum acidum …”


			Allen, TF, Bd. V / 478 ff: “Lactic Acid, Lactic acid, C3H6O3. … Preparation for use: Dilutions.


			Authorities: 1, Dr. S. Swan, proving with the 15th dil., obtained from Dr. Reisig (Note: The preparation was doubtless sour milk, and not pure lactic acid), drop doses every hour for ten hours, N. Am. J. of Hom., 1871, p. 569; 2, same, effects of 30th, in Dr. B. Fincke (Nos. 4 to 18, provings by T. F. Allen, with pure acid, N. Y. J. of Hom., 1, p. 337); 4, …”


			HPUS: “Acidum Lacticum, Lactic Acid, Acid, Lactic. … Chemical Symbol: HC3H5O3.


			Synonyms: English: Isolactic, Ethyledene-lactic, or Oxypropionic acid; French: Acid lactique; German: Milchsäure…”


			Acidum lacticum dextrum, D-Milchsäure.


			s. Acidum sarcolacticum.


			Acidum lacticum sinistrum, L-Milchsäure.


			Acidum maleinicum, Acidum maleicum, Maleinsäure, COOH-CH==CH-COOH.


			Acidum malicum, Apfelsäure, Äpfelsäure, Hydroxibutandisäure, 2-Hydroxybernsteinsäure, COOH-CH2-CH2 (OH)-COOH.


			Anm. d. Verf.: 1785 von Carl Wilhelm Scheele aus Apfelsaft isoliert und beschrieben.


			Acidum metallicum, Acidum arsenicosum anhydricum.


			s. Arsenicum album.


			Acidum metaphosphoricum, Acidum phosphoricum glaciale, Metaphosphorsäure, HPO3.


			Hunnius: „ Acidum phosphoricum glaciale (Acidum metaphosphoricum): Metaphosphorsäure, HPO3 …”


			Allen, T.F., VII / 346: “Phosphoricum Acidum. Glacial phosphoric acid (Metaphosphoric acid, H2OP2O5 or HPO3). Preparation: Triturations of the acid obtained by the method of Hahnemann.


			Authorities: (Nos. 1 to 14, from Hahnemann, Chr. Kr.) 1, Hahnemann; 2, Becher; 3, Franz; 4, Gross; 5, Gutmann; 6, Fr. Hahnemann; 7, Herrmann, 8, Hartmann; 9, Langhammer; 10, Meyer; 11, Stapf; 12, Teuthorn; 13; Wislicenus; 14, Hering; 15, Herinigke; A.H.Z., 79, 157, proving with the 3d cent. dil., two or three doses daily, for seven days; 16, Schelling, proving wirth the 12th dil., three times a day, A.H.Z. 84, 43; 17, Robinson, proving with the 1000 th dil., a dose every third morning, Br. J. of Hom., 25, 327; 18, Andrews, experiment on self, beginning with 20 drops of acide and increasing the dose to 4 drachms, Am. J. of Insanity, 1869, p. 113; 19, Dr. G. Gale, manuscript, proving with the 30 th dil. (from Dr. Farrington, of Philadelphia).”


			Anm. d. Verf.: Während Allen i.d. Überschrift von Phosphorsäure redet, ist dagegen im Text die Rede von Metaphosphorsäure und deren Formel HPO3. Bei diesem Durcheinander bezieht er sich auch noch auf Hahnemann als Erstprüfer von HPO3, was er noch zu beweisen hätte. 


			HPUS spricht von Phosphorsäure, hält also offenbar auch die Angaben von Allen für fehlerhaft. 


			Acidum muriaticum, Muriaticum acidum, Acidum hydrochloricum, Acidum hydrochloridum, Kochsalzsäure, Salzsäure, Chlorwasserstoffsäure, (alte Bez.: Chlorinsäure), Chlorwasserstoff, HCl, (Abk. Bö.: M. ac., Mur. ac.). (Ihre Salze heißen Chloride).


			KGSt: „Acidum hydrochloricum. … Verwendet wird verdünnte Salzsäure mit 9,5 bis 10,5 Prozent HCl.“


			Monographie: +


			Anm. d. Verf.: Das Präparat von KGSt ist nicht identisch mit dem von Hahnemann.


			HAB 1: „Verwendet wird verdünnte Salzsäure...“


			RA V/98: „Kochsalzsäure (Acidum muriaticum). (Sie muss von der ihr gewöhnlich häufig beigemischen Schwefelsäure sorgfältig befreiet seyn mittels nochmaliger Uebertreibung über Kochsalz, oder [besser] sie muss mit kochsalzsaurem Baryt gefället und, auf diese Art von der Schwefelsäure befreiet, nochmals überdestillirt worden seyn.)


			Mitprüfer Hahnemanns bei der AMP von Acid. mur.:


			Gutmann, Salomo (RA V/103 Nr. 1)


			Hartmann, Franz (RA V/103 Nr. 5)


			Haynel, A.F. (RA V/107 Nr. 62)


			Langhammer, Chr. Fr. (RA V/103 Nr. 4)


			Stapf, Ernst (RA V/103 Nr. 2) 


			Wislicenus, W.E. (RA V/103 Nr. 3)


			CK IV/270: AMP und Herstellungsvorschrift von Hahnemann:


			„Muriaticum acidum, acidum hydrochloricum, Kochsalzsäure. Die käufliche, aus Kochsalz durch Destillation mittels Schwefelsäure erlangte, farblose Kochsalzsäure enthält eine nicht geringe Menge Schwefelsäure. Um sie zum Gebrauche des homöopathischen Arztes davon zu befreien und ganz rein darzustellen, muss sie durch den nöthigen Zusatz von kochsalzsaurem Baryt gefället, dann von dem so entstandenen Bodensalze (schwefelsauerm Baryt) abgegossen und so nochmals überdestilirt werden.


			Die gelbe Kochsalzsäure, mittels Eisenvitriol übergetrieben, enthält zwar keine Schwefelsäure, ist aber ihres Gehaltes an Eisen wegen unbrauchbar zu unsern Heilungen, die nur reine Arznei-Substanzen erheischen.“


			CK IV/270: „Die Namens-Verkürzungen meiner Mit-Beobachter sind: Gtm., Gutmann; Htm., Hartmann; Hl., Haynel; Lgh., Langhammer; Ng., der Ungenannte in Hartlaub und Trinks reiner Arzneimittellehre; Rl., Rummel; Stf., Stapf; Wsl., Wislicenus.“


			RA V/98.


			PB/455: „Muriaticum acidum... Antid. Camph. B r y.“


			KV/29: Verwandtschaften: „Ars. Bry. Lyc. M e z e r.”


			MS/301, 302, 946.


			AHP IV.Buch, 75. Aphorism, Fußn. 17, S. 262.


			Bönninghausen, C.M.F.von, Versuch einer Homöopathischen Therapie der Wechsel- und anderer Fieber zunächst für angehende Homöopathiker. 1. Theil, Die Pyrexie, Leipzig 1864, S.35: „Muriaticum acidum. (Mur. ac.).“


			GS VII / 506: “Muriaticum Acidum. Hydrochloric Acid. HCl.


			Introduced by Hahnemann, proved by himself, Gutmann, Haynel, Hartmann, Langhammer, Nenning, Rummel, Stapf and Wislicenus (Chronische Krankheiten). 


			Our arrangement contains a MSS. proving by Hackett, not contained in Allen’s Encyclopedia-


			Clinical Authorities. - Cancer of tongue, Cooper, Gilchrist’s Surg., p. 162; U. S. Med. and Surg. Journ., vol. 4, p. 270; Stomacace of nursing children, Williamson, Raue’s Rec., 1872, p. 7; Diphtheria, Pemerl, N. A. J. H., vol. 25, p. 80; Gastric disturbances, Kurtz, Rück. Kl. Erf., vol. 5, p. 273; Diarrhoea, Berridge, Raue’s Rec., 1871, p. 114; …”


			Leeser A/253: “...Als Acidum muriaticum, Salzsäure, bezeichnen wir die wässerige Lösung von Chlorwasserstoff. Reine Salzsäure DAB6 enthält25% HCl, Acidum hydrochloricum dil. die Hälfte davon. Schon vor Hahnemann galt Acidum muriaticum als Mittel bei „fauligen“ Fiebern, wie er selbst in seinem Apotheker-Lexikon aus der vorhomöopathischen Zeit berichtet. 


			Die früher hauptsächliche homöopathische Anwendung von Acidum muriaticum bei sogenannten adynamischen Fieberzuständen ergaben sich aus den Arzneiprüfungen Hahnemanns sowie einer von H. Schulz erwähnten Selbstprüfung von Bobrik gewisse Unterlagen. ...“


			Boericke. “Muriaticum acidum (Salzsäure; Gehalt 24,8 bis 25,2% HCl). …“


			Allen, TF, VI / 415 ff: “Muriaticum acidum. Acidum hydrochloratum (HCl).


			Preparation: Dilutions with pure water.


			Authorities: (Nos. 1 to 20 from Hahnemann, Chron. Krank-n.). 1, Hahnemann; 2, Gutmann; 3, Haynel; 4, Hartmann; 5, Langhammer; 6, Ng.; 7, Rummel; 8, Stapf; 9, Wislicenus; 10, in Sammlung f. Prakt. Aerzte, xv, 3 (Phil. Trans., 80, 425, from 20 drops to „dephlogisticated marine acid,” Hughes); 11, Du Menil, from Sachse, in Hufel. Journ. (not obtainable, Hughes); 12, Hufel. Journ. (xviii, 4, 45, 46, from fumigations of Mur. ac. in typhus patients, Hughes); 13, Humboldt, über die Reizbarkeit der Faser (experiments on animals, Hughes); 14, Letocha, in Hufel. Journ. (not found, Hughes); …”


			HPUS: “Acidum Muriaticum, Hydrochloric Acid, Acid, Muriatic. … Chemical Symbol: HCl.


			Synonyms: Latin: Acidum hydrochloricum, Acidum hydrochloratum, Acidum chlorhydricum; English: Hydrogen chlorid, Hydrochloric acid, Chlorhydric acid; French: Acide chlorhydrique s. muriatique; German: Chlorwasserstoffsäure. …”


			Acidum nitricum, Nitri acidum, Salpetersäure, HNO3, (Abk. Bö.: N. ac., Nitr. ac.).


			KGSt: “Acidum nitricum. … Verwendet wird verdünnte Salpetersäure mit mindestens 12,0 und höchstens 13,0% HNO3 (m/m), MG 63,0.“


			Monographie: +


			Anm. d. Verf.: Die Herstellungsweisen bei KGSt und CK sind nicht identisch und somit deren Ausgangssubstanzen ebenfalls nicht.


			CK IV/406: AMP und Herstellungsvorschrift von Hahnemann:


			„Nitri Acidum, Salpetersäure. Man pülvert ein Loth vollkommen reinen Salpeter (trockener Salpeter in grossen Krystallen, in 6 Theilen heissem Wasser aufgelöst und in grosser Frostkälte daraus wieder angeschossen), füllt zuerst diess Pulver mittels eines krummschnabeligen gläsernen Trichters in eine kleine, mit Lehm beschlagene Retorte, giesst dann durch eben diesen Trichter ein Loth (nach der Anweisung im fünften Theile der reinen Arzneimittellehre bereitete, glühend geschmolzene und an der Luft zerflossene) Phosphorsäure von ölichter Konsistens, hinzu, schwenkt beides ein wenig um und destillirt über Lampen-Feuer in eine locker angesteckte, kleine Vorlage die reine Salpetersäure über, welche nicht raucht, etwa von 1.200 spezifischer Schwere.


			Ein Tropfen dieser Säure wird mit 100 Tropfen destillirtem Wasser fünfmal geschüttelt und ein Tropfen hievon mit 100 Tropfen gewässertem Weingeiste, wieder mit fünf Armschlägen geschüttelt...“


			Hagen, Richard, Arzneistoffe und deren Bereitungsweisen, Kollmann, Leipzig, 1863: „Acidum nitricum solidefactum (Caustique nitrique solidifié. - Caustique de Rivallié) Rivallié‘s Aetzmittel besteht aus einer Mischung von höchst concentrierter Salpetersäure und Charpie …“


			HAB 1: „Verwendet wird verdünnte Salpetersäure...“


			HAB 2006.


			CK IV/406: „Die Symptome mit (Bth.) bezeichnet sind vom Herrn Dr. Bethmann, die mit (Rl.) vom Herrn Dr. Rummel.“


			PB/460: “Nitri acidum... Antid. Camph. H e p.  Mezer. Sulph. - (Noc. Lach.)“


			KV: „Verwandtschaften: A g a r. Asaf.  A. tart.  Bell. B o v.  Calc. Cann. Caust.  C. v e g.  Con. Fluor.  G r a p h.  Hep. Kali.  L y c.  Merc. M e z e r.  Petr. Puls. Rhus. Sep. Sulf. Thuj.“


			AHP/158 Bd.II. Aphorism 51 Fußn. 22: „...Jedermann weiß, dass eben die Salpetersäure zu den wirksamsten Antidoten bei Quecksilber-Krankheiten gehört.“


			AHP IV.Buch, 75. Aphorism, Fußn. 17, S. 262.


			Bönninghausen, C.M.F.von, Versuch einer Homöopathischen Therapie der Wechsel- und anderer Fieber zunächst für angehende Homöopathiker. 1. Theil, Die Pyrexie, Leipzig 1864, S.37: „Nitri acidum. (Nitr. ac.) …“


			Bönninghausen, C.M.F.von, Die homöopathische Behandlung des Keuchhustens in seinen verschiedenen Formen, Coppenrath, Münster, 1860: „Nitr. ac. (Acidum Nitri.) …“


			MS/164-170: Hering zeigt in diesem Artikel die Beziehungen des Mittels zur Lepra auf.


			MS/215: Folgemittel: Sepia.


			MS/301, 304.


			MS/890, 897, 898, 906, 932.


			MS/938: folgt gut nach Ac. fluoric.


			MS/946.


			Leeser A/336: „Für die genauere Charakterisierung der Salpetersäure sind wir heute noch fast ausschließlich auf die Angaben Hahnemanns angewiesen (S.Hahnemann, Chron. Krankheiten, 2. Aufl., 1838, Bd. 4). Bei einer Prüfung O. Leesers wurden namentlich die Hautsymptome bestätigt. ...“


			GS VIII / 48: “Nitric Acid. HNO3.


			Introduced by Hahnemann; proved by himself, Bethmann, Foissac, Hartmann, Hering, Rummel, Stapf and others (Chronische Krankheiten). Later provings by Robinson (B. Jour. Hom., vol. 25, p. 235), Berridge (N. Am. Jour. of Hom. N. S., vol. 3, p. 101; and Amer. Jour. of Hom. Mat. Med., vol. 8, p. 128). Toxocological reports are numerous.


			Clinical Authorities. - Effects of overexertion of mind and body, Haynel, Analyticyl Therapeuticx, vol. 1, p. 108; Dread of Cholera, Salzer, Raue’s Record, 1875, p. 31; Amblyopia (with Aurum), Small, Raue’s Rec., 1872, p. 77; Syphilitic iritis, Berridge, N. A. J. H., vol. 22, p. 192; Affections of cornea, Lobethal, Gross, Weber, Rück. Kl. Erf., vol. 1, p. 275; Scrofulous ophthalmia, Goullon, Times Retros., 1877, p. 58; (with Sulph.), Gonorrhoeal ophthalmia, Norton, Ophth. Therap., p. 131; Knorre, Rück. Kl. Erf., vol. 1, p. 314; Lachrymation, Goullon, Raue‘s Rec., 1871, …“


			Boericke: „Nitricum acidum (Salpetersäure); HNO3.”


			Allen, T.F., VII / 10 f: „Nitricum Acidum. Nitric acid; hydrogen nitrate; HNO3.


			Preparation, dilutions with distilled water.


			Authorities. (Nos. 1 to 19 from Hahnemann.) 1, Hahnemann, Chron Krank-n.; 2, Bethmann; 3, Foissac; 4, Hartmann; 5, Hering; 6, Th. Mo.; 7, Rummel; 8, Stapf; 9, Andrey, vom Magnete, p. 164 (not obtainable, Hughes); 10, Alyon, …”


			HPUS: „Acidum nitricum, Nitric Acid, Acid, Nitric. … Chemical Symbol: HNO3.


			Synonyms: Latin: Acidum nitri, Spiritus nitri acidus, Aqua fortis; English: Hydrogen Nitrate; French: Acide azotique s. nitrique; German: Salpetersäure…”


			Acidum nitricum dulcificatum.


			Acidum nitro-hydrochloricum, Acidum nitrohydrochloricum, Acidum nitromuriaticum, Acidum nitro-muriaticum, Acidum chloronitrosum, Aqua regia, Aqua regis, Königswasser.


			KGSt: „Acidum nitrohydrochloricum. … Verwendet wird ein Gemisch aus 1 Gewichtsteil Salpetersäure 25% und 3 Gewichtsteilen Salzsäure 25%.“


			Monographie: +


			CK V/115: „Platina... Chemisch reine Platigne welche weich ist, und sich mit dem Messer schneiden lässt, wird in Königswasser (Salpeter- und Kochsalzsäure), in der Hitze aufgelösst, die erhaltene, goldgelbe Auflösung mit destillirtem Wasser gehörig verdünnt und ein glattgeschliffenes Stahl-Stäbchen hineingehangen, woran sich die Platigne als eine krystallinische Rinde ansetzt …“


			Boericke: “Nitro-muriaticum acidum (Aqua regia, Königswasser); 1 NOCl + 3HCl.”


			Anm. d. Verf.: Die Angabe chemischer Formeln ist schwierig, da diese von der Herstellungsweise abhängig sein dürften. Diese ist bei CK sicher eine andere, als z.B. bei KGSt oder Allen und seinen Prüfern.


			Allen, T. F., VII / 43 f: „Nitro-muriatic acid. Acidum nitroso-muriaticum; Acidum chloro-nitrosum. NO2Cl2 (or Cl2NO). Aqua regia.A misture of three parts of Hydrochloric and one part of Nitric acid. … Preparation, Dilutions with distilled water.


			Authorities. 1, Dr. J. C. Morgan, Hahn. Month., 6 (1870), p. 186, took 2 drops of 1st dec. dil. at 11 P. M. first day, 1 drop at noon, second day, took two sips of a solution of 3 drops in 2 ounces of water, third day; 2, Dr. C. Winslow, ibid., …”


			Allen X / 602 ff: “Nitro-Muriatic Acid.


			Authority: 5, H. Scott, M. D., Amer. Med. Recorder, vol. i, 1818, p. 84; the acid used was formed by mixing three parts of the Nitrous acid with one of Muratic acid. ...”


			HPUS: „Acidum nitro-muriaticum, Nitro-hydrochloric Acid, Acid, Nitro-Muriatic.


			Synonyms: Latin: Acidum nitro-hydrochloricum, Acidum chloronitrosum, Aqua regia; French: Acide chloro-azotique s. chloro-nitreux; German: Salpetersalzsäure...“


			Acidum octadecanidum, Octadecansäure, Stearinsäure, C17H35 – COOH.


			Acidum oleinicum, Elainsäure, Ölsäure, C17H33COOH.


			MS/306.


			Acidum oxalaceticum, Oxalessigsäure, C4H4O5.


			Acidum oxalicum, Oxalicum acidum, Oxalsäure, Kleesäure, Sauerkleesäure, Äthandisäure, Ethandisäure, HOOC-COOH, C2H2O4.


			KGSt: „Acidum oxalicum. … Verwendet wird Oxalsäure, die mindestens 99,5 und höchstens 101,1 Prozent C2H2O4·2H2O enthält.“


			Monographie: +


			HAB 1: „Verwendet wird Oxalsäure … C2H2O4·2H2O … “


			HAB 2006.


			MS/XXXV und BöAG Skriptum V/10: Prüfer Hering.


			MS, III/959: Hering erwähnt W. Williamson und Neidhard als Prüfer von Acidum oxalicum.


			MS, Band III, S. 1058 ff: „Uebersicht des Vorrathes. - Die schon im Archiv und in den Denkschriften veröffentlichten Mittel Lachesis, …Aus den Transaction of the American Institute 1845:  … Prüfungen, Acidum oxalicum von Dr. Neidhardt, enthält außer den bekannten Vergiftungen auch das Resultat vieler Prüfungen an Gesunden, …“


			MS III / 1186: „…Seit ich Oxalsäure einmal prüfte, vorläufig nur 1/10 Gran der 1/10 Verreibung, was ich mehrere Tage entschieden fühlte, …“


			Leeser A/586: „Acidum oxalicum. Die Oxalsäure, COOH∙COOH (oder Kleesäure, weil sie im Sauerklee, Oxalis acetosella, reichlich vorhanden ist), findet sich als Kalksalz in vielen, namentlich grünen Pflanzen, z.B. Sauerampfer, Rhabarber, Spinat...


			Prüfungen von Acidum oxalicum finden sich: 


			1.Reil: Homöop. Vsch. 2 [1851]: 305.


			2.Hering: Amerikanische Arzneiprüfungen 1857, S. 525 (dort auch alle früheren).“


			GS VIII / 233: “Oxalicum Acidum. Sorrel Acid. H2C2O4 2H2O.


			Introduced by Neidhard in 1844; by Reil in 1851.


			Provings by Koch, Neidhard, Dubbs, Smith, Floto, Williamson, Kitching, Hering, Reil, Honigberger, Pehrson and Gosewich. See Hering’s Amerikanische Arznei Prüfungen. Toxicological reports are numerous.


			Clinical Authorites. - Pain in umbilical region, Moore, Organon, vol. 3, p. 269; Burning in abdomen, Okie, Amer. Arznei Prüf., p. 552; Colic, Briry, Organon, vol. 3, p. 362, Inflammation of bowels, Neidhard, Amer. Arznei Prüf., p. 522; Ineffectual urging to stool, Diarrhoea, Farrington, Organon, vol. 3, p. 99; Incontinence of urine, W. M. J., Hom. Phys., vol. 6, p. 232; Disorders of pregnancy, Williamson, Amer. Arznei Prüf., p. 548; Congestion of l. lung, Pneumonia, Burnett, B. J. H., vol. 35, p. 321; Irregular action of heart, C. Hg., Amer. Arznei Prüf., p. 561; Analyt. Therap., vol. 1, p. 222; Palpitation of heart, Hale, Organon, vol. 2, p. 222; Angina pectoris, Dudley, Hah. Mo., vol. 6, p. 70; Cerebrospinal pains (2 cases), Burnett, B. J. H., vol. 35, p. 519.”


			Boericke: “Oxalicum acidum (Einfachste Dikarbonsäure, Sauerampfersäure). …“


			Allen, T.F., VII / 253: „Oxalicum acidum. Oxalic acid, C2H2O4 .  Preparation: Triturations.


			Authorities: (Nos. 1 to 11 and 14 to 16, inclusive, from Hering, Amer. Arzneipf.); 1, Koch, proving; 1a, same, subsequent proving; 2, same, proving on another; 3, same, proving on another; 4, same, proving on a woman; 5, Neidhard, proving with the 1st dec. trit.; 6, Dubbs, ibid.; 7, E. Smith, ibid.; 8, Floto, ibid.; 9, Williamson, proving with 1st dec. trit.; 10, Kitching, ibid.; 11, C. Hering, 1st dec. trit., and aqueous solution; 12, Reil, Hom. Vjs., 2, 316, …”


			HPUS: „Acidum Oxalicum, Oxalic Acid, Acid, Oxalic. … Chemical Symbol: H2C2O4(H2O)2.


			Synonyms: English: Hydrogen oxalate; French: Acide oxalique s. carboneux; German: Oxalsäure. …”


			Acidum perchloricum, Perchlorsäure, HClO4.


			Anm. d. Verf.: Die Salze der Perchlorsäure heißen Perchlorate.


			Acidum phenylaethylbarbituricum, Phenobarbitalum, Phenobarbital, Phenyläthylbarbitursäure, Luminal, Gardenalum, Gardenal.


			KGSt. “Phenobarbitalum. … Verwendet wird Phenobarbital, C11H12N2O.”


			Monographie: +


			Anm. d. Verf.: Es existiert keine AMP. Die Positiv-Monographie wurde lediglich aufgrund klinisch-toxischer Beobachtungen vom Amt erteilt, - ist also homöopathisch unrichtig.


			Acidum phosphoricum, Phosphoricum acidum, Phosphorsäure, Phosphori acidum, H3PO4, (Abk. Bö.: Ph. ac.).


			KGSt: „Acidum phosphoricum. … Verwendet wird verdünnte Phosphorsäure … H3PO4.


			Monographie: +


			Anm. d. Verf.: Die Präparate von KGSt und Hahnemann sind nicht identisch.


			HAB 1: „Verwendet wird verdünnte Phosphorsäure … H3PO4.”


			VP/394, 395.


			RA V/188: AMP und Herstellungsvorschrift Hahnemanns: „(Man bereitet sie, indem man ein Pfund weißgebrannte, zerstückelte Knochen in einem porcellanenen Napfe mit einem Pfunde der stärksten Schwefel- (Vitriol-) Säure übergießt, das Gemisch in 24 Stunden mehrmals mit einer gläsernen Röhre umrührt, diesen Brei dann mit zwei Pfunden guten Branntwein wohl zusammenmischt und verdünnt und das Ganze nun, in einen Sack von Leinwand gebunden, zwischen zwei glatten Bretern, mit Gewichte beschwert, auspresset. Der Rest im Sacke kann nochmals mit zwei Pfunden Branntwein verdünnt und das Ausgepresste mit ersterer Flüssigkeit zusammen gegossen, ein Paar Tage stehen bleiben, damit das Trübe sich daraus absetze. Das hell Abgegossene dickt man über dem Feuer in einer porcellanenen Schale ein und schmelzt es darin bei Glüh-Hitze. Die geschmolzene Phosphorsäure muß krystallhell seyn und wird, noch warm zerstückelt, in verschlossenem Glase aufbewahrt, da sie an der Luft sich schnell und gänzlich in eine (wasserhelle) dickliche Flüssigkeit auflöset).“


			RA V/189: „Die allzuheftige Wirkung der Phosphorsäure wird durch Kampfer gemindert.“


			Mitprüfer Hahnemanns bei der AMP von Acid. phosph.:


			Becher, H. (RA V/206 Nr. 4)


			Franz, Carl (RA V/206 Nr. 5)


			Groß, W. (RA V/207 Nr. 12)


			Gutmann, Salomo (RA V/207 Nr. 21)


			Hahnemann, Fr. (RA V/207 Nr. 10)


			Hartmann, Fr. (RA V/207 Nr. 20)


			Herrmann, C.Th. (RA V/206 Nr. 2)


			Langhammer (RA V/212 Nr. 84)


			Meyer, Fr. (RA V/206 Nr. 1)


			Stapf, Ernst (RA V/206 Nr. 7)


			Teuthorn, Ch. (RA V/208 Nr. 27)


			Wislicenus, W.E. (RA V/209 Nr. 47)


			CK V/79: AMP und Herstellungsvorschrift von Hahnemann:


			„Phosphoricum acidum, Phosphor-Säure. Am besten ist’s, zur Bereitung dieser für den homöopathischen Gebrauch zu dynamisirenden Arznei Einen Gran geschmolzener und trocken im verstopften Glase aufbewahrten Phosphor-Säure, man mag sie nun aus dem Phosphor selbst durch Salpeter-Säure geschieden oder aus Knochen gezogen haben auf folgende, mir zuerst eigne Weise: Ein Pfund weissgebrannte, zerstückelte Knochen wird in einem porcellanenen Napfe mit Einem Pfunde der stärksten Schwefel- (Vitriol-) Säure übergossen, und das Gemisch in 24 Stunden mehrmals mit einer Glasröhre umgerührt. Der so entstandene Brei wird dann mit zwei Pfunden starkem Branntwein oder Rum wohl zusammengemischt und verdünnt, das Ganze dann in einen Sack von Leinwand gebunden und zwischen zwei glatten Bretern, mit Gewichten beschwert, ausgepresst. Der Rest im Sacke kann nochmals mit zwei Pfunden starken Branntweins verdünnt und das Ausgepresste mit ersterer Flüssigkeit zusammengegossen ein Paar Tage, verdeckt, stehen bleiben, damit das Trübe sich daraus absetze. Das hell abgegossene dickt man über dem Feuer in einer gewärmten porcellanenen Schale ein und schmelzt es darin bei Glüh-Hitze. Die geschmolzene Phosphor-Säure muss krystallhell seyn. Sie wird, noch warm, zerstückelt und im wohl verstopften Glase aufbewahrt, da sie an der Luft schnell und gänzlich in eine (wasserhelle) dickliche Flüssigkeit zerrinnt, anzuwenden, die man, wie andre trockne Stoffe mit Milchzucker auf die am Ende des ersten Theils dieses Buchs angegebne Weise bis zur millionfachen Pulver-Verdünnung reibt und dann Einen Gran davon auflöste weiter durch Schütteln potenzirt.“


			CK V/79: „Eine allzuheftige Wirkung der Phosphor-Säure wird durch Kampher gemildert.“ 


			CK V/80: “Die Namens-Verkürzungen meiner Mit-Beobachter sind: (Br.) Becher; (Frz.) Franz; (Gr.) Gross; (Gtm.) Gutmann; (Fr.H.) Friedrich Hahnemann; (Hrm.) Herrmann; (Htm.) Hartmann; (Mr.) Meyer; (Stf.) Stapf; (Tth.) Teuthorn; (Wsl.) Wislicenus; (Hg.) Hering.”


			RA V/118.


			PB/469: “Phosphoricum acidum... Antid. Camph. C o f f.”


			KV/30: „Verwandtschaften: A c o n. Ars. Asaf. Bell. Calc. Chin. C u p r. Dig. D u l c. Hyos. I g n a t.  Lach.  L y c.  M e r c.  O p. Rheum. R h u s. Staph. V e r a t r.  Zinc.”


			AHP III.Buch, Aphorism 26, Fußn., S. 179: „Ausser den gestielten Feigwarzen, die auf Thuja deuten und sykotischer Natur sind, giebt es auch noch Andere dergleichen, die Dulc. Lyc., Ph. ac., oder Staph. zur Heilung verlangen...“


			AHP, IV. Buch, 53. Aphorism, S. 241.


			AHP, IV.Buch, Aphorism 56.


			AHP IV.Buch, 75. Aphorism, Fußn. 17, S. 262.


			AHP V.Buch, 4. Aphorism, S.276.


			AHP VII.Buch, Aphorism 56, S. 529: Antidot: Wein.


			Bönninghausen, C.M.F.von, Versuch einer Homöopathischen Therapie der Wechsel- und anderer Fieber zunächst für angehende Homöopathiker. 1. Theil, Die Pyrexie, Leipzig 1864, S.41: „Phosphoricum acidum. (Ph. ac.) … “


			MS/XXXV und BöAG Skriptum V/10: Prüfer: Hering.


			MS/301.


			MS/473: verwandt mit Lachesis.


			MS/932.


			Leeser A/390: „Prüfungen von Acidum phosphoricum:


			1. Hahnemann: Reine Arzneimittellehre, 2. Aufl., Bd. 5 [1826]: 189 – 237.


			2. Hahnemann: Chronische Krankheiten, 2. Aufl., Bd. 5 [1839]: 79 – 114.


			3. Heinigke: Allg. homöop. Ztg., Bd. 79, S. 167.


			4. Schelling: Allg. homöop. Ztg., Bd. 84, S. 43.


			5. Hartlaub und Trinks: Annalen, Bd. 2. ...“


			GS VIII / 302: “Phosphoricum Acidum. Glacial Phosphoric Acid. HPO3.


			Provings by Hahnemann, Becher, Franzm Gross, Gutmann, Fr, Hahnemann, Hermann, Hartmann, Langhammer, Meyer, Stapf, Teuthorn, Wislicenus, Hering, Chronische Krankheiten; Herinigke, A. H. Z., vol. 79, p. 157; Schelling, A. H. Z., vol. 84, p. 43; Robinson, B. J. H., vol. 25, p. 327; Andrews, Am. J. of Insan., 1869, p. 113; Gale (from Farrington), MSS.


			Clinical Authorities. – Nostalgia, Grief, Woost, Rück. Kl. Erf. vol. 5, p. 9; Headache, Wood, Rück. Kl. Erf., vol. 5, p. 92; Occipital headache, Bayes, Hom. Rev., vol. 13, p. 269; Chronic congestion to head, Haynel, A. J. H. M. M., vol. 4, p. 136; Raue’s Rec., 1872, p. 2; Swelling of nose, Rosenberg, Rück. Kl. Erf., vol. 5, p. 173; Periostitis of jaw, Kunkel, A. H. Z., vol. 102, p. 68; …”


			Anm. d. Verf.: Für Acidum phosphoricum bringt GS die falsche chemische Formel. Diese ist zwecks Kenntlichmachung durchgestrichen. Richtige Formel s. Kapitelüberschrift.


			Boericke: “Phosphoricum Acidum (Phosphorsäure); H3PO4.“


			HPUS: „Acidum phosphoricum, Phosphoric Acid, Acid, Phosphoric. … Chemical Symbol: H3PO4.


			Synonyms: English: Orthophosphoric Acid; French: Acide phosphorique; German: Phosphorsäure…”


			Acidum picrinicum, Acidum picricum, Acidum picronitricum, Acidum carbazoticum, Acidum nitroxanthicum, Pikrinsalpetersäure, alpha-Trinitrophenol, Pikrinsäure, C6H3N3O7, Trinitrophenol, (Stickstoff-Kohlenstoffsäure in der Nomenklatur von Liebig), C6H2(OH)(NO2)3.


			KGSt: „Acidum picrinicum. … Verwendet wird 2,4,6-Trinitrophenol, das mindestens 99,5 Prozent und höchstens 100,5 Prozent C6H3N3O7 enthält, berechnet auf die getrocknete Substanz.“ 


			Monographie: +


			Leeser A/580: „Acidum picrinicum. Arzneimittelprüfungen: Die Nervenwirkungen der Pikrinsäure sind in ihren Einzelheiten erst durch die absichtlichen Prüfungen an Gesunden erkannt worden und konnten erst dadurch therapeutisch ausgenutzt werden. Die Prüfungen finden sich:


			1.Parisel: De l’acide picrique, Thèse, Paris 1868.


			2.Couch: N.Y.J. Hom. 2 [1874]: 149.


			3.Jones: Allens Encyclopaedie Bd. VI. S. 519. ...“


			Hager.


			HAB 1: „Verwendet wird 2,4,6-Trinitrophenol...“


			GS VIII / 437: “Picric Acid. HC6H2(NO2)3O. … Discovered by Hausman in 1788.


			Crystallizes in bright yellow needles or scales.


			Provings by Couch, N. Y. J. of Hom., 1874, vol. 2, p. 149; T. F. Allen, Linsley and S. A. Jones, Allen’s Ency., vol. 7, p. 519.


			Clinical Authorities. – Brain fag. Allen, Organon, vol. 3, p. 94; Headache, Hale, B. J. H., vol. 36, p. 389; Otitis, Houghton, T. W. H. Con., 1876, p. 649; Boils in meatus auditorius, Houghton, B. J. H., vol. 34, p.356, from Hom. Times, Nov. 1875, N. E. M. G., vol. 11, p. 188; Enuresis, Martin, Trans. H. M. S. Pa., 1883, p. 59; Satyriosis, Allen, Hah. Mo., vol. 13, p. 202; Spermatorrhoea, Allen, Times Ret., 1875, p. 89, from N. Y. J. H., 1874, p. 412; Posterior spinal sclerosis, Lilienthal, N. A. J. H., vol. 24, p. 64; Debility, Morgan, Hah. Mo., vol. 19, p. 101; Nervous disorder, Jones, Hom. Times, vol. 6, p. 70.”


			Boericke: “Picricum Acidum (Trinitrophenol); C6H2(OH)(NO2)3.”


			Allen, T.F., VII / 519: “Picricum Acidum.  Picric acid (Carbazotic acid), a trinitrophenol.


			Formula, C6H3(NO2)3 ·OH.


			Preparation: Solutions inalcohol (or triturations).


			Authorities: 1, Parisel, Thèse, Paris, 1868, took three pills, each containing 1/10th grm. of P. acid, and half an hour later took two more; 2, same, proving on a man by a dose of 5 grms; 3, same, proving on a woman with a dose of 4 grms. (Nos. 4 to 10, L. B. Couch’s proving, N. Y. Journ. of Hom., 2, 149, 1874.) 4, Lance, took one dose of 30th cent. dil. on first, fourth, and seventh days; 4a, same, another proving, one dose of 30th; 5, L. B. C., took 30th dil. first day, two doses of 10th dil. third day, a dose of 30th fourth and sixth days; 6, Sullivan, took a dose of 5th dil. first day, …”


			KMW / 22: “Picric Acid…” AMB (1822).


			HPUS: „Acidum picricum, Picric acid, Acid picric. Chemical Symbol: C6H2(NO2)3OH. … 


			Synonyms: Latin: Acidum carbazoticum; English: Carbazotic acid, Nitrophenisic acid, Trinitrophenol; French: Acide picrique; German: Pikrinsäure…”


			Acidum propionicum, Propionsäure, Propansäure, C2H5– COOH.


			Acidum pyrouvicum, Acidum pyruvicum, Brenztraubensäure.


			Acidum ribonucleinicum, Ribonukleinsäure.


			Acidum salicylicum, Salicylsäure, 2-Hydroxy-benzoesäure, C6H4(OH)COOH.


			KGSt: „Acidum salicylicum. … Verwendet wird Salicylsäure mit mindestens 99,5 Prozent (m/m) 2- Hydroxy-benzoesäure.“


			Monographie: +


			GS IX / 180: “Salicylicum Acidum. Salicylic Acid. H2C7H4O3.


			Found in nature in Spiraea blossoms, Wintergreen (Gaultheria), etc.


			Fragmentary provings by Lewi, H. K., vol. 20, p. 106; Macfarlan (recorded in Thesis of G. W. Shaffer, March, 1877) common symptoms of 20 provings. See Allen’s Encyclopedia, vol. 8.


			Clinical Authorities. - Menière’s disease, McClatchey, Hom. Rev., vol. 21, p. 736; Hah. Mo., vol. 13, p. 57; ...”


			GS IX / 180: “Salicylicum Acidum. Salicylic Acid. H2C7H4O3.


			Found in nature in Spiraea blossoms, Wintergreen (Gaultheria), etc.


			Fragmentary provings by Lewi, H. K., vol. 20, p. 106; Macfarlan (recorded in Thesis of G. W. Shaffer, March, 1877) common symptoms of 20 provings. See Allen’s Encyclopedia, vol. 8.


			Clinical Authorities. - Menière’s disease, McClatchey, Hom. Rev., vol. 21, p. 736; Hah. Mo., vol. 13, p. 57; ...”


			Leeser A/564: “Acidum salicylicum. Die Salicylsäure, o-oxy-Benzoesäure mit den zahlreichen von ihr abgeleiteten Präparaten ...“


			Boericke: „Salicylicum Acidum. Salizylsäure C6H4OH COOH.”


			Allen, T.F., Bd. 8, S. 473 f: „Salicylicum acidum.  Salicylic acid, C6H4(OH)COOH.


			Artificially prepared from Phenol. Found in nature in spirae blossoms, Wintergreen (Gaultheria), etc.


			Preparation: Triturations.


			Authorities: 1, Dr. Lewi, N. Z. f. H. Kl., 20, 1875, proving with 1st trit., dissolved in water, a dose in the evening; 2, J. A. Erskine Stuart, Practitioner, June, 1877, p. 425, effects of 9 grains at one dose; 3, general effects of the drug, from administration of doses of 4 to 12 grams, in patients, collected from numerous authorities, T. F. A.”


			Allen X / 630 f: “Salicylic Acid.


			Authorities: 4, Dr. Balz, Archiv. der Heilk., I. 1877 (Med. Record, vol. xiii, 1877, p. 72), general effects on patients; 5, Dr. H. L. Chase, New Eng. Med. Gaz., vol. xii, 1877, p. 564, effects of the crude and 3d dec.; ...”


			HPUS: „Acidum salicylicum, Salicylic Acid, Acid Salicylic.   Chemical Symbol:  HC7H5O3 …


			Synonyms: English: Ortho-oxybenzoix acid; French: Acide salicylique; German: Salicylsäure…”


			Acidum sarcolacticum, Acidum L(+)-lacticum, Acidum lacticum dextrum, L(+)-Milchsäure, CH3 – CHOH – COOH.


			KGSt: “Acidum L(+)-lacticum, (Acidum sarcolacticum) … Verwendet wird  L(+)-Milchsäure mit 40 Prozent (m/m) C3H6O3. …“ 


			Monographie: +


			Boericke. “Sarcolacticum acidum (Milchsäure); …”


			HPUS: „Dextrum lacticum acidum, Sarcolactic acid.


			Synonyms: Sarcolactic acid, Dextro lactic acid, 2 hydroxypropanoic acid, alphahydroxypropionic acid.


			Chemical symbol:  CH3 – CHOH – OOOH. Substance: The purified chemical.


			Description: Colorless, hygroscopic liquid. Molecular weight: 90.08. Optical activity: 1.249. Melting point: 18, Boiling point: 122. Highly soluble in water and alcohol.


			History: Demonstrated in meat extract by J. Leibig in 1882. Griggs, W.B., M.D., The Journal of the American Institute of Homoeopathy, 33: 351 – 353, 1940.


			Anm. d. Verf.: Die chemische Formel in HPUS ist falsch, deshalb durchgestrichen. Die richtige Formel s. Kapitelüberschrift.


			Acidum selenicum, Selensäure, H2SeO4.


			MS/299, 302.


			Acidum silicicum, Kieselsäure, H4SiO4.


			Anm. d. Verf.: Diese Säure existiert in der Natur nicht. Sie ist also eine hypothetische Säure. Nach folgender Formel lässt sich ihr Wasser entziehen, wobei Quarz entsteht: H4SiO4  ─ 2H2O → SiO2. Dieses ist das homöopathische Präparat Silicea. -- s. desh. unter Silicea.


			Acidum sorbicum, Sorbinsäure, C6H8O2, CH3∙CH∙CH∙CH∙CH∙COOH.


			Fehling.


			Acidum succinicum, Bernsteinsäure, Butandisäure, HOOC-CH2-CH2-COOH.


			KGSt: “Acidum succinicum. … Verwendet wird Bernsteinsäure C4H6O4.”


			Monographie +


			Acidum sulfonicum, Sulfanilsäure, NH2 • SO2NH2.


			Acidum sulfuricum, Sulphuricum acidum, Acidum vitrioli, Vitrioli acidum, Vitriolsäure, Schwefelsäure, H2SO4, (Abk. Bö.: Sulph. ac., S. ac.).


			KGSt: „Acidum sulfuricum. … Verwendet wird konzentrierte Schwefelsäure mit einem Gehalt von mindestens 95 und höchstens 97% H2SO4.“


			Monographie: +


			Anm. d. Verf.: Die Präparate von KGSt und Hahnemann (CK) sind nicht identisch.


			HAB 1: „Verwendet wird die konzentrierte Schwefelsäure H2SO4 …“


			Campe: „Die Vitriolsäure...die Säure, welche dem Vitriol eigenthümlich ist...die Schwefelsäure.“


			HAL II/361.


			VP/398.


			ORG /9, 35, 62.


			CK V/405: „Sulphuricum acidum, Schwefel-Säure. 


			Die bekannte, jetzt aus dem Schwefel selbst bereitete, in konzentrirtem Zustande äusserst ätzende Säure, welche ehedem aus dem Eisen-Vitriole durch Destillation gezogen ward und daher Vitriol-Säure genannt ward.


			Ein Tropfen der Schwefel-Säure in konzentrirtem Zustande wird, zum Behufe der Homöpopathik, zuerst mit 99 Tropfen destillirten Wassers durch Schüttel-Schläge dynamisirt und hiervon ein Tropfen zur weitern Potenzirung mit 99 Tropfen Weingeist geschüttelt und auf letztere Weise fortgefahren.“


			CK V/405: „Die Namens-Verkürzungen meiner Mit-Beobachter sind: (Fr.H.) Friedrich Hahnemann; (Frz.) Franz; (Gr.) Gross; (Lgh.) Langhammer; (Ng.) der Ungenannte aus den Annalen von Hartlaub und Trinks.“


			PB/497: “Sulphuricum acidum... Antid. Puls.“


			KV: „Verwandtschaften: A r s. Caust. C h i n.  D i g.  F e r r.  I p e c. Plumb. Puls.”


			AHP/137 Aphorism 38.


			AHP IV.Buch, 19.Aphorism, S. 206: „...bei manchen natürlichen Krankheiten oft D u r c h f ä l l e  mit g l e i c h z e i t i g e m  D u r s t e ... welche vorzüglich auf Ars., Bry., Cham., Chin., Dulc., Rheum., oder Ac.sulph. deuten. ...“


			AHP VII.Buch, Aphorism 56, S. 529: Antidot: Wein.


			Bönninghausen, C.M.F.von, Versuch einer Homöopathischen Therapie der Wechsel- und anderer Fieber zunächst für angehende Homöopathiker. 1. Theil, Die Pyrexie, Leipzig 1864, S.53: „Sulphuricum acidum. (Sulph. ac.)“


			MS/301, 906, 946.


			GS X / 194: “Sulphuricum Acidum. Sulfuric Acid. SO3.


			Introduced by Hahnemann, proved by himself, F. Hahnemann, Franz, Gross, Langhammer, and Ng., Chronische Krankheiten, vol. 5, p. 405.


			Toxicological reports are numerous; see Allen’s Encyclopedia, vol. 9, p. 417.


			Clinical Authorities. – Mental dejection, Russel, B. J. H., vol. 14, p. 550; Sensation of lump in canthus, Berridge, Hahn. Mo., vol.10, p. 111; Facial neuralgia, Theobald, Hom. Rev., vol. 16, p. 111; Epistaxis, Stens, A. H. Z., vol. 91, p. 196; Toothache, Bruckner, N. A. J. H., vol. 19, p. 417; Aphthae, Erhardt, Gross, Hrg., Rück. Kl. Erf., vol. 1, p. 513; Hirsch, Schmidt, Rück. Kl. Erf., vol. 5, p. 225; …”


			Anm. d. Verf.: Da GS sich auf Hahnemann als Prüfer bezieht, kann er nur Acidum sulfuricum = Schwefelsäure meinen. Die angegebene chemische Formel ist jedoch falsch, deshalb von mir durchgestrichen. Richtige chemische Formel s. Kapitelüberschrift.


			Leeser A/304: “...Arzneimittelprüfungen von Acidum sulfuricum finden sich bei:


			-Hahnemann, S.: Chronische Krankheiten, S. 405 – 427. Düsseldorf 1839. Schaub. Von insgesamt 6 Prüfern wurden 321 Symptome registriert.


			-Attomyr: Arch.homöop.Heilk.Bd.1, Teil 1 (1844), 178.


			-Stapf: Arch.homöop. Heilk. Bd. 8, Teil 3, 190.


			-Thorer, A.: Allg.homöop.Ztg., Leipzig, Bd.3, S.93.


			-Allen, T.F.: Encyclopedia, New York, 1877, Bd. 9., S. 417. Verfasser referiert 115 Fälle, bei denen es sich zum Teil um Arzneimittelprüfungen am Gesunden, zum Teil um Beobachtungen an Kranken handelt.


			-Hughes: Cyclopedia, Bd.1.


			Boericke: „Sulfuricum acidum (Schwefelsäure); H2SO4.“


			Allen, T. F., IX / 417: „Sulfuricum acidum.  Sulphuric acid, H2SO4. Preparation: Dilutions with water.


			Authorities: (From Hahnemann, Chronische Krankheiten); 1, Hahnemann; 2, Fr. Hn.; 3, Franz; 4, Gross; 5, Langhammer; 6, Ng.; 7, Jacobson, in Hufeland’s Journal (XIX, 2, 164, observations on fever patients; Hughes); 8, Kinglake in Phys. Med. Journ. (IV, 484, of English original, observations on patients with cutaneous disease, Hughes); 9, Desgranges, Recueil. Period, 1799 (Frank’s Mag., 3), a man drank a glassful; 10, Menminger, Hufeland’s Journ. (Frank’s Mag., 2), poisoning of a woman; 11, Fleischmann, Horn’s Archiv, 1817 (Franks Mag., 2, 17), poisoning of a gilr, aet. twenty-two years; 12, Lunding. Acta. Soc. Med. Haven., 1821 (Frank’s Mag., 2), poisoning of a pregnant woman; 13, 14, same, poisoning of two girls; 15, London Courier (Eding. Med. and Surg. Journ., 1824, p. 222), fatal poisoning of a child aet. three months; 16, Rust, Rust’s Mag., 1824 (Frank’s Mag., 2, 12), poisoning of a girl; 18, Dr. Puchelt, Heidelberg Ann., 1825 (Frank’s Mag., 3), poisoning of a man; 19, …”


			HPUS: “Acidum sulphuricum, Sulfuric acid, Acid sulfuric.  Chemical Symbol:  H2SO4 


			Synonyms: Latin: Acidum sulfuricum; English: Oil of vitriol, Hydrogen sulphate; French: 


			Acide sulfurique; German: Schwefelsäure…”


			Acidum sulfurosum, Schweflige Säure, H2SO3.


			KGSt: „Acidum sulfurosum.  … Verwendet wird die Schweflige Säure mit 5 Prozent SO2.“ 


			Monographie: +


			Boericke: “Sulfurosum acidum (Schweflige Säure); H2SO3.”


			Allen, T. F., IX / 443: „Sulphurous acid.  Acidum sulfurosum, SO2.


			Authority: James Braid, Eding. Med. and Surg. Journ., vol. 13, 1817, p. 353, effects on workmen in mines from air contaminated with Sulphurous acid gas. …”


			Acidum tannicum, Acidum gallotannicum, Tanninum, Tannin, Gerbsäure, C14H10O9.


			Hunnius: „Acidum tannicum [DAB]: Acid. gallotannicum, Gerbsäure, Tannin. Meist ein Gemisch von esterartigen Verbindungen der Digallussäure mit Glykose bzw. galloylierter Glykosen. Gew. aus den Galläpfeln...“ 


			Boericke: „Tannicum acidum (Tannin; Gallusgerbsäure); C76H52O46.“


			Anm. d. Verf.: Die chem. Formel b. Boericke ist falsch. Richtige Formel s. Kapitelüberschrift.


			Allen, T. F., IX / 508: „Tannin.  Digallic acid, C14H10O9. … Preparation: Triturations.


			Authorities: 1, M. Cavarra, Bul. Therap., March, 1837 (Boston Med. and Surg. Journ., vol. 17, 1837, p. 204), took three pills each containing 2 ½ grains, for three successive days; two other healthy persons took same with similar results; 2, Wien. Med. Woch., 1865 (Monart. Blatt., 13, p. 16), effects of large doses; 3, same, a woman, aet. twenty-seven years, took a large quantity for diarrhoea.”


			HPUS: „Acidum tannicum, Tannic acid, Acid tannic.   Chemical Symbol: HC14H9O9 …


			Synonyms: Latin: Acidum gallo-tannicum, Tanninum; English: Tannin, Digallic acid; French: 


			Acide tannique; German: Gerbsäure…”


			Acidum tartaricum, Weinsteinsäure, Weinsäure, CHOH-COOH-CHOH-COOH, H2C4H4O6.


			KGSt: „Acidum tartaricum. … Verwendet wird Weinsäure mit mindestens 99,5% Dihydroxybernsteinsäure, berechnet auf die getrocknete Substanz.“


			Monographie: +


			Leeser A/590: „Acidum tartaricum. Die Weinsäure, CH(HO) – COOH – CH(OH) – COOH, die in vielen Früchten, besonders Trauben, vorkommt, hat bei Einnahme größerer Mengen Reizung und Entzündung der Verdauungswege mit Brennen wie Feuer und ziehende Schmerzen in der Fußsohle, nahe der Ferse ergeben. Außer zur Neutralisierung bei Vergiftungen mit Alkalien wird die Weinsäure therapeutisch nicht gebraucht. Auch in der Homöopathie hat weder sie selbst, noch ihr Kalisalz, Weinstein, der alte Cremor tartari, Bedeutung erlangt. ...“


			Hunnius: „Acidum tartaricum: Weinsäure, Weinsteinsäure, Dioxybernsteinsäure, 


			HOOC – CHOH – CHOH – COOH.


			Da diese Säure 2 asym. C-Atome besitzt, tritt sie in 4 Isomeren auf (Rechtsweinsäure, Linksweinsäure, spaltbare Traubensäure (razemisch) und nicht spaltbare Mesoweinsäure). Die natürliche und offizinelle Weinsäure (Acid. tartaricum [DAB] ist rechtsdrehend ((+)-Weinsäure in vielen Früchten, besonders in den Weinbeeren (teils frei, teils als Salze)). Linksweinsäure ist bisher nur einmal in einer Leguminosenart aufgefunden worden. Traubensäure ist eine Mischung von d- und l-Weinsäure und kommt natürlich nicht vor. Mesoweinsäure (Antiweinsäure) ist ebenfalls optisch inaktiv, sie ist jedoch kein razemisches Gemisch wie die Traubensäure, sondern ist intramolekular kompensiert, d.h. sie besteht aus der d-, l-, und der l-, d-Form und kann nicht in die beiden Komponenten zerlegt werden. Sie entsteht beim Kochen von d-Weinsäure mit Alkalien, F. 140°. 


			A. tartaricum [DAB] ist Rechtsweinsäure. Mol. 150,05. Farbl. Kr. od. weiß. kr. Pv., sll. in Aq. u. A., unl. in Ae., verkohlt beim Erhitzen unter Aufblähen und Entwicklung von Karamelgeruch. Die wäß. Lsg. dreht den polaris. Lichtstrahl nach rechts. … Darst.: Aus den Weintrestern, Weinhefe oder rohem Weinstein unter Zusatz von Calciumcarbonat u. Calciumchlorid und Zerlegung des gebildeten Calciumtartrats m. Schwefelsäure. Synth. durch Behandeln v. Maleinsäureanhydrid m. Wasserstoffperoxyd u. Wolframsäure (0,5%) als Katalysator. Anw. med.: zu durstlöschenden Limonaden [DAB]: Pulvis aerophorus, Pulvis aerophorus mixtus, Pulvis aerophorus laxans); techn.: zu Backpulvern und in der Färberei. HOM: Acidum tartaricum.”


			Boericke: “Tartaricum acidum (Weinsäure) CHOH – COOH – CHOH – COOH.”


			Allen, T. F., IX / 548: „Tartaric acid, C4H6O6. Preparation: Solutions in water, freshly prepared.


			Authorities: 1, Nenning, Praktisch Mittheilungen, 1827 (Journ. de la Soc. Gall., Mat. Med. Pura, vol. 4, p. 519); 2, Journ. de Chim. Med., 1838, p. 72 (ibid.); 3, Husemann, Pflanz., p. 550; 4, Times (Pharm. Journ., vol. 4, 1845, p. 370), William Watts, aet. twenty-four years, drank 2 ounces dissolved; 5, Cattell, Brit. Journ. of Hom., vol. 11, p. 337; 6, Alfred S. Taylor, M. D., Principles and Practice of Med. Jurisprudence, 1873, p. 230, a man, aet. twenty-four years, drank 1 ounce dissolved in ½ pint of warm water, death in nine days. …”


			HPUS: „Acidum tartaricum, Tartaric acid, Acid tartaric.   Chemical Symbol: H2C4H4O6 …


			Synonyms: English: Dioxysuccinic acid, Dihydroxysuccinic acid; French: Acide tartrique; German: Weinsäure…”


			Acidum telluricum, Tellursäure, H6TeO6.


			Acidum tetrachlorplatinicum, Platinchlorwasserstoffsäure, Platintetrachloridchlorwasserstoff, H2PtCl6∙6H2O.


			Acidum titanicum, Titanium oxydatum, Titan(IV)-oxid, Titansäure, TiO2.


			Acidum uricum, Harnsäure, C5H4N4O3.


			KGSt: „Acidum uricum. … Verwendet wird Harnsäure, C5H4N4O3.“  


			Monographie: +


			Clarke.


			Acidum valerianicum.


			s. Acidum isovalerianicum.


			Acidum vitrioli.


			s. Acidum sulfuricum.


			Ackermann.


			RA II/192.


			Ackermann bei Struve.


			RA I/18: Erwähnung als Beobachter von Belladonna-Symptomen.


			Acmella oleracea.


			s. Spilanthes oleracea.


			Acne-Nosode.


			Bakterienkulturen (Propionibacterium acnes, Staphyloccoccus epidermidis, Staphylococcus aureus).


			Anm. d. Verf.: Es handelt sich nicht um ein eindeutig definiertes Präparat.


			Acne sebacea.


			Mitesser.


			Aconitinum.


			KGSt: „Aconitinum. … Verwendet wird Aconitin, C34H47NO11.“


			Monographie: +


			Anm. d. Verf.: Keine Angaben bei KGSt betr. Herkunft oder Herstellung von Aconitin. Wie Leeser (s.u.) angibt, gibt es verschiedene Präparate mit wechselnder Zusammensetzung.


			Leesers B I/631: “Aconitinum. Aconitin ist ein Alkaloid der Aconitum-Arten. Die Handelspräparate stellen jedoch wechselnde Gemische von Diterpen-Alkaloiden dar, wie sie in den Pflanzen vorliegen, und enthalten oft außer Aconitin noch Lycaconitin, Mesaconitin, Hypaconitin aus der Aconitin-Reihe und Nebenalkaloide aus der Atisin-Reihe. Der Anteil des sehr giftigen Aconitin ist entscheidend für Toxizität und therapeutische Zuverlässigkeit. Es werden Verreibungen hergestellt. Im übrigen s. Aconitum napellus (III. Inhaltsstoffe und IV. Pharmakologie), S. 619 – 622.


			Voisin weist darauf hin, dass Aconitinum ganz ähnliche Symptome im AMB hat wie Aconitum napellus, jedoch weniger Kongestion und Hyperthermie und mehr Neuralgien. ...“


			Allen, TF: „Aconitine (C27H40NO10) is obtained from the roots and stems of Aconitum napellus, L.


			This must not be confounded with ‘Morsons’s (English) Aconitine’ (same as Nepalin of Flückiger, or Napellin of Wigger, or Pseudo-aconitine of Huebschmann), which is obtained from Aconitum ferox.


			Authorities. 1, Schroff; t, Toxicological, from Bird and others…”


			Allen, Supplement: “Aconitinum.  Authorities: 3, Dr. Bethune, Boston Med. and Surg. Journ., vol. liii, 1855, p. 370, in a case of amaurosis, a solution of 1/8 grs. to 1 oz. distilled water was used; 4, E. Hottat, L’Aconitine et de ses Effets Phys., Paris, 1863, effects on himself and two others of a solution applied to the skin; …”


			Aconitum anthora, Giftheilsturmhut.


			KGSt: „Aconitum anthora. … Verwendet wird die frische, ganze Pflanze von Aconitum anthora L.“


			Monographie: --


			HAL I/18.


			Allen, TF, I / 6 f: „Aconitum Anthora, L.; Nat. order: Ranunculaceae. Common name: Eisenhut.


			Habitat: Subalpine ranges in Lower Austria, etc. Preparation: Extract from the plant in flower, and also from the root. …


			Prover: Heinrich (0.1 gramme). (Reil and Hoppe, Journal f.Pharm., Tox., u.Therap., 1, 388.)…”


			Aconitum cammarum, Aconitum stoerkeanum.


			KGSt: „Aconitum cammarum. … Verwendet werden die frischen, unterirdischen Teile von Aconitum cammarum L. emend. FRIES.“ 


			Monographie: +


			Hoppe I/18: „Aconitum stoerkeanum Rchb., A. cammarum L., Stoerks Eisenhut, Blauer Sturmhut...“


			Allen, TF, I / 7 f: „Aconitum cammarum. A. cammarum, Linn. (includes A. neomontanum, Willd.; A. intermedium, D. C., and A. Stoerckianum, Reich. See ’Aconitum.’) . Nat. order: Ranunculaceae. Preparation: Tincture from the root.  Authorities: 1. Schroff; t, Toxological…”


			Anm. d. Verf.: Die angegebenen Synonyme bei Allen, TF habe ich in angegebener Literatur nicht gefunden, deshalb zwecks Kennzeichnung durchgestrichen.


			Der Autor ‚Rchb.’ ist falsch geschrieben, deshalb ebenfalls durchgestrichen (s.u. Hoppe).


			Allen, Supplement: “Aconitum Cammarum.   Authority: Prof. C. D. Schroff, Einiges über Aconitum in Pharmakognostischer, Toxikologischer und Pharmakologischer Hinsicht, Geschrieben in December, 1853. † Proving of the alcoholic extract of the root; effects of 0.1 gram.” 


			Aconitum coeruleum


			s. Aconitum napellus.


			Aconitum ferox.


			KGSt: „Aconitum ferox. … Verwendet werden die frischen, unterirdischen Teile von Aconitum ferox WALLICH.“


			Monographie: +


			Leeser B I/629: „Aconitum ferox. Stammpflanze: Aconitum ferox Wall.; Fam. Ranunculaceae. Nepalscher Gifteisenut, Indian Monkshood (engl.), Bisch, Aconit féroce (franz.). ...


			Verwendet wird die frische Wurzelknolle (Ө). ...“


			Allen, TF, I / 8 ff: „Aconitum ferox. A. ferox, Wall. (A. virosum, Don.). Nat. order: Ranunculaceae. (The most poisonous species known; from the Himalaya Mountains.).


			Common names: (Indian) Bisch, or Bikh, Ativisha. Preparation: Tincture from the root.


			Authority: Dvorzak, in Schroff (Reil and Hoppe Journ.). Took 01 gramme of the extract at one dose…”


			Anm. d. Verf.: Angegebenes Synonym bei Allen, TF habe ich in angegebener Literatur nicht gefunden, deshalb zwecks Kennzeichnung durchgestrichen.


			Allen, TF.: „Aconitum Ferox. 


			Authority: 2. C. D. Schroff, article entitled ‘An Extremely Dangerous Adulteration of Jalap,’ Zeit. des Allg. Apothek. Ver., 3, p. 173, 1865. 


			German Aconitine (from Acon. napellus) always causes headache and faceache, which occur not only on the day of the proving, but during the succeeding weeks, and even for a whole year after the experiment; …”


			Anm. d. Verf.: Es handelt sich hier lediglich um toxische Symptome. – Außerdem ist nicht klar, ob Allen die Pflanze Aconitum ferox meint, oder ihr Alkaloid Aconitin.


			Aconitum lycoctonum, Wolfseisenhut.


			KGSt: „Aconitum lycoctonum. … Verwendet wird das frische, blühende Kraut von Aconitum lycoctonum L. emend. KOELLE.“


			Monographie: +


			Leeser I/630: „Aconitum lycoctonum. Stammpflanze: Aconitum vulparia Rchb. (Syn.: A. lycoctonum Koelle); Fam. Ranunculaceae. Wolfseisenhut, Gelber Eisenhut, Yellow wolf’s bane (engl.), Aconit tue-loup (franz.). …


			Verwendet wird das frische Kraut zur beginnenden Blüte (Ө). ...


			Allen, TF, I / 10 ff: „Aconitum Lycoctonum.Aconitum lycoctonum, Linn. (A. telyphonum, Reich. (?)). Nat. order: Ranunculaceae. 


			Common names: (English) Wolfsbane; (German): Wolfseisenhut...


			Authority: Petroz (Journ. d. 1. Soc. Gallicane, 1st ser., vol. 3, p. 16).”


			Anm. d. Verf.: Das von mir mit (?) gekennzeichnete Synonym bei Allen, TF habe ich in angegebener Literatur nicht gefunden.


			Aconitum napellus, Aconitum, Akonit, Aconitum napellus L., Aconitum Napellus, Aconitum Napellus L., Aconitum coeruleum, Aconitum vulgare, Blauer Eisenhut, Eisenhut, Echter Eisenhut, Sturmhut, Echter Sturmhut, Blauer Sturmhut, Napellsturmhut, (Abk. Bö.: Acon.).


			KGSt: „Aconitum napellus (Aconitum). … Verwendet werden die frischen, zu Beginn der e +


			HAB 2008: „Verwendet werden die frischen, zu Beginn der Blütezeit gesammelten oberirdischen Teile und Wurzelknollen von Aconitum napellus L. ...“


			Hoppe I/17: „Aconitum napellus L., A. napellus Aschers. et Graebn., A. vulgare DC.


			HAL I/18, II/122: “Aconitum coeruleum, s. Napellsturmhut. … Aconitum napellus L., s. Napellsturmhut.”


			VP/401, 404, 529-532: Acon.-AMB.


			ORG/10,11,12: Akonit-Saft.


			ORG § 221 Fußn.


			ORG § 263 Fußn.: „...So hat z.B. in reinen Entzündungskrankheiten, wo Aconit so unentbehrlich ist, dessen Wirkung aber durch Gewächssäure-Genuß im Organism aufgehoben werden würde, der Kranke fast stets nur auf reines kaltes Wasser Verlangen.“


			RA I/436: „Sturmhut, (Aconitum Napellus). (Der aus dem Kraute zur Zeit der anfangenden Blüthe frisch ausgepreßte und mit gleichen Theilen Weingeist gemischte Saft.)...


			In den Masern, im Purpurfriesel, und in den hitzigen Seitenstich-Fiebern u.s.w. gleicht seine Hülfskraft einem Wunder...“


			RA I/439: „Aconitum... Gewächssäuren und der Wein heben seine Wirkungen auf, und sonst noch andre Arzneien, die seinen etwaigen, lästigen Symptomen (durch allzu große Gabe oder unhomöopathische Wahl erzeugt) palliativ oder homöopathisch entsprechen.


			Die Namens-Verkürzungen meiner Mit-Beobachter sind folgende: Ahner [Ar.], Fr. Hahnemann [Fr. H-n.], Hornburg [ Hgb.] , Rückert der ältere [Rt. d.ä.], Wahle [We.].  


			RA III/57.


			RA VI/199: „Spongia tosta... Die merkwürdigste Heil-Anwendung des Röst-Schwammes hat die Homöopathie gegen die fürchterliche akute Krankheit, h ä u t i g e  B r ä u n e  genannt, gefunden, theils in andern Symptomen dieser Arznei... doch so daß die Lokal-Entzündung zuvörderst durch eine möglichst kleine Gabe innerlich gegebnen Akonits gemindert oder getilgt worden sey. Den Neben-Gebrauch einer kleinen Gabe kalkerdiger Schwefel-Leber wird man selten dabei nöthig finden.“


			CK I/163, 164.


			PB/377: „Aconitum... Antidot. A c e t u m. Cham. C o f f.  N.vom.  Veratr. V i n u m.“


			KV/26: „Verwandtschaften: Ac. phos. Arn. Ars. Bell.Bry. Canth. Cham. Coff. C r o c. D u l c.  G r a p h. Lyc. Merc. Millef. Nux.v. Op. Phos. Puls. Rhus.  R u t a. Sep. Sulf. Valer. V e r a t r.“


			AHP/7 Fußn.  


			AHP/145 Aphorism 42


			AHP IV.Buch, 72.Aphorism, S. 259.


			AHP V.Buch, 1.Aphorism, S. 272.


			AHP V.Buch, 5.Aphorism, S.278.


			AHP V.Buch, 8.Aphorism, S. 283.


			AHP VI.Buch, 51.Aphorism, S. 428-431: Schilderung der Heilung der Köchin Bönninghausens mit Acon. und Cocc. (letzteres als Folgemittel 1 Std. später). 


			AHP VII.Buch, Aphorism 56, S. 529: Antidot: Wein.


			Bönninghausen, C.M.F.von, Versuch einer Homöopathischen Therapie der Wechsel- und anderer Fieber zunächst für angehende Homöopathiker. 1. Theil, Die Pyrexie, Leipzig 1864, S.1.


			BöAG Skriptum IV/11: „1875 prüfte eine Gruppe von Ärzten Aconitum napellus, sowohl wildwachsend, als auch aus der Kultur. Aconitum aus der Kultur brachte nur ein Viertel der Symptome bei der AMP im Vergleich mit der AMP der wildwachsenden Aconitum napellus.“


			MS/427: Hering erwähnt die Entzündung als Primärwirkung des Mittels im Gegensatz zu Arnica, bei der die Entzündung die Sekundärwirkung ist.


			MS/427: Hering berichtet über die Mittel-Wiederholung nach einem Gegenmittel wie Acon. als Zwischenmittel.


			MS/432, 770, 771, 773, 844.


			MS/879: lobende Erwähnung der AMP in Heft 2 der Oestreichschen Zeitschrift für Homöopathie.


			MS/880, 903, 911, 946.


			MS, Bd. III, S. 1058 ff: „Uebersicht des Vorrathes. … Wir haben aber auch ältere Mittel geprüft, und es könnten in vermehrten und verbesserten Ausgaben erscheinen: Aconitum, …“


			GS: “Aconitum Napellus. Monkshood. Ranunculaceae.  Abundant in the mountain forests of France, Switzerland and Germany. Also cultivated in gardens. The root is stronger than the herb, and the seed most uniform in strength. The symptoms of the herb, root and seed have not been separated, not even those of somewhat different species.” 


			Anm. d. Verf.: Hering verliert kein Wort über die Prüfer oder geprüften Drogenteil.


			Leeser I/618 ff: „Aconitum napellus. Stammpflanze: Aconitum napellus L.; Fam. Ranunculaceae. Blauer oder echter Eisenhut bzw. Sturmhut, Monkshood (engl.), Aconit napel (franz.). ...


			Verwendet wird die frische, zur Zeit der Blüte gesammelte Pflanze mit Wurzelknolle. 


			Volkstümliche und medizinische Anwendung: Aconitum ist schon im Altertum bekannt gewesen. Der Sage nach ist Aconitum aus dem Geifer des Höllenhundes Zerberus entstanden, als dieser am Hügel Akonitos in Pontos von Herakles aus der Unterwelt heraufgeschleppt wurde. (Ovid). Medea soll es bei der Vergiftung des Theseus angewandt haben. Im Altertum wurde Aconitum im allgemeinen nur zur Vergiftung (von Wölfen) benützt (Aconitum lycoctonum). Erst Avicenna beschreibt Nasenbluten, Lungenbluten, Schwindel, Kreislaufkollaps, Lähmungen, auch die Anwendung bei Lungenschwindsucht und Epilepsie. Eine ausführliche Darstellung der historischen Verwendung von Aconit findet man in der Monographie des Aconit, einer gekrönten Preisschrift von Reil (Leipzig 1858). Hufeland erkennt in Aconit eines der wirksamsten Antirheumatika; Clarus verordnet Aconit gegen Neuralgien im Trigeminusgebiet. In der französischen Schule war die Anwendung gegen Skrofulose, Tuberkulose, Syphilis, chron. Hautleiden, Karzinom und Wechselfieber bekannt, während in der Volksmedizin der Eisenhut kaum Anwendung findet. Der große und umfassende Charakter des Mittels wurde erst von Hahnemann und seiner Schule aufgedeckt. 


			Arzneimittelprüfung: Die ersten Prüfungen wurden 1762 von Störck vorgenommen. Eine eingehende AMP besitzen wir von Hahnemann in der RAML (Bd. 1.) an welcher Hahnemann, sein Sohn Friedrich und weitere 6 Prüfer teilnahmen. Allen zitiert in seiner Encyclopedia, Bd. I. 12, insgesamt 43 Prüfer, z.T. Vergiftungen, z.T. Beschreibungen von Akonit-Wirkungen. Insgesamt sind 1658 Einzelsymptome aufgezählt. Wichtig sind die Wiener Prüfungen unter Zlatarovich, niedergelegt in der Österr. Zschr. Homöop. (Bd. I) von insgesamt 16 Prüfern. Von Hugo Schulz liegt ein ausführlicher Prüfungsbericht vor, der an seinen Studenten mit Akonittinktur prüfte. 


			Schrifttum:


			-Auster, F. und Schäfer, J.: Aconitum napellus, S. 4. Leipzig 1955. VEB Georg Thieme.


			-Hänni, Alexander (Bern): persönl. Mitteilung.


			-Peper, K. u. Trautwein, W.: Pflügers Arch. ges. Physiol. 2 [1966].


			-Reil, W.: Akonit. Leipzig 1858. F.O.Weigel Verlag. ...“


			Wichtige Symptome von Aconitum napellus (aus RA):


			-Es ist ihr drehend im Kopfe, so dass sie ihn gar nicht bewegen darf, mit dem Gefühl, als sollten die Augen zufallen.


			-Schwindel, Engbrüstigkeit und trockner Husten mit Hüftweh.


			-Vollheits und Schwerheits-Gefühl in der Stirne, als läge daselbst eine herausdrängende Last und als wollte alles zur Stirne heraus.


			-Kopfweh; ein Klopfen an der linken Seite der Stirne, während anfallsweise in der rechten Stirn-Seite starke Stöße entstehen.


			-Kriebelnder Schmerz an den Wangen.


			-Gefühl von Trockenheit im vordern Theile des Mundes.


			-Gefühl von Wundheit der Speicheldrüsen-Mündungen, als wenn sie angefressen wären.


			-Im Halse ein Kratzen mit beschwerlichem Schlingen.


			-Bei mangelndem Appetite, bittrer Geschmack im Munde, mit Schmerzen in der Brust und unter den kurzen Ribben.


			-Erbrechen mit Ängstlichkeit.


			-Kolikartiges, ausdehnend spannendes und drückendes Bauchweh, wie von Winden.


			-Beim Ausbruche des Monatlichen, Wuth.


			-Aengstlichkeiten, mit Gefahr zu ersticken.


			-Angst, die das Athemholen hemmt, mit warmem Stirn-Schweiße.


			-Bei Angst und Verdrießlichkeit, ein Stechen in der Brust-Seite, hierauf Klopfen in der Brust-seite, dann drückendes Kopfweh.


			-Heftig, wie zerschlagen, bei der Berührung schmerzende Geschwulst in den Muskeln der Schulter.


			-Er fährt schreckhaft zusammen, macht viele Bewegungen und redet im Schlafe.


			-Sie fährt im Schlafe auf und spricht, es fasse sie jemand an.


			-Er phantasiert wachend, entflieht aus dem Bette, und glaubt, Schafe zu treiben.


			-Fieber: Frost des ganzen Körpers, mit heißer Stirne, heißen Ohrläppchen und innerer trockner Hitze.


			-Große Hitze von Abends 10 Uhr bis nach Mitternacht, mit kurzem Athem; sie wollte husten und konnte nicht, auch das Sprechen ward ihr sauer; dabei äußerste Unruhe und Schreien über Schmerzen in den Händen, den Füßen, dem Unterleibe und im Kreutze; sie stampfte mit den Füßen und ließ sich nicht angreifen.


			-Schweiß mit Fieberschauder.


			-Herzklopfen mit großer Ängstlichkeit, Athembeklemmung und großer Müdigkeit in allen Gliedern; es steigt ihr von da in den Kopf und wird ihr wie betäubt von fliegender Gesichts Röthe.


			-Untröstliche Angst und jämmerliches Heulen mit Klagen und Vorwürfen über (oft unbedeutende) üble Ereignisse.


			-Von Zeit zu Zeit wiederkehrende Todesangst.


			Hunnius: „Aconitum napellus: Fam. Ranunculaceae, Blauer Eisenhut, Sturmhut (gemäßigtes Europa, Böhmen, Franken, Alpen). Stpfl. v. Tubera Aconiti (Radix Aconiti) (Erg): Akonitknollen, Teufelswurzel; Best.: Aconitin (mind. 0,8%), und Nebenalkaloide (Mesaconitin, Hypaconitin, Neopellin), Aconine, Spartein, Saccharose. Asche max. 6% Anw.med.: bei Neuralgien, Gicht, Rheuma, Angina, Laryngitis u.a. Dos. 0,025 – 0,1 g, mehrmals täglich.; MD. 0,02g; MTD. 0,06 g (s. .Aconitinum!); äuß. zu Einreibungen und Umschlägen. Herba Aconiti (Folia Aconiti, Herba Napelli): Eisenhutkraut, Eisenhutblätter, Apollonienkraut. Best. u. Anw. wie Tubera Aconiti. Die Knollen (Tubera Aconiti japonici, Bishiknollen, Kusauzuknollen) von A. ferox (Himalaja), A. fischeri u. A. japonicum (Japan) haben einen höheren Alkaloidgehalt u. werden besonders zur Gewinnung der Alkaloide benutzt; desgleichen die Knollen von A. lycoctonum, Gelber Eisenhut, Wolfseisenhut (Mitteleuropa, Nordrußland, Sibirien, China, Himalaja). Best. die akonitinähnl. Alkaloide Lykaconitin u. Myoktonin, die bei der Spaltung Lykoktonin und Lykoktoninsäure liefern. HOM: die ganze frische, wildwachsende Pflanze; A. napellus e radice, die frischen Wurzelknollen mit anhängenden Wurzeln; A. ferox, der frische Wurzelstock; A. japonicum, der frische Wurzelstock; A. lycoctonum, das frische Kraut.“


			Allen, TF, I / 12 ff: „Aconitum. A.napellus, L. (including also A. Stoerckianum, Reich., in part). Nat. order: Ranunculaceae.


			Common name: Monkshood. Preparation: Tincture from the whole plant and root when beginning to flower.


			Authorities: 1, Hahnemann, R.A.M.L., vol 1; 2 Fred. Hahnemann, ibid.; 3, Ahner, ibid.; 4, Hornburg, ibid.; 5, Rückert, ibid.; 6, Stapf and Gross, ibid.; 7, Wahle ibid.; 8, Abano, ibid. (a general statement of the effects of Aconite poisoning); 9, Bacon ibid. (poisoning of an adult by Aconite); 10, Durr, ibid. (effects of a micture of Aconite and antimonial wine); 11, Gmelin, ibid. (effects when given to patients a long time); 12, Greeding, ibid. (an account of the treatment of nine patients, variously afflicted, with increasing doses of the extract, als follows: I. A woman, aet. 35, with indurated cervical glands; II. A woman, aet. 36, with the same, and also a maniac; III. A woman, aet. 32, with the same; IV. A woman, aet. 68, with left hemiplegia; V. A woman, aet. 79, with the same; VI. A woman, aet. 49, with dropsy; VII. A woman, aet. 49, in general ill-health; VIII. A woman, aet. 40, with glandular tumors); 13, Van Helmont, ibid. (effects of putting a piece of the root on the tongue); 14, Matthiolus, ibid. (a narrative of two cases in which Aconite was administered to criminals (male adults) to test the efficacy of the bezoar-stone as an antidote, S. 441, 635, 1374, 1652, occurred in the first one, the rest in the second); 15, Moraeus, ibid. (two adults poisoned, S. 631 belongs to one, S. 1479 to the other); 16, Richard, ibid. (as Matthiolus, one subject); 17, Roedder, ibid. (effects of the application of Aconite-juice to a wound); 18, Stoerck, ibid. (this writer experimented on himself by placing a small quantity of the root on his tongue; he then gave the medicine to the following patients: I. A man, aet. 30, with pleurodynia; II. A man, aet. 27, with sciatica; V. [Note. The omitted numbers belong to cases from which Hahnmann has taken no symptoms.] A woman, aet. 40, with a cervical tumor; VII. A woman, aet. 22, with a considerable swelling in the left iliac region; X. A woman, aet. 43, nith neuralgia of the right foot and arm);19, Hencke, provings Archiv. 20 („c.“ a girl), with the tincture; 20, Arneth, Oest. Zeit.; 1,2, Austrian provings, mostliy with the tincture; 21, Boehm, ibid.; 22, Gestel, ibid.; 23, Gertel’s wife, ibid.; 24, Maschauer, ibid.; 25, N.N., ibid.; 26, Reisinger, ibid.; 27, Rothansel, ibid.; 28, Schwarz, ibid.; 29, Sterz, ibid; 30, Wachtl, ibid.; 31, Watzke, ibid.; 32, Weinke (girl), ibid.; 33, Wurstl, ibid.;  34, Wurmb, ibid.; 35, Zlatorovick, ibid.; 36, Jousset; 37, West (from Roth’s M.M., 1); 38, Robinson (short provings with the 60th); 41, Fleming (on Aconite); 42, Schneller (Roth’s Mat. Med., 1); 43, J.C. Peters (effects of a large dose)…”


			Anm. d. Verf.: Hahnemann identifiziert seine Droge selber mit ‚Aconitum napellus’. Alle sonstigen Aconitum-Arten gehörten also nicht zu seiner AMP, sind deshalb zwecks Kenntlichmachung von mir durchgestrichen.


			Allen, T.F.: „Aconitum. 


			Authorities: 44, H. C. Sherwin, Lancet, 1836 – 7 (2), p. 13, a woman swallowed a mouthful of the tincture; 45, Richard Dix, ibid., 1838 – 9 (1), …” 


			Anm. d. Verf.: Allen führt hier zahlreiche toxische sowie homöopathisch geprüfte Symptome gleichermaßen auf.


			Allen X / 642: “Aconitum.


			Authority: 108, Drs. Flechner, Frankel, and Schneller, Zeit. der k. k. Gesel. der Aerzte zu Wien, 1847, p. 107; they began with 1/2 grain of the extract of the fresh herb, and increased to 26 1/2 grains. ...”


			Anm. d. Verf.: Die Einordnung dieses Zitats von Allen an dieser Stelle ist willkürlich, denn Allen definiert in diesem Kapitel nicht die verwendete Art.


			Boericke: keine Mittel-Definition.


			HPUS: “Aconitum napellus, Aconite. … Natural Order: Ranunculaceae.


			Synonyms: Latin: Aconitum angustifolium, A. caule-simplex, A. coeruleum, A. dissectum, A. multifidum, A. Stoerckianum, A. tauricum, A. vulgare, Napellum coeruleum; English: Friar’s cap, Helmet flower, Monkshood, Wolfsbane;French: Aconit; German: Eisenhut, Sturmhat…”


			Anm. d. Verf.: Hahnemann identifiziert seine Droge selber mit ‚Aconitum napellus’. Alle sonstigen Aconitum-Arten gehörten also nicht zu seiner AMP, sind deshalb zwecks Kenntlichmachung von mir durchgestrichen. Ebenso ist die falsche deutsche Übersetzung durchgestrichen. Die angeblichen ‚Synonyms’ sind Bezeichnungen anderer Aconitum-Arten.


			Aconitum napellus e radice, Aconitum e radice.


			KGSt: „Aconitum napellus e radice. … Verwendet werden die frischen, unterirdischen Teile von Aconitum napellus L.“ 


			Monographie: --


			HPUS: „Aconitum e radice, Aconite Root.   Natural Order: Ranunculaceae.


			Synonyms: Latin: Aconiti radix; English: Aconite root…”


			Aconitum septentrionale.


			Allen, TF, I / 44 f: „Aconitum septentrionale, Koelle. This plant is a blue-flowered variety of Acon. lycoctonum, L., or a nearly allied species; it is found on the rocky hills of Sweden (and in the north of Europe).


			Preparation: The extract (obtained by digesting the root with rectified spirits) has been proved.


			Authority: Carl v. Schroff, Jr., gave one, two and three decigrammes to Herr Krueg. …”	


			Aconitum stoerkeanum.


			s. Aconitum cammarum.


			Aconitum vulgare.


			s. Aconitum napellus.


			Acorus calamus, Calamus aromaticus, Calmus, Kalmus.


			KGSt: “Acorus calamus (Calamus aromaticus). … Verwendet wird der geschälte, von den Wurzeln und Blattresten befreite, getrocknete Wurzelstock von Acorus calamus L.“


			Monographie: –


			Leeser B II / 1121 ff. “Calamus aromaticus. Stammpflanze: Acorus Calamus L. (Syn.: Acorus aromaticus Lam); Fam. Araceae. Magenwurz, Kalmus, Deutscher Zitwer oder Ingwer. …


			Verwendet wird der geschälte, getrocknete Wurzelstock (Ө = D1). …“


			HAB 1: “Verwendet wird der geschälte, von den Wurzeln und Blattresten befreite, getrocknete Wurzelstock von Acorus calamus L. ...“


			vgl. RA III/38, 42.


			Acrey, Thom. in Lond. med. Journ. 1788.


			RA I/431.


			Acrochordon Nosode.


			Stauffen-Pharma Göppingen: operativ entfernte weiche, papillomatöse ‘Stielwarze’.


			Anm. d. Verf.: Es handelt sich nicht um eine eindeutig definierte Substanz, und somit nicht um ein Homöopathicum.


			Acrothymium.


			AHP III.Buch, Aphorism 21, S. 177 Fußn.: „Wenn ... die Vermuthung begründet ist, dass Celsus ... unter Acrothymium in der That Feigwarzen verstanden hat: so würde daraus hervorgehen, dass die Sycosis eine sehr alte Krankheit ist, und lange vor Einschleppung der Syphilis bekannt war ...“ 


			Act. Nat. Cur. IV. obs.


			RA I/309.


			Acta Helvet.


			CK IV/148 (Mez.)


			Actaea foetida, Actaea cimicifuga.


			Hoppe I/24,284: “Actaea foetida, Cimicifuga foetida L., Cimicifuga frigida O. Ktze., Actaea cimicifuga L.”


			Actaea nigra.


			s. Actaea spicata.


			Zander: “Actaea nigra (L.) Gaertn., B. Mey. et Scherb. = Actaea spicata.”


			Actaea racemosa, Cimicifuga racemosa, Wanzenkraut.


			s. Cimicifuga.


			Actaea racemosa Genersich.


			s. Cimicifuga foetida.


			Leeser B I / 595 Fußn.: “Actaea racemosa Genersich ist synonym mit Actea cimicifuga L. = Cimicifuga foetida L. (Osteuropa)…”


			Actaea racemosa Gilib.


			s. Actaea spicata L.


			Leeser B I/595 Fußn.: “Actea racemosa Gilib. ist synonym mit Actea spicata L, (Europa, Asien).”


			Actaea spicata, Actaea, Actaea spicata L., Actaea nigra, Christophskraut, Schwarzwurzchristoffel.


			KGSt: “Actaea spicata (Actaea). … Verwendet werden die frischen unterirdischen Teile von Actaea spicata L.“ 


			Monographie: +


			Hoppe I/24: „Actaea spicata L., A. nigra [L.] Ph. Gaertn.


			HAL I/18: “Actea spicata L., s. Schwarzwurzchristoffel.”


			Leeser B I/592 ff: “Actaea spicata. Stammpflanze: Actaea spicata L.; Fam. Ranunculaceae. Christophskraut, Wolfsbeere, Teufelsbeere, Baneberry (engl.), Actée en épis (franz.). ... Verwendet wird der frische Wurzelstock vor der Blüte (Ө). ...


			Schrifttum:


			-Allen, T. F.: Encyclop., Bd. 1, 45 – 46. New York / Philadelphia 1874.


			-Cookinham, F.H.: Lesser used Remedies (J. amer. Inst. Homoeop. 59 [1966]: 223).


			-Hahnemann, S.: Apothekerlexikon, Bd. II, Abt. 2, S. 179 – 180. Leipzig 1798. Crusius – Neudruck: Ulm-Donau 1966. Karl F. Haug Verlag. ...“


			GS: “Actea spicata. Baneberry. Ranunculaceae. Grows in the woods of Europe and Asia, as does the racemosa in North America. Proved by Petroz and Lemercier in France, and Macfarlan of Philadelphia.”


			Anm. d. Verf.: Hering macht keine Aussage über die Art der Prüfung oder den geprüften Drogenteil.


			Hunnius: “Actaeae spicata: Fam. Ranunculaceae, Christophskraut (Mitteleuropa). Stpfl. v. Radix Actaeae, Christophskrautwurzel. Best.: Anemonol. Anw. med.: gegen Asthma. HOM: Actaea, der frische Wurzelstock mit anhängenden, vor der Blüte gesammelten Wurzeln.“


			Allen, TF: „…Actaea spicata, L., Nat. order: Ranunculaceae. … Common names: Baneberry, Herb Christopher.


			Preparation: Tincture from the root obtained in the fall.


			Authorities: 1, Petroz, Journ. d. 1. Soc. Gal., 3, 12; 2, Linnaeus, from Roth’s M.M., 3, 228; 3, Colden, ibid.; 4, Lemercier, ibid. …”


			Boericke: keine Mittel-Definition.


			HPUS: “Actaea spicata, Baneberry. … Natural Order: Ranunculaceae.


			Synonyms: Latin: Actaea americana, A. brachypetala, A. longipes, A. nigra, A. rubra, Radix christopherianae; English: Cohosh, Herb Christopher, Baneberry; French: Racine de Saint-Christophe; German: Christophswurz…


			History: Introduced into homeopathic practice in 1852 by Dr. Petroz. Journ. d. 1. Soc. Gal. III. 12. [Allen’s Encyc. Mat. Med.I. 45.] .   Parts Used: The fresh root…”


			Anm. d. Verf.: Die im HPUS angegebenen Synonyme sind - soweit sie i.d. mir zugänglichen Literatur nicht auffindbar – von mir per Durchstreichen gekennzeichnet.


			ACTH, Adrenocorticotropes Hormon, Corticotrophinum.


			Mezger, Gesichtete Homöopathische Arzneimittellehre, Haug, 3. Aufl., 1964, S. 524: “…veröffentlichte Templeton eine Arzneimittelprüfung von ACTH, angestellt an 4 Prüfern und 5 Kontrollpersonen … [im Brit. Homeop. J. 1953], dabei kamen C6, C12 und C30 zur Verwendung.”


			HPUS: „Adrenocorticotrophin, ACTH.   Synonyms: Corticotrophin, Corticotropin, ACTH … History: Provings by Dr. W. L. Templeton, British Homeo. Journ. 44, 89 – 97, 1954 and 45, 88, 1956…”


			Actinobacillus actinomycetemc. Nos. SDF.


			Bakterienkultur. 


			Actinomyces israelii Nos. SDF.


			Adam, D. (Abk. b. Hahnemann: Ad.)


			Anm. d. Verf.: Ich nehme an, es handelt sich bei diesem russischen Arzt um Adams, Dr. (s.u.)


			Mitbeobachter Hahnemanns bei der AMP von 


			Carbo animalis (RA VI/161).


			Carbo ligni betulae (RA VI/122).


			Adams, Dr. (Abk. b. Hahnemann: Ad.)


			Russischer Arzt.


			Mitbeobachter Hahnemanns bei der AMP von 


			Barium acetic. (CK II/244).


			Bar. c. (CK II/244).


			Carb. an. (RA VI/161 f), (CK III/2).


			Carbo vegetabilis (CK III/36) 


			Carbo ligni betulae (RA VI/122).


			Adanias.


			HAL: „Adanias, s. Diamant.“


			MS, III/959: Hering erwähnt D.E. Freitag und J. Behlert als Prüfer von Adanias.


			Adelheidsquelle.


			Bethmann,  ACS15(1836), H. 3, S. 88-98.: „Adelheidsquelle. (Adel.).


			Diese Quelle bietet uns gegen mehrere schmerzhafte und langwierige Krankheiten ein Linderungs und Heilmittel dar, gegen welche wir mit den bisher gekannten Arzneimitteln nicht immer ausreichten. Einige gute Erfahrungen, welche ich in dieser Hinsicht machte, bestimmen mich, dieselben sogleich öffentlich mitzutheilen und dieses bisher noch wenig bekannt gewordene Mineralwasser der weiteren Prüfung und Beachtung zu empfehlen. Mehr darüber theilt Herr Regierungs- und Medizinalrath Wetzler mit in seinem, bei Kollmann in Augsburg, 1833 erschienen Schriftchen. 


			Ich konnte bisher noch nicht genug prüfen und sammeln, um den Umfang dieses heilkräftigen Wassers in seiner Totalität darzulegen. Es verdient aber eine schnelle und weitverbreitete Bekanntmachtung. Daher einstweilen das Vorliegende. Zur möglichsten Vervollständigung werde ich noch aus Hn. Wetzlers obenangeführten Schrift einige kurzgefaßte Krankheits- und Heilgeschichten im Auszuge beifügen. 


			Nach mehreren Analysen der Herren DD. Dingler und Vogel, sowie des H. Prof. Fuchs zu München, enthält diese Quelle vorzüglich viel Kochsalz, Natrum, Jod und Brom; außerdem noch Kieselerde und einige andere Bestandtheile in geringer Quantität. Das Ganze in einer Mischung, wie sie bisher noch keine bekannte Mineralquelle lieferte. - Als Volksmittel wurde sie seit Jahrhunderten gegen Kröpf, scrophulöse- und Harnbeschwerden, mit gutem Erfolg benutzt und erlangte gegen lymphatische Kröpfe einen großen Ruf in der Umgegend. 


			Meine Erfahrung bestätigt das Letztere. Täglich überzeuge ich mich mehr, daß in den Mineralquellen ein Theil unserer trefflichsten Heilmittel enthalten ist, und geht auch mancher partheiischen Bekanntmachung das Siegel der vollen Wahrheit ab, so findet der vorsichtig Prüfende so manches Goldkorn, welches durch Anderes nicht zu ersetzen ist.


			Wer demnach in der Lage ist, genaue und gewissenhafte Prüfungen mit Heilstoffen zu unternehmen, der wende doch ja seine Aufmerksamkeit zuerst auf diese Quellen, deren wahre Wirkungen wir noch zu wenig kennen. 


			Ein gelehrter und gewissenhafter Freund der Homöopathie theilte mir folgende Symptome der Adelheidsquelle mit. Er ist 61 Jahre alt, rüstig, lebhaft, hat guten Appetit, lebt sehr regelmäßig, litt früher an Steinbeschwerden (welche der homöopathischen Behandlung seit 2 Jahren gewichen sind) und zur Zeit der Prüfung an einem Katarrh, den er seit 3 Jahren nicht ganz los werden konnte. Uebrigens war er gesund in jeder Hinsicht. 


			Vier Tage lang trank er täglich, nüchtern 20 Unzen, oder drei Viertheile einer baierischen Dreiquartflasche, worin dies Wasser versendet wird. …“


			Allen, TF: ‘Mineral’ Spring at Heilbrunn; contains among other substances, Iodine, Bromine, Alumina, Soda, etc. … 


			Authorities: Bethmann (Archiv.15). 1, Man, 61 years old, with chronic catarrh, took 20 ounces daily, fasting; 2, Girl, 12 years old, well except an enlarged thyroid, drank three or four wineglasses daily after breakfast.“


			Adelon.


			AHP IV.Buch, Aphorism 49, Fußn. 96, S. 236: „Rudolphi, Adelon, Tiedemann, Barelay, Pritchard, Fletscher und mehrere andere denkende und erfahrene Aerzte haben die Gegenwart bloss chemischer Einwirkungen im lebenden Körper geleugnet.“


			Adeno-12-Virus Nos. SDF.


			Eine Viren-Nosode.


			Adenomyose Gallenblase Nos.


			Stauffen-Pharma Göppingen: „…operativ entferntes Gewebe eines Adenomyoms der Gallenblase.“


			Adenosintriphosphorsäure, ATP.


			Adenoviren Nos.


			Staufenpharma: „… Viren / Antigene. …“


			Anm. d. Verf.: Es handelt sich nicht um eine ausreichend definierte Substanz. Es ist kein Homöopathicum.


			Adeps suillus, Sus scrofa domesticus e adipe, Schweineschmalz, Schweinefett.


			CK I/125.


			Ader.


			Anm. d. Verf.: Blutgefäß. Ob es sich dabei um ein arterielles oder venöses Blutgefäß handelt, ist in der medizinischen Literatur des 18. und 19. Jh. nicht immer eindeutig und muß oft aus dem Zusammenhang erschlossen werden.


			Campe: „Die Ader, … Schlagadern (Arteriae), ... die Blutadern, besser, die zurückführenden Adern (Venae)... Eine von diesen ist die sogenannte goldene Ader, deren eigentlich zwei sind, die innere und äußere, welche sich bis in das Gesäß erstreken, daselbst zuweilen anschwellen und sich öffnen, welcher Blutfluß auch die goldene Ader genannt wird. Besser würde man sie die Mastader nennen. Die Blutadern an den Armen und Füßen werden in manchen Zufällen geöffnet; daher die Redensarten: Einem die Ader öffnen; ihm die Ader schlagen. ...“


			Ader, innere.


			AHP VI. Buch, 36. Aphorism, S. 398: „…Nach Foësius (Oecon. Hipp. pag. 657.) ... soll unter ‚inneren Adern’ die vena poplitea gemeint sein. …“


			Aderknoten.


			PB/76: „After-Aderknoten, (Hämorrhoiden)...“


			RA II/81 Nr. 448: „Arsenik... Am After, Aderknoten stechenden Schmerzes...“ Es handelt sich um Haemorrhoiden, wie eindeutig aus dem Zusammenhang der hier folgenden Symptome hervorgeht.


			RA II/129 Nr. 117: „Eisen... Leibverstopfung und Mastdarm-Aderknoten, die beim Stuhlgange einen schmerzhaften Druck verursachten.“


			Aderlaß.


			VP/418.


			VP/422-423: „...die vorhandenen Symptome durch Arzneien zu unterdrücken, die eine gegenseitige Veränderung hervorbringen, z.B. Verstopfung des Leibes durch Abführmittel, - entzündetes Blut durch Aderlässe... In akuten Krankheiten, welche, wenn wir die Hindernisse der Genesung auch nur auf einige Tage entfernt halten, die Natur größtentheils selbst besiegt, oder, wenn wir es nicht können, unterliegt, in akuten Krankheiten, sage ich, sind diese Arzneianwendungen richtig, zweckmäßig, hinreichend, so lange wir den oben erwähnten Stein der Weisen (die Kenntniß der Grundursache jeder Krankheit und ihrer Abhülfe) noch nicht besitzen, oder so lange wir kein schnell wirkendes Spezifikum haben, welches z.B. die Pockenanstekung gleich im Entstehen auslöscht. Ich würde in diesem Falle solche Mittel temporelle nennen.“


			VP/424: „...Ich weiß wohl, daß man die chronischen Blutaufwallungen hysterischer, kachektischer und hypochondrischer Personen noch immer durch wiederhohlte, obschon kleine Aderlässe, Salpeterpulver und dergl. zu dämpfen sich bemüht; aber mit welchem widrigen Erfolge!“


			VP/427: „Wir haben gesehn, ... daß die Veränderungen des aus der Ader gelassenen Blutes von der Beimischung der Arzneien nichts lehren...“


			CK I/134: „...kann der Arzt... den Aderlaß oder das Schröpfen nie zugeben, so sehr auch der Kranke an öftere Wiederholung desselben gewöhnt zu seyn versichern mag.“


			CK I/174: „...Der seiner Heilkunst mächtige, homöopathische Arzt - ...läßt  n i e  einen Tropfen Blut seinem Kranken nehmen...“


			RA III/281, Fußn.: „Scilla ... Wenn man die Beobachtungen der Aerzte aller Jahrhunderte nachschlägt,... Ungleich hülfreicher waren sie, als die gemeine Schule, welche, wie jetzt wieder Mode geworden, nach theoretischer Satzung bloß sogenannte Antiphlogistica und das unbarmherzigste Blutvergießen (Aderlässe) befiehlt, und eine ungeheure Menge Unglück damit anrichtet...“


			AHP/20 Fußn.


			AHP/38: „So haben z.B. Asklepiades und Galenus, jener in Athen, dieser in Rom, die Schädlichkeit des Aderlasses beim Seitenstich beobachtet, während derselbe im Hellespont und auf der Insel Paros wohltuend war. Ebenso führt ein Commentator des Hippokrates (Pittschaft) bei Gelegenheit dieses Aphorisms an: dass, wenn die Fieber-Paroxismen anticipiren, der Verlauf derselben kürzer, wenn sie hingegen postponiren, langwieriger wird; wogegen ein Anderer (Brandeis) gerade das Umgekehrte behauptet. Auf dergleichen Widersprüche stösst man überall und nach allen Richtungen hin, und das Schlimmste dabei ist, dass man sich immer nur um generelle Namen herumdreht, worin sich die Natur überhaupt niemals einzwängen lässt, und dass nirgends die Zeichen und Bedingungen bestimmt und deutlich angegeben sind, unter denen das Eine oder das Andere stattgefunden hat. Darin liegt dann auch der Grund, dass solche angebliche Erfahrungs-Sätze, auch noch von dieser Seite betrachtet, für uns völlig werthlos sind, wie wir schon beim ersten Aphorism angedeutet haben, und dass wir aus dem Studium aller dieser, sowohl alten, als neuen Schriften, nur wenig Brauchbares schöpfen können.“


			AHP/57-58: „...die Homöopathie niemals Brech- oder Abführungsmittel verordnet (mit Ausnahme der Ersten bei wahren Vergiftungen) und überhaupt dergleichen gewaltsame Mittel nicht zu Hülfe zu rufen braucht, um ihren Zweck zu erreichen. Wenn nämlich jemand durch Unmässigkeit den Magen überladen und verdorben hat: so schafft er zu Anfange bloss, so lange das Ueberflüssige noch vorhanden ist, durch freiwilliges, vermittelst Kitzelns des Schlundes mit einer Federfahne befördertes Erbrechen, solches heraus, ohne lange die Kochung abzuwarten. Das Unwohlsein, welches darnach meistens noch zurückbleibt, ist dann nur noch dynamischer Natur und wird, wie jede andere Beschwerde, durch die alsdann nach den Symptomen angezeigten Arneien beseitigt. Einen Durchfall aber, die Ausleerungen mögen nun beschaffen sein, wie sie wollen, sucht der Homöopath jedesmal so schnell als möglich zu heben; denn er ist jedesmal innormal und nichts Anders, als ein Krankheits-Symptom. Er weiss auch, dass der Durchfall in bei Weitem den meisten Fällen weit nachtheiliger ist, als Hartleibigkeit, auch dann, wenn nur verdorbene Stoffe dabei ausgeleert werden, weil sowohl das Eine wie das Andere ein sicheres Zeichen einer dynamischen Verstimmung der Eingeweide, die verdorbenen Abgänge aber nur Produkt der Krankheit sind, und weil die Herstellung nur allein durch dynamisch auf die affizirte Lebenskraft wirkende Mittel zu bewirken ist.“


			AHP/59-60: „Auf diesen Lehrsatz (I. Buch. Aphorism 23. des Hippokrates) stützen sich manche Aerzte, ohne zu bedenken, dass jeder, auch der mindeste Missgriff, bei solchem heftigen Verfahren nur allzu leicht zu einem lethalen Ausgange führen kann. Man folgert daraus nämlich die Zulässigkeit, ja selbst die Nothwendigkeit, der heftigsten Brech- und Abführungs-Mittel bei gastrischen Zuständen und bei sogenannten atrabilarischen Patienten, bei Melancholikern und Geistesverwirrten, so wie die Aderlässe bis zur Ohnmacht, bei Brust- und Lungen-Entzündungen u.s.w. Aber die Erfolge sind meistens, wenn auch nicht immer unmittelbar, so doch in der Folge äusserst beklagenswerth, und in sehr zahlreichen, überall vorhandenen Fällen schreibt sich eine untergrabene Gesundheit und ein für die ganze folgende Lebenszeit andauerndes unheilbares Dahinsiechen, lediglich von einer, in dieser Weise durchgemachten Gewalts-Kur her. Dem Hippokrates und seinem Zeitalter dient dabei zur Entschuldigung, dass ihm zur Behandlung solcher Kranken noch nicht die vielen gelinderen Mittel zu Gebote standen, welche jetzt im Besitze der Arzneikunst sich vorfinden. Um so weniger können aber diejenigen, die in dem letzten halben Jahrhundert darin wirklich das Uebermaass geleistet haben, eine solche für sich beanspruchen, wenn sie mit Kämpf und Broussais die unsinnige Sylvinssche Humoral-Pathologie geradezu auf die Spitze trieben, und durch neue, willkürliche Hypothesen noch verderblicher machten.


			Indessen scheint Hippokrates selbst die Gefährlichkeit des vorstehenden Lehrsatzes richtig eingesehen, wahrscheinllich selbst durch einzelne beklagenswerthe Vorgänge unter seinen eigenen Augen die Ueberzeugung davon gewonnen zu haben, indem er in dem gleich darauf folgenden Aphorism einen starken Dämpfer darauf setzt. Dieser nämlich lautet: --- ‚24. In hitzigen Krankheiten wende man die Abführungs-Mittel nur selten, auch nur im Anfange derselben allein da an, wo man vorher alle Umstände reiflich erwogen hat.‘ ---


			Dieser Aphorism, dessen Bestimmung schwerlich zu verkennen ist und der die grösste Behutsamkeit bei Anwendung der Abführungsmittel, die damals sämmtlich äusserst drastischer Natur waren, in hitzigen Fiebern anempfiehlt...“


			AHP/59 Fußn.94: „Melampus erzählt uns: dass der Ibis sich mit seinem langen Schnabel ein Klystir von Nielwasser setzte, wenn er verstopft sei, und dass das Nielpferd, um sich zur Ader zu lassen, seinen Schwanz so lange am Schilfe riebe, bis er blute. Seitdem verordneten die Aerzte das Eine, wie das Andere. (Vergl. Plinius, VIII, 41.)


			Wenn man dem Plinius (VIII. 76.) glauben darf, so gehört hieher auch die Ziege, welche bei Augenentzündung durch Einstossen einer Binse oder eines Dorns ins Auge, sich daselbst einen Aderlass verschafft.“


			AHP/59-60 Fußn. 95: „Zufolge der Gaz. méd. de Paris 1839, V. S. 137, behandelte Broussais in einem Pariser Hospital mit seinen üblichen Aderlässen 219 Pneumonien, wovon nicht weniger als 137 gleich starben, und die Uebrigen sich lange Zeit nachher gar nicht wieder erholen konnten.“ 


			AHP VI.Buch, 47.Aphorism, S. 423-424: Strikte Ablehnung des Aderlasses durch Bönninghausen.


			AHP VII.Buch, 16.Aphorism, Fußn.27, S.475: „Erasistratus war der Erste, welcher sich, etwa hundert Jahre nach Hippokrates, gegen das Uebermaass des Aderlasses und der Abführungen erhob. Leider verleitete auch ihn die Sucht nach gelehrten Erklärungen, die Lehre von dem error loci aufzubringen, die bis auf die jetzige Zeit so viele Irrung und Verwirrung verschuldet hat. Auch an diesem Beispiele sieht man, wohin die Vernunft in empirischen Wissenschaften führt, wenn sie sich nicht mehr von sinnlicher Erkenntniss, sondern von selbstgeschaffenen Spekulationen leiten lässt. ‚Zwei Jahrtausende’ – sagt Hecker – ‚haben neben so vielen andern Irrthümern, die von der Vernunft erdichteten Schärfen der Säfte als ausgemachte Wahrheiten gegolten, so wenig sich auch jemals nur ein Schein von Erfahrung zum Beweise ihres Daseins aufstellen liess.“


			AHP VII.Buch, 42.Aphorism, Fußn. 59, S.508: „…Aderlässe sind es, die durch Schreck entstandene Epilepsien unheilbar machen.“


			 GW: „Aderlasz, phlebotomia…“


			Aderlaß-Männchen, Haemorrhoscopium.


			AHP/20 Fußn.


			Adern.


			-, Wehadern.


			RA II/54: „Arsenik ... bei Krampf- und Weh-Adern (varices), ...“


			PB/210, 257: „Krampfadern, Adernkröpfe“


			PB/223: „Adernkröpfe“


			Adernauftreibung.


			vgl. PB/134: „Empfindungen...Adern-Auftreibung …“


			vgl. PB/275.


			Campe: „Auftreiben... Die Winde treiben den Leib auf, dehnen ihn aus.“


			Adernkröpfe.


			PB/134: „Adernkröpfe, Krampfadern.“


			PB/210: „Adern-Kröpfe, (Wehadern, Krampfadern).“


			PB/222: „Auswüchse, Krampfadern: (S. Ader-Kröpfe.).“


			PB/223: „Auswüchse, Wehadern: (S. Ader-Kröpfe.).“


			PB/257: „Wehadern: (S. Ader-Kröpfe).“


			Adernnetze.


			PB/134, 275: „Adern-Netze, (wie marmorirt)“.


			PB/210: „Adern-Netze: (roth-marmorirte Flecke)“.


			Pschyrembel: „Naevus araneus (aranea Spinne): Spinnennaevus. Sternförmig um ein stecknadelkopfgroßes Angiom angeordnete Gefäßreiser.“


			Adhatoda vasica, Justicia adhatoda, Malabarnuß.


			KGSt: „Adhatoda vasica (Justicia adhatoda). … Verwendet werden die frischen Blätter von Adhatoda vasica NEES.“


			Monographie: +


			Leeser B II/7842 ff. “Justicia adhatoda. Stammpflanze: Adhatoda vasica Nees; Fam. Acanthaceae. Echte Adhatode, Malabar Nut /engl.), Noyer des Indes (franz.). … Verwendet werden frische Blätter (in Indien auch die Rinde) (Ө). …


			Arzneimittelprüfungen: Es liegen nur 2 Berichte über Arzneimittelprüfungen vor: 


			a) Sarat Chandra Ghose prüfte bei einem 32jährigen Mann mit 5mal täglich 3 Tropfen der Urtinktur, ferner bei einem 27jährigen Mann mit 4mal 3 Tropfen der Urtinktur pro Tag.


			b) M.Schlegel referierte diese Prüfung 1926.


			Eine genauere Nachprüfung im europäischen Raum ist erforderlich, zumal sich bei den hier häufigen Erkrankungen der Atemwege wahrscheinlich öfter eine Indikation für Justicia ergibt. Ghose berichtete über klin. Erfolge bei Keuchhusten, Bronchopneumonie, Bronchitis, grippalen Infekten mit Kopfweh und Schnupfen sowie bei Leberschwellung. …


			Schrifttum:


			-Leeser, O.: Unveröffentlichte Manuskripte


			-Schlegel, M.: Dtsch. Zschr. Homöop. 5 [1926]: 146-149.“


			HAB1


			Boericke: “Justicia adhatoda basaka – Adhatoda basaka (Indischer Nußbaum); …”


			Anm. d. Verf.: Die Bez. ‘basaka’ ist im deutschsprachigen Raum unbekannt. Vielleicht meint Boericke doch ‘vasica’.


			Ansonsten keine Angaben b. Boericke betr. d. v. ihm verwendeten Pflanzenteile.


			Adiantum aureum.


			s. Polytrichum commune L.


			Adiantum capillus-veneris.


			Leeser B I/308: „Adiantum capillus-veneris L., Frauenhaar-Farn ist als Herba capilli Veneris offizinell. ...“


			Adipinsäure, C6H10O4.


			Fehling.


			Adipositas, Wohlbeleibtheit.


			AHP/146 Aphorism 44.


			Adjuvantia, Helfer, Unterstützer, Verstärkungsmittel.


			Anm. d. Verf.: In Arzneimischungen sollen solche Arzneien die Wirkung der Hauptkomponente verstärken, unterstützen. - Diese Theorie ist nicht mit homöopathischem Therapieprinzip vereinbar.


			Adlumia fungosa, Adlumia, Erdrauch.


			KGSt: „Adlumia fungosa”. … Verwendet werden die frischen, oberirdischen Teile blühender Pflanzen von Adlumia fungosa (AIT.) GREENE.“ 


			Monographie: +


			HAB 1: „Verwendet werden die frischen oberirdischen Teile blühender Pflanzen von Adlumia fungosa (Ait.) Greene.“


			Adnexitis Nosode.


			Stauffen-Pharma Göppingen: „… operativ entferntes Tubengewebe bei chronischer Adnexitis. …“


			Anm. d. Verf.: Dies Mittel ist kein Homöopathicum – und ist nicht hinreichend definiert.


			Adonis aestivalis.


			KGSt: „Adonis aestivalis. … Verwendet werden die zur Blütezeit gesammelten, frischen, oberirdischen Teile von Adonis aestivalis L.“


			Monographie: --


			Adonis vernalis, Adonis vernalis L., Adonisröschen, Teufelsauge, Frühlingsteufelsauge.


			KGSt: „Adonis vernalis. …  Verwendet wird die zur Blütezeit geerntete frische Pflanze von Adonis vernalis L. ohne die Wurzeln.“


			Monographie: + 


			HAB 1: „Verwendet wird die zur Blütezeit geerntete frische Pflanze von Adonis vernalis L. ohne die Wurzeln.“


			Leeser B I/679 ff: „Adonis vernalis. Stammpflanze: Adonis vernalis L.; Fam. Ranunculaceae. Frühlings-Adonisröschen, Teufelsauge, Spring Adonis (engl.), Adonide de printemps (franz.). ...


			Verwendet wird die frische Pflanze ohne Wurzelstock nach der Blüte (Ө). ...


			Arzneimittelprüfung: Eine Arzneimittelprüfung wurde von einer Berliner Prüfungsgesellschaft unter der Leitung von Gisevius jr. (Zschr. Berl. Ver. homöop. Ärzte 17: 411) durchgeführt. ...


			Schrifttum:


			-Boericke: Pocket Manual of homoeop. Materia Med., 9. Aufl.


			-Gisevius jr.: Zschr. Berl. Ver. homöop. Ärzte 17: 411.


			-Heinigke: Handbuch der homöop. Arzneiwirkungslehre.


			-Hughes: Cyclop., Bd. 1.


			-Mohr: Zschr. Berl. Ver. homöop. Ärzte 8: 81. ...“


			Boericke: keine Mittel-Definition.


			HPUS: „Adonis vernalis, Pheasant’s Eye.   Natural Order: Ranunculaceae. … Synonyms: Latin: Adonis apennina; English: Pheasant’s Eye…


			History: It has been recently introduced into medical practice.


			Parts used: Entire fresh plant…”


			Anm. d. Verf.: Die Ausgangssubstanzen bei Leeser und HPUS sind nicht identisch.


			Adoxa moschatellina.


			Allen, T. F.: „Adoxa. Adoxa moschatellina, L. … Natural order: Caprifoliaceae. … Common name: Moschatel. 


			Authority: Dr. Hannon, Rev. de Therap., 1865, flowers of “tilleuil,” effects on healthy men.”


			Adrenalinum, Adrenalin, Epinephrinum, C9H13NO3.


			KGSt: „Epinephrinum (Adrenalinum). … Verwendet wird Epinephrin, C9H13NO3.“ 


			Monographie: +


			H. C. Allen, Nosoden, Übersetzung von Grudzinski, Barthel & Barthel Verlag, 1987: „Adrenalin (Sarcode) Extrakt der Nebennieren; die chemische Formel ist C3 H3 A2 O3. ... Bis jetzt besitzen wir nur eine einzige Mittelprüfung, die 1904 von Studenten des New York Homeopathic College...durchgeführt wurde... Die Protokolle der Prüfer fehlen.“


			Anm. d. Verf.: Die chemische Formel bei H. C. Allen ist falsch.


			Boericke: „Adrenalin (Ein Sekret der Nebennierenrinde), … Adrenalin oder Epinephrin, das aktive Prinzip des Marks der Nebennierennrinden …“


			Anm. d. Verf.: Weder bei Allen, noch bei Boericke hinreichende AMP- Angaben.  Die positive Monographie seitens des Amtes ist also nicht gerechfertigt.


			Adrenalinum hydrochloricum, Epinephrinum hydrochloricum.


			KGSt: „Epinephrinum hydrochloricum (Adrenalinum hydrochloricum). … Verwendet wird Epinephrinhydrochlorid, C9H14ClNO3.“ 


			Monographie: +


			Anm. d. Verf.: Welches Argument das Amt (KGSt) zur Positiv-Monographie veranlasste, ist nicht nachvollziehbar. Es liegt keine AMP vor.


			Aegidi, Karl Julius, Dr. 1795-1874, (Abk. b. Hahnemann: Aeg.).


			ORG S.VIII, Vorwort von Haehl: „Von Dr. Aegidi, dem Leibarzt der Prinzessin Friedrich von Preußen, und seinem intimsten Freund, Dr. von Bönninghausen, angeregt, hatte er in besonderen Fällen die Anwendung von Doppelmitteln gutgeheißen. Als aber seine Anhänger, die sich in Cöthen am 10. August um ihn versammelt hatten, davon hörten, machten sie ihre Bedenken geltend. Hahnemann ließ sich von der Notwendigkeit, den betreffenden Paragraphen aus der im Druck befindlichen 5. Auflage wieder zu entfernen, … überzeugen...“


			Mitprüfer Hahnemanns bei der AMP von 


			Colocynthis (CK III/159).


			AHP VI. Buch, 44. Aphorism, S.418.


			KMS/348: „…meines verehrten Freundes, des Med. Raths Dr. Aegidi, …“


			Bönninghausen, Zur Würdigung der Hochpotenzen, AHZ 61 (1860), S. 140: „...Auflösungen in Wasser, die wir ursprünglich dem M. R. Dr. Aegidi verdanken...“


			SRA/IX: „Zum Schlusse mag es nicht undienlich sein, dasjenige etwas abgekürzt ins Gedächtniß zurück zu rufen, was mein werther Freund, der Dr. J. Aegidi im Archiv für die h. H. (XII. 1, 121 ff.) sagt, und was durchaus auch meinen Erfahrungen entspricht: -‘Nach Darreichung des sorgfältig (nach der Aehnlichkeit der Symptome) gewählten Arzneimittels tritt schon (spätestens) nach Verlauf von acht Tagen (bei akuten Krankheiten oft schon in wenigen Stunden) von zweien Fällen einer gewiß ein: nämlich entweder:


			A. Der Krankheitszustand verändert sich, oder 


			B. er verändert sich nicht.


			Die Veränderung des Krankheitszustandes begreift wieder drei Fälle:


			1. Der Zustand bessert sich, oder


			2. er verschlimmert sich, oder 


			3. die Krankheit verändert ihren Symptomen-Komplex. ...‘ 


			-Nun folgt eine ausführliche Beschreibung der letztgenannten 3 Möglichkeiten.


			MS/436: „Die wichtigste von allen Wiederholungen, und eine der größten Entdekungen für unsre Praxis, ist Aegidis Wiederholung der Gaben in Wasser. Seine einzige Heilgeschichte mit phosphor, täglich gegeben in einer großen Menge Wasser aufgelöst, macht einen neuen Zeitraum in unsrer Therapie.“


			MS/476: „...Warum hat man nach dem Bekanntwerden jener Aegidischen Heilgeschichte so wenig Gebrauch von ähnlichen Gaben gemacht und so wenig Nutzen daraus gezogen...? ... Aegidi hatte einige Körnchen in ein Glas Wasser gethan. Was war denn der Grund, warum es nun schwächer wirkte? …“


			Tischner, S. 161: „Wurde infolge seiner Heilung durch Hahnemann ein Anhänger der Homöopathie. - Nachdem er schon 1813 auf Schlachtfeldern und in Lazaretten ärztlich tätig gewesen war, studierte Aegidi nach dem Krieg und machte 1819 sein Doktorexamen. ...wurde...durch Hahnemanns Vermittlung 1831 Leibarzt der Prinzessin Friedrich in Düsseldorf, wo er auch die erste homöopathische Kinderheilanstalt gründete. Auch nach Entlassung aus dem prinzlichen Dienst verblieb er längere Jahre in Düsseldorf. 1846 ließ er sich in Berlin nieder und zog später nach Freienwalde.“


			Tischner, Rudolf, Hippokrates Verlag, Marquardt & Cie. Stuttgart 1950, Seite 165: „Das Werden der Homöopathie. - Geschichte der Homöopathie vom Altertum bis zur neuesten Zeit … von 1850-1880: 


			Aber auch innerhalb der Homöopathie kam es zu Kämpfen, als der schon erwähnte Außenseiter  Ar t h u r  L u t z e  1865 in einem widerrechtlich erscheinenden Abdruck des Organons einen § 274b einfügte, in dem er der Anwendung von Doppelmitteln das Wort redete. Er berief sich dabei auf eine Anregung Hahnemanns durch  A e g i d i, der die Doppelmittel gerühmt hatte. …“


			Bönninghausen, Zur Würdigung der Hochpotenzen, AHZ 61 (1860), S. 140: „...Auflösungen in Wasser, die wir ursprünglich dem M. R. Dr. Aegidi verdanken...“


			Artikel: - Psorin, zu wiederholter Prüfung angelegentlich empfohlen, in: AHZ 60 (1860), H. 24, S. 185-187


			Aegina, Paulus von.


			AHP IV.Buch, Aphorism 59, Fußn. 5, S. 248.


			Wikipedia, freie Enzyklopädie: “Paulos von Aigina (auch: Paulou Aigniētou; Pauli Aeginetae; fälschlich (?) Paulus von Aigina) war ein von der Insel Aigina stammender in Alexandria im 7. Jahrhundert tätiger Arzt.


			Leben und Werk: Es ist unklar, ob Paulos von Aigina Christ war. Er war zumindest in Alexandria als Arzt tätig, als die Stadt 642 von Arabern erobert wurde. Wahrscheinlich wirkte er dort auch noch nach der Eroberung. Über sein Leben ist nichts weiter bekannt. Ein aus mehreren Handschriften bekanntes Epigramm bezeichnet ihn als periodeutes, als Wanderarzt.


			Als letzte ihrer Art ist von Paulos von Aigina eine Enzyklopädie erhalten, die ohne Titel überliefert ist, aber aufgrund ihrer Einleitung als Medizinische Sammlungen bezeichnet wird. Sie besteht aus sieben Büchern:


			1.Hygiene und Diätik.


			2.Fieberarten.


			3.Topographisch von Kopf bis Fuß klassifizierte Krankheiten.


			4.Hautkrankheiten und Erkrankungen der Eingeweide.


			5.Toxikologie.


			6.Chirurgie.


			7.Medikamentöse Therapeutik.


			Paulos sah seine Arbeit in der Tradition des Oribasius, jedoch sollte sie vollständiger und einfacher zu benutzen sein als dessen Werk und trotzdem nicht über ein einfaches Handbuch hinausgehen. Quellen waren vor allem Oribasius, aber auch die Werke des Hippokrates, Corpus Hippocraticum, Soranos, Pedanios Dioskorides, Galen und Aētios.


			Möglicherweise gibt es noch ein weiteres Werk von Paulos über Gynäkologie, wie es arabische Quellen nahelegen. Es ist jedoch ebenso gut möglich, dass nur der Teil über die Gynäkologie aus seinem sechsten Buch in einer selbstständigen Form in Umlauf war. Seine gynäkologischen Arbeiten waren in arabischer Zeit so geschätzt, dass er den Beinamen Geburtshelfer bekam. ...“


			Aegopodium.


			Pflanzengattung.


			AHP VII.Buch, 12.Aphorism, Fußn. 22, S. 470.


			Aegopodium podagraria, Giersch.


			HAL I/20: „Aegopodium podagraria L., s. Giersch.“


			Ägyptische Augenkrankheit.


			KMS/123 Fußnote: „Vor 5 und 6 Jahren grassirte hier die sogenannte  ä g y p t i s c h e  A u g e n k r a n k h e i t  mit großer Heftigkeit unter dem Militär, und da man der Verbreitung dadurch zuvorkommen wollte, daß man die Truppen auf das Land bei den Bauern verlegte, wo oft ganze Familien davon befallen wurden, so habe ich in jener Zeit viele Augenkranke der Art mit dem entschiedensten guten Erfolge behandelt und durchgängig von Calc. carb. die heilsamste Wirkung erfahren.“ 


			Ähnlichkeit.


			s.a.u. Antidot...ähnlich.


			VP/409: „Wie kömmt der...Sauerkleelujel (Oxalis acetosella) mit der Bitterquassie (Quassia amara) in eine und dieselbe Familie? doch nicht wegen Aehnlichkeit der Kräfte? - Wie ungleichartig an Arzneikraft sind alle die Glieder der Familie Ascyroideae! - und die der Dumosae! ...“


			VP/426-428: „Die Wirkungen der Heilmittel zu erforschen, um sie den Körperbeschwerden anzupassen, sollte man so wenig wie möglich sich auf den Zufall verlassen... Wir haben gesehn, daß zu letzterm Behufe die Beihülfe der Chemie noch mangelhaft ist und mit Behutsamkeit zu Rathe gezogen werden muß - daß die Aehnlichkeit der Pflanzengattungen im natürlichen Systeme, so wie die Aehnlichkeit der Arten einer Gattung, nur entfernte Winke geben, - daß die sinnlichen Eigenschaften der Arzneikörper nur etwas ganz Allgemeines lehren, was durch viele Ausnahmen beschränkt wird... 


			Es bleibt uns nichts übrig, als die zu erforschenden Arzneien am menschlichen Körper selbst zu versuchen. Diese Nothwendigkeit sahe man zu allen Zeiten ein, aber man betrat gewöhnlich den falschen Weg, indem man sie blos, wie oben gedacht, empirisch und auf Gerathewohl gleich in Krankheiten anwendete.“


			ORG/61: „Von Stoerck* kommt auf den Gedanken: ‚Wenn der Stechapfel den Geist zerrüttet und bei Gesunden Wahnsinn hervorbringt, sollte man dann nicht versuchen dürfen, ob er bei Wahnsinnigen durch Umänderung der Ideen gesunden Verstand wiederbringen könne?‘


			*Libell. de stram. S. 8.“


			RA I/7: „Wer die...Wahrheit, daß die dynamisch wirkenden Arzneien bloß nach ihrer Symptomen-Aehnlichkeit Krankheiten auslöschen, begriffen hat, und einsieht, daß wenn irgend eine Arzneistofflehre mit Sicherheit die Bestimmung der Heilwerkzeuge an den Tag legt, es eine solche seyn müsse, welche alle leere Behauptung und Vermuthung über die angeblichen Tugenden der Arzneien ausschließt, und bloß angiebt, was die Medikamente von ihrer wahren Wirkungs-Tendenz in den Symptomen aussprechen, die sie für sich im menschlichen Körper erregen, der wird sich freuen, hier endlich einen Weg zu finden, auf welchem er die Krankheits-Leiden der Menschen mit Gewißheit, schnell und dauerhaft heben und ihnen das Glück der Gesundheit mit ungleich größerer Sicherheit verschaffen könne.“


			RA II/21: „...es muß, wenn die Heilung zur Wirklichkeit kommen soll, auch das zweite Naturgesetz in Erfüllung treten, nämlich eine stärkere dynamische Affection löscht die schwächere im lebenden Organism dauerhaft aus, wenn erstere der letzteren an Art ähnlich ist; …“


			KMS/103-355: „Erfahrungen aus der Praxis“ - hier stellt Bönninghausen zahlreiche Kasuistik aus seiner Praxis vor, die mit einem einzigen Mittel oder auch mit Folge- und Zwischenmittelanwendung geheilt wurden.


			Bö-Diät-Kh./7: „...Wichtiger noch in dieser Beziehung ist die überall sich bestätigende Wahrnehmung, daß in der Regel nur solche Arznei-Substanzen störend auf eine früher Eingegebene einwirken, wenn jene zu ihr in homöopathischer Beziehung stehen, das heißt, wenn sie ähnliche Wirkungen am Gesunden hervorzubringen die Kraft und die Neigung besitzen. Hierauf nemlich beruht allein das antidotarische Verhältniß, worin viele Arzneien zu einander stehen, und es läßt sich nur hierdurch erklären, daß manche sonst antidotarische Substanz ohne Störung vorübergeht, wenn sie nur gerade die vorhandenen krankhaft gereizten Theile des Organismus unberührt läßt, auf welche die gereichte Arznei einwirken soll.“ 


			MS/487, 488: „...Aber was ist denn ähnlich? Keiner unserer Gegner, auch keiner der sogenannten Scharfsinnigen, war pfiffig genug, uns diese große Frage zu fragen. Wissen wir denn Rede und Antwort darauf zu geben? Die Frage mag Manchem wunderlich vorkommen, da ja die Kinder schon wissen, was ähnlich ist; ... Wer aber ein wenig nachgedacht hat, wird sagen: zwei Dinge sind gleich, wenn sie keinen Unterschied haben, oder gelten mir für gleich, wenn ich keinen Unterschied bemerken kann, oder sie keinen für mich haben. Zwei Dinge sind ähnlich, wenn sie in mancher Hinsicht gleich sind, aber in mancher verschieden, oder wenn sie mehr Uebereinstimmendes haben als Unterschiedenes. Es ergiebt sich hieraus bald, daß eigentlich kein Ding dem andern absolut gleich ist; was wir gleich nennen, ist es immer nur beziehungsweise, insofern kein Unterschied für uns da ist. Es ist also immer auch nur theilweise Gleichheit, wie bei der Aehnlichkeit auch, und zwischen beiden giebt es keine Grenze. Nur die Mathematiker haben genau bestimmt, was ihnen gleich heißt, und was ähnlich. Gleich bezieht sich auf Größe, und ähnlich auf Verhältnisse. Aber wir Andern haben an der Aehnlichkeit einen großen, weiten Sack, wo hinein wir alles schieben können. Hat man nicht neulich sogar, witzig genug, und, ich möchte sagen, in halber Verzweiflung, das Aequale mit in den Simile-sack hineingesteckt? Ich möchte wissen, was sich am Ende nicht ähnlich wäre! - Da die Aehnlichkeit offenbar eine theilweise Gleichheit ist, so fragt sich: was muß gleich sein, und was braucht es nicht zu sein, wenn wir es ähnlich nennen.“


			MS/488 und BöAG Skriptum V/52.


			MS/492-494: „Ich komme noch einmal auf die Bestimmung der Aehnlichkeit zurück, nicht um die große Aufgabe hier in Anmerkungen zu lösen, sondern nur um den Weg anzudeuten, wie wir zur Lösung gelangen können.


			Nach Hahnemann entscheidet die möglichste Aehnlichkeit, d. i. die Gleichheit (im gewöhnlichen Sinne) der eigenheitlichsten Symptome. Es fragt sich aber hier zweierlei: welches sind die eigenheitlichsten Zeichen bei der Krankheit? und welche beim Mittel? Ich habe es den Anfängern deutlicher machen wollen und gesagt: die Zeichen müssen sich der Rangordnung nach decken. Dadurch ist allerdings etwas gewonnen, aber keine Antwort auf die Hauptfragen. Bönninghausen stellte die Regel auf: es müsse sich nichts Widersprechendes in der Arznei finden, bei Vergleichung mit der Krankheit. Dies ist aber nur eine Umkehrung ins Negative, die den Anfänger irre macht. Was ist denn widersprechend? Wir wissen das ja noch gar nicht. Kaum bei zwei oder drei Arzneien ist etwas in den praktischen Kautelen angedeutet. Und geben wir nicht Merkur, Petroleum, Lykopodium, Veratrum, Sepia und viele andere Mittel ebensowohl bei Durchfällen, als bei Verstopfungen? Zeichen, die sich doch gewiß widersprechen...


			Da wir nun alle Zeichen nur vierfach ordnen und betrachten können, 1) nach Ort oder Organ, 2) nach Art der Aeußerung, 3) nach Beziehung oder Verhältniß, und 4) nach Verbindung, nach den Gruppen; so fragt es sich, wo wir die Merkmale der Eigenheitlichkeit hauptsächlich zu suchen haben. Der Ort kann die Hauptsache nicht sein. Zwar spricht Kopp von einer spezifischen Beziehung der Mittel auf gewisse Organe, welche wichtiger sei als die homöopathische Regel, aber damit ist gar nichts gesagt; wie sollen wir denn die verschiedenen, auf dasselbe Organ gleich spezifisch wirkenden Mittel unterscheiden? Der Ort ist pathologisch nicht wichtig genug, denn an demselben Orte oder Organe können sich verschiedene Krankheiten zeigen, und dieselbe Krankheit eben so an verschiedenen Orten. Die Art der Aeußerung ist auch nicht bestimmt genug; es ist gar zu willkürlich bei Prüfern und bei Kranken, und von der verschiedenen Bildung, und von der Herrschaft über die Sprache, kurz vom Individuellen abhängig, wie sie sich gerade hierüber ausdrücken, und es bleibt daher oft eine große Wahl offen. Die Beziehung oder das Verhältniß eines Zeichens zu andern Einflüssen und zu andern Funktionen des Individuums ist, so wichtig sie auch durch Hahnemann geworden, doch nicht hinreichend, und kann den ersten Rang nicht behaupten, obwohl sie den zweiten hat. Die Verbindung verschiedener Zeichen allein ist es, der diese Ehre gebührt. Wir haben also die wesentlichen, eigenheitlichen Gruppen zu suchen, bei der Krankheit, bei jedem Kranken und bei den Mitteln. ... Man lese nur, was Hahnemann, der doch überall die Grundgedanken hergeben muß, über Kupfer sagt, Archiv III., 1. S. 168. und die Anmerkung von Franz, in der es fast mit denselben Worten gesagt wird, was ich eben als Ziel hinstellte...“


			MS/495-499.


			MS/719.


			MS/726: “... Daher der Lehrsatz: Mittel, die auf einander gut folgen sollen, müssen unter einander ähnlich sein. Dieser Satz gilt auch umgekehrt: Aehnliche Mittel müssen sich gut folgen. 


			...Heilen mehre Mittel einen Fall, so sind es ähnliche“


			MS/727.


			MS/728: „31) Die Aehnlichkeiten verschiedener Mittel, insofern sie sich in mehrfacher Hinsicht gut folgten, also denselben Krankheitsformen entsprachen, habe ich Verwandtschaften genannt...“ 


			MS/728-730: „32) Alle Praktiker haben obige Regel: das frühere Mittel mit zu berücksichtigen, seit dem Anfange der Homöopathie wenigstens in solchen Fällen befolgt, wo sie Kranke bekamen aus der Behandlung der alten Schulen. Dann gaben wir gewöhnlich solchen Mitteln den Vorzug, die wir Antidote nennen. Aber der Name thut nichts zur Sache. Was sind denn Antidote als ähnliche Mittel, da wie sie ja doch nach demselben Heilgesetze wählen. Zwar sollten diese Mittel, wie manche es verstanden, nur die Arzneiwirkungen beseitigen, aber konnten sie denn das? Unsere sogenannten Antidote haben in allen Fällen, wo sie recht paßten, mehr gethan als das, sie haben, wie jeder Praktiker in unzähligen Fällen wird erfahren haben, immer auch einen Theil der Krankheit mit beseitigt.


			33) Und niemals hat überhaupt ein Antidot, was gegen eine Arznei gegeben wurde, mehr gethan, als nur einen Theil der Arzneiwirkung beseitigt. Es sind mir zwar Homöopathen vorgekommen, die Hahnemann so sehr mißverstanden, daß sie glaubten ein Antidot hebe die Wirkung eines Mittels so auf, daß dieselbe dadurch vernichtet würde = 0. Ich habe mich schon vor vielen Jahren darüber ausgesprochen: solche Antidote giebt es nicht, kann es gar nicht geben. Auch selbst nicht, wo man sagt, daß sie chemisch zerstören, denn was heißt das anders, als neue Verbindungen hervorrufen. Bei der Folge der Mittel geschieht aber immer etwas Aehnliches.


			34) Alle Praktiker haben bei sogenannten diätetischen Verstößen, z. B. Weintrinken, Kaffeetrinken etc., was doch im Grunde nichts anders ist, als ein Arzneibrauch, der eben Symptome macht, sogenannte Antidote gegeben. Gewöhnlich geschah dies zum Anfange der Behandlung. Dieselbe Regel: das letzteinwirkende Mittel zu berücksichtigen, wurde also bei stattgehabten großen Dosen befolgt; sie wurde es ebenfalls nach Potenzen, wenn die Wirkung eine schiefe war. Nur daß man es Antidot nannte.


			35) Hahnemann...hat zuerst als eine einzelne Beobachtung mitgetheilt, daß nach calcarea in hohen Potenzen, nachdem es ausgewirkt, oft lycop. hülfreich sei, später auch, daß nach übelwirkender calcar.X oft nitr. acid. X passe. Er hat nach seiner sorgsamen Art `gute Folge‘ besonders angegeben, sie von antidotarischer geschieden. Schon in seiner Arzneimittellehre gab er an, daß ipec. das Fieber oft in einem Zustande lasse, daß dann veratr. u. s. w. die Heilung beende. Wir müssen diese sorgsame Sonderung in der Praxis nicht in‘s Gelag hinein über den Haufen werden. Und ich habe sie beibehalten so lange, bis ich sicher war im einzelnen Falle, daß beides gleich gelte. In der Wissenschaft aber ist es ein Anderes. Hat das antidotarische Verhältniß seinen Grund in der Aehnlichkeit der entstandenen, wegzuschaffenden Symptome, so muß die gute Folge auch einen Grund haben, und den muß die Wissenschaft erforschen. Die einzelne Beobachtung einer einzelnen guten Folge nutzt im einzelnen Falle. Die Wissenschaft hat es aber mit allen Fällen zu thun, sie muß das Gesetz der Folge im Allgemeinen aufstellen. Das kann sie aber nur, indem sie mit der Vermuthung beginnt.


			36) Hahnemann hat auch zuerst eine ungünstige Folge beobachtet; wir wissen seitdem von mehren Mitteln, daß sie nicht gut nach einander gegeben werden. Auch davon muß die Wissenschaft den Grund erforschen und das Gesetz der einen muß das Gesetz der andern wo möglich erklären, d. h. sie müssen unter sich harmonisch sein. Wenn wir dies nicht können, so thun wir‘s eben wie die Chemiker und stellen die einzelnen Wahrnehmungen zusammen, bis ihrer genug sind...“


			MS/734: „44) Bei Vergiftungen nennen wir das nächste Mittel ein Antidot. Es mag ein chemisches Antidot zur Neutralisation des vorhandenen, oder wenn wir dies nicht mehr erreichen können, ein dynamisches sein. da die chemischen Zeichen mit den dynamischen zusammen fallen, so fällt die chemische Neutralisation auch mit der dynamischen zusammen, oder diese mit jener. Das ist wieder sehr wichtig, wie die Folge zeigen wird.


			Sind Arzneien in großen Gaben gebraucht worden oder lange anhaltend, so müssen wir Mittel geben, die darauf Bezug haben und wählen sie nach Aehnlichkeit und nennen sie Antidote.


			Haben homöopathische Arzneien keinen heilenden Einfluß, sondern nur einen abändernden, so nennen wir das nächste Mittel auch ein Antidot.


			Haben Arzneien einen guten Einfluß gehabt, nach einer Gabe oder nach wiederholten, und die Krankheit wird wieder schlimmer, so ist es immer mit abgeänderten Zeichen, mit andern, mit neuen, diese würden durch dasselbe Mittel nur gestärkt, genährt, denn diese Zeichen sind durch das letztgegebene Mittel bedingt. Daher muß auch hier das nächste Mittel ein Antidot des frühern sein.


			45) Es giebt also ein Gesetz der Mittelfolge, es ist dasselbe wie das der Mittelwahl im Allgemeinen, *Aehnlichem folge Aehnliches! Man kann dieses ausdrücken: Die Mittel, die sich folgen, müssen Antidote sein, oder: Antidote folgen sich am besten, oder: die beste Mittelfolge ist die der Antidote, die besten Gegenmittel sind auch die besten Folgemittel. (Archiv XV.1, 1.), das Nacheinander sei ein Gegeneinander, die Folge der Mittel werde bestimmt nach Aehnlichkeit. Die Mittel müssen nicht nur Antidote des Krankheitsfalles sein, sondern auch Antidote unter einander; eins immer gegen das andere; die Krankheit vernichten, indem sie sich selber vernichten. Hieran schließt sich die Untersuchung: was ist ähnlich? zu der wir im nächsten Theile uns wenden.“


			MS/753.


			MS/767-790: Artikel: „Was ist ähnlich?“ 


			MS/780: „Obige Erfahrungen zeigten, daß es eine Aehnlichkeit gab zwischen den Mitteln, die sich zu Antidoten machten, und eine andere Aehnlichkeit, zu Folge derer sie es nicht waren, wo das ähnliche Mittel verschlimmernd wirkte.


			Wenn es aber eine zweifache Aehnlichkeit giebt, eine solche zwischen Mitteln, die sich gegenseitig aufheben in ihrer Wirkung, und eine andere, zu Folge der sie sich nicht aufheben, sondern bestärken, so konnte ja nicht nur, nein! es mußte offenbar auch derselbe Fall eintreten zwischen Mittelwirkung und Krankheit. Es konnte also auch eine Aehnlichkeit, nein! es mußte wirklich eine geben, vermöge derer wir das Mittel gegen die Krankheit wählten, und die doch nicht die rechte war, wo das Mittel verschlimmern mußte, statt zu bessern.


			Dergleichen Fälle hat jeder Praktiker gehabt und ich bekenne, ich hatte deren früher sehr viele. Es war ein leerer Trost zu sagen: das Mittel sei falsch gewählt gewesen. Worin bestand denn das Falsche?


			Hoffentlich wird hiermit Jedem klar, das alles einstige Erheben der Homöopathie zur eigentlichen Wissenschaft davon abhängen müsse, daß das Grundgesetz: Aehnliches Aehnlichem - wissenschaftlich bestimmt werde.


			Daß dieser Satz keine wissenschaftliche Schärfe hat, das konnte man bald einsehen. Unsere gelahrten Gegner haben‘s freilich nicht und meines Wissens hat es kein Einziger erwähnt; wäre dies doch der Fall gewesen, so hätten sie wenigstens keinen vollen Gebrauch davon gemacht.“


			MS/780-790.


			MS/836-839: „Es giebt eine falsche Aehnlichkeit und eine wahre, d. h. eine Aehnlichkeit zwischen den Zeichen des Krankheitsfalles und denen eines Mittels, welche Heilung bedingt, aber auch Aehnlichkeiten, die sie nicht bedingen, nicht zur Folge haben. Diese wahre und falsche Aehnlichkeit ist nicht unterschieden durch ein mehr oder weniger allein, sondern eine wesentlich verschiedene. Ich bediene mich der Ausdrücke falsch und wahr, als herkömmlicher, nur um verstanden zu werden, jedoch ohne sie zu billigen. Ich nenne die wahre Aehnlichkeit: Gegenverwandtschaft, die falsche: Seitenverwandtschaft.


			Wir haben einen sichern Weg, diese beiden Aehnlichkeiten als wesentlich verschiedene kennen zu lernen und uns von beiden ein Bild zu verschaffen, wenn wir nahestehende Mittel, z. B. Pflanzen derselben Familie nach ihrer Aehnlichkeit vergleichen. Wir sehen dann, daß verwandte Pflanzen ähnlich sind, z. B. Nux vom. Ignatia oder Ranunc. bulb. und scelerat. Aber die Aehnlichkeit, welche sie haben, ist nicht jene Aehnlichkeit, welche uns bei der Wahl des Mittels gegen einen Krankheitsfall bestimmt, oder bestimmen sollte.


			Wenn wir dagegen ähnliche Mittel, welche als Antidote bekannt sind, vergleichen, in sofern als sie sich als solche zeigen, so finden wir bei diesen ganz dieselbe Aehnlichkeit, welche Krankheitsfall und Heilmittel haben müssen.


			Ich dächte, das wäre wichtig genug. Dieses aber führt uns auch weiter und zwar zu Regeln ohne Ausnahmen. Man mache mir die wohlfeile Einwendung mit Camphor nicht etwa, den hab ich nie für ein Antidot gehalten, außer zu Cantharid., weil er damit sehr ähnlich ist, wie ich dieß auch in meiner Cantharidenprüfung 1826 (Hartlaub-Trinks Arzneilehre. 1.S.119) in der Anmerkung andeutete.


			Auch die Gegenmittel in derselben Familie, z. B. Bell. und Hyosc. oder die schon bei Caladium und Eugenia erwähnten nahestehenden Gegenmittel, sogar in denselben Pflanzentheilen, sind keine Ausnahme.


			Es findet sich nämlich - was ich schon seit 1830 weiß - ein dreifacher Gegensatz - ohne daß dieß jedoch immer ein antidotarischer wäre, und wenn er es ist, nur unter sehr beschränkenden Bedingungen - in den Wirkungen jedes Mittels, ebenso in den Theilen jeder Pflanze, ebenso in den Pflanzen jeder Familie, wodurch dann alle obengedachten `Ausnahmen‘ vielmehr zu glänzenden Bestätigungen der Regel werden; ja dieselben Gegensätze finden sich in der Vertheilung der Arzneikräfte in den drei Reichen, sogar in der geographischen Vertheilung der Arzneipflanzen über die Erde, welches alles dem Praktiker nicht wenig Nutzen bringen muß, sein Krankenbette mag stehen wo es will.


			In meinen Vorlesungen über Mat. med. in Allentaun 1834 bis 1836 habe ich diese Gegensätze in der Familie der Solanaceen meinen Schülern gezeigt und beispielsweise entwickelt. Ich wollte, die Herren Specifiker, welche noch neuerdings überaus vornehm bezweifelten, daß man Vorlesungen über homöopathische Materia medica halten könnte, und meinten, die würden zum Davonlaufen sein, wären wenigstens nun im Stande, sich einen dunkeln Begriff davon zu machen. Aber freilich muß man des Gegenstandes mächtig sein, die Mittel durch und durch kennen, und Erfahrungen darüber haben.


			Ebenso gewiß als Hahnemann ewig Recht hat: man könne die Arzneikräfte nicht ausmitteln durch ihre Gestaltähnlichkeit, so gewiß man aus Form auf Wirkung niemals schließen darf, ebenso sicher aber kann man aus den erforschten Wirkungen weiter schließen und wenn sich eine durchgängige Entsprechung gewisser chemischer Eigenschaften und gewisser Gestalteigenthümlichkeiten mit gewissen Wirkungen findet, thatsächlich sich ergiebt, so hat man dann auch eine wissenschaftliche Basis zur Arzneilehre.


			Ich hebe daher in jeder Arzneifamilie erstens die mit einander übereinstimmenden Zeichen als Familienzeichen hervor, denn diese können bei jedem einzelnen Mittel füglich wegbleiben; sodann die Verschiedenheiten und endlich die Gegensätze (bei den Solanen z. B. Caps. und Stram.). Sehr wichtig ist der daduch gewonnene Maasstab zur Beurtheilung des Werthes der einzelnen Symptome. Bisher wurde nur von Kritik derselben gefaselt. So aber kann man, mit der Wahrscheinlichkeitsrechnung und mit wissenschaftlich gewonnenen Daten, wirklich urtheilen. Die chemischen Mittel werden ebenso behandelt wie die Pflanzenmittel.


			Es hat alles dieses großen Einfluß 1) auf die Kritik der Arzneiprüfungen und der Arzneilehre überhaupt; 2) auf die wissenschaftliche Gestaltung letzterer; 3) auf die bestimmtere Wahl im gegebenen Falle; 4) auf die richtige Erkenntniß und bessere Anwendung des Aehnlichkeitsgesetzes; 5) auf die Lehre der richtigen Folge; 6) auf die Lehre von den Antidoten;...“


			MS/914-915: „Wenn...Helbig einst Phosphor und Phosphorsäure für gar zu ähnlich hielt, wie der Prüfer des ranunculus sceleratus diesen mit bulbosus ungemein ähnlich fand, wogegen Bönninghausen im gerechten botanischen Zorn sie wieder so weit und so scharf als möglich trennte - was ist ähnlich! Allerdings obige Mittelpaare sind unter sich ähnlich, und warum sollten sie auch nicht ähnlich sein! Allein das ist nicht jene wahlbestimmende homöopathische Aehnlichkeit, nicht die ächte, sondern die falsche. Denn alle diese Mittel sind keine Antidote untereinander, also auch keine Antidote gegen Krankheitsfälle, mit welchen sie nur eine ebensolche Aehnlichkeit haben, wie sie Tr. acr. s. k. mit caustic., wie sie ranunc. bulb. mit sceler, wie sie phosph. mit phosph. ac., wie sie sulph. mit sulph. ac., wie sie argentum met. mit nitric. hat. Eine solche Aehnlichkeit kann und wird nun und nimmermehr die Heilung bedingen!“


			AHP II.Buch, 46.Aphorism: „Von zwei Schmerzen, welche gleichzeitig, aber an verschiedenen Stellen vorhanden sind, verdunkelt der Stärkere den Schwächeren. … 


			Zur Erläuterung dieses Aphorisms führt Galen in seinem Kommentar dazu einige, der Erfahrung entnommene Thatsachen an, die hier einer Erwähnung werth sein dürften, weil sie mit den Lehrsätzen der Homöopathie im Einklange stehen. Zuerst sagt er nämlich, dass niemals an einer und derselben Stelle des menschlichen Körpers zweierlei Schmerzen zugleich bestehen können. Dies wäre nur an zwei verschiedenen Stellen möglich, wo dann aber die im vorstehenden Aphorism bezeichnete Verdunklung des Schwächeren einträte. Etwas Aehnliches – fährt er dann weiter fort – geschieht, wenn das Gemüth in zwiefacher Weise von Angst oder Betrübniss ergriffen wird. Da wird eben so die Stärkere die Schwächere mildern oder verhüllen, es sei denn das Beide durch einen und denselben Umstand erregt wären. Wer findet nicht im § 26 des Organons, und namentlich in der dazu gehörigen Anmerkung eine deutliche Reminiszenz dieser richtigen Beobachtung, deren weitere Ausbildung und Anwendung zum Heile der Menschheit allerdings nur unserm Hahnemann gehört? – Wer erkennt in dem Schlusse nicht den großen Unterschied zwischen  g l e i c h  und  ä h n l i c h  (aequale und simile) welche so oft mit einander verwechselt und angewendet werden, um -- Unsinn zu sprechen.“


			Ähnlichkeit aufgrund von Nachbarschaftsbeziehung im Periodensystem.


			K.-H. Gypser / A. Waldecker (Hrsg.), Gesammelte Arzneimittelprüfungen aus Stapfs ‚Archiv für die homöopathische Heilkunst’, (1822 – 1848), Band 1: A – E, 130 ff: 


			„Brom. Von Dr. Constantin Hering. … Dass Aehnlichkeiten sein müssen zwischen Jod und seinen Salzen, Brom und den seinigen, das ist ganz klar, aber ebenso klar ist, es müssen Unterschiede sein, sehr große, sehr bedeutende. Weiß man die nicht, so muß man sie suchen. Versteht man das nicht, so lerne man das erst, ehe man Kranke damit bestürmt. So weit hat sich aber die rationelle Medizin noch nicht erhoben, dass ein Unterschied sein muß zwischen diesen beiden Alkalien; das ist über alle Zweifel erhaben. Sobald sie in ihrer Wirkung gleich erschienen, so lag der Fehler also an den Versuchen. Sogar der Indianer merkt es, wenn er nothgedrungen Chlorkalium aus Palmenasche bereitet, mit Küchensalz substituiret, dass es nicht dasselbe ist; können es denn rationelle Aerzte nicht? Ist nicht der Schluß ganz richtig, dass die Schuld an den Aerzten liegen muß, nicht an den Dingen liegen kann, die verschieden sein müssen? …


			Wenn die Chemiker in ihren Laboratorien so sudeln wollten, wie die Aerzte an den Krankenbetten thun, da würden sie auch nicht im Stande sein und nie dahin kommen, Jod und Brom zu sondern, und deren verschiedene Salze. …“


			Ähnlichkeitsprinzip, Similia-similibus-Prinzip.


			s. Simileprinzip.


			Aepli sen., in Hufel. Journ.


			RA I/284 ff.


			Aequalia aequalibus.


			ORG/57 Fußn.: Therapieprinzip der (von Hahnemann abgelehnten) Isopathie.


			Aerobacter aerogenes Nos. SDF.


			Anm. d. Verf.: Es handelt sich um eine Bakterienkultur (Enterobacter aerogenes). Das Mittel ist kein Homöopathicum.


			Aerobacter cum coli Nos.


			Anm. d. Verf.: Es handelt sich um Bakterienkulturen (Enterobacter sp. und Escherichia coli). Das Mittel ist kein Homöopathicum.


			Aerometer, Senkwaage.


			AHP V.Buch, 26.Aphorism, S.306.


			Aerugo, Basisches Kupferacetat, Grünspan.


			s. Cuprum subaceticum. 


			Ärztinnen.


			ÄP Nr. 72 vom 20. April 1999, S. 24, Prof. Wolfgang U. Eckart: „‘Der Bundesrath hat in seiner Sitzung am 20. ds. Mts. den Beschluss gefasst, dass auch Frauen zu den medizinischen Prüfungen, sowie zu den Prüfungen der Zahnärzte und Apotheker im Deutschen Reiche zugelassen werden sollen.‘ - Wollte man eine Geschichte scheinbar lapidarer Meldungen von allergrößter Bedeutung schreiben, so müßte diese knappe Nachricht vom 22. April 1899 sicherlich berücksichtigt werden. Wie sperrig ihr Inhalt den Redakteuren der Zeitschrift ‚Medicinische Reform‘ in jenen Tagen noch war, zeigt schon deren Überschrift ‚Weibliche Aerzte‘ - den Begriff ‚Ärztin‘ gab es noch gar nicht! Allein die Vorstellung weiblicher Hochschul(aus)bildung und Intellektualität muß wohl für viele, wenn nicht für die meisten Männer jener wilhelminischen maskulin-autoritären Epoche, ein extremes kulturhistorisches Trauma gewesen sein.


			Die generelle Forderung nach Zulassung von Frauen zum Studium an deutschen Universitäten im Gewande einer Reichstagspetition hatte dort am 11. März 1891 noch ‚ungeheure Heiterkeit‘ ausgelöst. Das berichtet die erste deutsche Ärztin der neuen Zeit, Franziska Tiburtius (1843 bis 1927), in ihren Lebenserinnerungen. Tiburtius war zwar 1876 in Zürich medizinisch promoviert worden, hatte in Deutschland zunächst allerdings lediglich als Heilpraktikerin arbeiten dürfen. Tatsächlich sollte es noch neun Jahre dauern, bis 1900 im Großherzogtum Baden Frauen rückwirkend zum Wintersemester 1899/1900 die Immatrikulation an den beiden Universitäten des Landes, in Freiburg und Heidelberg, gestattet wurde. Damit war Baden Vorbild für die Zulassung von Frauen zum Studium in Deutschland, was für das wissenschaftsfreundliche Klima des kleinen Bundesstaates durchaus spricht. Bayern und Württemberg folgten 1903/4, Preußen erst zum Wintersemester 1908/1909; Schlußlicht war Mecklenburg im Sommersemester 1909...


			‚Es ist kein Rock noch Kleid, das einer Frau oder Jungfrauen übeler anstehet, als wenn sie klug sein will‘, so hatte bereits der Reformator Martin Luther seiner intellektuellen Misogynie Ausdruck verliehen. Und sein Vorurteil lebte durchaus fort. ‚Gelehrte Weiber‘ waren noch um 1800 dem aufgeklärten Gelehrten Christoph Meiners so ‚unerträglich‘, daß er hoffte, baldmöglichst das ganze Gezüchte ausgerottet‘ zu sehen. Und während sich im 19. Jahrhundert die übrigen Kulturnationen der Welt anschickten, Frauen zum Universitätsstudium endlich zuzulassen (USA 1833, Frankreich 1863, Schweiz 1864, England 1869, Holland 1878), pflegten deutsche Gelehrte die alten Vorurteile selbstgefällig weiter. Man(n) war sich einig: ‚Frauen sind nicht zur Pflege der Wissenschaften berufen‘ und der ‚wahre Geist der exakten Naturwissenschaften‘ werde ‚dem Weibe stets verschlossen bleiben‘.


			Gerade Ärzte bildeten noch um 1900 die Spitze dieser Phalanx gegen das Frauenstudium. Und sie begründeten ihre Vorurteile meist physiologisch. So meinte kein geringerer als der Straßburger Internist Ernst von Leyden, ‚den Satz aufstellen‘ zu dürfen, ‚daß die physischen Kräfte der Frau geringer [seien], als die des Mannes, ebenso wie die geistige Begabung der Frau im Durchschnitt geringer [sei] als die des Mannes‘.


			Auch der Berliner Chirurg Ernst von Bergmann hielt ‚die Frauen zum akademischen Studium und zur Ausübung der durch dieses Studium bedingten Berufszweige, für in körperlicher wie geistiger Beziehung für völlig ungeeignet‘. Und für den Straßburger Gynäkologen Wilhelm Alexander Freund war die intellektuelle Unfruchtbarkeit der Frau deshalb vollkommen einleuchtend: ‚noch niemals hat sich eine Frau eine große wissenschaftliche Aufgabe gestellt; niemals ist ihr die Lösung einer selbst leichten Aufgabe in origineller Weise geglückt:.‘ Nimmt es vor diesem Hintergrund Wunder, daß sich 1900 der Arzt Paul J. Möbius ‚Ueber den physiologischen Schwachsinn des Weibes‘ zu veröffentlichen für berechtigt hielt und noch 1910 Max Funke in seiner Druckschrift zu fragen wagte, ‚Sind Weiber Menschen?‘ - Natürlich waren sie es nicht! ‚Mulieres homines non sunt!‘, so der Darlegungsversuch auf Grund wissenschaftlicher Quellen‘.


			Im Jahre 1910 jedoch war Funke längst nicht mehr auf der Höhe der Entwicklung, denn alle deutschen Länderregierungen hatten inzwischen Frauen an ihren Universitäten uneingeschränkte Immatrikulationsmöglichkeiten gewährt. Von Gleichberechtigung mit ihren männlichen Kommilitonen konnte freilich keine Rede sein. Besonders in Preußen, das seinen Professoren bis 1918 Sonderrechte bei der Auswahl von Studenten zusicherte, blieb die Diskriminierung von Studentinnen an der Tagesordnung.


			Der Weg der Frauen in die Medizin war außerordentlich beschwerlich und vielfach nur unter Inkaufnahme hämischer Kommentare und bösartiger Angriffe möglich. Noch zu Beginnn unseres Jahrhunderts kam die Vorstellung, daß eine Frau eine männliche Leiche seziert, für viele deutsche Universitätsmediziner einer entsetzlichen Vision gleich. So weigerte sich etwa der Berliner Anatom Wilhelm Waldeyer standhaft, Studentinnen und Studenten gemeinsam zu unterrichten. Er ließ statt dessen Medizinstudentinnen in einer Dachkammer des Instituts separat unterrichten.


			Nicht immer waren es moralische Argumente, die der medizinischen Koedukation entgegenstanden. Bisweilen gaben die Professoren auch schlicht vor, die monatlichen Unpäßlichkeiten der Studentinnen nicht akzeptieren zu können. Sie fürchteten mögliche Gerüche und verbannten deren vermeintliche Produzentinnen in die hinteren Reihen der Hörsäle. Aber auch Verdrängungsängste lehrten Männer um 1900 das Fürchten. ‚Die in Aussicht stehende weibliche Konkurrenz‘ drohe, das akademische ‚Proletariat‘ weiter zu ‚vergrößern‘, fürchtete Professor Friedrich Albrecht Weber.


			Immerhin, am 30. März 1901 legte Ida Democh als erste deutsche Frau in Halle ein medizinisches Staatsexamen ab, die medizinische Promotion einer Frau zuzulassen, entschloß sich 1905 die Berliner Fakultät. Aber es sollten noch 13 weitere Jahre und ein mörderischer Weltkrieg ins Land gehen, bis sich Dr. med. Adele Hartman 1918 als erste deutsche Frau in Berlin - für das Fach Anatomie - habilitieren durfte.


			Das generelle Habilitationsrecht für Frauen war erst 1920 in der Weimarer Republik erstritten. Bis zu diesem Jahr war seit 1907 der Anteil der Studentinnen an deutschen Universitäten von 0,5 Prozent (306) auf 7,5 Prozent (8676) gestiegen. Durchschnittlich 25 Prozent von ihnen studierten Medizin. Das ‚Bedürfnis nach weiblichen Aerzten‘, so die Deutsche Medizinische Wochenschrift am 20. November 1919, sei nun ‚dringend und lebhaft‘ geworden. Frauen hatten im Medizinstudium auch längst ihre wissenschaftliche Qualifikationen durch Promotionen unter Beweis gestellt.“


			ÄP Nr. 50 vom 22.6.1999, S. 4, Ulrike Röper: „Gerade 100 Jahre ist es her, daß Frauen in Deutschland zum Studium der Medizin zugelassen wurden - auf Beschluß des ‚Bundesrathes‘, nicht auf Bestreben der Ärzteschaft. Die Vorurteile waren enorm, vor allem auf Seiten der Professoren. 


			Andere Länder hatten schon längst die Zeichen der Zeit erkannt und ihre Universitäten für Frauen geöffnet, 1833 etwa die USA und 1864 die Schweiz. Deutsche Politiker zeigten sich erst 1899 geneigt, diesen waghalsigen Entschluß zu fassen. Und Baden mit seinen beiden Universitäten Freiburg und Heidelberg bildeten die Vorreiter. Noch 1891 hatte die Forderung zur Zulassung von Frauen ungeheure Heiterkeit ausgelöst, berichtet eine der ersten in Deutschland praktizierenden Ärztinnen, Dr. med. Franziska Tiburtius (1843-1927), in ihren Lebenserinnerungen. Tiburtius hatte in der Schweiz studiert und promoviert. Anschließend praktizierte sie in Deutschland - als Heilpraktikerin. Erst nach vielen Jahren wurde sie als Ärztin akzeptiert.


			Dabei standen Ärzte den neuen Kolleginnen mehr als reserviert gegenüber. Ernst von Leyden, Internist in Straßburg, postulierte keck, daß weder die physischen Kräfte der Frau noch ihre geistige Begabung an die des Mannes herankämen. Und der Gynäkologe Wilhelm Alexander Freund, am gleichen Ort tätig, erklärte: ‚Noch niemals hat sich eine Frau eine große wissenschaftliche Aufgabe gestellt; niemals ist ihr die Lösung einer selbst leichten Aufgabe in origineller Weise geglückt.‘ Im Jahr 1900 erschien gar eine Abhandlung ‚Über den physiologischen Schwachsinn des Weibes‘, der Autor Paul Moebius war - Arzt!


			Selbst der berühmte Anatom Waldeyer, Professor in Berlin, weigerte sich standhaft, Männer und Frauen gemeinsam zu unterrichten. Die Damen hatten sich zur Anatomie-Stunde in der Dachkammer des Instituts einzufinden. Und Professor Friedrich Albrecht Weber befürchtete schon um 1900, daß die weibliche Konkurrenz das akademische Proletariat weiter vergrößere.


			Anna Fischer-Dückelmann, Arzt -Tochter, gehörte zu den deutschen Ärztinnen, die vor der Jahrhundertwende in Zürich promovierten und anschließend in Deutschland praktizierten.


			Allen patriarchalen Einwänden zum Trotz: Am 30. März 1901 stellte sich Ida Democh als erste deutsche Frau dem medizinischen Staatsexamen. In Heidelberg wurde Anna Martha Kannegiesser 1906 als erste Frau promoviert. Sie hatte, wie viele ihrer Kolleginnen, die ersten beiden Medizin-Semester in Zürich studiert und wechselte 1901 zunächst nach Freiburg.


			In Heidelberg kamen 1910 auf zehn Dissertationen von Frauen 115 von Männern. Eine Auswertung aller zwischen 1906 und 1945 dort verfaßten Dissertationen von Frauen zeigt, daß am häufigsten Themen aus der Gynäkologie (18,6 Prozent) bearbeitet wurden, gefolgt von Pathologie, Chirurgie, Pädiatrie und Zahnheilkunde.“


			s.a. Kleopatra.


			s.a. Montessori, Maria.


			s.a. Erxleben, Dorothea Christiane, geb. Leporin.


			s. Hirsch, Rahel.


			Äscherig.


			Adelung: „Äschericht, ...gleichsam voller Asche, ein Wort, welches bei den Eisenarbeitern üblich ist, welche dasjenige Eisen äschericht nennen, das keine Politur annimmt, sondern jederzeit kleine Tüpfelchen behält, als wenn es mit Asche bestreuet wäre...“


			GW: „Äscherig, cinereus, cinere conspersus... einige schreiben auch äschericht.“


			RA II/241, Nr. 290: „Magnes australis... Zuckende Empfindung überall im Körper, als wenn man schnell gelaufen ist, und dabei ängstlich und äscherig.“


			Aeschrion excelsa.


			s. Picrasma excelsa.


			Aesculap.


			s. Asklepios.


			Aesculinum.


			KGSt: „Aesculinum. … Verwendet wird Aesculin, das mindestens 97,0 und höchstens 102,0 Prozent Cumaringlykoside, berechnet als 6,7-Dihydroxycumarin-6-0-β-D-glucosid-sesquihydrat enthält. (C15H19O9∙1,5 H2O, MG 367,3).“


			Monographie: --


			HAB 1: „C15H19O9 • 1,5 H2O … Verwendet wird Aesculin, das mindestens 97,0 und höchstens 102,0 Prozent Cumaringlykoside … enthält.“


			Aesculus carnea.


			Hoppe: „Aesculus carnea Hayne …“ 


			Aesculus glabra, Pavia glabra, Pavia ohioensis.


			KGSt: „Aesculus glabra. … Verwendet werden frische, geschälte Samen von Aesculus glabra WILLD.”


			Monographie: +


			GS: “Aeculus Glabra. Ohio Buckeye. Sapindaceae. A beautiful tree growing in the bottom lands of the Ohio river. The tincture is to be made of the whole fruit; the bark may differ. Symptoms mostly toxic; provings commenced only by Hale.” 


			Leeser b II/220 ff: „Stammpflanze: Aesculus glabra Willd.; Fam. Hippocastanaceae. … Stinkende Rosskastanie, Ohio Buckeye (engl.), Marronier d’Asie (franz.). …


			Verwendet wird der frische, geschälte Samen (Ө). …


			Arzneimittelprüfungen:


			-Hale: Neue Arzneimittel, 2. Aufl.


			-Hughes: Cyclop., Bd. 1.


			-Allen: Encyclop., Bd. 1.


			-Douglas: AHZ 70 [1865]: 23.


			Dr. Douglas prüfte an sich und 6 Personen. Nach 1 Tag Einnehmens von 1 Tropfen der Tinktur bereits z.T. sehr heftig schmerzende Hämorrhoiden. Dr. D. litt an Prolapsneigung. Das Mittel brachte ihm weit bessere Erleichterung, als er je von anderen Mitteln erfuhr. Ein hartnäckiger therapieresistenter Prolapsus ani bei einem 6jährigen Knaben wurde schnell geheilt (1 Tropfen der D1). …“


			Schrifttum:


			-Boericke: Pocket Manual of Homoeopathic Materia Medica.


			-Heinigke: Handbuch.


			-Stauffer: AML.


			-Voisin: Homéopathie clinique.“


			Hoppe I/34: „Aesculus glabra Willd. …”


			Hager 5. Aufl. Bd.4, S. 109: „Aesculus glabra Willd. - Syn. : Aesculus echinata Muhl., A. pallida Willd., A. watsonia D. Dietr., Pavia glabra (Willd.)Spach., Pavia ohioensis Michx., Pavia pallida (Willd.)Spach. …”


			Allen, T.F: „...Aesculus glabra, Willd.  Nat. order: Sapindaceae.  


			Common names: Fetid Buckeye, Ohio Buckeye.


			Preparation: Triturations from the whole fruit.  Authority: Hale („New Remedies“)…”


			HPUS: “Aesculus glabra, Buckeye.   Natural Order: Sapindaceae.


			Watsoniana, Pavia glabra, P. pallida, P. Watsoniana; English, Fetid, or Ohio Buckeye, Buckeye Synonyms: Latin: Aesculus carnea, A. echinata, A. ohioensis, A. pallida, A. rubicunda, A. tree, Smooth-leaved horse-chestnut…


			History: Introduced into homoeopathic practice by Dr. Hale in 1864, New. Rem. [Allen’s Encyc. Mat. Med. I. 48.]. Part used: The fresh ripe nut, not including outside shell…”


			Anm. d. Verf.: Die im HPUS falsch angegebenen Synonyme sind durchgestrichen.


			Aesculus hippocastanum, Aesculus hippocastanum L., Aesculus Hippocastanum, Aesculus Hippocastanum L., Aesculus, Roßkastanie, Hippocastanum vulgare, Roßkestenäschel, Marronier dinde (franz.).


			KGSt: „Aesculus hippocastanum. … Verwendet werden die frischen, geschälten Samen von Aesculus hippocastanum L.“


			Monographie: +


			GS: „Aesculus hippocastanum. Horse Chestnut. Sapindaceae.  Brought from the East, and extensively cultivated as an ornamental tree. Both fruit and capsule should be used. Proved by Helbig in 1844; by Buchman in 1859, and later by C. W. Boyce, Cooley, Duncan, Warren, H. M. Paine, W. H. Burt, C. H. Lee and J. C. Raymond, to which we add a very good proving by Neville, from a Thesis in 1864 to 1865.” 


			Anm. d. Verf.: Hering macht keine Angaben, welcher Teil der Droge geprüft wurde. 


			Leeser B II/206 ff: „Stammpflanze: Aesculus hippocastanum L.; Fam. Hippocastanaceae. … Rosskastanie, gemeine oder weiße oder wilde Rosskastanie, Horse Chestnut (engl.), Maronnier d’Inde (franz.). …


			Verwendet werden frische, zur Zeit der Fruchtreife gesammelte, geschälte Samen („Kastanien“) zur Bereitung der Tinktur (Ө). Sie ist gelb gefärbt, besitzt einen angenehmem Geruch und nachhaltig bitteren Geschmack. 


			Arzneimittelprüfungen: 1796 erwähnte Hahnemann in seiner grundlegenden Arbeit „Versuch über ein neues Prinzip zur Auffindung der Heilkräfte der Arzneisubstanzen, nebst einigen Blicken auf die bisherigen“ (Hufelands J. 2 [1796]: 546) die Roßkestenäschel (Aesculus Hippocastanum) und fragt, ‚ob sie (die Rinde) z.B. dem reinen Wechselfieber oder den Abarten desselben gewachsen sei, und welchen? Das einzige Phänomen, was wir von ihr kennen, ist, dass sie eine die Brust zusammenschnürende Empfindung hervorbringt; in der (periodisch) krampfhaften Entbrüstigkeit wird sie deshalb hülfreich befunden werden.’


			1798 beschreibt er in seinem Apothekerlexikon die Roßkestenäschel und schildert die Wirkung des aus der Rinde hergestellten Pulvers bzw. Extraktes…


			Schrifttum:


			-Schoeler, H.: Kompendium d. wissenschaftl. u. prakt. Homöop. Leipzig 1940.


			-Tyler, M.L.: 	Homoeopathic Drug Pictures. London 1952.


			-Hufeland, C. W.: Enchir. med. 1837, S. 88 – Journal 21 [1804], III: 188.


			-Hahnemann, S.: Hufelands J. 2 [1796]: 547.


			-Hering, C.: AHZ 75 [1867]: 40.


			-Buchmann, O.A.: Homöop. Vjschr. 10 [1859]: 1.


			-Aebly, J. (Zürich): AHZ 175 [1927]: 81.


			-Dahlke, P.: Gesichtete AML. Stuttgart 1928.


			-Charette, G.:Homöop. AML., übersetzt von Stockebrand. Stuttgart 1949.


			-Nash, E.B.: Leitsymptome i.d.homöop. Therapie. Leipzig 1935.


			-Donner, F.: AHZ 184 [1936]: 41.


			-Pleuger, R.: Dtsch. homöop. Mschr. 9 [1958]: 235.


			-Bräuer, J.: Dtsch. homöop. Mschr. 7 [1956]: 24.


			-Deutsche homöop. Arzneimittellehre, herausgegeben v.E. Faulwasser u. R. Windelband. Berlin 1903.


			-Stiegele, A.: Über Erkrankungen im Bauchraum, die mit Störungen des venösen Kreislaufs zusammenhängen. In Beiträge z. wissenschaftl. Homöop., Bd.1. Gießen – Lahn / Stuttgart 1950.


			-Boericke, W.: Pocket Manual of homoeop. Materia Medica. New York 1927.


			-Cartier, F.: Abriß d. homöop. Therapie d. Krankheiten d. Verdauungswege. Leipzig 1913.


			-Mezger, J.: Gesichtete homöop. AML. Ulm-Donau 1966. Außerdem wurden K. Stauffer, A. Stiegele, L. Vannier, H. Voisin, J.T.Kent herangezogen.“ 


			HAB 1: „Aesculus hippocastanum, Aesculus. … Verwendet werden die frischen, geschälten Samen von Aesculus hippocastanum L. ...“


			HAL I/21, II/71.


			VP/546: Kurzdarstellung.


			Allen, TF: „Aesculus hippocastanum, L. … Nat. order: Sapindaceae. … Common names: Horse Chestnut; (Germ.) Rosskastanie; (Fr.) Le marronnier d’Inde.


			Preparation: Trituration or tincture from the fresh fruit without the shell.


			Authorities: 1, Cooley, N.Y. St. Trans., 8, 330 (took the tinct.); 2, Buchmann, Viertl Jahrschrift, 10 , 1 (took the powdered nut and tinct.); 3, Augusta B., ibid. (nut and 0); 4, Miss W. Br., ibid. (nut); 5, Miss W. N., ibid. (nut); 6, Pastor R. H.,ibid. (nut); 7, Ed. B., ibid. (tinct.); 8, Mrs. J., ibid. (tinct.); 9, C. W. Boyce, Hale’s New Remedies, 2d ed. (1st. dec. trit.); 10, T.C. Duncan, ibid. (1st and 2d dec.dil.); 11, W. Warren, ibid., and N. Am. J. of Hom.,  10, 80 (1st and 2d dec. trit.); 12, H.M. Paine, C.H.Lee, ibid. (3d dil. and tinct.); 15, Dr.J. C. Raymond, N. Am. J. of Hom., 10, 90 (6th cent. potency)…”


			Boericke: keine Mittel-Definition.


			HPUS: “Aesculus hippocastanum, Horse Chestnut. … Natural Order: Sapindaceae. … Synonyms: Latin: Castana equina, Hippocastanum vulgare; English: Common horse-chestnut; French: Marronier d’Inde; German: Gemeine Kastanie…


			History: It was introduced into Europe by an ambassador of the Ottoman Porte, who sent the seed to Vienna in 1576. It was introduced into homoeopathic practice by Helbig, 1844. The name was originally applied to a species of oak; also, to a tree which bore esculent fruit – esca-food. [Allen’s Encyc. Mat. Med. I. 48.]


			Part used: The fresh, ripe nut, not including outside shell…”


			Aesculus hippocastanum e cortice.


			Aesculus hippocastanum e floribus.


			KGSt: „Aesculus hippocastanum e floribus. … Verwendet werden die frischen Blüten von Aesculus hippocastanum L.“ 


			Monographie: --


			Aesculus hippocastanum e foliis.


			Aesculus pavia L.


			Hoppe I/34.


			Hager 5. Aufl. Bd.4, S. 109: „Aesculus pavia = Aesculus hippocastanum e floribus hom. HAB 34 …”


			Aesculus rubicanda.


			Hoppe I/34.


			Hager 5. Aufl. Bd.4, S. 109: „Aesculus rubicanda = Aesculus hippocastanum e floribus hom. HAB 34 …”


			Aethanol


			s. Alcohol aethylicus.


			Aether.


			AHP, VIII.Buch, 18.Aphorism, Fußnote 26, S. 570: „Der Sand hat einen Grad von Flüssigkeit; die Gestalt seiner Körner bildet Zwischenräume, welche durch Wasser ausgefüllt werden können; die Zwischenräume der Wassertheilchen füllt die Luft, die der Luft der Aether, und die des Aethers eine noch flüssigere Substanz aus, die noch keine bestimmte Benennung hat. Es ist schwer zu bestimmen, wo diese Theilbarkeit aufhört; aber sicher giebt es eine Art der innersten Materie.“


			(Mesmer, 1800)


			Aether, Aether sulfuricus, Äthyläther, Aether aethylicus, Diaethylaether, Schwefeläther, Vitriolaether, Äthoxy-äthan, C2H5-O-C2H5.


			KGSt: „Aether (Aether sulfuricus). … Verwendet wird Diethylether, C4H10O“


			Monographie: +


			Adelung: „Der Äther... In der Chymie ist es ein weißer, durchsichtiger und höchst flüchtiger flüssiger Körper, von einem durchdringenden Geruche, welcher das Mittel zwischen dem Weingeiste und dem Öhle hält. Man bereitet ihn aus dem Weingeiste mit Vitriol- Salpeter- Salz- oder Essigsäure, da er denn die Nahmen Vitriol-Äther, Salz-Äther, Essig-Äther u.s.w. bekommt. Der Chymist Frobenius bereitete ihn 1730 zuerst, und legte ihm wegen seiner Flüchtigkeit diesen Nahmen bey. Andere nennen ihn Naphtha.“


			HAL I/21.


			VP/404.


			vgl. RA III/42.


			Allen, TF, 4/219: “Ether, Ethyl oxide or Ethylic ether (sometimes called Sulphuric Ether), C4H10O.


			Preparation for use, Inhalation of vapor, dilute with alcohol.


			Authorities: 1, L. Simon, Jr., pathogenetic effects from pure experiment or observed in patients previous to surgical operations, Journ. de la Méd. Hom., 3, 31; 2, E.V.Atlee, effects on a servant-girl, Boston Med. Inelligencer, April 6th, 1824; 3, …”


			Allen X / 517 f: “Ether.


			Authorities: 42. W. H. Hewitt, Lancet, 1847 (1), p. 239, Jemima S., aet nineteen years, inhaled it for six or seven minutes for the purpose of having a tooth extracted; 43, Anne C., aet fourteen years, inhaled it two minutes for the same purpose; 44, R. Stewart, ibid., p. 397, death of a woman after the third inhalation; 45, M. Cardan, ibid., p. 411, effects on woman in the sixth or seventh month of pregnancy; 46, Berridge, Organon, vol. ii, 1879, p. 260, a man, aet twenty years, inhaled pure Ether.”


			Aether nitri, Salpeteräther.


			HAL / 108: “…Mit Weingeist verbunden bildet die Salpetersäure eine Mittelflüssigkeit, den Salpeteräther (Salpeternaphtha, Naphtha, s. Aether Nitri) eine strohgelbe, nach Borstorfer Aepfeln sehr angenehm riechende Flüssigkeit von 0,760 eigenthümlichem Gewichte, welche an der Luft eine Menge Gas entwickelt und gleichsam aufbrauset, mit heller, gelber Farbe unter Hinterlassung eines Rußes verbrennt, und einen feurigen bitterlichen Geschmack besitzt.


			Zu seiner Bereitung ist es sehr schwer und fast unmöglich, eine Vorrichtung anzugeben, die nicht großer Gefahr durch Zerplatzung der Gefäße und Beschädigung der Gesundheit unterworfen wäre, da selbst die Aufbewahrung des schon fertigen Salpeteräthers und seine Dispensirung nicht unbeträchtlicher Gefahr ausgesetzt ist. 


			Die größte Gefahr liegt in der Mischung der Säure mit dem Weingeiste, in der Wärme bei der Destillation, und in freier im fertigen Aether noch zurückgebliebenen oder von neuem entwickelten Säure. 


			Nie nehme man die Bereitung außer im Winter bei starker Frostkälte vor. 


			Man macht eine Vorrichtung, dass aus einer Flasche mit vier Unzen rauchender Salpetersäure nur etwa alle vier Sekunden ein Tropfen oder alle Minuten 15 Tropfen  fallen (etwa mittelst eines eingehängten, heberformigen gläsernen Haarröhrchens) und leitet dieses Tröpfeln in die eingeschliffene Tabulatöffnung einer Retorte, deren Mündung verstopft ist und deren Bauch mit zwölf Unzen des stärksten Weingeistes angefüllt ist und in Schnee eingegraben steht. Man schüttelt die Retorte alle halbe Stunden einmahl um, läßt, wenn das Eintröpfeln und Schütteln vorüber ist, das Gemisch noch vier und zwanzig Stunden in Schnee oder Schneewasser stehen, setzt dann die Retorte in die Sandkapelle des Lampenofens … ein, legt das Vorlagegeräth mit der Hülfsröhre … an den Schnabel der Retorte, dessen Fuge mit nasser Blase verbunden wird, und destilirt mit einem oder etlichen angezündeten Dochten, bei so gelinder Wärme (anfangs etwa 90° Fahr, endlich 110°), daß man sich zwölf Stunden Zeit zur Uebertreibung ungefähr eines Viertels der ganzen Mischung, nimmt. Dieses Destillat von kaum vier Unzen wird mit zwei Quentchen tartarisirtem Weinstein, in zwei Quentchen Wasser aufgelöst, wohl geschüttelt, und die nach dem Absetzen helle gewordene Naphtha ohne nochmaliges Uebertreiben, von der darunter stehenden Salzflüssigkeit, als rein, auf Unzengläser gefüllt, deren eingeschliffner gläserner Stöpsel in zerschmolznes weißes Wachs (mit etwas Mandelöl gemischt) getaucht worden; man hebt sie im Keller auf. …“


			Ätherische Öle.


			s. Olea aetherea.


			Ätherisches Bittermandelöl.


			s. Oleum amygdalae amarae.


			Ätherisches Tieröl.


			s. Oleum animale aethereum.


			Aethiops (Mohr), lat. Aethiopier, der Mohr.


			Real-Encyclopädie der Gesammten Pharmacie, Geissler u. Moeller, Urban u. Schwarzenberg, Wien u. Leipzig 1886, Bd. I/164: „Aethiops (Mohr), eine veraltete Bezeichnung für ein feines, schwarzgraues bis schwarzes Pulver, ursprünglich hauptsächlich für metallisches Quecksilber enthaltende Präparate von schwarzer Farbe, z.B. Aethiops antimonialis und A. mineralis gebraucht, dann aber auch auf solche Präparate übertragen, welche im Aeussern den vorigen ähneln, z.B. Aethiops martialis Eisenmohr, A. Platinae Platinmohr und A. vegetabilis vegetabilischer Mohr...“ 


			Aethiops antimonialis, Hydrargyrum stibiato-sulfuratum.


			s. Mercurius stibiato-sulfuratus.


			Aethiops martialis, Aethiops ferricus Lemery, Eisenmohr.


			s. Ferrum oxydulatum nigrum.


			Aethiops mineralis, Aethiops mercurialis, Hydrargyrum sulfuratum nigrum, Hydrargyrum sulphuratum nigrum, Mercurius sulfuratus, Schwarzes Quecksilbersulfid, Schwarzes Quecksilber(II)-sulfid, Schwarzes Schwefelquecksilber, Quecksilbermohr, Mineralischer Mohr, Hydrargyrum cum Sulphure, Mercurius cum Sulphure, Hydrothionschwefelquecksilber.


			s. Mercurius sulfuratus niger.


			Aethiops per se, der andere Quecksilbermohr.


			s. Mercurius oxydulatus.


			Aethusa.


			Pflanzengattung.


			VP/411.


			Aethusa cynapium, Aethusa, Aethusa cynapium L., Aethusa Cynapium, Hundspetersilie, Hundsdillgleiß.


			KGSt: „Aethusa cynapium (Aethusa). ... Verwendet wird die ganze, frische, blühende Pflanze mit unreifen Früchten.“


			Monographie: +


			HAB 1: „Aethusa cynapium, Aethusa.  Verwendet wird die ganze, frische, blühende Pflanze mit unreifen Früchten von Aethusa cynapium L. ...“


			HAL I/21, 430.


			VP/475-476: Darstellung eines AM-Selbstversuchs von Hahnemann (1 Gran Dicksaft) mit Beobachtung von Erst- und Nachwirkung.


			GS: „Aethusa Cynapium. Fool‘s Parsley. Umbelliferae. Apt to be mistaken for parsley; a narcotico-acrid poison, on account of an adherent alkaloid substance called cynapine. The plant mentioned by Hahnemann in the Organon. Proved 1828 by Nenning, later by Hartlaub, Sr.; edited with the toxic symptoms, Annalen, 4, 113, 1833. Observations on a patient by Bigler, 1872. Brugman‘s and Touman‘s valuable observations, A. H. Z., 72, 56, and Catell‘s in Br. Q., 11, 523, from Med. Times, omitted by Allen.”


			Anm. d. Verf.: Hering macht keine Aussage über den bei der Prüfung verwendeten Pflanzenteil.


			Leeser b II/367 ff: „Stammpflanze: Aethusa cynapium L.; Fam. Umbelliferae. Hundspetersilie, Gleiße, Fool’s Parsley, Dog Parsley, Garden hemlock (engl.), Ethuse, Petite ciguë (franz.). …


			Verwendet wird die frische, blühende Pflanze mit Wurzel zur Tinktur (Ө). …


			Schrifttum:


			-Allen: Encyclop. Bd. I


			-Dewey: Katechismus der reinen AWL, S. 169. Ulm 1958. Karl F. Haug Verlag.


			-v. Fellenberg-Ziegler: Kleine homöop. AML, S. 24. Leipzig 1940. Schwabe.


			-Hartlaub/Trinks: Ann. homöop. Klin. IV: 113.


			-Hughes / Donner: Einführung in die homöop. AML. S. 9 Radebeul 1932.


			-Kent: Arzneimittelbilder, S. 55. Ulm-Donau 1958. Karl F. Haug Verlag.


			-Lewin: Gifte und Vergiftungen: 5. Aufl. Ulm-Donau 1972. Karl F. Haug Verlag.


			-Madaus: Lehrbuch der biologischen Heilmittel,  Abt. I: Heilpflanzen, Bd. I, S. 425. Leipzig 1938. Thieme.


			-Nash: Leitymptome in der homöop. Therapie, S. 320. Leipzig 1935. Schwabe. 5. Aufl. Ulm-Donau 1959. Karl F. Haug Verlag.


			-Schulz: Vorlesungen über Wirkung und Anwendung der dtsch. Arzneipflanzen, 4. Aufl., S. 364. Ulm-Donau 1956. Karl F. Haug Verlag.


			-Stauffer: Klinische AML, S.  88. Regensburg 1926. Sonntag.


			-Trinks: Handbuch der homöop. AML., Bd.I, S. 9. Leipzig 1847. Weigel.“


			Hunnius: „Aethusa cynapium: (Aethusa cicuta) Fam. Umbelliferae, Hundspetersilie, Gartenschierling (Europa), Stpfl. v. Herb. Aethusae, Hundspetersilienkraut. Best.: Coniin (jedoch in weit geringerer Menge als in Conium maculatum), äth. Öl. Anw. volkst.: gegen Krämpfe (Vorsicht, stark giftig!). HOM: Aethusa, die frische, blühende Pflanze.“


			HPUS: „Aethusa cynapium. Fool’s Parsley. … Natural order: Umbelliferae.


			Synonyms: English: Dog parsley, Dog poison, Fool’s parsley, Garden hemlock, Lesser hemlock; French: Ciguë des Jardins; German: Garten-schierling…


			Habitat. - Common weed in gardens and cultivated fields throughout Europe; also found about cultivated grounds from New England to Pennsylvania… 


			History. - The name is said to be derived from ‘Aitho,’ burn, from its acrid taste ‘Aithusa,’ beggarly, and also ‘Aithusso,’ to set on fire. It was confounded by many of the early writers with Conium maculatum, the general name Cicuta, from which it may be distinguished by the absence of spots on its stem. It was introduced into homoeopathic practice in 1828 by Nenning. [Allen’s Encyc. Mat. Med. I. 59.]


			Parts used: The whole fresh plant… “


			Allen, TF: “Aethusa cynapium, L.  Nat. order: Umbelliferae.


			Common names: Fool’s Parsley; (Fr.) Petite Ciguë; (Germ.) Gleisse, Hundspetersilie; (Ital.) Cicuta minore.  Preparation: Tincture, from the whole flowering plant.


			Authorities: 1, N-g, Prac. Mitth., 1828; and H. and T. Annalen, 4, 113; 2 Hartlaub, ibid.; 3, Petroz, Bulletin d. 1. Soc. Med. Hom., 4, 337; 4, Didier, Archiv. d. 1. Med. Hom., 1, 318; 5, Roth (Mat. Med., includes several poison cases); 6, Bigler, Am. J. of H.M.M., 5, 459 (observed in a patient after the 3d dec.); t, Toxicological…”


			Allen, T. F.: „Revision of Aethusa. 


			The experiments detailed below throw so much doubt upon the various cases of poisoning attributed to Aethusa that we have concluded to throw them out entirely. 


			Indeed, it seems established beyond any possibility of doubt, that the plant is harmless. 


			Our own experiments prove this conclusively; in New York we had the co-operation of thirty or forty individuals, who took varying doses of the expressed juice of the plant without the slightest effect. The editor himself drank it by the wineglassful. A few experienced some disturbance: these are given in detail. It was not attempted to make a proving, as in that case the potencies would have been tried; we only desired to verify Dr. Harley’s observations as to the poisonous nature of the herb. Our preparation was obtained, through Messrs. Boericke & Tafel, from Leipzig, and was accompanied by a certificate of genuieness from the Director of the Botanic Gardens. The expressed juice was preserved by a small per cent. of alcohol. …”


			Boericke: AMB, jedoch keine Angaben betr. die verwendeten Pflanzenteile.


			Aethylenum, Äthylen, CH2=CH2.


			Aethylenglycol.


			Aethylenum oxydatum, Äthylenoxid, CH2-CH2-O.


			Aethylnitrat, C2H5-O-NO2.


			s. Spiritus aetheris nitrosi...Salpetersäurealkylester.


			Aethylnitrit, C2H5-O-NO.


			s. Spiritus aetheris nitrosi…Salpetrigsäureaethylester.


			Aëtios.


			MGT: “griech. Arzt des 6. Jh. aus Amida (Mesopotamien). - Verfasser eines 16-bändigen Werkes über die Medizin seiner Zeit.“


			AHP III.Buch, Aphorism 21, S.178 Fußn.


			Aëtius.


			MGT: “Aetius, Flavius, *Durostorum (=Silistra) um 390, † Rom 454 (ermordet), weströmischer Feldherr und Politiker (Konsul, Patricius). - Um 425 zum Feldherrn für Gallien ernannt; seit 429 zweiter, seit 434 erster Reichsfeldherr; verteidigte seit 434 erfolgreich die römischen Reichsinteressen in Gallien gegen eindringende german. Völkerschaften (436 Vernichtung der Burgunder); bestimmte 20 Jahre von der Provinz aus die Geschicke des Weströmischen Reiches; wehrte 451 vor allem mit Hilfe der Westgoten auf den Katalaunischen Feldern den hunnischen Angriff unter Attila auf Gallien ab, konnte aber den Niedergang des Reiches nicht aufhalten.“


			Ätzen.


			MKL 1909: “Ätzen, die Erzeugung von Vertiefungen auf der Oberfläche verschiedener Körper durch Anwendung von Lösungsmitteln. … Als Ätzwasser benutzt man auf Kupfer verdünnte Salpetersäure, auch eine Lösung von salpetersaurem Kupfer mit einer Lösung von Salmiak in Essig und etwas Salpetersäure, oder eine Mischung von verdünnter Salzsäure mit einer siedend heißen Lösung von chlorsaurem Kali. … Zum Ä. auf Metall benutzt man… Man erhält eine matte Ätzung oder eine festhaftende schwarze Färbung. Nach kurzer Zeit wäscht man mit Wasser, das wenig Soda oder Ätzammoniak enthält, trocknet und reibt die Ätzung mit etwas fettem Öl ein …“


			Ätzkali.


			s. Kalium hydroxidatum.


			Ätzkalk.


			s. Calcium oxydatum, aber der Begriff Ätzkalk wird auch synonym für Calcium hydroxydatum gebraucht.


			Ätzlauge, Ätzkali, Kalium causticum, Liquor Kali caustici.


			s. Kalium hydroxidatum.


			Ätzmittel.


			s. Caustica.


			Ätznatron.


			s. Natrium hydroxydatum.


			Ätzstoff.


			s. Causticum Hahnemanni.


			Ätzstofftinktur.


			Anm. d. Verf.: Unreines Präparat von Causticum Hahnemanni, von Hahnemann in RA beschrieben, jedoch in CK III/85 durch ‚Causticum‘ ersetzt. (s. desh. dort).


			CK III/85: „Im zweiten Bande der reinen Arzneimittellehre findet sich ein (unreineres) Präparat von Causticum, unter dem Namen Aetzstoff-Tinktur, aber die Prüfung desselben auf seine eigenthümlichen Veränderungen des menschlichen Befindens war noch sehr unvollkommen. ...“


			GWG/392-394: „Das Präparat Causticum Hahnemanni ist zweifellos das umstrittenste der Materia medica. Es wurde schon zu Lebzeiten Hahnemanns zum Zankapfel innerhalb der homöopathischen Ärzteschaft, jedoch nicht wegen fehlender oder ungenügender Arzneiwirkung, sondern wegen seiner chemischen Zusammensetzung. Die ‚wahre Natur‘ des Causticum hat damals wie heute viele Spekulationen ausgelöst.


			‚Causticum, Ätzstoff‘ wurde von Hahnemann in seinen ‚Chronischen Krankheiten‘, 3. Band, 1830 beschrieben und in die Materia medica eingeführt, die endgültige Fassung erschien dann 1837 in der 2. Auflage. Hahnemann glaubte, im Causticum ein vollkommeneres und reineres Produkt der ‚Aetzstofftinktur (Tinctura acris)‘, erstmals in den ‚Fragmenta‘, dann in der ‚Reinen Arzneimittellehre‘ erwähnt, gefunden zu haben. ...“


			Zedler: „Atzend- oder Aetzend-Mittel, siehe Ruptorium.


			Ruptorium, ist bey den Wundärzten ein beissend, ätzend und druchfressend Medicament, mit welchem sie harte Geschwüre öffnen.“ 


			MKL 1909: „Ätzmittel (Remedia caustica, Epicaustica), Mittel, die zerstörend auf Gewebe des tierischen Körpers wirken (Ä t z u n g, K a u t e r i s a t i o n). Die chemischen Ä. (Konzentrierte Schwefelsäure, Salpetersäure, Salz- und Essigsäure, Ätzkali, Ätznatron, Ätzkalk, Chlorzink, Kupfervitriol, Höllenstein) entziehen den Geweben Wasser oder verändern oder zerstören das Eiweiß derselben. Man wendet sie in Substanz, in Lösung, in Salben-, Pasten- oder Pulverform an. Das stärkste Ä. ist die Hitze, zu deren Anwendung das  G l ü h e i s e n (ein weißglühender Eisenstab), der Paquelinsche Brennapparat oder durch einen starken galvanischen Strom glühend gemachter Platindraht (s. Galvanokaustik) benutzt wird. Hierbei  wird das berührte Gewebe sofort getötet  und in einen schwarzbraunen Schorf verwandelt. Man benutzt Ä. zur Zerstörung von sogen. wildem Fleisch von Wunden, bei Wucherungen der Augenbindehaut, der Schleimhäute, zur Blutstillung durch die Schorfbildung, zur Behandlung von giftigen Wunden, Milzbrandpusteln und Neubildungen, die der Operation zugänglich sind. Je nach der Tiefe, bis zu der die Zerstörung dringen soll, wendet man bald das eine, bald das andre Mittel, in den letzgenannten Fällen am sichersten das Glüheisen an. Ä. dienen auch zur Erregung von Entzündung bei torpiden, schlecht heilenden, stinkenden Wunden, brandigen Geschwüren, Hospitalbrand, Diphtheritis.“


			Ätzsublimat, Aezsublimat.


			s. Mercurius dulcis.


			Ätzwasser.


			MKL 1909.


			Äußerliche Krankheiten.


			AHP/89 Aphorism 15: „Wir halten es vielmehr für gefährlich und durchaus unzulässig, ein vorhandenes, wenn auch äusserliches Leiden, als ein rein Lokales anzusehen und durch blosse äusserliche (Schmier-, Wasch-, Salben- und dergleichen) Mittel zu behandeln.“


			Affection.


			vgl. RA II/20, 21, 22, 23.


			MKL: „Affektion (lat.), das passive Verhalten einer Sache oder Person von außen kommender Einwirkung gegenüber; dann Zuneigung, Gunst, insofern diese ein von dem geliebten Gegenstand abhängiger Gemütszustand ist. Daher die früher beliebten Ausdrücke: in A. nehmen, soviel wie liebgewinnen; affektioniert, gewogen, geneigt. - In der Medizin soviel wie krankhafte Veränderung. Man spricht von einer A. eines Organs, wenn man für die Erkrankung keine bestimmtere Bezeichnung angeben kann oder will.“


			-, Arzneiaffection.


			vgl. RA II/22.


			RA II/22 Anm.: „Ohne diese Naturverschiedenheit der Krankheitsaffection von der Arzneiaffection wäre keine Heilung möglich; wenn sie beide nicht nur ähnlich, sondern von gleicher Natur, also identisch wären, so würde Nichts (oder allenfalls eine Vermehrung des Uebels) erfolgen, so wie, wenn man einen Schanker mit fremdem Schankergift befeuchten wollte, nie davon eine Heilung erfolgen könnte.“


			RA II/25: „Kräftig wird daher der Organism von der Potenz eines Arzneistoffes selbst in sehr kleiner Gabe ergriffen und eingenommen, welcher das Total der Symptomen der Krankheit durch sein Bestreben, ähnliche Symptome zu erzeugen, aufwiegen und verlöschen kann; er wird, wie gesagt, in demselben Zeitpunkte von der Krankheits-Affection frei, als die Arznei-Affection sich seiner bemächtigt, von welcher umgestimmt zu werden, er ungleich fähiger ist.“


			-, Krankheitsaffection.


			vgl. RA II/20, 21, 22, 25.


			-, dynamische Affection, schwächere.


			vgl. RA II/21, 22.


			-, dynamische Affection, stärkere.


			vgl. RA II/21, 22.


			Afficirbarkeit.


			RA II/19, 20: „Das erste hier unverkennbare Naturgesetz ist: die Afficirbarkeit des lebenden Organismus durch natürliche Krankheiten ist ohne Vergleich geringer, als die durch Arzneien. ... Da aber, im Ganzen genommen, Krankheiten nur Ausnahmen im Befinden der Menschen sind, und ein Zusammentreffen so vieler und mancherlei Umstände und Bedingungen theils von Seiten der Krankheitspotenzen, theils von Seiten des in Krankheit umzustimmenden Menschen erfordert wird, ehe eine Krankheit durch ihre Erregungsursachen entsteht, so folgt, daß dieser Mensch von dergleichen Schädlichkeiten so wenig afficirbar ist, daß sie ihn nie unbedingt krank machen können, und daß der menschliche Organism wenigstens nur unter einer besondern Disposition von ihnen zur Krankheit verstimmt zu werden fähig sey. ...“


			Afficiren.


			MKL: „Affizieren (lat.), Eindruck machen auf etwas, ergreifen, rühren; in der Medizin: krankhaft verändern.“


			vgl. RA II/20, 23.


			Afficirung.


			vgl. RA II/23.


			Aflatoxinum.


			Anm. d. Verf.: Chemische Nosode. Kein Homöopathikum.


			Afra, Fürstenschule St. Afra in Meißen.


			Haehl in ORG, S. XXXV: „...besuchte Samuel die Stadt- und anschließend daran die Fürstenschule St. Afra in Meißen bis 1775.“


			MS/XI, XII: berühmter Schüler: Christian Gottlieb Karl Hering, Constantin Herings Vater.


			Afterknoten, Haemorrhoidalknoten.


			Agaricinum.


			Der Gesundheitsbrockhaus, 1969: „Agaricin, Acidum agaricinum, aus dem Lärchenschwamm (Polyporus officinalis) gewonnen, ein stark wirkendes Mittel, hauptsächlich zur Bekämpfung hartnäckiger Schweißausbrüche.“


			Agaricus albus, Fungus laricis, Lärchenschwamm, Fomes officinalis, Boletus pini laricis L., Boletus purgans Pers., Boletus officinalis Vill., Boletus laricinus, Laricifomes officinalis, Polyporus officinalis Fries, Polyporus laricis, Lerchenlöcherschwamm, Lerchenschwamm.


			Hunnius: “Agaricus albus: Fungus laricis (Erg), Lärchenschwamm, Fomes officinalis.”


			s. Boletus laricis.


			Agaricus bulbosus.


			s. Amanita phalloides.


			Agaricus caesareus, Amanita caesarea (Scop.) Pers., Kayserling, Kaiserling, Kaiserpilz, Orangegelber Wulstling.


			MS III / 1527.


			Agaricus campanulatus, Glockendüngerling.


			Allen, T.F: “A. campanulatus, Fr., A. ovalis, Fr. (section Galera). A rare species, found in England on dung.  Authority: Poisoning cases.”


			Agaricus campestris, Agaricus campester, Wiesenchampignon.


			Allen, TF: “Agaricus campestris, L., Common mushroom. 


			This mushroom, common in the United States and in Europe, is esculent; stem only two to three inches high. Authority: Poisoning symptoms.”


			Agaricus citrinus, Amanita citrina, Amanita mappa, Zitronengelber Klumpfuß.


			Hager, 1998: “Amanita citrina (Schaepf.) Pers. Agaricus citrinus … Synonyme: Amanita mappa (Bartsch) Quél. Sonstige Bezeichnungen: dt.: Gelber Knollenblätterpilz, Gelber Wulstling; …»


			Allen, TF: “Agaricus citrinus, A. citrinellus. Pers. (?), Found in England, in fir woods etc.


			Authority: Poisoning cases.”


			HPUS 90.


			Agaricus deliciosus, Reiskerblätterschwamm.


			VP/412.


			Agaricus emeticus, Russula, Russula emetica, Speitäubling, Speiteufel, Giftiger Täubling.


			KGSt: „Russula emetica (Agaricus emeticus). … Verwendet werden die frischen Fruchtkörper von Russula emetica FRIES s.l. und/oder Russula mairei SINGER.“ 


			Monographie: + 


			Anm. d. Verf.: bei KGSt gibt es 2 versch. Ausgangssubstanzen, was homöopathisch unzulässig ist. Deshalb ist die Positiv-Monographie des Amtes falsch.


			Allen, TF: “Agaricus emeticus, (A. emeticus, Schaef.?), probably Russula emetica, Fr.  A small acrid species, found in woods in Europe. Authority: Poisoning cases.”


			HPUS: “Agaricus Emeticus. Emetic Mushroom. Natural Order. - Fungi.


			Synonyms. - Latin, Russula emetica; English, Acrid agaric…


			Habitat. - It is found in the woods of Europe.


			History. - Poisonous effects [Allen’s Encyc. Mat. Med. I. 68.] .  Parts Used. - The fresh mushroom…”


			Agaricus muscarius, Agaricus, Agaricus muscarius L., Amanita muscaria, Fungus muscarius, Fliegenpilz, 


			Fliegenblätterschwamm, Fliegentöter, Fliegenwulstling, (engl.: Bug agaric), (Abk. Bö.: Agar.).


			KGSt: „Amanita muscaria (Agaricus). … Verwendet wird der frische Fruchtkörper von Amanita muscaria (L. ex FR.) HOOK.“ 


			Monographie +


			Anm. d. Verf.: KGSt verwendet den frischen Pilz, der Erstprüfer Hahnemann lässt außerdem den vorsichtig getrockneten zu. Diese Austauschbarkeit ist eigentlich pharmazeutisch nicht zulässig, da frische Präparate andere Stoffe beinhalten können als getrocknete. Dies war allerdings zu Hahnemanns Zeit nicht bekannt.


			HAB.


			HAL I/23, 307.


			VP/412, 559.


			CK II/1: „Agaricus muscarius, Fliegen-Pilz. Von diesem stinkenden Pilze mit scharlachrothem, mit weißlichten Warzen besetzten Hute und weißen Blättchen nimmt man, wenn er vorsichtig getrocknet worden, einen,  vom frischen aber, zwei Gran, um durch dreistündiges Reiben auf gewöhnliche Weise mit Milchzucker, nachmaliges Auflösen, Verdünnen und Potenziren mittels jedesmaliger zweier Schüttel-Schläge, seine Kraft-Entwickelungen...zu bereiten...


			Kampher ist das Haupt-Antidot, selbst gegen chronisch gewordene Uebel vom Fliegen-Pilz. …


			Die Namens-Verkürzungen meiner Mit-Beobachter sind: Ap.=Apelt; Gr.=Dr. Groß; Fr.H.=Dr. Friedrich Hahnemann; Lgh.=Dr. Langhammer; Ng. ein Ungenannter; Sdl.=Seidel; St.=Medicinalrath Dr. Stapf; Schrt.=Dr. Schréter; Sch. ein Ungenannter; Wst.=Dr. Woost in Oschatz.“


			AHP VII.Buch, Aphorism 56, S. 529: Antidot: Wein.


			PB/378: “Agaricus... Antid. Camph. Coff. Puls. Vinum.“


			KV/26: „Verwandtschaften: Bell. Calc. Cocc. Coff. Lyc.  N.ac.  N. vom.  Petr. Phos. Puls. Sep. Sil. Sulf.»


			SRA / XV: “…wahre Antipsorica…”


			Bönninghausen, C.M.F.von, Versuch einer Homöopathischen Therapie der Wechsel- und anderer Fieber zunächst für angehende Homöopathiker. 1. Theil, Die Pyrexie, Leipzig 1864, S.2.


			MS/946.


			MS III/957: Hering erwähnt Woost als Prüfer von Agaricus.


			MS III / 1527 f.


			GS: „Amanita or Agaricus muscarius. Fly Fungus. Nat. order: Fungi. One of the most poisonous fungi known as Agaricus muscarius, abused by Asiatic tribes of savages in the form of a real intoxicating drink, the effects of which have been reported by numerous travelers. 


			The usual name of ‘Agaricus’ given by Linnee is too vague. 


			Persoon and Fries have split this Linnean genus into seven families, and the numerous species received forty-four different generic names, of which Amanita is one. Before long we may have a few relations introduced on account of their essential difference in effect. 


			First proved by Schreter and E. Stapf, and published by the latter in 1828. Hahnemann and his student‘s proving was published in the Archives, 1830, with some toxic symptoms. 


			In 1831 the best proving of all, that of Apelt, was published in connection with many reliable provings on the sick, and some valuable cured symptoms.


			In the same year Hartlaub published in the third volume of his Materia Medica two provings by very trustworthy men, Drs. Woost and Seidel, with some of the observations by travelers in Asia.


			In 1835 Hahnemann incorporated it in the second edition of his Chronic Diseases as one of the antipsorics, adopting only 715 symptoms.


			In 1859 in Clotar Müller‘s Quarterly, vol. x., p. 217 to 260, a so-called critical review was made; it is enough to say that nearly every symptom there condemned to be stricken out has been confirmed by the Vienna provings published since; in the list of toxic symptoms, given with great pretension, one of the main sources was overlooked, the report of Langsdorf (therefore not in Allen), and 15 symptoms of it belong to an entirely different Agaricus.


			In 1869 Zlatarowich published the provings of the Vienna Society, undertaken with great zeal and courage. We may say Amanita has suffered an overproving similar to what our Thuya and Lycopodium had to untergo.


			An addition has been made of Th. Rückert‘s essay, comparing the symptoms of this remedy with the symptoms of incipient tuberculosis; they are marked … 


			The carefully dried cap (pileus) is triturated in the regular way.”


			Apelt, K.S., Militärarzt, ACS 10 (1831), H.2, S. 167-192: „Agaricus muscarius.


			Mit besonderem Nutzen habe ich mich des Fliegenpilzes homöopathisch bei Augenkrankheiten eigner Art bedient, wo die Sehkraft unterdrückt war und lästige Zuckungen im Augapfel statt fanden. Eben so fand ich ihn bei sehr empfindlichem Reißen in den Zähnen, in den Knochen des Oberkiefers und denen der untern Extremitäten ungemein heilsam, wo vorzüglich eine krankhaft veränderte Beschaffenheit in der Medulla des Knochens statt zu finden schien. Bei abnormen Äußerungen der Geschlechtstätigkeit, vorzüglich wenn nach ausgeübtem Beischlafe große Ermattung der Körperkräfte sich bemerklich machte, sah ich den Fliegenpilz in zwei Fällen sehr wohltätig wirken.


			Hirsekorngroße, sehr dicht beisammenstehende, mit heftigem Jucken verbundene Hautausschläge verschwanden durch Anwendung dieses hochkräftigen Mittels, indem sich die Oberhaut kleienartig abschuppte.


			Mehrfachen Beobachtungen zu Folge fand ich, daß die durch Agaricus erregten Beschwerden sich in mehreren Teilen zugleich, sehr selten auf einer Körperhälfte, sondern in beiden, jedoch übers Kreuz, darstellen, wie z. B. die Symptome 57, 101, 227, 229, 234, 241 und 275 und mehrere hinlänglich dartun.


			Die Wirkungsdauer des Fliegenpilz fand ich vielen und sichern Beobachtungen zufolge bis zu 40 Tagen anhalten, habe aber Grund zu vermuten, daß ihre Wirkungsdauer sich auch auf noch längere Zeit erstrecken werde.


			Zum homöopathischen Heilbehufe fand ich mehreremals, selbst bei weniger empfindlichen Subjekten, einen Teil der dreißigsten Kraftentwicklung noch viel zu heftig wirkend.


			Die nachstehenden, von mir beobachteten Symptome entstanden in Folge der Anwendung einer aus gleichen Teilen frisch ausgepreßten Saftes und Alkohol bereiteten Essenz, wovon ich anfänglich bis zu 6 und 8 Tropfen, später aber die zwölfte und dreißigste Kraftentwicklung, jedesmal mit großem Erfolg, zu den Versuchen anwendete. …“


			Roth in Paris, HVJ 10 (1859), S. 222-254: “Studien der Arzneimittellehre. Agaricus muscarius. …“


			Gypser, K.-H., Minder, P., MMRH: „Agaricus muscarius. Amanita muscaria, Fliegenpilz. … Erstprüfung: - Hahnemann, S. Fliegenpilz. ACS 9 (1830), 1, 173-186.] … 


			Hahnemann, S. Die chronischen Krankheiten. Bd. II. 2. Aufl., Dresden und Leipzig 1835, S. 1-32.


			Verwendete Ausgangsstoffe:


			-Vorsichtig getrockneter Pilz [Hahnemann, S. Fliegenpilz. ACS 9 (1830), 1, 173.]


			-Frischer oder vorsichtig getrockneter Pilz [Hahnemann, S. Die chronischen Krankheiten. Bd. II. 2. Aufl., Dresden und Leipzig 1835, S. 1.] …“


			Leeser, Bd. B/I, S. 245: “Agaricus muscarius. Stammpflanze: Amanita muscaria (L.) Hooker; Fam. Amanitaceae. Fliegenpilz, Fliegenwulstling, Bug agaric (engl.), Fausse orange (franz.). ... Arzneimittelprüfung: Agaricus muscarius wurde erstmalig von Stapf 1826 und in der Folgezeit mehrfach geprüft. Wenn auch diese Prüfungen nach modernen Grundsätzen methodisch unzureichend waren, so hatten sie doch den Erfolg, dass sich das in jeder Beziehung anregende Mittel nicht wieder aus dem Gesichtskreis der homöopathischen Ärzte verlor. Erst v. Zlatarovich führte eine umfangreiche Prüfung mit 18 Personen durch, die 1863 ausführlich mitgeteilt wurde. Die beste zusammenfassende Darstellung der vorgenommenen Arzneimittelprüfungen und die darauf bezügliche Literatur findet sich bei Schoeler.


			Aufschlußreich für die „historische Entstehung des AMB von Agaricus muscarius ist auch ein kritischer Aufsatz von Mössinger, in dem er nachweisen konnte, dass die ersten Untersucher ihr AMB aus verschiedenen Quellen wissenschaftlicher Literatur und nicht allein aus den Prüfungsergebnissen aufbauten. Dem entspricht auch, dass das Mittel therapeutisch erst langsam an Boden gewann. 


			Noch 1854 erwähnt Rückert es nur ganz nebenbei und gibt z.B. unter „Kopfschmerzen“ neben ganz allgemeinen Symptomen nur eine auffällige „Neigung zum Gähnen“ und „ein Gefühl, als wenn die Glieder dislocirt wären“ als besondere Zeichen an.


			Schrifttum:


			-Bradford, T. L., Dr. Lippe’s charakteristische Symptome. Heidelberg 1967. Karl F. Haug Verlag.


			-Charette, Gilbert: Homöop. AML für die Praxis (übersetzt von F. Stockebrand u. H. Kritzler-Kosch). Stuttgart 1958.


			-Dahlke, Paul, Gesichtete AM. Stuttgart 1928.


			-Dass, Kali Sankar, Agaricus [ref.] (AHZ 208 [1963]: 451 – 452).


			-Dubiez (Le Havre), Die Behandlung der Cervalgien, Dorsalgien und Lumbalgien (AHZ 206 [1961]: 73 – 84).


			-Farrington, E. A., Klin. AML. Leipzig 1931.


			-Heinigke, Carl, Handbuch der homöop. Arzneiwirkungslehre. Leipzig 1922.


			-Kent, James Taylor, AMB (übersetzt und herausgegeben von E. Heits). Ulm-Donau 1958. Karl F. Haug Verlag.


			-Menge, Hermann, Diskussionsbeitrag (Dtsch. homöop. Mschr. 5 [1954]: 261).


			-Mezger, Julius, Agaricus muscarius (Dtsch. Zschr. Homöop. 20 [1941]: 15 – 23).


			-Mezger, Julius, Agaricus muscarius. Vortrag auf der Wiss. Sitzung Gau Schwaben (Dtsch. Zschr. Homöop. 17 [1938]:63).


			-Mössinger, Paul, Agaricus muscarius (Dtsch. homöop. Mschr. 5 [1954]: 568 – 578).


			-Mössinger, Paul, Über die historische Entstehung des AMB von Agaricus (Dtsch homöop. Mschr. 6 [1955]: 35 – 38).


			-Nash, E. B., Leitsymptome in der homöop. Therapie, 5. Aufl. Ulm-Donau 1959. Karl F. Haug Verlag.


			-Quilisch, Werner, Homöopathie als Therapie der Person, 2. Aufl. Ulm-Donau 1957. Karl F.  Haug Verlag.


			-Rückert, Th. I., Klin. Erfahrungen in der Homöopahie. Dessau 1854.


			-Schoeler, Heinz, Kompendium der wissenschaftlichen und praktischen Homöopathie. Leipzig 1950.


			-Schoeler, Heinz, Homöogramm Agaricus. Deutsche Homöopathie-Union 1967.


			-Schoeler, Heinz, Homöopathie von A bis Z, 2. Aufl. Heidelberg 1969. Karl F. Haug Verlag.


			-Voisin, Henri, Die vernünftige kritische Anwendung der Homöopathie (übersetzt von Fritz Stockebrand), S. 80. Ulm-Donau 1960. Karl F. Haug Verlag.“


			Gypser, K.-H., Minder, P., Materia Medica Revisa Homoeopathiae: “Agaricus muscarius. Amanita muscaria – Fliegenpilz. … Erstprüfung:


			-Hahnemann, S. Fliegenpilz. ACS 9(1830), l, 173-186.


			-Hahnemann, S. Die chronischen Krankheiten. Bd. II. 2. Aufl. Dresden u. Leipzig 1835, S. 1-32. Verwendete Ausgangsstoffe:


			-Vorsichtig getrockneter Pilz [Hahnemann, S. Fliegenpilz. ACS 9(1830), l, 173.]


			-Frischer oder vorsichtig getrockneter Pilz [Hahnemann, S., Die chronischen Krankheiten. Bd. II. 2. Aufl. Dresden u. Leipzig 1835, S. 1]. …“


			HPUS: „Agaricus Muscarius. Bug Agaric.	Natural Order. - Fungi. … Synonyms. - Latin, Agaricus fulvus, A. imperialis, A. maculatus, A. plumbaeus, A. puella, A. pustulatus, A. verrucosus, Amanita citrinus, A. muscarius; English, Bug or fly agaric; French, Oronge fausse; German, Fliegenschwamm…


			History. - Introduced into homoeopathic practice by Stapf in 1828 [Allen’s Encyc. Mat. Med. I. 69.]


			Parts Used. - The whole fresh fungus, with the exception of outer skin…”


			Allen, TF: “Agaricus, Agaricus muscarius, L.  Nat. order: Fungi. … Common names: Bug or fly Agaric; Germ., Fliegenschwamm; Fr., Fausse orange. … Preparation: Tincture of the fresh fungus.


			Authorities: † 1, Stapf; 2, Schreter; 3, Hahnemann; 4, Fr. Hahnemann; 5, Gross; 6, Langhammer; 7, Apelt; 8, N-g; 9, Seidel; 10, Sch.;11, Woost; 12, Adler; 13, Adler’s wife; 14, Rosalie D.; 15, Baumgartner; 16, Copainigg; 17, Hoor; 18, Huber; 19, Klitzinsky; 20, Kraus; 21, Landsmann; 22, LZE; 23, Link; 24, Max; 25, Rosenerg; 26, Schmitt; 27, Wagner; 28, Zeiner; 29, Zoth; 30,k Zlatarovich; 31, Kretschmar; 32, Lembke; 33, Schelling; 34, Ohlhaut; 35, Vadrot; 36, Voigtel; 37, Murray; 38, Krachemariskov; 39, J.C.George; 40, Pharmacod. Lex.; 41, Lerger; 42, Fricker; 43, Paulet; 44, Roth; 45, Beck; 46, Farrington (E.A.); 47, Windenhorn; 48, Scholz. … Toxological (numerous scattering cases). No poison cases accepted unless the species of Agaricus was certainly known. …”


			Allen, T. F.: „Agaricus.  Agaricus muscarius. 


			Authority. 49, E. W. Berridge, M. D., N. Y. Journ. of Hom., vol. ii, p. 460, Mrs. - took 99 m. (Fincke). 


			Felt sleepy, on and off, during the day.”


			Boericke: AMB, jedoch keine Mittel-Definition.


			Agaricus pantherinus, Pantherpilz.


			Allen, TF: “A. pantherinus, D. C. (Spotted Amanita.) A brownish species (not reddish, as A. muscarius), found in woods or pastures in England and in the United States, not considered poisonous…”


			Allen, T. F.: „Agaricus Pantherinus. 


			Authority. 2, Petersen, Hosp. Tidende, 1877 (S. J., 176, p. 229), effects of eating the fungi. …”


			Agaricus phalloides, Agaricus bulbosus.


			s. Amanita phalloides. 


			Agaricus procerus, Parasol.


			Allen, TF: „A. procerus, Scop., (Parasol mushroom.). Found in England, common in pasture (also in Pennsylvania). Stem, 8-12 inches high. Esculent. Authority: Poisoning cases.”


			Agaricus semiglobatus.


			Allen, T.F: “A. semiglobatus, Batsch.  Common on dung, England and United States. Stem, 2-3 inches high. Authority: Poisonig cases.”


			Agaricus stercorarius.


			Allen, T.F.: „Agaricus Stercorarius.  Authority: Thos. Stevenson, M. D., Guy‘s Hosp. Reports, vol. xix, p. 418, R. M., aet. thirty-nine years, ate about a pint stewed with bacon. …” 


			Agaricus vernus, Amanita verna, Knollenblätterpilz, Frühlingsknollenblätterpilz.


			Hager: --


			Dragendorff, Georg, Die heilpflanzen der völker und zeiten: Ihre anwendung, 1898, S. 41: “ Agaricus vernus Bull. (Amanita verna Lam.)…“


			Agate.


			RA VI/VIII.


			Campe: „Der Achat... die allgemeine Benennung aller feinen Hornsteine von verschiedenen sowol einfachen als gemischten Farben, welche eine feine Glätte annehmen. Andre schreiben Agat, noch andere, verwechseln ihn mit dem Agtsteine. Der Isländische Achat, oder Glasachat ist eine dichte, schwarze, glasige Lave.“


			Agave americana, Maguey.


			KGSt: “Agave americana. … Verwendet werden die frischen Blätter von Agave americana L.“ 


			Monographie: +


			Hoppe I/39: “…Agave americana L. (A. altissima Zumagl.) (A. virginica Mill.) ...”


			Leeser B II / 1083ff: “Agave americana, Stammpflanze: Agave americana L.; Fam. Amaryllidaceae (Agavaceae). Amerikanische Agave, 100jährige Aloe, American aloe, Agave, Century plant, Maguey (engl.), Aloes d’Amérique (franz.). … Verwendet werden die frischen Blätter (Ө). …


			Arzneimittelprüfung: -Clarke, J.H.: Dictionary of Practical Materia Medica, Bd.  I, S. 45.


			Wert der Arzneimittelprüfung: Mittel ist nicht geprüft. Bei der AMP zeigten sich Vitamin-C-Störungen. …


			Schrifttum: -AHZ 211 [1966]: 206 (Heits – kurze Übersicht).“


			Boericke: AMB aber keine Mittel-Definition.


			HPUS: „Agave americana, Century Plant. … Natural Order: Amaryllidaceae. … Synonyms: English: American aloe, Century plant, Maguey; French: Maguey; German: Agave…


			History: It was supposed to be the species from the juice of which the intoxicating pulque of the Mexicans was obtained, but this is doubtful. Mentioned in homoeopathic literature in 1866 by Dr. Hale, New Rem. 2nd ed. 52.


			Part used: The fresh leaves…”


			Agave salmiana, Agave atrovirens.


			Hoppe I/39: “…Agave salmiana Otto, A. atrovirens Kar. var. salmiana.


			Agave succotrina.


			Hoppe I/40.


			Agave tequilana.


			HPUS: “Agave tequilana, Mexican Maguey. … Family: Amaryllidaceae.


			Synonyms: Latin: Agave atrovirens; Spanish: Maguey de Pulque, Maguey de tequila…


			History: Dr. Luis G. de Legarreta of Mexico City, has made two provings of this drug: one from a mash of the head and leaves and the other, by the direct use of the distilled liquor called ‘Tequila de Hornitos’, using one part of the liquor to 99 parts of distilled water. The provers reported similar symptoms from both sources. („Materia Medica Homeopatica de Plantas Mexicanas“, by Dr. Luis G. de Legarreta, Mexico, D.F., 1961).


			Parts used: The head and fresh leaves…”


			Anm. d. Verf.: Die Synonym-Angabe im HPUS ist falsch, deshalb von mir durchgestrichen.


			Hoppe I/39: „Agave tequilana Trelease …”


			Agkistrodon, Ancistrodon (Synonym bei O. Leeser).


			Eine Schlangengattung.


			BöAG Skriptum V/59: Dreieckskopfottern, urtümlichste Gattung der Crotalidae.


			BöAG Skriptum V/80: Systematische Übersicht der Schlangen.


			s. Schlangensystematik.


			Agkistrodon contortrix, Agkistrodon contortrix L., Agkistrodon mokeson, Ancistrodon contortrix, Ancistrodon mokeson, Mokassinschlange, Mocassinschlange, Cenchris contortrix, Kupferkopf, copperhead.


			KGSt: „Agkistrodon contortrix (Cenchris contortrix). … Verwendet wird das Gift des Kupferkopfes, Agkistrodon contortrix L.“


			Monographie: +


			Anm. d. Verf.: Eine Art aus der Agkistrodon-Gattung. AMP fragwürdig (s. Leeser). Ansonsten lediglich toxikologische Beobachtungen.


			Leeser 209 f. „Cenchris contortrix, (Ancistrodon mokeson). Agkistrodon (oder Ancistrodon) ist eine andere Gattung der Crotaliden. Die in die Homöopathie unter dem Namen Cenchris contortrix eingeführte Art ist Agkistrodon mokeson, eine Mocassinschlange, die in den zentralen und östlichen Gebieten von USA vorkommt. Dort heißt sie ‚copperhead’. …


			Eine Prüfung von Cenchris findet sich bei Kent. 5 Versuchspersonen, 3 weibliche und 2 männliche, nahmen daran teil. Der Wert der langen Symptomenliste erscheint aber sehr fragwürdig. …“


			BöAG Skriptum V/14, 59, 60, 80, 88.


			Boericke: “Cenchris contortrix – Ancistrodon – Agkistrodon contortrix (Mokassinschlange); …”


			Allen, T. F.: „Agkistrodon Contortrix. Copperhead snake. 


			Authorities: 1, Mr. Arnold, Med. Times and Gaz., 1873 (2), p. 461, symptoms produced on John Brown by the bite; 2, Mr. A’Becket’s account of the same case, ibid.; 3, Mr. Woolridge’s account, ibid.; 4, E. M. Schaeffer, M. D., Field and Forest, vol. I, p. 12, a man, aet. twenty-one years, was bitten on the right hand. …”


			Aglyphe Bezahnung.


			BöAG Skriptum V/84: Zahn ohne Giftrinne oder -kanal, wie z. B. bei einer Ringelnatter, Natrix natrix.


			Agnus castus, Agnus, Vitex Agnus, Vitex Agnus castus, Vitex agnus castus, Vitex agnus-castus, Fructus agni casti, Keuschbaum, Mönchspfeffer, Keuschlamm, Keuschlammfrüchte, (Abk. Bö.: Vit.).


			KGSt: „Vitex agnus-castus (Agnus castus). … Verwendet werden die reifen, getrockneten Früchte von Vitex agnus-castus L. Sie enthalten mindestens 0,4% ätherisches Öl.“


			Monographie: +


			Hunnius.


			Hoppe I/1137: «Vitex agnus castus L. …“


			Hager 5. Aufl., 1992, Bd. 4: „Synonyme: Agnus castus vulgaris Carr., Vitex verticillata LAM. …» 


			PB/505: „Vitex Agnus... Antid. Camph.“


			KV: „Verwandtschaften: C a l c.  C o n.  G r a p h.  L y c.  M e r c.  N. v o m. Oleand. P u l s.  R h o d. S e p.  S u l f.”


			Bönninghausen, C.M.F.von, Versuch einer Homöopathischen Therapie der Wechsel- und anderer Fieber zunächst für angehende Homöopathiker. 1. Theil, Die Pyrexie, Leipzig 1864, S.59: „Vitex Agnus castus. (Vit.)…“


			Bönninghausen’s Repertorium, SRN / X XVI: “Vit. – Vitex Agnus L., Vitex verticillata Lam., Agnus castus der Alten, Keuschlamm, Mönchspfeffer.“ 


			Jahr, Ausführliche Arzneimittellehre, S. 20.


			VHA S. XVII.


			Stapfs „Archiv für die homöopathische Heilkunst“ (1822-1848), Gesammelte Arzneimittelprüfungen. Hrsg. K.-H.Gypser/A.Waldecker, Haug-Verl., Heidelberg, 1991, (ACS), S. 1 ff: „Keuschlamm (Vitex agnus castus.). Schon in den ältesten, bis herab auf die neuern Zeiten, bediente man sich verschiedener Theile dieses Gewächses zu künstlicher Besänftigung des, Befriedigung fordernden Geschlechtstriebes, was namentlich in Klöstern häufig stattgefunden haben soll, aus welchem Grunde die Beeren desselben von Serapion den Namen Mönchspfeffer erhielten. Plinius (Hist.nat.XXVI.9) erwähnt bereits seiner als Antaphrodisiakum, und nach dieses Schriftstellers Zeugnisse, bestreueten die atheniensischen Frauen, welche während  Thesmophorien (eines über acht Tage dauernden Festes der Ceres) von ihren Männern abgesondert leben mußten, aus einer Vorsicht, die ihrer Gewissenhaftigkeit mehr Ehre macht, als ihrem Temperamente, ihr Lager mit den Blättern von Agnus castus.


			Und in der That gehet auch aus den, die Geschlechtskraft betreffenden Symptomen (S. 61-64.) hervor, daß diese Gewächssubstanz in erster Wirkung eine den Geschlechtstrieb vermindernde Kraft besitzt, wodurch sie jedoch in der Hand des homöopathischen Arztes, der es mit Recht verschmäht, die Krankheiten palliativ zu behandeln, zu einem sehr schätzbaren Heilmittel in gewissen Fällen von Impotenz wird, wie sie sich mir selbst bei mehrern Kranken dieser Art ungemein wohltätig erwiesen hat.


			Am zweckmäßigsten dürfte es sein, aus der frischen, sehr stark riechenden und schmeckenden Beere, welche fälschlich mit dem Namen eines Saamens belegt wird, den Saft auszupressen, denselben mit gleichen Theilen Weingeist zu vermischen und so zu weiterm Gebrauche aufzubewahren. Da jedoch diese frischen Beeren schwer zu bekommen sind, so ist man genöthigt sich mit den getrockneten zu begnügen, wo man dann jedoch nur solche auswählen darf, welche ein noch ziemlich frisches Ansehen und einen starken Geruch und Geschmack haben. Hiervon wird entweder mit zwanzig Theilen Weingeist auf die bekannte Weise eine Tinktur bereitet, oder, was noch besser sein dürfte, ein Gran derselben mit 100 Gran Milchzucker eine Stunde lang innigst verrieben und so als erste Verdünnung aufbewahrt. Ich habe mich bisher der sechsten Kraftentwickelung mit Erfolg bedient, zweifle jedoch nicht, daß eine noch höhere, noch kräftiger und in vielen Fällen sicherer wirken werde. 


			Die nachstehenden Symptome sind theils vom Herrn Hofrath Hahnemann, theils von den DD. Franz (Fz.), Groß (Gß.) und Stapf (Stf.) beobachtet und gewissenhaft aufgezeichnet worden. (Stapf).“


			GS: “Agnus castus, Vitex Agnus Castus.  Verbenaceae. A shrub growing in damp places in Southern Europe. Since Discorides one of the most famous medicines. Proved by Hahnemann and his school, and published in 1841, in the Archives, by Stapf; later proved by Helbig.”


			Leeser B II/585: “Agnus Castus. Stammpflanze: Agnus castus L., (Syn. Vitex agnus castus L., Syn. Agnus castus vulgaris Carr.); Fam. Verbenaceae. Keuschlamm, Mönchspfeffer, Keuschstrauch, Abrahamstrauch, Chaste tree (engl.), Gattilier (franz.). …


			Verwendet werden reife, trockene Früchte (Ө = D1). …


			Arzneimittelprüfung:


			-Helbig: Heraklides, Bd. I., S. 41.


			-Stapf: Beiträge zur Reinen Arzneimittellehre. Leipzig 1836.


			-Allen: Encyclop. Bd. I.


			-Hughes: Encyclop. Bd.I.


			-Stapfs Archiv X; 177 ff.


			Kritik: a) Es handelt sich um „geordnete“ Symptomenzusammenstellungen, keine Prüfungsprotokolle.


			 b) Bekannt sind die Namen der Prüfer: Dr. Samuel Hahnemann, Dr. Franz, Dr. Gross, Dr. Herrmann, Dr. Ed. Seidel, Dr. Stapf, Dr. Helbig.


			Unbekannt sind: Dauer der Prüfung, Dosierung, Offene Prüfung oder Blindversuch.


			c) Die Prüfungen stammen ausschließlich von Männern!


			Indessen: nehmen wir diese Einseitigkeit zum Anlaß, an Hand der Prüfungen die Wirkung von Agnus castus auf den Mann kennenzulernen. …“


			Hunnius: «Vitex agnus castus: Fam. Verbenaceae, Keuschlamm, Mönchspfeffer (Mittelmeergebiet). Stpfl v. HOM: Agnus Castus, d. getrockneten, reifen Früchte...“


			Allen, T.F: «Agnus Castus, Vitex agnus castus L. Nat. order: Verbenaceae. … Common name: (Engl.), Chaste tree; (Germ.) Keuschlamm; (Fr.) Gattilier, Pommes d’apis.


			Preparation: Tincture from the ripe berries.


			Authorities: 1, Hahnemann, Archive, 10, 1, 178; 2, Franz, ibid.; 3, Gross, ibid.; 4, Herrmann, ibid.; 5, Seidel, Archive, 13, 2, 186; 6, Stapf, Archive, 10, 1, 178; 7, Helbig, Hercaclides, 1, 43; 8, Sn., in Stapf’s Beiträge…”


			Boericke: AMB aber keine Mittel-Definition.


			HPUS: “Agnus Castus, Chaste Tree. … Natural Order: Verbenaceae. … Synonyms: Latin: Vitex agnus castus, V. verticillata; English: Chaste tree; French: Gattilier commun; German: Keuschlamm…


			History: It was used in medicine in the time of Dioscorides, and was introduced into homoeopathic practice by Stapf in 1831, Archiv. X. I. 177. [Allen’s Encyc. Mat. Med. I. 127.]


			Part used: The recently dried berries…”


			Agraphis nutans, Hyacinthoides non-scripta, Hyacynthoides non scripta, Hyacynthoides non-scripta, Scilla nutans Sm., Scilla non-scripta, Sternhyazinthe.


			KGSt: „Hyacinthoides non-scripta (Agraphis nutans). … Verwendet wird das frische blühende Kraut von Hyacinthoides non-scripta (L.) CHOUARD ex ROTHM. …”


			Monographie: +


			Leeser B II / 1054 f: “Agraphis nutans. Stammpflanze: Scilla festalis Salisb.(Syn. Agraphis nutans Link); Fam. Liliaceae. Stern-Hyazinthe, Hasenglöckchen, Blue bell, Wild hyacinth (engl.), Jacinthe sauvage Endymion penché (franz.). … Verwendet wird die frische Pflanze ohne Zwiebel (Ө). …


			Arzneimittelprüfung:


			-Clarke, J.H.: Dictionary of Practical Materia Medica, Bd. I, S. 48.


			-Mezger: Keine AMP.


			-Cooper führte das Mittel in die Homöopathie ein.


			Boericke: AMB aber keine Mittel-Definition.


			Schrifttum: Zschr.klass.Homöop. III [1959]: 68 (Pahud).“


			Agrimonia eupatoria, Agrimonia, Odermennigkraut.


			KGSt: „Agrimonia eupatoria. … Verwendet wird das frische, blühende Kraut von Agrimonia eupatoria L.“


			Monographie: +


			Agrippa von Nettesheim, Heinrich Cornelius.


			Prof. Dr. Wolfgang U. Eckart, Institut für Medizingeschichte der Universität Heidelberg, Ärzte-Zeitung Nr. 49 vom 16.3.1995, Seite 25: „Er war einer der bedeutendsten Köpfe seiner Vaterstadt Köln, Colonia Agrippina... Der Mystiker, Naturphilosoph und Okkultist Heinrich Cornelius Agrippa von Nettesheim wurde am 14. September 1486 in Köln geboren und starb...am 18. Februar 1535 in Grenoble. ... Vermutlich hat er in Köln 1499 bis 1502 Jura und möglicherweise auch Medizin studiert... Auf einer Reise nach Würzburg trifft der Philosoph 1510 den Abt Johannes Trithemius, den späteren Lehrer des Paracelsus, … Weniger bekannt als die ‚Occulta philosophia‘ ist Agrippas scharfe Polemik im Gewande der bissigen Satire gegen die Wissenschaften seiner Zeit, die bereits zwei Jahre vor der `Occulta‘ erschienen war. ‚Über die Fragwürdigkeit, ja Nichtigkeit der Wissenschaften, Künste und Gewerbe‘ (‚De incertidudine et vanitate scientiarium‘) schreibt der Kölner 1531 darin. Aber auch Stände und Kirche geraten in den Strudel der Ablehnung. Alles ist unsicher, ja nichtig, auch die Geheimwissenschaften, die Agrippa nun für Schwindel erklärt; die Kabbala ist ihm Aberglaube, die scholastische Geschwätzigkeit des Universitätslebens seiner Zeit nichtsnütziges Machwerk. Scharf geht er mit der Medizin ins Gericht. ‚Die gesamte praktische Medizin ist auf kein anderes Fundament gebaut als auf Erfahrung, die bekanntlich trügen kann, und auf Leichtgläubigkeit der Patienten. Sie bringt mehr Wehe als Wohl für den Kranken, denn sehr oft, um nicht zu sagen immer, droht ihnen von Seiten des Arztes und seiner Behandlung mehr Gefahr als von der Krankheit selbst‘... „ 


			Hans Siemons, Hexenwahn im Grenzland Aachen, Meyer u. Meyer-Verl., Aachen, 1997, S. 32.


			S. 36: „H.C. Agrippa v. Nettesheim war in Grenoble zum Doktor der Medizin und zum Doktor beider Rechte promoviert worden. Er lebte als Philosoph und Schriftsteller in Metz. Als sein Widerstand gegen das Hexenwesen bekannt wurde, galt auch er als ‚mit dem Teufel im Bunde‘. Nach einjähriger Gefängnishaft in Brüssel starb er 1535.“


			Agropyron repens, Agropyrum repens, Triticum repens, Elymus repens, Quecke.


			Anm. d. Verf.: Der Wurzelstock wird Rhizoma Graminis genannt (weil die Quecke der Hauptrepräsentant der heilsamen Gräser, Gramineen ist).


			KGSt: „Agropyron repens (Triticum repens). … Verwendet werden die frischen, unterirdischen Teile von Agropyron repens (L.)P.BEAUV.“ 


			Monographie: +


			Leeser B II / 1106 ff: „Triticum repens. Stammpflanze: Triticum repens L. (Syn. Agropyrum repens (L.) Pal. Beauv.); Fam. Gramineae. Quecke, Hundsweizen, Couchgrass (engl.), Chiendent rampant (franz.). … Verwendet wird der frische Wurzelstock (Ө). …“


			Boericke: “Triticum-Agropyron repens (Quecke); …”


			Anm. d. Verf.: Keine Angaben b. Boericke betr. verwendete Pflanzenteile.


			HPUS: „Triticum repens, Couch Grass.     Natural order: Gramineae.


			Synonyms: Latin: Agropyrum repens; English: Couch, dog or quick grass, Quickens, Quitch; French: Chiendent; German: Queckenwurzel. …


			Part used: The fresh root. …”


			Agrostemma githago, Agrostemma Githago, Kornrade, Kornradesamen.


			KGSt: „Agrostemma githago. … Verwendet werden die getrockneten, reifen Samen von Agrostemma githago L.” 


			Monographie: +


			Hunnius: „Agrostemma githago …”


			Hoppe I/42: „Agrostemma githago L., Lychnis githago Scop., L. segetum Lam., Githago segetum Link. …”


			Allen, TF: „...Lychnis githago, Lam. (Agrostemma githago, L.). Nat. order: Caryophyllaceae.


			Common names: (Engl.) Corn cockle; (Germ.) Kornrade; (Fr), L’Ivraie.


			Preparation: The seeds are the poisonous part (they contain the powerful alkaloid Saponine).


			Authority: Toxological; observed from eating bread made from grain containing the seeds of Agrostemma…”


			Allen, T.F.: „Agrostemma Githago. 


			Dr. Scharling, Cent. Blat., 1850, in Pharm. Journ., vol. x, p. 349 (New Eng. Med. Gaz., vol. xi, p. 305), effects of Githargin. 


			A burning sensation is felt on palate in a short time.”


			HPUS: “Agrostemma githago, Corn Cockle. … Natural Order: Carophyllaceae.


			Synonyms: Latin: Lychnis githago; English: Corn cockle…


			History: The name means crown of the fields. The seeds are poisonous, containing saponine. Introduced into homoeopathic practice in 1854 by Dr. Kurtz, Zeit. f. Hom. Klin. III. 107. [Allen’s Encyc. Mat. Med. I. 132.] … Part used: The ripe, dried seeds…”


			Ahner, Gust. A. (Abk. n. Hahnemann: Ar. und evtl. Ahr?).


			Mitprüfer Hahnemanns bei der AMP von


			Acon. (RA I/439) 


			Capsicum annuum (RA VI/100 Nr. 2)


			Cina (RA I/119 ff) 


			Dulc. (RA I/95 ff), (CK III/258)


			Manganum aceticum (RA VI/63 Nr. 14), (CK IV/215)


			Manganum carbonicum (CK IV/215)


			Ahorn, Acer.


			Pflanzengattung. s. Acer.


			Ailanthus altissima, Ailanthus, Ailanthus glandulosa, Ailanthus procera, Götterbaum, Chinesischer Götterbaum, Chinesischer Sumach.


			KGSt: „Ailanthus altissima (Ailanthus glandulosa). … Verwendet werden die frischen blühenden Triebe und frische Rinde von Ailanthus altissima (MILLER) SWINGL.“


			Monographie: +


			GS: “Ailanthus glandulosa. Tree of Heaven. Simarubeae. A very poisonous tree introduced from the Molucca Islands, and cultivated extensively as a shade tree, on account of its rapid growth, straight stem and shady leaves, until it was observed to make the month of June, the most healthy in the year, a sickly one, by the stench of its flowers. See 20 and 36. The opening flowers are used for a tincure. Introduced by Dr. P. P. Wells, of Brooklyn, in 1864, as corresponding to Scarlatina, and proved by H. Minton and J. T. Alley, 1861. Toxic observations were made by many.” 


			Leeser B/II, 150: „Ailanthus glandulosa. Stammpflanze: Ailanthus glandulosa Desf.; Fam. Simaroubaceae. Chinesischer Götterbaum, Himmelsbaum, Tree of heaven (engl.), Vernis du Japon (franz.). …


			Nach dem HAB 2 werden die frischen Sprosse der Büten und junge Rinde zu gleichen Teilen verwendet (Ө). …


			Schrifttum:


			-v. Fellenberg-Ziegler, A.: Homöop. Arzneimittellehre, 13. Aufl., S. 25 f. Heidelberg 1968. Karl Haug Verlag.


			-HAB 2.


			Hunnius: „Ailanthus glandulosa: Fam. Simarubaceae, Chinesischer Sumach, Götterbaum (China, Japan, Indien). Stpfl. v. HOM: Ailanthus glandulosa, die frischen Sprossen, Blüten und die junge Rinde zu gleichen Teilen...“ 


			Hoppe I/43: “Ailanthus altissima [Mill.] Swingle, … Ailanthus glandulosa Desf., Rhus chinense …”


			Allen, TF, I / 133ff: „Ailanthus, Ailanthus glandulosus, Desf. Nat. order: Simarubae.


			Common names: Tree of Heaven; (Germ.), Götterbaum; (Fr.) Ailante.


			Preparation: Tincture from the flowers beginning to open.


			Authorities: † 1, Hering; 2, Lippe; 3, J.T. Alley; 4, Mrs. F.; 5, Mr. M.; 6, H. Minton; 7, Male prover, aged 28; 8, Male prover, aged 21; 9, P.P. Wells; 10, Wells’s girl, aged 15; 11, Wells’s boy (young); 12, W. Williamson; 13, Hale, New Remedies, 3d. ed.; 14, Poisoning from drinking water impregnated from Ailanthus roots; Meshter. (See N.Y.J. of Hom., 2,99.)…”


			Allen, T. F.: „Ailanthus. 


			Authority. 15, C. A. L., Pub. of Mass. Hom. Med. Soc., vol. iv, p. 119, a proving. …”


			Allen X / 642 f: “Ailanthus.


			The following revision of „Authorities” 3 to 13 is intended to be explanatory, Nos. 15 to 17 are new.


			Authorities: 3, J. T. Alley, M. D., North Amer. Journ. of Hom., vol. vii, p. 385, made tincture from flowers just before maturing, of about 1 ounce to a pint; I took it in drop doses four times a day, for three weeks, and gave it to two young men, who took it each about two weeks; ...”


			Boericke: AMB, jedoch keine Mittel-Definition.


			HPUS: “Ailanthus glandulosus, Tree of Heaven. … Natural Order: Simarubaceae.


			Synonyms: Latin: Ailanthus procerus, Rhus cacodendron, R. chinense, R. hypsilodendron; English: Chinese sumach, Tree of heaven; German: Götterbaum…


			History: From its general appearance it was thought to belong to the Rhus family. It is cultivated in France for the sake of its leaves, upon which the silk worm is fed. It was mistaken as the source of the Japan varnish, hence its name Japanese Varnish Tree. It was introduced into homoeopathic practice by Drs. Hering and Lippe in 1840 – 50 [Allen’s Encyc. Mat. Med. I. 133.]


			Parts used: The fresh bark of the young shoots, and the fresh, well-developed flowers…”


			Anm. d. Verf.: eines der o.a. Synonyme im HPUS habe ich nicht i.d. Literatur gefunden, deshalb zwecks Kenntlichmachung durchgestrichen.


			Hager 5. Aufl. Bd.4, 1992, S.146-147: „Ailanthus altissima (Miller) Swingle.  Synonyme: A. glandulosa Desf., A. procera Salisb., Pongelion glandulosum Pierre, Rhus cacodendron Ehrh., Toxicodendron altissimum Miller. ... Sonstige Bezeichnungen: Dt.: Chinesischer Götterbaum…“


			Ailanthus excelsa.


			Hager 5. Aufl. Bd.4, 1992, S.145: „Ailanthus excelsa Roxb. …”


			Ailanthus malabarica.


			Hoppe I/43: „Ailanthus malabarica DC. …”


			Hager 5. Aufl. Bd.4, 1992, S.145: „Ailanthus malabarica DC. ...“


			Ais.


			CK II/302 Nr. 389: „Auf dem Hinterbacken bildet sich ein Ais (Freßblase?).“


			Campe: „Aisch oder eisch, N. D. häßlich, garstig... Du bist ein aisches Kind. Der aische Hund...“


			Heyse: „aisch oder eisch...häßlich, garstig.“


			Preußisches Wörterbuch, Frischbier: „aisz, aisch, aisk, eisch, eisz, ekelhaft, häßlich, garstig, schlimm, unartig, schrecklich. ...Vgl. auch das ahd. eiz Geschwür, Eiterbeule.“


			Ajuga chamaepitys, Gelber Günsel, Ackergünsel.


			Pflanze wächst i.d. Vulkaneifel, Herchenberg, Plaidter Hummerich.


			Ajuga genevensis, Heidegünsel.


			Pflanzenstandort: u.a. Vulkaneifel, Korretsberg.


			Ajuga pyramidalis, Ajuga pyramidalis L., Kukukgünsel.


			HAL I/25, 536.


			VP/408.


			Ajuga reptans, Kriechender Günsel.


			KGSt: „Ajuga reptans. … Verwendet wird die frische, ganze Pflanze von Ajuga reptans L.“


			Monographie: --


			Akanthit.


			s. Argentit.


			Akupunktur.	


			ORG/22-24: „Diese sogenante Ableitung war und blieb eine der Haupt-Curmethoden der bisherigen Arzneischule. ... Dieser Ableitungs-Methode zur Beihülfe wurden die mit ihr verschwisterten, antagonistischen Reizmittel in Anwendung gesetzt: Schaafwolle auf bloßer Haut, Fußbäder, Ekel-Cur, durch Hunger gepeinigter Magen und Darm (Hunger-Cur), Schmerz, Entzündung und Eiterung in nahen und entfernten Theilen bewirkende Mittel, wie aufgelegter Märrettich, Senf-Teig, Canthariden-Pflaster, Seidelbast, Haarseile (Fontanelle), Autenrietsche Salbe,  Moxa, glühende Eisen, Akupunktur, u. s. w., ebenfalls nach dem Vorgange der in Krankheiten sich zur Hülfe selbst überlassenen, rohen Natur, welche sich durch Schmerz-Erregung an entfernten Körpertheilen, durch Metastasen und Abscesse, durch erregte Ausschläge und jauchende Geschwüre von der dynamischen Krankheit (und ist diese eine chronische, vergeblich) loszuwinden sucht.“


			Akute bakterielle Kieferostitis.


			Nosode.


			Akute Pulpitis Nos.


			Staufenpharma Göppingen: gesprengte Zähne bei akuter Pulpitis.


			Akute Symptome.


			ORG § 221: „War jedoch aus dem gewöhnlichen, ruhigen Zustande plötzlich ein Wahnsinn oder eine Raserei (auf Veranlassung von Schreck, Aergerniß, geistigem Getränke u.s.w.) als eine acute Krankheit ausgebrochen, so kann, ob sie gleich fast ohne Ausnahme aus innerer Psora entsprang, (gleichsam als eine von ihr auflodernde Flamme) sie doch in diesem, ihrem acuten Anfange, nicht sogleich mit antipsorischen, sondern muß mit den hier angedeuteten Arzneien, aus der Classe der übrigen geprüften Heilmittel2) gewählt, in hoch potenzirten, feinen homöopathischen Gaben erst behandelt werden, um sie so weit zu beseitigen, dass die Psora in ihren vorigen, fast latenten Zustand vor der Hand wieder zurückkehre, in welchem der Kranke genesen erscheint.“


			z.B. Aconit, Belladonne, Stechapfel, Bilsen, Quecksilber u.s.w.


			Alain’s Pomade.


			Allopathische Apothekenrezeptur aus der Zeit Boenninghausen’s.


			AHP III. Buch Aphorism 30 Fußnote 51: „...beträchtliche Menge arzneilicher, zum Theile gefährlicher Präparate, ohne ärztliche Verordnung, ausserhalb der Apotheken, öffentlich angekündigt und verkauft wird. Zum Belege … Alain’s Pomade (gegen Phthiriasis.) ...“


			Alanin, Aminopropansäure.


			W. Schröter et al., Taschenbuch der Chemie S. 499:


			2-Amino-propansäure (α-Alanin), (ein Baustein des Eiweißes der Seide), 


			3-Amino-propansäure (β-Alanin), (ein Baustein der Pantothensäure, ein Vitamin des 


			B-Komplexes),


			Phenyl-Alanin (=essentielle Aminosäure, d.h. nicht vom Organismus synthetisierbar, deshalb Zufuhr mit der Nahrung nötig).


			Alaun.


			s. Alumen.


			Alaune.


			Hunnius: Doppelsalze von Aluminiumsulfat mit einem Alkalisulfat. Das Al kann aber auch durch ein anderes 3-wertiges Metall vertreten sein. Allgem. Formel für Alaune: 


			MeIMeIII(SO4)2 × 12 H2O.


			Doppelsalz aus K-Al-Sulfat, entsteht bei der Verwitterung von Peliten. Früher in größerem Umfang zur Alaun-Herstellung für Gerberei abgebaut.


			Alb.


			s. Alp.


			Albeitar, Ibn El-Beitar, +1248 in Damascus.


			Arabische Medicin: „Ibn El-Beitar (Albeitar), der Sohn eines in Malaga lebenden Thierarztes, ist daselbst gegen Ende des 12. Jahrhunderts (vielleicht im Jahre 1197, das Leo Africanus als sein Todesjahr irrthümlich bezeichnet) geboren. Ueber seine Lebensverhältnisse giebt die von Oseibia verfasste Biographie El-Beitar‘s nur sehr geringe Aufschlüsse. Es geht aus derselben nur soviel hervor, dass er (nach Leclerc II, 226, im Jahre 1219 oder 1220) nach Afrika gegangen ist, hier eine sehr ehrenvolle Aufnahme gefunden und sodann behufs Erweiterung seiner botanischen Kenntnisse Griechenland und Kleinasien bereist hat. Später lebte er in Damascus am Hofe des Khalifen  e l – M a l i k  e l – K a m i l  M u h a m m e d. Hier wurde Oseibia, wie dieser mittheilt, im Jahre 1235 mit ihm bekannt und begleitete ihn auf seinen botanischen Excursionen. Nach dem Tode des Sultan (1237) ging El-Beitar noch einmal nach Aegypten, wo er von dem Sultan  e l – M a l i k  e l – S a l i h  E j j a b  mit Auszeichnung empfangen wurde, kehrte aber nach einigen Jahren nach Damascus zurück und ist hier im November des Jahres 1248 plötzlich gestorben. - El-Beitar gilt als der bedeutendste unter den arabischen Botanikern, und das von ihm verfasste Werk über Arznei- und Nahrungsmittel (in lateinischer Uebersetzung ‚Corpus simplica medicamentorum et ciborum continens’) nimmt in der Geschichte der arabischen Medicin in mehrfachen Beziehungen eine hervorragende Stelle ein, indem es nicht nur eine vollständige Uebersicht über die von den Arabern eingeführten Heilmittel, sondern auch Beschreibungen zahlreicher von Ibn Beitar selbst untersuchter syrischer und ägyptischer Pflanzen giebt, welche von  griechischen Aerzten nicht erwähnt werden, somit eine reiche Quelle für das Studium der Geschichte der Botanik bildet. - Die Mittel sind alphabetisch geordnet und an die Beschreibung jedes Mittels eine Aufzählung der aus denselben bereiteten pharmaceutischen Präparate und deren therapeutische Verwendung geknüpft. - Die Schrift ist bisher nur in deutscher Uebersetzung von Sontheimer (in zwei Bänden, Stuttg. 1840 – 1842) gedruckt erschienen. - Ausser diesem Werke führt Wüstenfeld noch acht andere medicinische Schriften von Ibn Beitar an, von welchen jedoch nur die Titel bekannt sind.“ 


			Albers Brustkaramellen.


			AHP III.Buch, Aphorism 30, Fußn. 51, S. 184.


			Albert in Bremen.


			AHP VI. Buch, 37. Aphorism, S. 400-401: „…Ob Hippokrates diese, heutiges Tages unter dem Namen C r o u p  allgemein bekannte Krankheit schon gekannt und unter seiner Angina mit einbegriffen hat, ist zweifelhaft. Die nähere Kenntnis und Beschreibung Derselben ist nicht älter, als seit der Mitte des vorigen Jahrhunderts, und erst im Jahre 1811 erschienen, in Folge einer  P r e i s-A u s s c h r e i b u n g  von  N a p o l e o n, mehrere Abhandlungen, wovon die des Dr.  A l b e r t  in Bremen und Dr.  J u r i n e  in Genf sich in den Preis theilten, und seitdem die Behandlung  e t w a s  vollständiger geregelt wurde. Das eigentliche  W e s e n  dieser Krankheit ist dadurch mit vollständiger Sicherheit und Klarheit festgestellt und von allen Aerzten gekannt; nicht so aber die äusserlichen  K e n n z e i c h e n, welche den  e i g e n t l i c h e n  w a h r e n  C r o u p-H u s t e n  von allen sonstigen katarrhalischen Hustenarten schon beim Beginne unterscheiden lässt. …“


			AHP VII.Buch, 12.Aphorism, Fußn. 18, S.467.


			Alberti.


			Werke und Arbeiten: 


			-Jurisprud. medic. Tom.


			RA III/211, Nr. 1 (Hellebor. nig.)


			RA III/308, Nr. 209 (Stram.)


			RA III/358, Nr. 210 (Veratr. alb.) 


			CK V/500 Nr. 23 (Ars.)


			Albrecht.


			RA I/18: Erwähnung als Beobachter eines Belladonna-Symptoms.


			Albrecht, St. J. Aug.


			Werke und Arbeiten: 


			-Diss. exh. medic. saturn. et jov. hist. et usum. Gött. 1772.


			RA VI/306 Fußn. (Stannum).


			Albucasis.


			s. Abulkasem.


			Albumen ovi, Hühnereiweiß.


			MS III/958: Hering erwähnt Bute und Jeanes als Prüfer von Albumen ovi.


			MS, III/959: Hering erwähnt D.E. Freitag als Prüfer von Albumen ovi.


			MS III/961: Hering erwähnt Okie als Prüfer von Album. ovi.


			BöAG Skriptum V/17: „Mit Albumen ovi (=Hühnereiweiß) behandelte Bute einen Mann mit therapieresistenter Anasarca als Folgezustand einer Malaria (s. Bradford, Pioniers of Homoeopathy, 1897, S. 202-206). Auch dies wiederum ein Tierprodukt, wenngleich Nosode genannt. Eine AMP dieses Mittels ist nicht bekannt. Die Idee, Albumen ovi therapeutisch anzuwenden, kam Bute bei der Beobachtung, daß seine Mutter das zum Eierkochen benutzte Wasser weggoß, da sie es für fiebererzeugend hielt. Außerdem kam ihm der Bericht eines Patienten zu Ohren, der sein Wohlbefinden auf den Genuß von Brandy zurückführte, der jeweils in Eierschalen gefüllt - und dann genossen wurde.“


			Alchalahamen. (Arabischer Arzt).


			Werk: 


			-proprietas ejus est, conferre relaxationi nervorum (Lähmung). [dt. frei übersetzt: Es ist seine Eigenschaft, zur Erholung der Nerven beizutragen.]


			CK II/156 (Anacardium).


			Alchemie.


			MKL (1909): “Alchimie (Alchymie, Alchemie), ein aus dem arab. Artikel al und dem Worte Chemie zusammengesetztes Wort, heißt also nur ‘die Chemie’ ; man bezeichnet aber seit Begründung der wissenschaftlichen Chemie als A. die chemischen Bestrebungen der frühern Zeit, und zwar vorzugsweise die auf die Verwandlung der Metalle, auf das Goldmachen, gerichteten Arbeiten. Die Geschichte der A. ist mithin ein Teil der Geschichte der Chemie bis dahin, wo Aberglaube und Betrügerei eine Afterwissenschaft schufen, mit der die Chemie nichts mehr zu tun hatte. …” 


			Schroedel, Chemie heute, SI, NRW (2010) S. 156: “Der…Begriff ‘Transmutation’ bezieht sich auf eine Grundvorstellung der Alchemisten: Bei geschicktem Vorgehen sollte es möglich sein, weniger wertvolle Stoffe in Gold umzuwandeln. …”


			Alchemilla alpina, Bergfrauenmantel.


			Alchemilla vulgaris, Alchemilla, Frauenmantel.


			KGSt: „Alchemilla vulgaris (Alchemilla). … Verwendet werden die frischen, oberirdischen Teile von Alchemilla vulgaris L. s. l.“  


			Monographie: +


			Hunnius: „Alchemilla vulgaris: Fam Rosaceae, Frauenmantel, Marienmantel, Sinau (Europa). Stpfl. v. Herba Alchemillae (Erg): (Herba Leontopodii) Frauenmantelkraut, Alchemistenkraut, Marienmantelkraut. Best.: Gerbstoff, Glykoside, Ellagsäure, Phytosterin. Asche max. 6%, Anw. volkst.: als Adstringens u. Blutreinigungsmittel sowie zu Bädern.“


			Alchemilla vulgaris ex herba siccata.


			KGSt: „Alchemilla vulgaris. … Verwendet werden die getrockneten, oberirdischen Teile blühender Pflanzen von Alchemilla vulgaris L. s. l.“  


			Monographie: --


			Alchemilla xanthochlora, Gemeiner Frauenmantel.


			Alchemistenkraut, Herba Alchemillae (Erg).


			s. Alchemilla vulgaris.


			Alcohol, Alkohol, Alkanol.


			Anm. d. Verf.: Alkohole sind charakterisiert durch die funktionelle C-OH (Hydroxylgruppe am Kohlenwasserstoffrest), z.B. Aethylalkohol (s. Alcohol aethylicus).


			Stapfs „Archiv für die homöopathische Heilkunst“ (1822-1848), Gesammelte Arzneimittelprüfungen. Hrsg. K.-H.Gypser/A.Waldecker, Haug-Verl., Heidelberg, 1991, S. 13 ff: „Alcohol. Seine Wirkungen auf den Menschen, gesammelt von Dr. Attomyr. …


			Hahnemann hat die Spirituosa für nicht potenzirbar erklärt, weil sie, statt potenzirt zu werden, wirklich dilutirt und endlich annullirt würden. Es ist nicht bekannt, auf welchen haltlosen Grund sich dieser Ausspruch basiert. …


			Ich hoffe demnach, daß man dem Alcohol, der an Heftigkeit der Wirkung selbst unsern bedeutendsten Narcoticis nicht nachsteht, seinen Platz in der A.M.L. nicht wird versagen können, leider nicht! Wenn aber Alcohol in die A.M.L. gehört, so haben wir sehr gefehlt, uns seiner als eines Vehikels bei unsern flüssigen Arzneipräparaten zu bedienen, wie des Milchzuckers bei den trocknen. Welch ein Unterschied zwischen Milchzucker und Alcohol! dazu noch die häufigen Verunreinigungen des Alcohols mit Fuselöl, mit Holzkohlen, mit Korktheilen und Resten von Insecten, die den Kork zernagen; manche Verdünung ist davon ganz gelb. Unsre spirituösen Arzneipräparate sind demnach wahre Mixturen und es ist nicht unwahrscheinlich, daß die Unsicherheit unsrer Erfahrungen, trotz dem so sicher leitenden Heilprincip, größtentheils durch den die Arzneiwirkungen so mächtig verändernden Alcohol unsrer Verdünnungen bedingt ist. Vielleicht hat man in Sicilien aus diesem Grunde die Verreibungen der spirituosen Azneibereitung vorgezogen? Durch alle Phasen, die unsre Therapie passiren mußte, haben sich immer wieder die Streukügelchen in Kredit zu setzen vermocht. Vielleicht deshalb, weil sie durch Evaporation den Weingeist los werden. Man hat dem Arzneigebrauch im Wasser das Wort gesprochen. Vielleicht weil der Weingeist durch so starke Verdünnung unkräftig wird. Seit mehr als einem Jahre reflectire ich darauf und lasse aus diesem Grunde meine frisch expedirten Dosen erst trocken werden, bevor ich sie einnehmen lasse. Uebrigens sehe ich ein, dass das nicht hinreicht den Weingeist unschädlich zu machen und zweifle gar nicht daran, daß in jedem Verdünnungsfläschchen die Arznei durch den Alcohol muß alienirt worden sein. Ich fordre zu ernstlichen Berathungen über diesen Uebelstand auf. Vielleicht läßt sich ein minder arzneiliches Vehikel erfinden, vielleicht lassen sich alle unsre Präparate auf trocknem Wege bereiten und aufbewahren, denn ums Aufbewahren handelt sichs eben, indem man die Verdünnungen eben so gut mit destil. Wasser machen, nur leider nicht so gut aufbewahren könnte. Endlich ist der Alcohol eine Arznei und hat in seiner Wirkung viele Aehnlichkeit mit anderen Arzneien, gegen die er sich folglich antidotarisch verhält. Fände man demnach ein anderes Vehikel, so würde man der Nothwendigkeit überhoben, Nux vom., Opium, Hyosc. etc. mit ihrem Antidote, dem Weingeist, zu mischen. Wir ärgern uns gewaltig, wenn ein Bauer die homöop. Arznei, nach alter Sitte, in Schnaps einrührt und hinabschluckt. Wir selbst mengen ja Jahr aus Jahr ein unsre subtilen Präparate mit Schnaps!“


			Alcohol und Alkohol-Wasser-Gemisch als Arzneiträger.


			MS/453: „Chevalier in Paris behauptet die Auflösbarkeit des Schwefels in Alkohol... Sollte nicht Schütteln mit Weingeist auch die Arzneikraft anderer Irden übertragen?“


			Alcohol und Alkoholika als Getränke.


			s.a.u.Diät … Alkoholika.


			Bö-Diät-Kh./16.


			Alcohol aethylicus, Äthylalkohol, Aethanol, Spiritus, Weingeist, C2H5OH.


			Lösungsmittel für homöopathische Medikamente.


			Alcohol (als geprüfte Arznei).


			Allen, TF: „Alcohol, Ethyl-alcohol, C2H6OH. (Spirits of Wine).


			Preparation: From commercial spirits of wine, by redistillation.


			Authorities: The following symptoms have been collected from various sources, and though incorporated with some hesitation, are believed to be reliable….”


			Allen, T. F.: „Alcohol. 


			William A. Hammond, M. D., Amer. Journ. of Med. Sci., October, 1856, p. 305. …”


			Alcohol amylicus, Amylalkohol, Pentylalkohol, Gärungsamylalkohol, Fuselöl, C5H11OH.


			Farblose ölige, unangenehm riechende giftige Flüssigkeit, Nebenprodukt bei der alkoholischen Gärung von Getreide und Kartoffeln.


			Anwendung: zur Darstellung von Amylacetat, zur Herstellung von Fruchtäthern, in der Parfümerie, als Lösungsmittel für Fette und Öle.


			Alcohol isopropylicus, Isopropylalkohol.


			Alcohol methylicus, Methylalkohol, Methanol, Karbinol, Holzgeist, CH3OH.


			Ist stark giftig (Erblindung und Tod).


			Alcohol sulfuris Lampadii, Alkohol sulphuris Lampadii.


			Allgemeine Zeitung für Homöopathie im Vereine in- und ausländischer Aerzte, Hrsgb.: Buchner, J.B., Nusser, J., München, 1850, S. 126.


			Metcalf, James W., Homoeopathic Provings, New York, 1853: “Alcohol-sulphuris, Liquor Lampadii; carburet of sulphur; bisulphuret of carbon. 


			History, Description and Preparation: Lampadius, in 1796, while distilling a mixture of pyrites and charcoal, procured a clear liquid in the receiver, which he named Alcohol-sulphuris, the alcohol of sulphur. It was at first regarded as a compound of carbon, hydrogen and sulphur, until a more accurate analysis by modern chemists showed that its component parts were one equivalent of carbon and two of sulphur, CS2. …”


			Aldehyde.


			Allen, T. F.: „Aldehyde.  Hydrate of oxide of acetyl. 


			J. Y. Simpson, M. D., Pharm. Journ., vol. vii, 1848, p. 517. 


			Out of five of us that attempted to inhale Aldehyde, very carefully prepared and purified, four were driven to suspend the respiration of it in consequence of the coughing and insufferable feelings of dyspnoea which it immediately induced. The sensations of difficult respiration and constriction in the chest which the vapor produced, resembled precisely those of a severe fit of spasmodic asthma. In the fifth case, the experimentalist, after perseveringly breathing the Aldehyde for a minute or two, became entirely insensible; the state of anaesthesia lasted for two or three minutes, during which the pulse became excessively small and feeble. On recovering, the bronchial constriction and coughing, which had disappeared as the anaesthesia was induced, returned immediately, and was annoying for some time.”


			Anm. d. Verf.: Ich bin nicht sicher, was Allen mit seiner Substanz meint – und was er geprüft hat. Es gibt verschiedene Aldehyde, was er möglicherweise nicht wußte.


			Alderson.


			RA II/361, Nr. 7.


			-in Samml. br. Abth. f. pract. Aerzte.


			Alethion.


			AHP V.Buch, 55.Aphorism, Fußn.80, S. 329: „Hahnemann hätte wie Lucian (in seinem „Fischer“) mit Recht auch von sich sagen können: Ich heisse Parrhesiades (der Freimüthige), Alethions (der Wahrhaftigkeit) Sohn,  und Enkel des Cleaxicles (des Ueberzeugenden).“


			Aletris farinosa, Sternwurzel, Runzelwurzel.


			KGSt: „Aletris farinosa. … Verwendet werden die frischen, unterirdischen Teile von Aletris farinosa L.“ 


			Monographie: +


			GS: „Aletris farinosa. Star Grass. Haemadoraceae. The most bitter plant; much more so than Aloes, Gentian or Quassia. - (Bigelow.).”


			Anm. d. Verf.: Hering macht keine Angaben über den bei der AMP geprüften Drogenteil.


			Leeser B II / 1073 ff. „Aletris farinosa. Stammpflanze: Aletris farinosa L.; Fam. Liliaceae. Sternwurzel, Runzelwurzel, Star grass, Unicorn-root (engl.), Aletris farineux (franz.). …


			Verwendet wird der frische Wurzelstock (Ө). ...


			Arzneimittelprüfung:


			-Allen: Encyclop., Bd. I, S. 146. Allen hat verwertet: Hale: New Remedies.


			-Hughes, Richard u. Dake, I.P.: Cyclop., Bd. I, S. 210.


			-Clarke, J.H.: Dictionary of Practical Materia Medica, Bd.  I, S. 51-53.


			-King, J.: Amer. Homoeopathist 1885 (6 Prüfer).


			Wert der Arzneimittelprüfung: Hale führte das Mittel 1864 in die Homöopathie augenscheinlich ohne Prüfung ein; auch die nachträgliche Prüfung von King mit 6 Personen ist nicht ausreichend. …


			Schrifttum:


			-Voorhoeve: Arzneiwirkungslehre, S. 15. 1910.


			-AHZ 198 [1953] (Kerl – bei 14tägiger zu starker Periode); 211 [1966]: 206 (Heits, E.: Übersicht).“


			HAB 1: „Verwendet werden die frischen, unterirdischen Teile von Aletris farinosa L. ...“


			HAB 2008.


			Allen, T.F: „…Aletris farinosa, L.  Nat. order: Haemadoraceae. Common names: Colic root, Star grass. … Preparation: Tincture from the root. Authority: Hale (New Remedies from the Eclectics)…”


			Boericke: AMB aber keine Mittel-Definition.


			HPUS: “Aletris farinosa, Star grass. … Natural Order: Haemodoraceae.


			Synonyms: English: Ague-grass, Ague-root, Aloe-root, Bettie-grass, Blazing-star, Colic-root, Crow corn, Devil’s bit, Mealy starwort, Star grass, Star root, Unicorn foot; French: Alétris farineux; German: Mehlige Aletris. …


			History: The name signifies mealy, in allusion to the dust with which the plant seems to be covered. It is one of the most intensely bitter plants known. It was used as medicine by the aborigines; introduced into homoeopathic practice by Dr. Hale in 1864, New Rem. p. 34. [Allen’s Encyc. Mat. Med. I. 146.]


			Part used: The fresh root. …”


			Alexander.


			Werke und Arbeiten: 


			-Experim. Essays.


			RA IV/159 Nr. 3 (Camphora).


			Alexander, Will.


			Werke und Arbeiten: 


			-Medicinische Versuche und Erfahrungen, a.d. Engl. Leipzig 1773.


			RA IV/149 Fußn. (Camphora).


			CK IV/474 Nr. 225 (Kal. nitr.).


			Alexandrinische Schule.


			AHP VII.Buch, 24.Aphorism, Fußn.49, S.491: Ärzte-Schule im antiken Alexandria.


			Alexius, Kaiser.


			ORG § 117 Fußn.


			Alfalfa 


			s. Medicago sativa.


			Algen.


			Da die Eukaryoten durch die Aufnahme einer Zelle durch eine andere entstanden waren, müssen die ältesten Eukaryoten Einzeller gewesen sein. Schon bald nach der Evolution voll entwickelter eukaryotischer Zellen mit Mitochondrien und Chloroplasten dürften vielzellige Protisten - dem heutigen Seetang ähnliche Algen – entstanden sein. Tatsächlich sind die ältesten heute bekannten fossilen Eukaryoten locker aufgerollte Algenbänder, die ein Alter von ungefähr 2,1 Milliarden Jahren aufweisen. Selbst in der Zeit nach zwei Milliarden Jahren übertrafen in den Floren der einzelligen Organismen die Prokaryoten zahlenmäßig noch die Eukaryoten. Die Funflint-Flora aus dem Gebiet der Oberen Seen enthält beispielsweise ausschließlich prokaryotische Formen.


			-, Blaualgen.


			Südostbayerisches Naturkunde- und Mammut-Museum Siegsdorf, 1998, Seite 66: „Die Blaualgenkolonien sind aus einzelnen Zellen oder fadenförmigen Zellreihen aufgebaut. Sie bilden mattenartige Überzüge auf dem Meeresboden und auf Gegenständen. In diesen Algenmatten werden feine Partikel (z.B. eingewehter Staub) festgehalten. Auf diese Weise entstehen feingeschichtete Ablagerungen (Laminite). Derartige Gesteine findet man häufig in der oberen Trias, wo sie ehemaliges Lagunenmilieu anzeigen. In ihnen sind sogar die Gasblasen erhalten, die sich durch Zersetzungsvorgänge unter den Algenmatten bildeten und diese aufblähten.


			Sich im Wasser z. B. durch Wellenschlag bewegende Objekte können allseitig von den Blaualgen umwachsen werden. Mit der Zeit entstehen so kugelförmige Gebilde bis zu mehreren Zentimetern Durchmesser. Manchmal erfüllen diese Algenknollen ganze Gesteinsbänke, z. B. in den Meeresablagerungen der Raibler Schichten mit den Knollen der Alge Sphaerocodium bornemanni. Aber auch im Süßwasser wachsen die Blaualgen zu bemerkenswert großen Knollen heran. In der Alz, dem Abfluss des Chiemsees, kommen aus den unterschiedlichsten Algen aufgebaute Knollen mit Durchmessern bis weit über 10 cm vor.


			Blaualgen sind die ältesten, erhaltungfähigen Organismen der Erde: sie sind schon in über 3 Milliarden Jahren alten Gesteinen nachweisbar. Sie waren es, die vor ca. 2 Milliarden Jahren den ersten freien Sauerstoff in der Atmosphäre entstehen ließen.“ 


			-, Braunalgen.


			Südostbayerisches Naturkunde- und Mammut-Museum Siegsdorf, 1998, Seite 68: „Die Braunalge Cystoseirites. … Braunalgen haben einen gallertigen bis lederigen, seltener kalkigen Körper. Das Chlorophyll wird von einem braunen Farbstoff überdeckt. Cystoseirites weist knotenartige Verdickungen auf. Dies sind die für die Blasentange namensgebenden, ehemals mit gasgefülltem Gewebe gefüllten Blasen. Sie sorgten durch ihren Auftrieb für ein aufrechtes Stehen der Algen im Wasser. Cystoseira, das rezente Gegenstück zu Cystoseirites, wirft am Ende der Wachstumsperiode einen Teil des Pflanzenkörpers ab und überdauert nur mit dem Hauptspross die Ruhephase. Das ist evtl. der Grund dafür, dass manchmal ganze Schichtflächen mit Cystoseirites-Resten bedeckt sind.“


			-, Goldbraunalgen.


			Südostbayerisches Naturkunde- und Mammut-Museum Siegsdorf, 1998: „Goldbraunalgen, (Kalkflagellaten). Kalkflagellaten (Coccolithophoriden) sind marine, im Wasser treibende, Mikroorganismen. Um den gallertigen Körper werden kleine (0,002-0,01 mm) Kalkkörperchen, die Coccolithen, ausgebildet, die in ihrer Gesamtheit ein kugeliges Gehäuse ergeben. Sie gehören seit 200 Millionen Jahren zu den wichtigsten Kalkbildnern (z.B. Schreibkreide). Gesteine mit größeren Mengenanteilen dieser winzigen Algenskelette sind z.B. der ca. 38 Millionen Jahre alte Fischschiefer des Schönecker Grabens bei Siegsdorf oder gleichalte Mergelkalke aus der Molasse, die durch Bohrungen aufgeschlossen worden sind.“


			-, Grünalgen.


			-, Rotalgen. 


			Südostbayerisches Naturkunde- und Mammut-Museum Siegsdorf, 1998, Seite 67: „Rotalgen sind Meeresalgen, bei denen das Chlorophyll durch einen roten Farbstoff überdeckt ist. Dadurch können sie auch noch in größeren Tiefen schwaches kurzwelliges Licht verwerten. Rotalgen zeichnen sich durch ein kleinzelliges, verkalktes Gewebe aus, das man in Dünnschliffpräparaten gut erkennen kann. Es gibt zwei Wuchstypen: feste Krusten (auf Steinen oder in Knollenform) und feine Ästchen, die durch Gelenke passiv beweglich sind. Entsprechend vielgestaltig sind die versteinerten Reste der Rotalgen.


			Vor ca. 40 Millionen Jahren waren Rotalgen am südeuropäischen Kontinentalrand weit verbreitet. Dort bedeckten sie weite Flächen des Meeresbodens und bildeten Speichergesteine für Erdöl und –gas. Am damaligen Südrand des europäischen Kontinentalschelfs brach die Erdkruste durch das Gewicht der aus dem Süden herannahenden Kalkalpen ein und senkte sich langsam ab. An diesen Abbruchkanten bildeten sich offenbar Algenriffe, ähnlich wie man sie heute aus dem Pazifik kennt. Diese Algenbauten waren dem offenen Meer zugewandt und damit der vollen Gewalt der Stürme ausgesetzt. Hautsächlich Stürme waren es vermutlich, die die Rotlagen mitsamt ihrer Begleitfauna regelmäßig losrissen, so dass sich große Schutthalden am Fuße der Algenriffe bilden konnten. Durch weiteres Einsinken der Erdkruste entstehende Erdbeben oder auch nur besonders kräftige Stürme brachten gelegentlich Teile dieser Schutthalden ins Rutschen und ließen sie gleichsam als untermeerische Lawinen in die Tiefsee gleiten. Dort blieben die Rotalgenschuttmassen als Kalkbänke in den Tiefseeablagerungen liegen. …“


			-, Wirtel - oder Schlauchalgen.


			Südostbayerisches Naturkunde- und Mammut-Museum Siegsdorf, 1998, Seite 66 f: „Wirtel- oder Schlauchalgen. Der Name dieser Grünalgen bezieht sich auf die wirtelförmigen Abzweigungen der schlauchartig gestreckten Stammzelle. Die Stammzelle ist vollständig von einer Kalkhülle umkleidet. Durch Poren in dieser zylindrischen Hülle stand die Algenzelle mittels der Wirteläste mit der Außenwelt in Verbindung.


			Die kalkigen Reste dieser Algen bauten in der Trias ganze Gesteinsschichten auf. Wirtelalgen kommen noch heute an den flachen Küsten warmer offener Meere vor.


			In den Südalpen sind Gesteine mit Wirtelalgen häufig. Im südostbayerischen Raum gehören sie eher zu den Raritäten. Eine dieser wenigen Stellen liegt nahe des Stahlhauses am Jenner bei Berchtesgaden. Der von dort stammende, unscheinbar wirkende Grünalgenkalk ist ca. 235 Millionen Jahre alt. Durch die Verwitterung wurden an der Gesteinsoberfläche Kreise, Ellipsen und Parallelen sichtbar. Sie stellen unterschiedlich getroffene Schnittlagen von Schlauchalgen dar. Deutlicher zeigen sich die Reste der Algen erst im Dünnschliff.“


			Ali Abbas, Ali Ben El-Abbas, Haly Abbas, *1. Hälfte 10. Jh., + 994.


			Brockhaus Enzyclodädie 1966: “Ali Abbas, Ali ibn al-Abbas, islamisch-persischer Arzt, geb. in Ahwaz (Persien) 1. Hälfte 10. Jahrh., +994, lebte am Hofe des Fürsten Adud ad-Daula. ‘A.‘A. verfaßte ein berühmtes Handbuch der Medizin ›El-Maliki‹ (Liber regius), in dem er unter Benutzung der besten griechischen und islamischen Quellen die gesamte Heilkunde kritisch abhandelte.”


			AHP V.Buch, 64.Aphorism, Fußn.95, S.340.


			Arabische Medicin: „Ali Ben El-Abbas (Haly Abbas), mit dem Beinamen El-Madschusi, d. h. der Magier, ist in der ersten Hälfte des 10. Jahrhunderts in Ahwaz (Persien) geboren; von seinen sonstigen Lebensverhältnissen ist nur bekannt, dass er als Arzt am Hofe des Fürsten A d h a d  e d – D a u l a  gelebt hat und im Jahre 994 gestorben ist. Bekannt ist Ali Abbas als Verfasser eines ‚Tractatus de medicina’ in drei Abtheilungen (‚Liber sanitatis’- ‚Liber morbi’ -  ‚Liber signorum’), der jedoch nur im Manuscript erhalten ist, und eines Handbuches der Heilkunde, das, dem zuvor genannten Fürsten gewidmet, den Titel ‚el-Maliki (Liber regius)’ führt und in zwei Theilen, einem theoretischen und praktischen, ein die ganze Heilkunde umfassendes, vorwiegend nach Galenischen Grundsätzen, aber auch mit Benützung der anderen besten Quellen der griechischen Medicin, sowie der Schriften der früheren arabischen Aerzte, besonders des Rhazes, bearbeitetes, vortrefflich redigirtes System der Medicin darstellt. - Diese Schrift ist das Beste, was die arabischen Aerzte an Compendien der Medicin geleistet haben und erfreute sich noch bis zum Erscheinen und Bekanntwerden des dickleibigen Kanon des Avicenna, durch welches es leider verdrängt worden ist, des ungetheilten Beifalles der Aerzte jener Zeit. Die Arbeit zeichnet sich durch gesundes Urtheil ihres Verfassers, Einfachheit der therapeutischen Grundsätze, in welcher Beziehung sie sich den Arbeiten von Rhazes anschliesst, und durch Selbstständigkeit in der Beobachtung aus. Historisch interessant sind die Capitel über die geburtshilflichen Operationen, welche einen vollen Einblick in den Zustand dieses, ausschliesslich in den Händen der Hebammen befindlichen Theiles der arabischen Medicin gewähren. Die Schrift ist nur in lateinischer Uebersetzung (Venet. 1492, Lugd. 1523 mit lexikalischen Erläuterungen) bekannt geworden.“


			Ali Ben Isa.


			Arabische Medizin: „Ali Ben Isa, auch wohl unter dem Namen Isa Ben Ali (Jesu Ali) vorkommend, übrigens mit einem, dem 9. Jahrhundert angehörigen arabischen Arzte gleichen Namens mehrfach verwechselt (vgl. Leclerc I, 498), ist der Verfasser einer (in lateinischer Uebersetzung bekannt gewordenen) Schrift über Augenkrankheiten, welche als Anhang zur Chirurgie des Guido in den ersten beiden Ausgaben der Collectio chirurgica Veneta (1497, 1499) erschienen ist. - Ueber seine Lebensverhältnisse ist nichts weiter bekannt geworden, als dass er wahrscheinlich in Bagdad gelebt hat und erst nach dem Jahre 400 der Hedschra (1010 christlicher Zeitrechnung) gestorben ist. - Die Schrift, welche den arabischen Titel ‚Tedkirat el-Kahhalin (Liber memorialis ophthalmicorum)’ führt, behandelt im ersten Theile die Anatomie und Physiologie, im zweiten die äusseren (d. h. sinnlich wahrnehmbaren) im dritten die inneren (verborgenen, wie Myopie, Hermeralopie, Amblyopie) Krankheiten des Auges; den Schluss bildet ein alphabetisch geordnetes Verzeichniss der Augenheilmittel. - Das Werk enthält nichts dem Verfasser Eigenthümliches; es ist, wie er selbst erklärt, wesentlich nach Galenos und Honeïn bearbeitet, vorzugsweise wird Galenos citirt.“


			Alibert, Jean Louis, 1768-1837.


			Brockhaus Enzyclodädie 1966: “Alibert, Jean Louis, Baron, französ. Dermatologe, *Villefranche–de-Rouerge (Dép. Aveyron) 2.5.1768; + Paris 4.11.1837. Er beschrieb bisher wissenschaftlich vernachlässigte Hautkrankheiten, z.B. das Keloid; ab 1721 war er Prof. für Therapie in Paris.”


			Werke und Arbeiten:


			-Med. Nat. Zeit. 1799


			RA VI/178 Nr. 2 (Coloc.)


			CK III/160


			Alisma plantago, Alisma plantago-aquatica, Wasserwegerich.


			Eine Wasserpflanze.


			MKL, 6. Aufl. (1909): “Alisma plantago L. (Wasserwegerich), …”


			Alkaloide, Alcaloide.


			KMS / 563 – 564: „Die älteren, in der Praxis ergrauten Homöopathen, deren Zahl freilich sehr zusammengeschmolzen ist und deren Stimmen daher selten mehr vernommen werden, sehen es als eine gewisse Art von Rückschritt an, wenn viele ihrer jüngeren Collegen die Dynamisationen und Potenzirungen kurzweg verwerfen und wieder die niederen Verdünnungen verordnen, wie solche in der ersten Kindheit der Homöopathie von ihrem Stifter und seinen ersten Schülern angewendet wurden. 


			In noch höherm Grade ist solches aber in ihren Augen der Fall und erscheint dabei auch noch in andrer Beziehung ungerechtfertigt, wenn Letztere, anstatt der gehörig geprüften und in ihren Eigenwirkungen gekannten Pflanzenstoffe, die Alkaloide derselben in Anwendung ziehen, in der Voraussetzung, dass in diesen allein und unverändert die arzneiliche Kraft derselben enthalten sei.


			So lange eine solche Voraussetzung nicht auf’s Bündigste bewiesen ist, bedarf sie vorab noch einer sehr ernstlichen und umsichtigen Prüfung, wofern man nicht leichtsinniger Weise und mit Gefahr für die Kranken der Chemie ein Urtheil überlasen will, wozu sie vermöge ihrer Wissenschaft allein weder befähigt, noch ermächtig ist.


			So sehr diese auch, zumal in den letzten Decennien, die grossen und anerkennenswerthesten Fortschritte gemacht hat, so kann es zur Zeit doch nur als eine leere Anmaassung erscheinen, wenn sie behauptet, dass Stoffe von gleichem chemischem Verhalten auch eine durchaus gleiche dynamische Wirkung auf den lebenden Organismus ausüben.


			Diese unstreitig rein dynamische, vielleicht noch feiner und geistiger als die der Imponderabilien, sich offenbarende Eigenschaft der Arzneistoffe, vermöge welcher sie Verstimmungen im lebenden Organismus sowohl zu erzeugen, als zu beseitigen befähigt sind, liegt eben so weit ausserhalb der Gränzen der Chemie, als ausserhalb jener der Botanik, und bildet die Grundlage einer eigenen Wissenschaft für sich, welche lediglich und allein auf Prüfung und Erfahrung am lebenden, niemals todten Körper, beruht.


			Man darf nämlich in der Arzneiwissenschaft niemals vergessen, - (was doch so häufig geschieht) – dass die geistige unsichtbare Kraft, die wir Lebenskraft nennen, in dem unter ihrer Herrschaft stehenden Organismus Stoffe mit einander verbunden hält, die nach den Gesetzen der Chemie nie und nimmer miteinander verbunden bleiben können, sowie darin andere getrennt neben einander bestehen, die nach denselben Gesetzen sich nothwendig verbinden müssten. …“ 


			KMS / 564 – 568: „In den allopathischen Werken über Arzneimittellehre begegnen wir häufig Angaben, welche eine Verschiedenheit der Alkaloide gegenüber den Pflanzen, denen sie entnommen sind, in Bezug auf ihre arzneiliche Wirkungsart angeben. Beispielsweise sei es mir erlaubt, aus dem bekannten, viel belobten und gebrauchten ‚Handbuche der Heilmittellehre’ von Dr. Fr. Oesterlen (III. Aufl.) einige hierher gehörige Stellen anzuführen:


			Aconitin ist sowohl im äussern Aussehen, als in der Wirkung sehr verschieden: weiss, graugelb, durchscheinend; pulverförmig, oder etwas krystallinisch, und wirkt, wenigstens örtlich angewendet, nicht so intensiv, als das Acon. selbst (1. c. S. 629.)


			Atropin, in Auflösung ins Auge gebracht, soll nicht immer, wie die Belladonna, die Pupille erweitern. (1. c. S. 648.)


			Coniin scheint, zum Unterschiede von den Blättern des Schierlings, blos oder hauptsächlich das Rückenmark zu affiziren. (1. c. S. 643.)


			Daturin wirkt ganz wie Atropin, dem es auch chemisch ganz nahe steht. (1. c. S. 649.)


			Veratrin kommt in Sabadillsamen und der Wurzel des Veratrum album vor. (1. c. S. 620)


			Am Auffallendsten bestätigt sich das oben Gesagte aus dem, was bei der China und beim Opium angeführt ist. 


			Aus der China kennen wir zwei unter sich ganz verschiedene Alkaloide, nämlich das Chinium und das Cinchonium, wovon, ausser mehreren anderen Unterschieden, das erste in Aether leicht löslich ist, das letzte hingegen sehr schwer. (1. c. S. 389 seq.)


			Das Opium liefert uns, ausser dem Morphium purum und seinen viel gebrauchten Salzen (M. acet., M. sulph. und M. muriat.), noch mehre andere Alkaloide: Paramorphin, Codeïn, Opïin, Narceïn, Pseudomorphin und Mekonium, welche alle unter sich sowohl chemisch, als angeblich auch therapeutisch verschieden sind. (1. c. S. 682 seq.)


			Indessen bietet unter den zahlreichen Alkaloiden, welche die Chemie in neuerer Zeit entdeckt hat und die mit so grossem Eifer von den jungen Aesculaps in corpore vili – an Kranken und Thieren (selten an sich selbst) geprüft sind, schwerlich irgend ein anderes bessere Gelegenheit zur Beantwortung der hier sich aufdrängende wichtigen Fragen, als das Strychnin. 


			Dieses Alkaloid wird nämlich 


			1.aus zweierlei Vegetabilien gewonnen, nämlich aus der Nux vomica und der Ignatia amara, deren Wirkungen wir genauer als die vieler anderer kennen und die in vielen sehr wesentlichen Punkten unter sich verschieden sind und welches


			2.unter dem Namen Strychninum purum von den damit in ungleichen Verhältnissen verbundenen Brucin und der Igasursäure, die vielleicht die Wirkung modoficiren, befreit, als eine Substanz dargestellt werden kann, welche nun, sie möge von dem einen oder von dem andern Vegetabil ausgeschieden sein, auch nicht mehr die mindeste (chemische) Verschiedenheit darbietet.


			Hier hätten wir also in diesem Strychninum purum einen chemisch reinen Stoff, der sich vorzugsweise dazu eignet, durch Prüfung am Gesunden, wie solches bei uns Homöopathen gebräuchlich ist, zunächst zwei Fragen zu beantworten, nämlich:


			1.Ob jedes der beiden Alkaloide auch die arzneiliche Kraft jedes der beiden Vegetabilien (Nux vom. und Ignat.), woraus sie gezogen, ganz und unverändert, in ihrer vollen charakteristischen Eigenthümlichkeit enthält? – Oder ob


			2.Die arzneiliche Wirkung von Beiden ebenso identisch geworden ist, wie ihr chemisches Verhalten, mithin jedes von ihnen durch die chemische Behandlung darin eine gründliche Umänderung erlitten hat und solches nun ein Arzneimittel darstellt, dessen Kräfte keinem von beiden Urstoffen vollkommen entsprechen?


			Die Beantwortung dieser beiden Fragen scheint schon an und für sich von erheblicher wissenschaftlicher Wichtigkeit zu sein, dürfte aber zunächst für die Praxis Folgendes vorläufig feststellen:


			Wofern die erste Frage bejahend beantwortet und dadurch nachgewiesen wird, dass die Alkaloide die individuelle Eigenthümlichkeit jedes der beiden Vegetabilien nicht verloren haben, aus denen sie dargestellt sind: so folgt daraus, dass diese letzteren noch Etwas enthalten, was der Chemie noch nicht gelungen ist, zu entdecken und zu erkennen, und dass mithin dieser Wissenschaft, wenigstens zur Zeit noch, alle und jede Befugniss abgesprochen werden muss, über die eigentlichen arzneilichen (dynamischen) Kräfte der Stoffe ein giltiges Urtheil abzugeben.


			Wenn hingegen auf diesem Wege der Prüfung am lebenden Organismus die zweite Frage bejaht wird; so ergiebt sich daraus ebenso der Beweis, dass höchstens nur ein Theil der arzneilichen Kraft, vielleicht eine ganz andere oder verschieden modificirte, in dem neuen Präparate enthalten, dabei aber das Charakteristische und Eigenthümliche, mithin das Wichtigste, verloren gegangen ist und demzufolge jede Substitution des Alkaloids für das Vegetabil selbst als durchaus unstatthaft erscheint.


			Die Antwort auf obige zwei Fragen mag also ausfallen, wie sie wolle, so wird sie jedenfalls darüber den Nachweis liefern, dass wir zur Zeit noch in der Chemie


			1.keinerlei Bürgschaft dafür finden dass das Alkaloid einer Arzneipflanze die ganze Arzneikraft der letztern unverändert enthält; dass


			2.das gleiche chemische Verhalten der Alkaloide ebenso wenig eine sichere Bürgschaft dafür bietet, dass ihre Wirkung auf den gesunden und kranken Organismus in allen Beziehungen dieselbe ist; dass demzufolge


			3.die Behauptungen und angeblichen Beweise der Chemie über die arzneilichen, oder giftigen (und wahrscheinlich noch über andere) Eigenschaften und Kräfte der Vegetabilien, insofern solche mit dem lebenden Thierkörper in Verbindung gebracht werden, als eine leere und durchaus unbegründete Anmaassung zurückzuweisen sind, und dass endlich


			4.bis jetzt einzig und allein das sorgfältig angestellte Experiment am Gesunden, wie solches die Homöopathie vorschreibt, darüber zuverlässige Auskunft zu geben im Stande ist, mithin sämmtliche Alkaloide, auch von den gebräuchlichsten Arzneipflanzen, nicht eher von uns angewendet werden dürfen, als bis solche von uns ebenso sorgfältig ausgeprüft sind, wie alle anderen Stoffe, deren wir uns zu diesem Behufe bedienen.“


			Alkanamusali, Canamusali de Baldach.


			Arabische Medicin: „Canamusali de Baldach (Alkanamusali). Diesen Namen trägt eine aus sieben Büchern bestehende Schrift über Augenheilkunde, von welcher nur der die Augenheilmittel behandelnde Theil in lateinischer Uebersetzung (im Anhange zu der Chirurgie des Guido, in den Ausgaben 1497 und 1499 der Collect. chirurg. Venet.) bekannt ist. - Der gewöhnlichen Annahme gemäss war der Autor ein armenischer Arzt und Philosoph, der in der Mitte des 13. Jahrhunderts in Bagdad gelebt hat. Leclerc (I, 533) spricht dagegen die Vermuthung aus, dass es sich hier um den corrumpirten Namen des berühmten Augenarztes Omar Ben Aly El-Musly handelt, der in Mosul (daher el-Musly) geboren, in Aegypten, und zwar, wie aus einem Citate in der Schrift des dem 12. Cäculum angehörigen spanischen Augenarztes Errafeki hervorgeht, im 11. oder spätestens im 12. Jahrhundert gelebt hat.“


			Alkanna, Alkanna tinctoria, Alkanna tuberculata.


			KGSt: „Alkanna tuberculata (Alkanna tinctoria). … Verwendet werden die getrockneten unterirdischen Teile von Alkanna tuberculata (FORSSK.) MEIKLE.“ 


			Monographie: --


			Alkmäon.


			AHP, VIII.Buch, 18.Aphorism, S. 569.


			MKL: „Alkmäon, griech. Heros, Sohn des Amphiaraos und der Eriphyle, Bruder des Amphilochos, in Argos. Seine Mutter hatte, von Polyneikes, dem thebanischen Prätendenten, durch das Halsband der Harmonia (s. d.) bestochen, ihren Gatten verraten, der, um nicht an dem Feldzuge gegen Theben teilzunehmen, sich versteckt hatte, weil er vermöge seiner Sehergabe wusste, dass er dabei seinen Tod finden werde. Sterbend hatte er seinen Söhnen aufgetragen, ihn an der Mutter zu rächen. Als darauf die Söhne der von Theben gefallenen Helden (die Epigonen) eine zweite Heerfahrt gegen die Stadt rüsteten, ließ sich Eriphyle durch das kostbare Gewand der Harmonia von neuem bestechen und veranlasste ihre beiden Söhne zur Teilnahme an dem Zuge. A., zum Oberhaupt gewählt, tötete den Laodamas im Zweikampf und eroberte und zerstörte Theben. Nach dem Feldzug erfüllte er den Auftrag des Vaters, indem er seine Mutter ermordete, wurde aber dafür von den Erinnyen verfolgt, bis er zu Psophis in Arkadien von Phegeus entführt wurde, der ihm seine Tochter (Arsinoe oder Alphesiboia) zum Weibe gab, welche nun die verhängnisvollen Kleinode erhielt. Allein das Land wurde von Unfruchtbarkeit heimgesucht, und Apollon verkündete, A. werde nicht eher zur Ruhe gelangen, als bis er in ein Land komme, welches bei der Ermordung seiner Mutter noch nicht von der Sonne beschienen worden sei; an des Acheloos Mündung werde er es finden. A. machte sich dorthin auf und fand neuangeschwemmtes Land. Er baute sich hier an, heiratete die Tochter des Flussgottes, Kallirrhoe und kehrte dann, um dieser das Halsband und das Gewand zu verschaffen, nach Psophis zurück. Unter dem Vorgeben, er wolle die Kleinode, um geheilt zu werden, dem Gott zu Delphi darbringen, erhielt er sie beide, wurde aber, als ein Diener den wahren Sachverhalt verriet, von den Söhnen des Phegeus für seine Untreue an Arsinoe ermordet. Zu Psophis stand im Schatten heiliger Zypressen sein Grabmal. Auch in Theben genoss er als Weissager Heroenverehrung, wie sein Vater zu Oropos. Von den Tragikern wurde Alkmäons Geschichte vielfach benutzt. 


			Alkohol


			s. Alcohol.


			Alkoholabusus.


			Hering, C. und Haehl, R., Homöopathischer Hausarzt - 33. Aufl. Stuttgart, 1946: 


			„In den schlimmsten Fällen, besonders auch bei wiederholten Ausbrüchen des Säuferwahnsinns gibt man Opium, und wenn nicht bald darauf Besserung eintritt, Nux vomica. Ein anderes Mittel, das manchmal noch in die Wahl fällt, ist Calcium carbonicum: der Kranke fürchtet den Verstand zu verlieren, oder spricht beständig von Mord, Brandstiftung, Ratten, Mäusen usw.“


			Allen, Franklin Lyman.


			Sohn von Henry C. Allen.


			Franklin Lyman Allen (dies ist der Sohn von H. C. Allen) in `Nosoden‘ von H. C. Allen, S. IX f in der Übersetzung von Grudzinski, Barthel & Barthel Verlag, 1987: „...Seine medizinische Ausbildung bekam er am Western Homeopathic College, Cleveland, Ohio, (jetzt Cleveland Homeopathic College) … Lehrstuhl für Anatomie. ... Später verließ er Cleveland und nahm den gleichen Lehrstuhl am Hahnemann Medical College in Chicago an. ... 1880 Professor für Materia Medica an der Universität von Michigan... 1892 gründete er das Hering Medical College and Hospital (in Chicago), an dem er bis zu seinem Tode...Dekan und Professor für Materia Medica war. ... Viele Jahre lang war er Besitzer und Herausgeber der Medical Advance. Neben vielen Artikeln für diese und andere Zeitschriften schrieb er zahlreiche Bücher, darunter die folgenden: `Keynotes of Leading Remedies‘, das kürzlich auf die Liste der Pflichtlektüre für die Studenten der Canadian Medical Colleges gesetzt wurde; `The Homeopathic Therapeutics of Intermittent Fever`, `Therapeutics of Tuberculous Affections‘; schließlich beendete er die Überarbeitung von Boenninghausens Slip Repertory, das er auf den neuesten Stand brachte und für die Arbeit in der Praxis einrichtete. Die Abhandlung über die Nosoden, sein letztes Werk, beendete er erst kurz vor seinem Tod. ... die Symptomatologie vieler Nosoden wurde von ihm geprüft und bestätigt...“


			Allen, Henry C., 1836-1909.


			Yasgur: „Author. Born in Canada. Ran the Hering Medical College in Chicago. President IHA 1886. Editor Medical Advance. Graduated Cleveland 1861.”


			Werke:


			-Keynotes


			-Nosodes


			vgl. BöAG Skriptum V/32f.


			Allen, John Henry, starb 1925 im Alter von etwa 70 Jahren.


			Yasgur: “Author of Chronic Diseases and Diseases of the Skin. President of IHA 1900. Prof. at Hering Medical College in Chicago.”


			Allen, Timothy Field, 1837-1902.


			Prüfer einiger homöopathischer Arzneimittel.


			Yasgur: “Taught at NY Hom. Med. Coll. Co-editor of US Medical & Surgical Journal 1867-70; NY Journal of Homeopathy 1873-74. Graduated Amherst College and NYU Medical 1861. Director of New York Botanical Gardens.”


			vgl. BöAG Skriptum V/16a.


			Werke und Arbeiten:


			-The Encyclopedia of Pure Materia Medica. (1877,79,80,81,84,87,88,88,89,90,91). Repr. New Delhi 1986 [EN].


			-A General Symptome Register.


			Tischner, Rudolf, Geschichte der Homöopathie, Verl. W. Schwabe, Leipzig 1939, S. 748: „...Timothy Field Allen (geb. 1837) machte 1861 die Doktorprüfung an der New Yorker Universität (allopathisch) und 1865 nochmals am Hahnemann College in Philadelphia. Er war Professor am New Yorker ‚Homoeopathic Medical College’ und gab die große ‚Encyclopaedia of Drug Pathogenesy’ heraus. …“


			Allen.


			Arbeiten und Werke: 


			-Synopsis


			RA VI/266 Nr. 3.


			Allentown, Allentaun.


			MS/XVIII.


			BöAG Skriptum V/6: „...Hering...siedelte am 9.6.1835 nach Allentown über, wo inzwischen (10.4.1835) die `Nordamerikanische Akademie der homöopathischen Heilkunst‘ gegründet worden war, zu deren Präsident er berufen wurde...“


			BöAG Skriptum V/16: „Constantin Hering veröffentlichte die `Wirkungen des Schlangengiftes‘ 1837 in Allentown, enthaltend:


			-Trigonocephalus Lachesis,


			-Crotalus horridus,


			-Vipera torva, von ihm die `deutsche Otter‘ genannt,


			-Vipera Redi, die `italienische Otter‘ und 


			-Naja tripudians.


			Anm. d. Verf.: Von allen Viperae gibt es, entgegen Mutmaßungen, keine AMP, sondern nur toxikolog. Symptome.”


			vgl. MS/874.


			Allentown Homoeopathic Academy.


			gegr. 1834 u.a. von W. Wesselhöft u. C. Hering. Nordamerikanische Homöopathie-Schule, aus der u.a. hervorgingen: A. z. Lippe, Dunham, Wells, H.C. Allen, E. u. H. Farrington, H.B. Guernsey, Yingling, Nash, A. u. D. Pulford. 


			Allgemeine Homöopathische Zeitung (AHZ), gegründet 1832.


			Die erste Nummer erschien am 1. Juli 1832 in Leipzig im Verlag Baumgärtners Buchhandlung. Herausgeber waren Georg Wilhelm Gross (1794-1847), Franz Hartmann (1796-1853) und Friedrich Rummel (1793-1854) - alle drei Schüler Hahnemanns. Aber nur Groß besaß Erfahrung im Zeitschriftengeschäft. Er hatte 1822 das ‚Archiv für die homöopathische Heilkunst‘ mitbegründet. Ziel der AHZ war, ‚eine Übersicht des Entwicklungsganges der neuen Heilkunst in ihrem ganzen Umfange zu liefern‘ (AHZ 1, 1832, S. 3). Die AHZ ist inzwischen die älteste noch existierende Fachzeitschrift der Welt.


			Allgemeine Zeitung für Homöopathie (AZH).


			Allgemeinsymptome, engl. generals.


			AHP Aphorism 25 Fußn. 62: „Wir finden keine Ursache, die Schwierigkeiten bei der hom. Heilung der Wechselfieber zu verheimlichen, worüber schon vor 30 Jahren Hahnemann klagte, (Griesselich Skizzen S. 33), und die in der letzten Versammlung zu Hannover (1860) eine ausführliche, aber nicht befriedigende Besprechung herbeiführte. Indessen verdient in dieser Beziehung hervorgehoben zu werden, was Hahnemann über diese Krankheit  in den §§ 235 bis 244 des Organons lehrt,und wobei er ausdrücklich ein besonderes Gewicht legt auf die Nebenbeschwerden, sowohl während der einzelnen Fieberepochen, als während der Apyrexie, worunter natürlich die im § 150 daselbst bezeichneten Symptome als die Vorzüglichsten zu berücksichtigen sind. Hier gilt es also, allen Scharfsinn und alle Umsicht aufzubieten, und diese Nebenbeschwerden zu ermitteln und sich dabei nicht von den hervorragendsten, allgemeinen Zeichen (Frost, Hitze, Schweiss) blenden zu lassen, indem diese selten wahrhaft karakteristische Merkmale darbieten. Wenn dagegen, wie so oft der Fall ist, ein Wechselfieber epidemisch grassiert, so giebt eine Zusammenstellung der bei mehreren Kranken in dieser Beziehung erforschten Symptome einen überaus brauchbaren Anhalt, sowohl zur speziellen Erforschung jedes individuellen Krankheitsbildes, als zur grösseren Sicherheit in der Mittelwahl...“


			Allium.


			Pflanzengattung.


			VP/411.


			Allium cepa, Allium, Allium cepa L., Cepa, Küchenzwiebel, Sommerzwiebel.


			KGSt: „Allium cepa (Cepa). … Verwendet wird die frische Zwiebelknolle von Allium cepa L.“ 


			Monographie: +


			HAB 2008.


			MS/XXXV und BöAG Skriptum V/10: AMP von Hering.


			MS, Band III, S. 1058 ff: „Uebersicht des Vorrathes. … In den Transactions of the Hahnemannean Printin Society sollen erscheinen: … Cepa, die gemeine Zwiebel, ein entschiedenes Polychrest. …“ 


			GS: “Cepa (Allium.). Common Onion. Liliaceae. … 


			In 1847, on September 15th, C. Hg. commenced his proving with a tincture prepared from the red Connecticut onion; he was assisted by Dr. Jeanes (whose preparations were made in water up to fourth dilution), Williamson, Neidhard, Lingen, W. Wesselhoeft, Geist, Eckel, Zumbrock, Alliborn and Raue. See American Drug Provings, or translation therefrom by Allen in his Encyclopedia. …”


			Leeser B II /1037 ff: „Allium cepa. Stammpflanze: Allium cepa (L.) Willd.; Fam. Liliaceae. Küchenzwiebel, Speisezwiebel, Bolle, Onion, Common red onion (engl.), Oignon, Ciboule (franz.). … Verwendet wird die frische Zwiebel (Ө). …


			Arzneimittelprüfung:


			-Allen: The Encyclop., Bd.I, S. 14-159 (Prüfer 17 – Symptome: 521).


			-Hughes, Richard u. Dake, I.P.: Cyclop., Bd. I. S. 213.


			-Hering: Amerikanische Arzneimittelprüfungen, Bd.  1857, S. 423-490 (11 Prüfer).


			-Clarke: Dictionary of Practical Materia Medica, Bd. I, S. 53-56.


			-Mersch: J.belge Homéop. 2: 119


			-Prollius: Caspar’s Wschr. 1845: 835.


			Wert der Arzneimittelprüfung: sehr gut. …


			Schrifttum:


			-Royal: 1926. Abriß der homöop. AML, S. 362.


			-AHZ …“


			Wichtige Symptome von Allium cepa: 


			-Erkältung durch feucht-kalten Wind (feuchter Nord-West-Wind).


			-Erkältungsmittel mit Symptomen in Nase, Hals, Kehlkopf, Bronchien, oft ausgelöst durch kalte Luft. Trotzdem fühlt sich der Patient wohler im Kühlen und draußen und verträgt keine Wärme, kein warmes Zimmer.


			- < am Abend, besonders der Schnupfen.


			-Kopfschmerz mit Tränenfluß, der mild ist. 


			-Reichlicher, wässriger Ausfluß aus der Nase, der wund macht. Oberlippe und Nasenflügel sind wund, rot und rauh.


			-Reißen im Kehlkopf bei jedem Hustenanfall.


			- < beim Zubettgehen.


			-Heufieber und Heuschnupfen.


			-Gefühl, als würde bei Husten im Kehlkopf etwas losgerissen.


			-Husten wird ausgelöst durch dauernden Kitzel im Kehlkopf.


			-Kind fasst beim Husten nach dem Kehlkopf und versucht den Husten zu unterdrücken.


			-Kind erwacht von bellendem Husten vor Mitternacht.


			Schüppel, Reinhart, Robert-Bosch-Str. 23, 88499 Riedlingen, in AHZ, Bd. 245, 6(2000), S. 225: Allium cepa wurde von Hering in die MM eingeführt.


			Allen, T.F: „Allium cepa, Willd.  Nat. order: Liliaceae. … Common names: Onion; (Germ.) Zwiebel; (Fr.) Oignon.


			Preparation: Tincture from the red onion.


			Authorities: 1, C. Hering, Ө; 2, C. Hering from others, “ab,““gg,“ etc.; 3, J. Jeanes; 4, W. Wesselhoeft, Ө; 5, Geist, 3d; 6, J. N. Eckel, Ø; 7, Zumbrock Ø ; 8, Alleborn, Ø; (9,Toxological;) (10, Old Authors;) 11, Lingen; 12, Williamson; 13, Pereira; 14, Neidhard; 15, Raue; 16, Z.B.; 17, Dubbs. (Authorities from Hering’s Arznei Prüfungen.)…”


			Boericke: AMB, jedoch keine Mittel-Definition.


			HPUS: “Allium Cepa, Onion. … Natural Order: Liliaceae. … Synonyms: Latin: Cepa; English: Onion; French: Oignon; German: Zwiebel.


			History: It has been used as a medicine from time immemorial. Homoeopathic provings were made by Dr. Hering in 1847, Am.Arz.Prüfung. [Allen’s Encyc. Mat. Med. I. 146.]


			Part used: The fresh mature bulb of the red onion. …”


			Allium fallax.


			Allium porrum L., Porree, Winterlauch.


			Hoppe I/52.


			Allium porrum sativum L., Porrum sativum Mill., Allium scorodoprasum.


			Hoppe I/52.


			Allium sativum, Allium sativum L., Knoblauch.


			KGSt: „Allium sativum. … Verwendet werden die frischen Zwiebeln von Allium sativum L.“


			Monographie: +


			Ph. Eur.: 5. Ausg. Grundwerk 2005, Bd. 1 Seite 1261 ff: “Knoblauch für homöopathische Zubereitungen, Alllium sativum ad praeparationes homoeopathicas. - Definition: Die frischen Zwiebeln von Allium sativum L.“ 


			HAL I/30, 489.


			VP/410.


			GS: „Allium sativum. Garlic. Liliaceae. Tincture from the bulb; used as a condiment since olden times, and against worms and some fevers. Proved in France by Petroz and Teste, 1852.”


			Anm. d. Verf.: Hering macht keine Angaben über den bei der AMP verwendeten Drogenteil.


			Leeser B II / 1030 ff: „Allium sativum, Stammpflanze: Allium sativum L.; Fam. Liliaceae. Knoblauch, Garlic, Common Garlic (engl.), Ail, Ail commun (franz.). …


			Verwendet wird die frische Zwiebel (Ө). …


			Schrifttum:


			-Rabe: Dtsch. Zschr.klass.Homöop. 1927, 138.


			-Acta XIII (1) [1969], 6 (Zinke – Kasuistik: Haar auf der Zunge).


			-AHZ 45 [1853]: 184 (Petroz – AMP); 83 [1871]: 184; 205 [1960]: 803; 206 [1961]: 211 (Schwarzhaupt, W. – sah keine Wirkung bei Arteriosklerose); 211 [1966]: 9 (Münch, W.).“


			HAB 1: „Verwendet werden die frischen Zwiebeln von Allium sativum L. ...“


			Hunnius.


			Hager: Von Allium sativum gibt es 2 Varietäten: 


			a) vulgare Döll


			b) ophioscorodon Don.


			Hoppe I/53: “Von Allium sativum werden vor allem die var. ophioscorodon, Perlzwiebel, kultiviert.“


			Allen, T.F: „...Allium sativum L. Nat. order: Liliaceae. … Comon names: Garlic; (German): Knoblauch; (French): L’Ail.


			Preparation: Tincture from the fresh bulb.


			Authorities: 1, Petroz, Journ. d. 1. Soc. Gal, 3, 279; 2, Teste, Systematization; 3, All. Hom. Zeit., 83, 184; 4, Catell, B. J. of Hom., 11, 340. …”


			Boericke: AMB, jedoch keine Mittel-Definition.


			HPUS: “Allium sativum, Garlic. … Natural Order: Liliaceae.


			Synonyms: Latin: Allium ophioscorodon, Porrum sativum; English: Garlic; French: Ail; German: Knoblauch. …


			History: It was well known to the ancients, and was used as a medicine by Hippocrates, but is now rarely employed by the old school. Introduced into homoeopathic practice in 1852 by Dr. Petros, J.d.1. Soc. Gal. III. 279. [Allen’s Encyc. Mat. Med. I. 160.]


			Part used: The fresh mature bulb. …”


			Anm. d. Verf.: Porrum sativum im HPUS als Synonym für Allium sativum ist falsch, deshalb von mir durchgestrichen. Es handelt sich hierbei um eine andere Allium-Art.


			Allium ursinum, Bärlauch, Bärenlauch, Zigeunerlauch.


			KGSt: „Allium ursinum. … Verwendet werden die ganzen, frischen, zu Beginn der Blütezeit gesammelten Pflanzen von Allium ursinum L.“ 


			Monographie +


			Anm. d. Verf.: Die Droge ist bei KGSt und Leeser unterschiedl. definiert.


			Leeser B II /1037 ff: „Allium ursinum. Stammpflanze: Allium ursinum L. (Syn. Allium latifolium Gilib); Fam. Liliaceae. Bär(en)lauch, Waldlauch, Ramsons, Broad-Leaved (engl.), Ail de bois (franz.). … Verwendet wird das frische, blühende Kraut (Ө). … 


			Schrifttum:


			-Behr, V.: Hippokrates 1935: 864.


			-AHZ 211 [1966]: 11 (Münch, W. ausführliche Studie).“


			HAB 1: „Verwendet werden die ganzen, frischen, zu Beginn der Blütezeit gesammelten Pflanzen von Allium ursinum L.


			Alloxanum.


			Allöopathie, Allopathie.


			ORG / LXXIII ff: hierunter versteht Hahnemann die verschiedensten nicht-homöopathischen Therapie-Methoden, die alle deutliche Nebenwirkungen haben. (griech. ‚allos‘ = anders).


			s.a. Krankheits-Definition Hahnemanns...Allöopathie.


			vgl. ORG S.LXXV, 1, 2, 29, 36, 37: „...Allöopathie...“


			ORG/2: „Nebenbei bildete sich, von allen diesen Theorien unabhängig, ein Cur-Wesen mit ungekannten, gemischten Arzneisubstanzen gegen willkührlich aufgestellte Krankheits-Formen, nach materiellen Hinsichten eingerichtet, mit Natur und Erfahrung im Widerspruche, begreiflich daher schlechten Erfolgs - alte Medicin,  A l l ö o p a t h i e  genannt.“


			ORG/5 Anm.: „Jeder Arzt, der nach so allgemeinen Charakteren kuriret, er affektire auch noch so anmaßend den Namen eines Homöopathen, ist und bleibt in der That ein gegeneralisirender Allöopath, da ohne die speciellste Individualisirung keine Homöopathik denkbar ist.“


			ORG/9 Fußn.: „Ungeachtet fast allen krankhaften Blutflüssen bloß eine dynamische Verstimmung der Lebenskraft (des Befindens) zum Grunde liegt, hält dennoch die alte Schule eine Blut-Uebermenge für ihre Ursache und kann sich nicht enthalten, Aderlässe vorzunehmen, um den vermeinten Ueberfluß dieses Lebenssaftes fortzuschaffen; den ganz offenbar übeln Erfolg aber, das Sinken der Kräfte und die Hinneigung oder gar den Uebergang zum Typhösen sucht sie auf die Bösartigkeit der Krankheit zu schieben...“


			ORG/10 Fußn.: „Ungeachtet es vielleicht nie einen Tropfen Blut zu viel im lebenden menschlichen Körper gegeben hat, so hält dennoch die alte Schule eine angebliche Blut-Uebermenge für die materielle Hauptursache aller Blutflüsse und Entzündungen, die sie durch Ader-Oeffnungen (blutige Schröpfköpfe) und Blutegel zu entfernen und auszuleeren habe...“


			ORG/11-17.


			ORG/18-19: „Bei solchen falschen, materiellen Ansichten von der Entstehung und dem Wesen der Krankheiten war es freilich nicht zu verwundern, daß in allen Jahrhunderten von den geringen, wie von den vornehmen Praktikern, ja selbst von den Erdichtern der sublimsten, medicinischen Systeme immer hauptsächlich nur auf Ausscheidung und Abführung einer eingebildeten, krankmachenden Materie hingearbeitet und die häufigste Indication gestellt ward auf Zertheilung und Beweglich-Machung des Krankheits-Stoffs und seine Ausführung durch Speichel, Luftröhr-Drüsen, Schweiß und Harn, auf eine durch die Verständigkeit der Wurzel- und Holztränke treugehorsam zu bewirkende Reinigung des Blutes von (Schärfen und Unreinigkeiten) Krankheits-Stoffen, d i e  e s  n i e  g a b, auf mechanische Abzapfung der erdichteten Krankheits-Materie durch Haarseile, Fontanelle, durch von immerwährendem Canthariden-Pflaster oder Seidelbast-Rinde offen und triefend erhaltene Haut-Stellen, vorzüglich aber auf Abführung und Auspurgirung der Materia peccans, oder der schadhaften Stoffe, wie sie sie nannten, durch den Darmkanal mittels laxirender und purgirender Arzneien, die sie gern, um ihnen eine tiefsinnigere Bedeutung und ein schmeichelhafteres Ansehen zu geben (die Infarkten?), a u f l ö s e n d e und g e l i n d  e r ö f f n e n d e  benannten...“ 


			ORG/20-43.


			ORG 44-46: „Den vermeintlichen Charakter des Uebels hielten sie für die Krankheits-Ursache und richteten daher ihre angeblichen Causal-Curen gegen Krampf, Entzündung (Plethora), Fieber, allgemeine und partielle Schwäche, Schleim, Fäulniß, Infakten, u.s.w. die sie durch ihre (ihnen nur oberflächlich beikannten) krampfstillenden, antiphlogistischen, stärkenden, erregenden, antiseptischen, auflösenden, zertheilenden, ableitenden, ausleerenden, antagonistischen Mittel hinwegzuräumen wähnten.


			Nach so allgemeinen Indicationen aber lassen die Arzneien sich nicht zur Hülfe finden, am allerwenigsten in der alten Schule bisherigen Materia medica,  die... meist nur auf Vermuthung beruhte und auf falschen Schlüssen ab usu in morbis, mit Lug und Trug vermischt.


			Und eben so gewagt gingen sie gegen die noch hypothetischeren, sogenannten Indicationen – gegen Mangel oder Uebermaß an Sauer-, Stick-, Kohlen- oder Wasserstoff in den Säften, gegen Steigerung oder Minderung der Irritabilität, Sensibilität, Reproduction, Arteriellität, Venosität, Capillarität, Asthenie u.s.w., zu Felde, ohne Hülfsmittel zur Erreichung so phantastischer Zwecke zu kennen. Es war Ostentation. Es waren Curen – nicht zum Wohle der Kranken.


			Doch aller Anschein von zweckmäßiger Behandlung der Krankheiten verschwand jedoch vollends ganz durch die von den ältesten Zeiten her eingeführte, und  s o g a r  z u m  G e s e t z  g e m a c h t e  V e r m i s c h u n g  der in ihrer wahren Wirkung fast ohne Ausnahme ungekannten und stets und ganz ohne Ausnahme von einander so abweichenden Arznei-Substanzen  z u m  R e c e p t e. Man setzte darin eine (nach dem Umfange ihrer Arznei-Wirkungen nicht gekannte) Arznei zum Hauptmittel (basis) vorne an, welche den vom Arzte angenommenen Haupt-Charakter der Krankheit besiegen sollte, fügte noch dieses oder jenes (ebenfalls nach dem Umfange seiner arzneilichen Wirkungen nicht gekannte) Mittel zur Beseitigung dieser oder jener Neben-Indication oder als Verstärkungs-Mittel (adjuvantia)  hinzu, auch wohl noch ein angebliches (ebenfalls nach dem Umfange seiner Arzneikräfte nicht gekanntes) Verbesserungsmittel (corrigens), ließ das alles (kochen, ausziehen) m i s c h e n – auch wohl mit einem, wieder anders arzneilichen Sirupe oder destillirten, arzneilichen Wasser in die Form bringen, und wähnte nun, jeder dieser Mischungs-Theile (Ingredienzen) werde die ihm in den Gedanken des Verschreibers zugetheilten Verrichtungen im kranken Körper zur Ausführung bringen, ohne sich von den übrigen, dazu gemischten Dingen stören, oder irre machen zu lassen, was doch verständiger Weise gar nicht zu erwarten ist. Eins hob ja das andre in seiner Wirkung ganz oder zum Theil auf, oder gab ihm und den übrigen eine andre, nicht geahnete, nicht zu vermuthende Thätigkeits-Beschaffenheit und Wirkungs-Richtung, so daß die erwartete Wirkung  u n m ö g l i c h  erreicht werden konnte; es erfolgte, was man von dem unerklärlichen Räthsel von Mischung nicht erwartet hatte, noch erwarten konnte, oft eine im Tumulte der Krankheits-Symptome nicht bemerkbare, n e u e  K r a n k h e i t s-V e r s t i m m u n g, welche bleibend ward bei langem Fortgebrauche des Recepts – also, eine hinzugesetzte, mit der ursprünglichen sich complicirende Kunst-Krankheit, eine Verschlimmerung der ursprünglichen Krankheit...“


			ORG/ 47-62.


			ORG § 22 Fußn.: „Die außer diesen beiden noch mögliche Anwendungsart der Arzneien gegen Krankheiten ist die   a l l ö o p a t h i s c h e  M e t h o d e, wo Arzneien, deren Symptome keine direkte, pathische Beziehung auf den Krankheitszustand haben, also den Krankheitssymptomen weder ähnlich noch opponirt, sondern ganz heterogen sind, verordnet werden. Diese Verfahrungsweise treibt, wie ich schon anderswo gezeigt, ein unverantwortliches, mörderisches Spiel mit dem Leben des Kranken, mittels gefährlich heftiger, nach ihren Wirkungen ungekannter Arzneien, auf leere Vermuthungen hin, in großen, öfteren Gaben gereicht; sodann mittels schmerzhafter, die Krankheit auf andere Stellen hinleiten sollender Operationen, mittels Minderung der Kräfte und Säfte des Kranken durch Ausleerungen von Oben und Unten, Schweiß oder Speichelfluß; besonders aber durch Verschwendung des unersetzlichen Blutes, wie es die eben herrschende Routine haben will, blindhin und schonungslos angewendet, gewöhnlich unter dem Vorwande, als müsse der Arzt die kranke Natur in ihren Bestrebungen sich zu helfen, nachahmen und sie befördern, ohne zu bedenken, wie unverständig es sei, diese höchst unvollkommen, meist zweckwidrigen Bestrebungen der bloß instinktartigen verstandlosen Lebenskraft nachahmen und sie befördern zu wollen, welche unserm Organism nur anerschaffen ward, um, solange dieser gesund ist, unser Leben in harmonischem Gange fortzuführen, nicht aber, um in Krankheiten sich selbst zu heilen. Denn besäße sie hiezu eine musterhafte Fähigkeit, so würde sie den Organism gar nicht haben krank werden lassen.


			Von Schädlichkeiten erkrankt, vermag unsere Lebenskraft nichts anderes, als ihre Verstimmung durch Störung des guten Lebens-Ganges des Organism’s und durch Leidens-Gefühle auszudrücken, womit sie den verständigen Arzt um Hülfe anruft, und wenn diese nicht erscheint, so strebt sie durch Erhöhung der Leiden, vorzüglich aber durch heftige Ausleerungen sich zu retten, es koste, was es wolle, oft mit den größten Aufopferungen, oder unter Zerstörung des Lebens selbst. Zum Heilen besitzt die krankhafte verstimmte Lebenskraft so wenig nachahmenswerte Fähigkeit, daß alle von ihr im Organism erzeugten Befindens-Veränderungen und Symptome ja eben die Krankheit selbst sind! Welcher verständige Arzt wollte sie wohl im Heilen nachahmen, wenn er nicht seinen Kranken aufopfern will?“


			ORG § 23: „Es überzeugt und aber jede reine Erfahrung und jeder genaue Versuch, daß von  e n t g e g e n g e s e t z t e n  Symptomen der Arznei (in der  a n t i p a t h i s c h e n,  e n a n t i o p a t h i s c h e n  oder  p a l l i a t i v e n  Methode) anhaltende Krankheitssymptome so wenig aufgehoben und vernichtet werden, daß sie vielmehr, nach kurzdauernder, scheinbarer Linderung, dann nur in desto verstärkterem Grade wieder hervorbrechen und sich offenbar verschlimmern (siehe § 58 – 62 und 69)...“


			ORG § 35: „Dieß zu erläutern, werden wir in drei verschiedenen Fällen, sowohl den Vorgang in der Natur bei zweien im Menschen zusammentreffenden, natürlichen, einander unähnlichen Krankheiten, als auch den Erfolg von der gemeinen ärztlichen Behandlung der Krankheiten mit allöopathischen, unpassenden Arzneien betrachten, welche keinen, der zu heilenden Krankheit ähnlichen, künstlichen Krankheitszustand hervorzubringen fähig sind, woraus erhellen wird, daß selbst die Natur nicht vermögend ist, durch eine unhomöopathische, selbst stärkere Krankheit eine schon vorhandne unähnliche aufzuheben, so wenig unhomöopathische Anwendung auch noch so starker Arzneien irgend eine Krankheit zu heilen jemals im Stande ist.“


			ORG § 37: „Und so bleibt auch bei  e i n e r  g e w ö h n l i c h e n  ä r z t l i c h e n  C u r  ein altes chronisches Uebel ungeheilt und wie es war, wenn es nach gemeiner Cur-Art  a l l ö o p a t h i s c h, das ist, mit Arzneien, die an sich keinen der Krankheit ähnlichen Befindenszustand in gesunden Menschen erzeugen können, gelind behandelt wird, selbst wenn die Cur Jahre lang dauerte. Dieß sieht man in der Praxis täglich und es bedarf keiner bestätigenden Beispiele.“


			ORG § 39: „Auch wenn die Aerzte bisher die Natur nicht genau beobachteten, so hätten sie doch aus den elenden Folgen ihres Verfahrens inne werden sollen, daß sie auf zweckwidrigem, falschem Wege waren.


			Sahen sie denn nicht, wenn sie gegen eine langwierige Krankheit eine (wie allgewöhnlich) angreifende allöopathische Cur brauchten, daß sie damit nur eine der ursprünglichen  u n ä h n l i c h e  Kunstkrankheit erschufen, welche, so lange sie unterhalten ward, das ursprüngliche Uebel zum Schweigen brachte, es bloß unterdrückte und suspendirte, jedoch allemal wieder zum Vorschein kam und kommen mußte, sobald die Kraft-Abnahme des Kranken nicht mehr gestattete, die allöopathischen Angriffe auf das Leben fortzusetzen? So verschwindet freilich durch oft wiederholte, heftige Purganzen, der Krätz-Ausschlag gar bald von der Haut, aber wenn der Kranke die erzwungene (u n ä h n l i c h e) Darmkrankheit nicht mehr aushalten und die Purgir-Mittel nicht mehr einnehmen kann, dann blüht entweder der Haut-Ausschlag, nach wie vor, wieder auf, oder die innere Psora entwickelt sich zu irgend einem bösen Symptome, da dann der Kranke, außer seinem unverminderten, ursprünglichen Uebel, als Zugabe noch eine schmerzhafte zerrüttete Verdauung und Kräfteverlust, zu erdulden hat…“


			ORG § 67: „Diese aus Natur und Erfahrung sich von selbst darbietenden, unwidersprechlichen Wahrheiten, erklären uns den hülfreichen Vorgang bei homöopathischen Heilungen, so wie sie auf der andern Seite die Verkehrtheit der antipathischen und palliativen Behandlung der Krankheiten, mit entgegengesetzt wirkenden Arzneien darthun. *


			* Bloß in höchst dringenden Fällen, wo Lebensgefahr und Nähe des Todes einem homöopathischen Hülfsmittel zum Wirken keine Zeit, nicht Stunden, oft nicht einmal Viertelstunden und kaum Minuten verstattet, in plötzlich entstandnen Zufällen, bei vorher gesunden Menschen, z. B. bei Asphyxien, dem Scheintode vom Blitze, vom Ersticken, Erfrieren, Ertrinken u. s. w., ist es erlaubt und zweckmäßig, durch ein Palliativ, z. B. durch gelinde electrische Erschütterungen, durch Klystiere von starkem Caffee, durch ein excitirendes Riechmittel, allmälige Erwärmungen u.s. w., vorerst wenigstens die Reizbarkeit und Empfindung (das physische Leben) wieder aufzuregen; ist es dann einmal wieder aufgeregt, so geht das Spiel der Lebensorgane seinen vorigen gesunden Gang fort, weil hier keine Krankheit,** sondern bloß Hemmung und Unterdrückung der an sich gesunden Lebenskraft zu beseitigen war. Hierher gehören auch verschiedene Antidote jählinger Vergiftungen: Alkalien gegen verschluckte Mineralsäuren, Schwefelleber gegen Metallgifte, Kaffee und Campher (und Ipecacuanha) gegen Opium-Vergiftungen, u. s. w.


			** Und dennoch (aber vergeblich) beruft sich die neue Mischlings-Sekte auf diese Anmerkung, um überall in Krankheiten solche Ausnahmen von der Regel anzutreffen und recht bequem ihre allöopathischen Palliative einzuschwärzen, sowie zur Gesellschaft auch andern verderblichen, allöopathischen Unrath, einzig um sich die Mühe zu ersparen, das treffende homöopathische Heilmittel für jeden Krankheitsfall aufzusuchen und so, ganz bequem, homöopathische Aerzte zu scheinen, ohne es zu sein - ihre Thaten sind aber auch darnach; sie sind  v e r d e r b l i c h.“ 


			ORG § 278: „Hier entsteht nun die Frage, welches dieser, für so gewisse als sanfte Hülfe angemessendste Grad von Kleinheit sey, wie klein also, zum Behufe der besten Heilung die Gabe jeder einzelnen, für einen Krankheitsfall homöopathisch gewählten Arznei sein müsse? Diese Aufgabe zu lösen, für jede Arznei insbesondere zu bestimmen, welche Gabe derselben zu homöopathischem Heilzwecke genüge und dabei doch so klein sey, daß die sanfteste und schnellste Heilung dadurch erreicht werde, ist, wie man leicht einsehen kann, nicht das Werk theoretischer Muthmaßung; grübelnder Verstand, klügelnde Vernünftelei geben darüber eben so wenig Auskunft als es möglich ist, alle denkbaren Fälle im Voraus in einer Tabelle zu verzeichnen. Einzig nur reine Versuche, sorgfältige Beobachtung der Erregbarkeit jedes Kranken und richtige Erfahrung können dieß in  j e d e m  b e s o n d e r n  F a l l e  bestimmen und es wäre thöricht, die großen Gaben unpassender (allöopathischer) Arznei der alten Praxis, welche die kranke Seite des Organismus nicht homöopathisch berühren, sondern nur die von der Krankheit unangegriffenen Theile angreifen, gegen dasjenige aufstellen zu wollen, was reine Erfahrung über die nöthige Kleinheit der Gaben, zum Behufe homöopathischer Heilungen ausspricht.“


			RA I/353: „Mercur... Wenn nun da bei den täglichen Gaben nach und nach Verschlimmerung der Zufälle erfolgte, so schob der Allöopathiker dieselben nicht auf die Unangemessenheit der Arznei für diese Krankheit, sondern gewöhnlich darauf, daß für die große  Krankheit die Gabe des Mittels noch zu klein sei, und stürmte dann mit verstärktern und öfter wiederholten Gaben angreifender Quecksilber-Präparate (wenn er’s recht mit Gewalt erzwingen wollte, mit dem Sublimate) auf die Kranken los, rieb wohl auch noch eine Menge Quecksilber-Salbe in die Haut und zernichtete so das Leben in unzähligen Fällen, wenigstens die Gesundheit unwiederbringlich.“


			RA I/437: „Gerade darin, worauf sich die Allöopathie am meisten einzubilden pflegt, in den großen, akuten entzündlichen Fiebern die alleinige Retterin durch dreiste, häufige Aderlässe zu seyn, und hiedurch alles homöopathische Verfahren an Hülfe zu übertreffen wähnt, gerade darin hat sie am meisten unrecht. Gerade darin zeigt sich der unendliche Vorzug der Homöopathie, daß sie keinen Tropfen Blutes, dieses theuern Lebenssaftes zu verspritzen nöthig hat (was der Allöopathiker, oft unersetzlich, in Strömen schonungslos vergießt), um diese gefährlichen Fieber nicht selten in eben so viel Stunden in Gesundheit zu verwandeln, als das allöopathische, Leben vermindernde Verfahren oft Monate zur völligen Wiederherstellung derer bedarf, die der Tod nicht dabei dennoch hinwegraffte...“


			Bönninghausen, Zur Würdigung der Hochpotenzen, AHZ 61 (1860), S. 165: „Ebenso wie das Contraria contrariis der Allopathen einen unmittelbaren Gegensatz zu unserm Similia similibus bildet, ebenso besteht ein solcher in Beziehung auf die Grösse der Gabe, indem jene sie so gross bemisst, als die Kräfte des Kranken sie zu ertragen im Stande sind, wogegen wir sie in einer Kleinheit darreichen, welche nur eben zur Heilung erforderlich ist, ohne Gefahr und ohne sonstige Belästigung.“


			AHP/53. 


			allöopathisch, allopathisch.


			ORG § 52: „Es giebt nur zwei Haupt-Curarten: diejenige welche all’ ihr Thun nur auf genaue Beobachtung der Natur, auf sorgfältige Versuche und reine Erfahrung gründet, die (vor mir  n i e  geflissentliche angewendete)  h o m ö o p a t h i s c h e,  und eine zweite, welche dieses nicht thut, die (h e t e r o p a t h i s c h e, oder)  a l l ö o p a t h i s c h e...“


			RA II/12: „...Arzneien, welche im gesunden Körper ein  a n d e r s a r t i g e s (allöopathisches) Uebelbefinden erzeugen können, als die zu heilende Krankheit darbietet.“


			RA II/13: „Doch schon an sich ist es einleuchtend, daß heterogen und allöopathisch wirkende Arzneien, mit Neigung, andersartige Symptome im gesunden Menschen hervorzubringen, als die zu heilende Krankheit in sich faßt, selbst der Natur der Sache nach hier unmöglich passen und hülfreich seyn können, sondern schief wirken müssen, weil sonst jede Krankheit durch jede beliebige, auch noch so abweichende Arznei schnell, sicher und dauerhaft gehoben werden müßte;...“


			RA II/21: „...denn die dynamische, von der Arznei zu erwartende Umstimmung des Befindens darf, wie ich glaube bewiesen zu haben, von der Krankheits-Verstimmung weder a n d e r s a r t i g  a b w e i c h e n d  oder a l l ö o p a t h i s c h  seyn, damit nicht, wie in der gemeinen Praxis, eine noch größere Zerrüttung entstehe, noch darf sie derselben  e n t g e g e n g e s e t z t  seyn, damit nicht eine bloß palliative Schein-Erleichterung mit nachgängiger, unausbleiblicher Verschlimmerung des ursprünglichen Uebels erfolge, sondern die Arznei muß die Tendenz besitzen, eine der Krankheit ähnliche Stimmung des Befindens für sich hervorzubringen (ähnliche Symptome im gesunden Körper erregen zu können) durch Beobachtungen erwiesen haben, wenn sie ein dauerhaft hülfreiches Heilmittel seyn soll.“


			RA II/23: „...durch den Tod seiner Gespielin betrübtes Mädchen … wird … wenn die Mutter über sie zornig schmälen wollte … durch … (heterogene, allöopathische Potenz) … andersartiger Kränkung nur noch kränker...“ 


			vgl. RA II/24.


			Allopathische Arzneianwendung und Therapiemethoden in der Zeit Hahnemanns und Bönninghausens.


			ORG / LXXIV: „...Calomel, Aetzsublimat...“


			ORG/12-13:


			-Bernstein


			-Blei


			-Bleioxyd


			-Kupferoxyd


			-Opodeldok


			-Quecksilberoxyd


			-Schwefel


			-Zink


			-Zinkoxyd


			-Zinnober


			ORG/13-14: „Durch eingeschnittene Oeffnungen am kranken Körper, die sie Jahre lang durch eingelegte fremde Substanzen in langwierige Geschwüre verwandelte, (Fontanelle, Haarseile), wollte sie die materia peccans aus dem (stets nur dynamisch) siechen Körper abzapfen, wie man aus Fässern schmutzige Feuchtigkeit aus dem Zapfloche laufen läßt. Auch durch perpetuirliche Canthariden-Pflaster und Seidelbast beabsichtigte sie, die bösen Säfte abzuziehen und von allem Krankheitsstoffe zu reinigen – schwächte aber nur durch alle diese ...Veranstaltungen den kranken Körper gewöhnlich bis zur Unheilbarkeit.“


			ORG/22-33.


			ORG/34-35 Fußn.: „...erlaubte sich auch die alte Schule...nicht selten... die Bestrebungen der Lebenskraft... durch ihre repercutientia und repellentia... zu unterdrücken, die chronischen Schmerzen, die Schlaflosigkeiten und alten Durchfälle mit waghälsig gesteigerten Gaben Mohnsaft, die Erbrechungen mit der brausenden Salz-Mixtur, die stinkenden Fuß-Schweiße mit kalten Fußbädern und adstringirenden Umschlägen, die Haut-Ausschläge mit Blei- und Zink-Präparaten zu vertreiben, die Bährmütter-Blutflüsse mit Essig-Einspritzungen, die colliquativen Schweiße mit Alaun-Molken, die nächtlichen Samen-Ergießungen mit vielem Kampfer-Gebrauch, die öftern Anfälle fliegender Körper- und Gesichts-Hitze mit Salpeter und Gewächs- und Schwefel-Säure, das Nasen–Bluten durch Tamponiren der Nasenlöcher mit Pfropfen, in Weingeist oder adstringirende Flüssigkeiten getaucht, zu hemmen, und mit Blei- und Zink-Oxyden die, große innere Leiden zu beschwichtigen von der Lebenskraft veranstalteten, jauchenden Schenkel-Geschwüre auszutrocknen, u.s.w. – aber mit welchen traurigen Folgen?...“


			ORG/36-62.


			ORG/41: “...Ambra... Meer-Stinz... Canthariden-Tinktur... Trüffel... Cardemonen, Zimt... Vanille... Mercurialia (Calomel, Aetzsublimat und Quecksilbersalbe)...”


			ORG /LXXVI Fußn.: „Homöopathik vergießt  n i e  einen Tropfen Blutes, giebt nicht zu brechen, purgiren, laxiren oder Schwitzen, vertreibt kein äußeres Uebel durch äußere Mittel, verordnet keine heiße oder ungekannte Mineral-Bäder oder Arznei enthaltende Klystiere, setzt keine spanischen Fliegen oder Senfpflaster, keine Haarseile, keine Fontanelle, erregt keinen Speichelfluß, brennt nicht mit Moxa oder Glüheisen bis auf die Knochen u. dgl., sondern sie giebt mit eigner Hand nur selbst bereitete, einfache Arznei, die sie genau kennt und keine Gemische, stillt nie Schmerz mit Opium, u.s.w.“


			ORG § 74: „Zu den chronischen Krankheiten müssen wir leider! noch jene allgemein verbreiteten rechnen, durch die allöopathischen Curen erkünstelt, wie auch den anhaltenden Gebrauch heftiger, heroischer Arzneien, in großen und gesteigerten Gaben, den Missbrauch von Calomel, Quecksilbersublimat, Quecksilbersalbe, salpetersauren Silbers, Jodine und ihre Salbe, Opium, Baldrian, Chinarinde und Chinin Purpurfingerhut, Blausäure, Schwefel und Schwefelsäure, jahrelange Abführmittel, Blut in Strömen vergießende Aderlässe, Blutegel, Fontanellen, Haarseile u.s.w., wovon die Lebenskraft theils unbarmherzig geschwächt, theils, wenn sie nicht unterliegt, nach und nach (von jedes besondern Mittels Mißbrauche, eigenartig) dergestalt innormal verstimmt wird, daß sie, um das Leben gegen diese feindseligen und zerstörenden Angriffe aufrecht zu erhalten, den Organism umändern, und diesem oder jenem Theile entweder die Erregbarkeit oder die Empfindung benehmen, oder sie übermäßig erhöhen, Theile erweitern oder zusammenziehen, erschlaffen oder verhärten, oder wohl gar vernichten, und hie und da im Innern und Aeußern organische Fehler anbringen, (den Körper im Innern und Aeußern verkrüppeln) muß, um dem Organism Schutz vor völliger Zerstörung des Lebens gegen die immer erneuerten, feindlichen Angriffe solcher ruinierenden Potenzen zu verschaffen.“


			RA I/353-354: „Wenn ich also die medizinischen Blut-Vergießungen, die ewigen Abführungs-Mittel, den häufigen Mißbrauch des Mohnsafts, um Schmerzen aller Art zu unterdrücken, Schlaf zu erzwingen und Durchfälle und Krämpfe zu stillen  und den der Chinarinde, um Fieber-Typen zu stopfen und angeblich zu stärken, wo ungeheilte Krankheit und ärztliche Verschleuderung der Säfte und Kräfte einziger Grund der Schwäche waren – wenn ich diese zweckwidrigen Vorkehrungen ausnehme, so finde ich kein Mittel in den Händen der...Allöopathiker, womit sie den chronisch Leidenden den Lebensfaden sichrer abkürzten, als ihr beliebtes Calomel und das Quecksilber-Sublimat...“


			RA I/437: „Aconitum... Gerade darin, worauf sich die Allöopathie am meisten einzubilden pflegt, in den großen, akuten entzündlichen Fiebern die alleinige Retterin durch dreiste, häufige Aderlässe zu seyn, und hiedurch alles homöopathische Verfahren an Hülfe zu übertreffen wähnt, gerade darin hat sie am meisten unrecht. Gerade darin zeigt sich der unendliche Vorzug der Homöopathie, daß sie keinen Tropfen Blutes, dieses theuern Lebenssaftes zu verspritzen nöthig hat (was der Allöopathiker, oft unersetzlich, in Strömen schonungslos vergießt), um diese gefährlichen Fieber nicht selten in eben so viel Stunden in Gesundheit zu verwandeln, als das allöopathische, Leben vermindernde Verfahren oft Monate zur  v ö l l i g e n  Wiederherstellung derer bedarf, die der Tod nicht dabei dennoch hinwegraffte...“ 


			RA II/41 f: „Der stärksten Arznei, des Arseniks, des salpetersauern Silbers, des kochsalzsauern Quecksilbers, des Sturmhutes, der Belladonna, des Fingerhuts, des Mohnsaftes, des Bilsenkrautes u. s. w. hat sich die gewöhnliche Arzneikunst bisher in großen Gaben und häufig bedient.“


			RA II/43: „Wenn vor nicht gar zu langer Zeit ein hochgefeierter Arzt (Marcus in Bamberg) von Pfunden Opium sprach, die monatlich in seinem Krankenhause verspeiset würden, wo selbst den Krankenwärterinnen erlaubt sey, sich seiner bei Kranken nach Belieben zu bedienen - man bedenke, Opium, was schon mehren tausend Menschen  in der gewöhnlichen Praxis den Tod brachte! - so blieb der Mann bei Ehren, denn er war von der herrschenden Zunft, welcher alles erlaubt ist,... Und wenn noch vor etlichen Jahren...schier alle Ärzte...den Arsenik fast in allen Krankheiten wie eine Modearznei verordneten, in so öftern, und großen Gaben nach einander, daß der Nachtheil an der Gesundheit der Menschen handgreiflich werden mußte, …“


			RA II/44: „Es giebt noch eine andere Secte unter den Aerzten, die man heuchlerische Puristen nennen könnte. Sie verordnen zwar selbst, wenn sie praktische Aerzte sind, alle beim Misbrauch schädlichen Substanzen, wollen sich aber vor der Welt das Ansehen der Unschuldigen und Behutsamen geben, und liefern uns vom Katheder herab und in ihren Schriften die fürchterlichste Definition von Gift, so daß, wenn man ihren Declamationen folgte, gegen alle die unnennbaren Krankheiten nicht viel mehr als Qeckenwurzel, Löwenzahn, Sauerhonig und Himbeersaft als Heilmittel anzurathen übrig bleiben möchte.“


			RA II/46: „Da sprachen nun diese eingeschränkten Köpfe wieder: ‚selbst wenn man z. B. den Arsenik durch ein Corrigens, durch zugesetztes Laugensalz zu zähmen sucht, so richtet er doch noch oft genug Schaden an.‘ Er selbst wohl nicht, antworte ich, denn, wie gesagt, diese Dinge wenden sich nicht selbst an, sondern die Menschen wenden sie an und schaden damit. Und was soll das Laugensalz als Corrigens thun?...“


			RA II/69 Nr. 236 Anm.: „Brandige Halsbräune...Von äußerer Auflegung des arsenikalischen, sogenannten magnetischen Pflasters.“


			RA II/71 Anm.: „Ein Säugling, dessen Mutter Arsenik genommen hatte und dadurch von ihren Beschwerden genesen war.“


			RA II/72 Anm.: „Von auf das Brustgeschwür gestreutem Arsenik - und nach 6 Tagen Tod.“


			RA III/98: „Nächst dem Mohnsafte kenne ich keine Arznei, welche in Krankheiten mehr und häufiger gemißbraucht und zum Schaden der Menschen angewendet worden wäre, als die Chinarinde. Sie ward nicht nur als eine ganz unschädliche, sondern auch fast in allen Krankheitszuständen, vorzüglich wo man Schwäche sah, als eine heilsame und allgemein heilsamste Arznei angesehen, und oft viele Wochen und Monate lang, täglich mehrmals in großen Gaben verordnet.“


			RA III/327: „...gaben die Alten ihre Weißnießwurzel zur Cur...in solchen Gaben (ein Quentchen und mehr in grobkörnigem, gesiebtem Pulver), welche ungeheures Erbrechen und zuletzt auch Purgiren von unten erregen konnten... ...allopathische Arzneien in Großen Gaben...20 Gran Brechweinstein...“


			CK I /13-14: „Schwefel-, Blei-, Kupfer-, Zink- und Quecksilberpräparate..., Bleiwasser...“


			CK I / 15: „...Salbe von weißem Quecksilberpräcipitat...“


			CK I/141: „Fast eben so sehr nahe und oft noch näher der Unheilbarkeit kommen diejenigen chronischen Krankheiten vorzüglich der Großen und Reichen, wenn diese schon einige Jahre, nächst dem Gebrauche mehrer mineralischer Bäder, durch die Hände verschiedner, oft vieler allöopathischer Aerzte gegangen sind, welche alle modige Kurarten, alle aus England, Frankreich oder Italien ruhmredig angepriesene Mittel, alle stark wirkende Vielgemische übergeschäftig an ihnen durchprobirt hatten. Da wird durch so viele unpassende, ja schon durch ihre Heftigkeit und ofte Wiederholung in großen Gaben schädliche Arzneien die stets zum Grunde liegende, wenn auch nicht mit Syphilis kombinirte Psora, mit den aus ihr hervorquellenden, chronischen Leiden von Jahr zu Jahre unheilbarer und nach mehrjähriger Fortsetzung solcher zweckwidrigen, ärztlichen Eingriffe in den Organism schier ganz unheilbar. -  Sey es nun, was sich in dieser Verborgenheit nicht entscheiden läßt, daß diese heroischen, unhomöopathischen Potenzen der ursprünglichen Krankheit, wie zu vermuthen, neue Uebel hinzugefügt haben, welche durch die Größe der Gaben und ihre ofte Wiederholung nun bleibend und gleichsam chronisch geworden, oder sey es, daß durch solche Mißhandlung nur eine Verkrüppelung der verschiednen Fähigkeiten des organischen Lebens der Reizbarkeit, des Empfindungs- und des Reproduktions-Vermögens, und so (wahrscheinlich aus beiden Ursachen) das Ungeheuer ineinander verschmolzener Uebel entstand, was kein Verständiger mehr für ein einfaches, natürliches Übel anzusehen vermag... 


			Jede solche Bade-Kur ist, selbst wenn das Wasser an sich dem Uebel nicht unangemessen ist, als Gebrauch großer, oft wiederholter Gaben einer und derselben heftigen Arznei anzusehen, deren stürmische Einwirkung selten zum Heile gereichen kann, dagegen oft zur Verschlimmerung des Krankheits-Zustandes, auch wohl zum Verderben ausschlagen muß.“


			CK I/142: „Wenn in solchen Fällen die traurigen Folgen von den indirekten Angriffen der alten Kur-Methode auf das Leben bloß dynamische Verstimmungen wären, so würden sie gewiß, entweder, wenn man mit einer solchen Kur nachließe, bald von selbst wieder verschwinden, oder doch durch homöopathische Arznei wirksam wieder ausgelöscht werden können. Dieß ist aber gar nicht der Fall; sie weichen nicht. Höchst wahrscheinlich wird durch solche indirekte, anhaltende und wiederholte Angriffe auf die sensible und irritable Faser mittels dergleichen zweckwidriger arzneilicher Krankheits-Potenzen heftiger Art in großen Gaben und oft und lange wiederholt die Lebenskraft genöthigt, diesem Ruine thätigst vorzubauen und sich zu bestreben, die so schonungslos angegriffenen, zarten, innern Organe theils dynamisch zu verändern, theils materiell umzubilden, um so dieselben von jenen heftigen Bestürmungen unangreifbar zu machen und auf diese Art den Organism vor allgemeiner Zerstörung zu retten und zu decken...“


			CK I/173-174: „Die Allöopathie konnte bisher eben so wenig zur wahren Heilung der chronischen Krankheiten thun... sie bewirkte... Beschleunigung des allgemeinen Ruins, ohne das Mindeste zur Auslöschung des Grund-Uebels beitragen zu können. Dahin gehören alle die vielen, unbeschreiblich vielen, sogenannten auflösenden (Purgir-) Mittel, die Aderlässe, das Schröpfen, die bis zum Unsinn jetzt vermehrten Blutegel-Anlegungen, die Schwitz-Mittel, die künstlichen Geschwüre, Haarseile, Fontanelle, Exutorien u.s.w....“


			AHP/8 Fußn.: „‘Man traut seinen Augen kaum‘ - sagt Krüger-Hansen in seiner Schrift: Normen für die Behandlung des Kroup, - ‚wenn man liest, dass Marcus bei Kindern mit den Gaben des Calomels bis auf 400 Gran steigen, und nebenbei noch mehrere Loth Quecksilbersalbe einreiben lassen will.“


			AHP/8 Fußn.: „Ueber die Giftigkeit des Merkurial-Speichelflusses lesen wir eine merkwürdige Thatsache in dem ‚General-Sanitäts-Berichte von Schlesien für das Jahr 1831 und 1832, S. 138.‘ Ein Hund nämlich leckte den, durch 30 Gran Calomel in 48 Stunden hervorgerufenen, mehrere Unzen betragenden Speichel seines Herrn auf, erkrankte gleich darauf und krepirte nach 24 Stunden.“


			AHP/9 Fußn.: „Prof. Strempel...sprach über die Verzweiflung der jüngeren Aerzte in therapeutischen Heilungen, zu denen auch nicht die geringste Berechtigung vorliege. Heilungen geschehen durch die Natur oft genug, aber nicht minder stände die Heilung durch Arznei, selbst in grossen Gaben fest. Die jüngere ärztliche Generation möge der Erfahrung vertrauen, und nicht den Prüfungen der Arzneien an Gesunden, welche nie zur Heilung durch Arzneien irgend etwas beitragen könnten. Die ganze Versammlung erhob sich, diesen Aussprüchen Beifall spendend.“


			AHP/10, 11.


			AHP/11 Fußn.: „‘Mit ihrer Verwissenschaftlichung‘ - sagt Oesterlen in der Prager Vierteljahrsschrift, 1860, II. Bd. - ‚hat die Medizin nahezu aufgehört, an die Machtvollkommenheit: aus Kranken Gesunde zu machen, zu glauben, weil sei an keine Wunder mehr glauben kann.‘ - Darauf bermerkt v. Grauvogl, am a. O. § 98: ‚ich hätte es kaum gewagt, in so scharfen Zügen die Haltlosigkeit und therapeutische Unfähigkeit der Allopathie oder physiologischen Medizin zu zeichnen, wie sie es hier selbst gethan.‘“


			AHP/142 Aphorism 40 Fußn. 99: „Statt vieler andern Beispiele lese man in Dr. W. Stens „die Therapie unserer Zeit“ (im 4. Briefe) den Tod des Obermedizinalrathes Dr. Grossi zu München. Man zapfte dem Unglücklichen 99 Unzen Blut ab, die Massen Blutegel angerechnet, bis er an Blutmangel starb. Die Sektion zeigte die Lunge vollkommen gesund. Die berühmtesten Allopathen hatten eine Lungenentzündung diagnostizirt.“


			AHP IV.Buch, 2.Aphorism, S. 190: „...Die Ansicht der Alten, welche noch bis auf unsere Zeit theilweise fortdauert, war die, dass die Säfte, welche durch solche Abführungsmittel vermogt wurden, sich in die Gedärme zu ergiessen, lauter Unreinigkeiten enthielten und daher mit dem entschiedensten Vortheile ausgeleert wurden. Wir wissen jetzt aber, dass die Hauptmasse dieser Säfte einestheils zur Erhaltung des Körpers unentbehrlich ist, und dass anderntheils, wenn in der That schädliche Stoffe sich darunter befinden, diese auf solchem Wege davon nicht abzuscheiden sind, mithin nicht die Letzteren allein, sondern auch die Unentbehrlichen, und zwar diese fast jedes Mal in weit überwiegender Quantität, abgeführt werden. ...“


			AHP IV. Buch, 2. Aphorism, S. 191: „Eben so wenig, wie es bisher jemals gelungen ist, und wohl schwerlich jemals gelingen wird, durch A d e r l ä s s e  oder F o n t a n e l l e  das g e s u n d e  Blut von den u n g e s u n d e n  B e i m i s c h u n g e n  zu trennen und nur Diese abfliessen zu lassen, eben so wenig wird etwas Aehnliches bei  A b f ü h r u n g e n  zu erreichen sein. Aus dieser, gewissermassen naturgemässen und richtigen Anschauung der Sache und des Lebensprozesses ergiebt sich von selbst der Grund, warum die Homöopathie eine so entschiedene Abneigung gegen alle und jede Abführmittel als Solche hegt,…“


			AHP IV. Buch, 2. Aphorism, S. 191 Fußnote 55: „Die erste Anwendung der Blutegel wird (zufolge Cael. Aurel. chron. I,1) dem Themisson zugeschrieben, welcher etwa ein halbes Jahrhundert vor unserer Zeitrechnung lebte.“


			AHP IV.Buch, 8. Aphorism, S. 193: „Bei vorhandener Anlage zu Lungenschwindsucht vermeide man alle Brechmittel.


			Man würde diese wahrhaft goldene Regel noch auf viele andere Beschwerden und Krankheiten ausdehnen können, wo durch Erbrechen Nachtheil herbeigeführt wird, der oft erst hinterher bemerkbar wird. Darin aber liegt noch ein weiterer Beleg für die Richtigkeit der homöopathischen Praxis, welche alle derartigen heftigen Angriffe vermeidet, die in den meisten Fällen überdem nur eine palliative, vorübergehende Besserung bringen, hinterher aber meistens nur um desto gewisser und mehr schaden. Bei Schwindsüchtigen, wo nach künstlich erregtem oder natürlichem Erbrechen so leicht verderbliche Lungenblutungen eintreten, liegt eine solche Gefahr unmittelbar vor Augen; aber wenn in anderen Fällen der Nachtheil auch erst später sichtbar wird: so ist er darum doch nicht minder vorhanden, und jede Veranlassung dazu zu vermeiden.“


			AHP V.Buch, 56.Aphorism, Fußn. 83, S. 332: „’Homöopathik’ – sagt Hahnemann in der Vorrede zum Organon, 5ter Auflage, S. VII, - ‚vergiesst keinen Tropfen Blut, giebt nicht zu brechen, purgiren, laxiren oder schwitzen, vertreibt kein äusseres Uebel durch äussere Mittel, verordnet keine warmen Bäder oder Arznei enthaltenden Klystiere, selbst keine spanische Fliegen oder Senfpflaster, keine Haarseile, keine Fontanelle, erregt keinen Speichelfluss, brennt nicht mit Moxa oder Glüheisen bis auf die Knochen u. dgl., giebt aus ihrer Hand nur selbst bereitete, einfache Arznei, die sie genau kennt und keine Gemische, stillt nie Schmerz mit Opium u.s.w.’“


			AHP V.Buch, 58.Aphorism, Fußn. 84, S. 334: „Über das Gerstenkorn (am Auge) vergleiche man, was Prof. Osiander (Volks-Arzneimittel, 2. Aufl., Seite 314 in der Note) sagt, wo ihm von sechzehn berühmten Aerzten in Wien sechzehn Mittel vergeblich angerathen waren.“


			AHP VI.Buch, 42. Aphorism, S.415: „Wir können in dieser Glosse die leider! allzu nahe Veranlassung nicht übergehen, um mit einem Worte eines Hindernisses zu gedenken, welches dem Homöopathen heutiges Tages die Behandlung und Heilung aller solcher  G e s c h w u l s t- und  V e r h ä r t u n g s-Krankheiten so ungemein erschwert und oft unmöglich macht. Es ist Dies der  M i s s b r a u c h, welcher in der neueren Zeit bei allen Leiden dieser Art, sie mögen sein, welche sie wollen, und gleichviel, ob  H a u t,  M u s k e l n,  D r ü s e n oder  K n o c h e n  davon ergriffen sind, mit  J o d  und dessen  P r ä p a r a t e n  getrieben wird. Diese ungemein kräftige und tief eingreifende Arznei ist seit einigen Jahren dermaassen in Gebrauch gekommen und gleichsam zur Mode geworden, dass man getrost eine Wette darauf eingehen kann, dass von  z w a n z i g  an solchen Uebeln Behandelten mindestens  N e u n z e h n  reichlich damit bedacht gewesen sind. Das Schlimmste dabei besteht aber hauptsächlich darin, dass die Wirkung des  J o d  so ungemein  i n t e n s i v  und  h a r t n ä c k i g  ist, und dass es daher so äusserst  s c h w e r  fällt, A n t i d o t e  zu finden, welche den angerichteten Schaden wieder gut zu machen vermögen. Wir haben in solchen Fällen, neben Hep. und Ars., den meisten Erfolg gesehen von den  h ö c h s t e n  P o t e n z e n  d e s s e l b e n  M i t t e l s, in  w i e d e r h o l t e n, aber  k l e i n s t e n  Gaben, in Wasser aufgelöst, dargereicht, wobei dann nothwendig ist, bei jedem Einnehmen die Auflösungs-Flasche einige Male stark zu schütteln, und so die Dynamisation um Etwas zu erhöhen, weil sonst  e r f a h r u n g s m ä s s i g  der längere Fortgebauch nicht gut vertragen wird.“


			AHP VI.Buch, 45. Aphorism, S.421: „…Nichts erschwert dann aber die gründliche Heilung mehr, als ein vorgängiger Missbrauch von  J o d.,  P l u m b. oder  Z i n c., die schwerlich jemals angezeigt sind, stets die nachtheiligsten Folgen haben und dennoch so überaus häufig an der Tagesordnung sind.“


			AHP VI.Buch, 60. Aphorism, S.416: „Das, in diesem letzten Aphorism von Hippokrates zur Heilung der Coxalgie als einziges Mittel angerathene  G l ü h e i s e n  ist noch heutiges Tages bei den Aerzten, wenn auch nicht das  A l p h a, so doch in der Regel das  O m e g a. …“


			MS/286-289: Hering erwähnt zahlreiche in der Volksheilkunde angewandte Mittel.


			MS/573-576: „Wir brauchen als Homöopathiker dieselben Arzneien wie die bisherige Heilkunst. Wir heilen damit dieselben Krankheiten wie die alte Schule...“:


			Ac. mur.: gegen verschiedene Fieber.


			Ac. nitr.: gegen syphilitische Beschwerden.


			Ac. phos.: gegen verschiedene Fieber.


			Acon.: gegen Rheumatismen, Entzündungen, besonders der Lungen.


			Actaea Spicata


			Aethusa


			Agar.: gegen Augenleiden.


			Agnus Castus


			Alkekengi


			Alumina


			Amm.m.: gegen Brustbeschwerden.


			Anac.


			Ant.c.: bei verdorbnem Magen.


			Aquilegia


			Arg.


			Arn.: gegen verschiedene Fieber.


			Ars.: gegen manche hartnäckige Wechselfieber.


			Asa f.: gegen sogen. Nervenleiden und Hysterie.


			Asar.


			Aur.: gegen syphilitische Beschwerden.


			Bar.c.


			Bar.m.: gegen skrophulöse Beschwerden.


			Bell.: gegen Geistesstörungen, Rosen.


			Bergtheer


			Bernstein


			Borax: gegen Schwämmchen.


			Bovista


			Brenze


			Bry.: bei Typhus.


			Cainca: gegen Wassersucht.


			Calad.


			Calc.: gegen skrophulöse Beschwerden.


			Camph.: gegen sogen. Nervenleiden und Hysterie, Cholera.


			Cannabis


			Canth.


			Carb.an.: gegen Skirrhen.


			Carb.v.: gegen Geschwüre, Merkurialbeschwerden.


			Castor: gegen sogen. Nervenleiden und Hysterie.


			Caust.


			Cham.: gegen Leibweh.


			Chel.


			Chenop. Vulv.: gegen sogen. Nervenleiden und Hysterie.


			China: gegen Schwächezustände, verschiedene Fieber, Schmerzen.


			Cina: gegen Wurmbeschwerden, Wechselfieber.


			Clematis


			Cocc.: gegen Wechselfieber, Seekrankheit.


			Colch.: gegen Rheumatismen, Seekrankheit, Ruhren.


			Coloc.: gegen Wassersucht, Lähmungen, Koliken, Hüftgicht.


			Con.: gegen Skirrhen.


			Copaiv.:gegen syphilitische Beschwerden.


			Corallia


			Croc.: bei Mutterblutflüssen.


			Cupr.: gegen Veitstanz.


			Cycl.


			Dictamnus


			Dig.: gegen verschiedene Fieber.


			Dros.


			Dulc.: bei Erkältungsbeschwerden.


			Eugenia


			Euphr.


			Ferr.: gegen Uterinbeschwerden.


			Filix Mas: gegen Wurmbeschwerden.


			Graph.: gegen verschiedene Hautausschläge.


			Gratiola


			Guajac.: gegen Rheumatismen.


			Hep.s.: gegen verschiedene Hautausschläge.


			Helleb.


			Hyos.: gegen Geistesstörungen.


			Ign.


			Indigo


			Ip.: bei verschiedenen Bauchbeschwerden.


			Jatropha


			Jod: gegen Kropf und Drüsenleiden.


			Kalium c.: bei Schwindsucht.


			Kalium nitr.: gegen entzündliche Zustände.


			Kreosot.: gegen Geschwüre.


			Lamium


			Lauroc.


			Led.


			Magnesia: gegen Obstipation, heftigste Zahnschmerzen.


			Mangan


			Marum Verum


			Menyanthes


			Merc.: gegen syphilitische Beschwerden, entzündliche Zustände.


			Merc. subl. corr.: gegen Ruhren.	


			Mez.


			Millef.


			Mosch.: gegen sogen. Nervenleiden und Hysterie.


			Nat.m.


			Niccolum


			Nigella


			Nux m.: gegen sogen. Nervenleiden und Hysterie.


			Nux v.: gegen Lähmungen.


			Oleander


			Paris


			Petr.: gegen Rheumatismen.


			Phosphas Calcis


			Phosphor: gegen Lähmungen.


			Platina


			Prunus Spinosa


			Puls.


			Ranunc.


			Ratanhia: gegen Blutflüsse.


			Rheum: gegen Obstipation.


			Rhod.: gegen Rheumatismen.


			Rhus t.: gegen Lähmungen, bei Typhus.


			Ruta


			Sabad. 


			Sabin.: gegen Uterinbeschwerden.


			Sarsaparilla: gegen syphilitische Beschwerden.


			Scilla: gegen Brustbeschwerden.


			Sec.: gegen Uterinbeschwerden, Wehenmangel.


			Selenium


			Senega: gegen Brustbeschwerden.


			Sep.


			Sil.


			Solanum Nigrum


			Spigelia: gegen Wurmbeschwerden, Herzleiden, Trunksucht.


			Spinnen


			Spong.: gegen Kropf, bei Krupp.


			Stannum: gegen Wurmbeschwerden.


			Staph.


			Steinkohle


			Stram.: gegen Geistesstörungen.


			Strontium


			Sulf: gegen Hautausschläge.


			Tartar.emetic.: gegen verschiedene Bauchbeschwerden.


			Terebinth.: gegen Wurmbeschwerden.


			Thuj.


			Urea


			Uva Ursi


			Valer.: gegen sogen. Nervenleiden und Hysterie.


			Veratr.


			Verbasc.


			Vögel


			Wanzen


			Zinc.


			MS/680: Arg. nitr.


			Allopathische Arzneianwendung während gleichzeitiger homöopathischer Therapie.


			CK I/175: „Nur in dem einzigen Falle, wo, wie in vielen chronischen Krankheiten, die oft viele Tage zögernde Stuhl-Ausleerung, große Beschwerden macht, erlaubt er (zu  A n f a n g e  d e r  K u r, ehe die antipsorische Arznei noch Zeit gehabt, Besserung in diesem Punkte [in ihrer Nachwirkung] zu Stande zu bringen), wenn der Stuhl 3, 4 Tage ausbleibt, ein Klystir von reinem, lauen Wasser, ohne den mindesten Zusatz einzuspritzen, auch wohl ein zweites, wenn binnen einer Viertelstunde noch kein Abgang erfolgt ist. Selten ist dann eine dritte Spritze voll nach einer wiederum vergeblich abgewarteten Viertelstunde noch nöthig. Dieß ist eine unschädliche, meist bloß mechanisch, durch Ausdehnung des Darmes wirkende nützliche Hülfs-Leistung, wenn sie nur nach 3, 4 Tagen, wo nöthig, wiederholt wird, und, wie gesagt, nur zu Anfage der Kur- denn die antipsorischen Arzneien, unter denen hierin oft das Lykopodium, nächst dem Schwefel den Vorrang hat, bringen diese Beschwerde gewöhnlich bald beiseite.


			Die durch Nichts zu entschuldigenden, auszehrenden Fontanelle kann der homöopathische Arzt, sobald sie der Kranke schon längere Zeit (oft viele Jahre) getragen hat, doch nicht eher abschaffen, als bis die antipsorische Kur schon merklichen Fortgang hat; können sie aber vermindert werden, ohne sie ganz aufzuheben, so kann dieß schon Anfangs der Kur geschehen.“


			Allopathischer Arzneiverkauf außerhalb von Arztpraxis und Apotheke.


			AHP III.Buch Aphorism 30, Fußn. 51, S. 184: „Bei dieser günstigen Gelegenheit erlauben wir uns im Vorbeigehen einen flüchtigen Blick zu werfen auf die Inconsequenz der Medizinal-Polizei einiger civilisirten Staaten, welche mit grosser Strenge gegen die selbstdispensirenden approbirten und vereideten Aerzte einschreitet, während ungehindert und ungeahndet eine beträchtliche Menge arzneilicher, zum Theile gefährlicher Präparate, ohne ärztliche Verordnung, ausserhalb der Apotheken, öffentlich angekündigt und verkauft wird. Zum Belege möge das nachfolgende Verzeichniss dienen, welches vielleicht nicht die Hälfte derjenigen enthält, wovon wir noch heute die Ankündigungen in den öffentlichen Blättern lesen, aber Keines von denen, die bereits der Vergessenheit überliefert sind: - 


			Alain’s Pomade (gegen Phthiriasis. – Albers Brustkaramellen. – Anodyne Neklace (schmerzstillendes Zahnhalsband). (S. Lichtenberg’s Hogarth. I, S. 100). – Atkinson’s Cold cream. – Atkinson’s smelling selts (gegen Kopfweh). – Du Barry’s Revalenta arabica. – Borchard’s aromatische Kräuterseife. – Borchard’s Crème d’Allash. – Borchard’s Elixir stomachique. -  Boyveau-Laffecteur’s Rob. – Breslauer’s Idiaton (gegen Zahnweh). – Cigarettes-Espic (für Asthmatische). – Crème philocome. – Davidson’s (alte) und neue Zahntropfen. – Dessauer’s Gicht- und Rheumatismus-Watte. – Dewald’s Brustkaramellen. – Dicquemare’s Melanogène. – Dunn’s komprimirte Zahnseife. – Dupuytren’s Pomade. – Eau Athénienne (für die Kopfhaut). – Enthaarungsmittel, chinesische und orientalische. – Epinal’s Pâte pectorale. – Fest’s Potsdammer Balsam. – Guy de Montmorenei’s aromatisches Waschwasser. – Haarlemer Oel. – Hartung’s Chinarinden-Oel. – Hartung’s Kräuter-Pomade. – Hirsch’s Waldwoll-Extract-Oel. – Hoff’s Malz-Extrakt-Gesundheits-Bier. – de Jongh`s Dorsch-Leberthran. – Klose`s Gliadin-Pflaster. – Koch’s Kräuter-Bonbons. – Kummerfeld’s Waschwasser. – Lait de Rose. – Linde’s vegetabilische Stangenpomade. – Lohse’s eau de Lys. – Mora’s haarstärkendes Mittel. – Meyer’s weisser Brustsyrup. – Orfila’s huile de Noisette. – Pomade tonique au Rhuman Quinquina. – Pong’s chemische Baumwolle (gegen Gicht und Rheumatismus). – Rimmel’s Glycerin-Lotion-Seife. – Rimmel’s Hair-Dye. – Rowland’s Kalidor. – Rowland’s Macassar Oil. – Rowland’s Odonto. – Shayler’s Haarfärbungs-Mittel. – Stibbe’s Magenbitter. – Stollwerk’s Brustbonbons. – Stoughton’s Magenbitter. – Suin de Boutemard’s aromatische Zahn-Pasta. – Wagner’s Rettig-Bonbons. – Waldwoll-Oel. – Waldwoll-Extrakt. – White’s Augenwasser. - - Ob der, vom Polizei-Präsidium zu Berlin empfohlene und mit Angabe der Niederlagen offiziell angezeigte Rettungskasten mit Medikamenten hierher gehört, wagen wir nicht zu entscheiden. 


			Bei dieser Gelegenheit können wir nicht verschweigen, dass die Zeitungs-Ankündigungen z.B. von der Revalenta arabica, vom Rob. Laffecteur, von Epinal’s pâte pectorale u.n.v.And. nach mässiger Berechnung in die Tausende stiegen und wahrhaft zum Ekel wurden, dass aber heutigen Tages Jene noch weit überboten werden von denen des Hoffschen Malzextrakts, von dem Auerbachschen Kinder-Malz-Pulver und vom Apfelwein, welche in den gelesensten Berliner Zeitungen Räume einnehmen, die in der That zum Nachtheile der Abonnenten alles billige Maass überschreiten. Dem Verkaufe steht aber nirgends ein Hinderniss entgegen, obwohl z.B. das Erste (nach der Pr.Med.Z. 1861, S. 319) durch Rhamnus Frangula und Menyanthes trifoliata erhebliche Arzneikräfte bekommen hat und als wahre Arznei wirkt. ...“


			Almeloveen, Theodorus Jansonius, 1657-1712.


			Univers: “Almeloveen (Theodorus Jansonius von) war den 24 Jul. 1657 gebohren. Sein Vater, Ioannes Almeloveen, war Prediger zu Segueldt und Mydregt. … An. 1676 zog er nach Utrecht auf die Universität, und promovirte daselbst an. 1681. in Doctorem Medicinae. …  An. 1697 bekam er eine Vocation nach Harderwick zur Professione Histor. & Graecae linguae, und an. 1702 erhielt er auch die Professionem Medicinae, welche Aemter er bis an seinen den 28 Jul. an. 1712 erfolgten Tod verwaltet hat. ... Seinen durch des Celsi, Strabonis, Apicii, Coelii Aureliani, Rutilii, Juvenalis und Quintiliani theils mit eigenen, theils mit anderer animadversionibus beförderte Auflage erlangten Ruhm hat er noch durch die viras Stephanorum, Inventa nov-antiqua: Amoenitates: Bibliothecam promissam & latentem, und durch die Epistolas Casaubonorum, welche zu Roterdam 1709 herausgekommen, weiter ausgebreitet.“ 


			AHP/150 Aphorism 48.


			AHP V.Buch, 47.Aphorism, S. 322: Übersetzer von Hippokrates.


			Alnus glutinosa, Alnus, Alnus glutinosa (L.) Gaertner, Schwarzerle (Mitteleuropa), Aune glutineux (franz.).


			Als Ausgangsmaterial verwandt wird Cortex alni = Erlenrinde.


			Boericke: AMB, jedoch keine Mittel-Definition.


			Alnus oregona, Alnus oregona Nutt., (Alnus rubra Bong. non Marsh.), Roterle.


			Alnus rubra.


			Alnus serrulata, Haselerle (Nordamerika, Europa).


			KGSt: „Alnus serrulata. … Verwendet wird die frische Rinde von Alnus serrulata WILLDENOW.“


			Monographie: +


			Leeser B I/411 ff: „Alnus serrulata. … Stammpflanze: Alnus serrulata Willd. (Syn.: A. rubra Desf. [non A. rubra Bong.], A. rugosa Spreng. var. serrulata Winkler); Fam. Betulaceae.


			Haselerle, Glatte Erle, Smooth alder (engl.), Aune rouge (franz.) ...


			Schrifttum:


			-Clarke, J.H.: Dict. of pract. Mat. Med. London 1900.


			-Hale, E. M.: Neue amerikanische Heilmittel. Leipzig 1873. Dr. W. Schwabe.


			-Heinigke, C.: Handbuch der homöop. AWL, S. 45. Leipzig 1922. Dr. W. Schwabe.


			-Hoppe, H.A.: Drogenkunde. Hamburg 1958.“


			HPUS: „Alnus serrulata, Tag Alder.   Natural Order: Betulaceae. … Synonyms: Latin: Alnus rubra; English: Common smooth or tag alder, Notch-leaved alder, Red alder… 


			History: Its name signifies near the river. The wood is very durable when submerged. The bark is used in tanning, and to a limited ectent in medicine. It was introduced into homoeopathic practice in 1866 by Dr. Hale (New Remedies, 2d ed.) under the old name of A. rubra. There are no provings, and Dr. Hale barely mentions it in subsequent editions.


			Part used: The fresh bark. …”


			Aloe.


			DHU: „Verwandt wird der getrocknete Saft der Blätter von 4 Stammpflanzen, nämlich: Aloe socotrina, Aloe ferox, Aloe africana (MILLER) und Aloe perryi.“


			Anm. d. Verf.: Die Verwendung verschiedener Arten als Ausgangssubstanz des Mittels ist homöopathisch unzulässig.


			HAB1: „Verwendet wird der zur Trockne eingedickte Saft der Blätter einiger Arten der Gattung Aloe, insbesondere von Aloe ferox MILLER, der unter der Bezeichnung Kap-Aloe im Handel ist. Barbados-Aloe von Aloe barbadensis MILLER darf nicht verwendet werden.


			Gehalt mindestens 18,0 Prozent Anthracenderivate, berechnet als wasserfreies Barbaloin (C21H22O9; MG 418,4).... „


			VP/424.


			AHP/7.


			MS/XXXV und BöAG Skriptum V/10: AMP von Hering.


			MS, Bd. III, S. 1058 ff: „Uebersicht des Vorrathes. … In den Transactions of the Hahnemannean Printin Society sollen erscheinen: … Aloe von Helbig u. a. hier sehr vermehrt. …“


			Anm. d. Verf.: Welche Art Aloe prüfte Helbig?


			Leeser B II/1024 ff: „Aloe. Stammpflanzen: Aloe ferox (L) Mill., Aloe africana Miller und andere Arten; Fam. Liliaceae. Aloe – Aloes (engl.) – Aloès (franz.).


			Die Droge wird gewonnen, indem man die abgeschnittenen Blätter am Rande einer mit Kuh-, Ziegen- oder Pferdehaut ausgelegten Grube kreisförmig stapelt, so dass ihr bitterer, gelber Saft sich in der Grube sammelt. Er wird ausgeschöpft und auf offenem Feuer so lange eingekocht, bis er beim Erkalten erstarrt. Die Aloe-Sorten werden nach Aussehen und Handelsbezeichnung unterschieden. Durch rasches Einkochen des Blattsaftes entsteht aus denselben Arten die glasartige Lucida-Droge = Kap-Aloe, die der HAB-Entwurf vorschlägt. Bei langsamem Eindicken erhält man die mattglänzende Hepatica-Droge = Curaçao-Aloe, die das DAB 7 auch zuläßt. Das HAB 2 hat als besondere Droge noch Socotra-Aloe von Aloe socotrina Perry aufgenommen.


			Arzneimittelprüfung:


			-Allen: Encyclop., Bd. I, S. 163-192. (Prüfer: 27 – Symptome: 1180.)


			-Hughes, Richard u. Dake I.P.: Cyclop., Bd. I, S. 216.


			-Clarke: Dictionary of Practical Materia Medica, Bd. I, S. 60-64.


			-Hering: Amer.Homoeop. Rev., IV.


			Allen hat verwertet: -Cullen: Treatise of the Materia Medica, Bd. II, S. 525.


			-Giacomini: Trattato filosofico sperimentale 1833, IV, S: 336-338.


			-Buchner: AHZ 20 [1841]: 263.


			Wert der Arzneimittelprüfung: sehr gut (vgl. bei Hughes-Donner: Einführung in die homöop. AML, Ausgabe 1932, S. 65).


			Ein ausführliches AMB von Aloe haben wir in Herings ‚Amerikanische Arzneiprüfungen‘.


			Schrifttum:


			-Hering, C.: Amerikanische AMP, Bd. 1, S. 764. 1857.


			-Janson: Dtsch.Zschr.Homöop.  17 [1938]: 171.


			-Müller, I.O.: Zschr.Ver.homöop.Ärzte Österr. 1 [1857]: 38.


			-Roth: Hygea 17: 300.


			-Stiegele, A.: Hippokrates 5 [1934]: 443.


			-Wedekind: Rust s Magazin 34: 304.


			-AHZ 20 [1841]: 263 (Buchner – AMP); …


			-Arzneim.-Forsch. 3 [1953]: 627 (Döpp, W.); 4 [1954]: 725 (Auterhof, H. /Ball, B.); 5 [1955]: 391 (Döpp, W.); 5 [1955]; 508 (Czetsch-Lindenwall); 8 [1958]: 243 (Awe / Auerhoff / Wachsmuth).


			Zschr.klass.Homöop. X [1966]: 145 (Stübler).“


			Aloe barbadensis Miller, früher: Aloe vera Linné.


			Hoppe I/57: „Aloe barbadensis Mill. (A. vera [L.] Webb. non Mill.)  (A. vulgaris Lam.) … liefert Curacao- bzw. Barbados-Aloe ...“


			Aloe ferox Miller (aus Südafrika).


			KGSt: „Aloe. … Verwendet wird der zur Trockne eingedickte Saft der Blätter einiger Arten der Gattung Aloe, insbesondere von Aloe ferox Miller, der unter der Bezeichnung Kap-Aloe im Handel ist. Barbados-Aloe von Aloe barbadensis Miller darf nicht verwendet werden.  Gehalt mindestens 18,0 Prozent Anthracenderivate, berechnet als wasserfreies Barbaloin (C21H22O9 ; MG 418,4).“


			Monographie: +


			Anm. d. Verf.: Die Verwendung verschiedener Arten als Ausgangssubstanz des Mittels ist homöopathisch unzulässig.


			Hunnius: “Aloe lucida…Aloe [DAB]: Kap-Aloe, Uganda-Aloe, Aloe lucida, stammt von Aloe ferox (Kapland). ... HOM: Aloe, Kap-Aloe. …”


			Hoppe I/57: „Aloe ferox Mill. (A. supralaevis Haw.) …”


			Aloe lucida.


			s. Aloe ferox.


			Hoppe I/57.


			Aloe officinalis.


			Hoppe I/57.


			Aloe perryi, Aloe perryi Bak.


			Hunnius: “Sokotra-Aloe stammt von Aloe perryi (Insel Sokotra) …”


			Hoppe: “Aloe perryi Bak.: liefern Mekka-, Yemen- und Aden-Aloe…”


			GWG /391: „Aloe wurde von Hering geprüft und zusammen mit den Ergebnissen früherer Prüfer in die Materia medica eingeführt. Als Stammpflanze benützte er Aloe von der Inselgruppe Sokotra, die er Sokotrina nannte. Die botanische Art, die seit alters her die berühmte sokotrinische Aloe liefert, ist Aloe perryi Bak. Die Art Aloe soccotrina D.C., heute Aloe succutrina Lam., stammt ursprünglich aus der Kapprovinz Südafrikas und ist damit wohl kaum die von Hering gemeinte. Trotzdem schreibt die HAB-Monographie insbesondere die Verwendung einer Droge vor, die unter der Bezeichnung Kap-Aloe im Handel ist. Die Stammpflanze dazu ist aber nicht einmal Aloe succutrina, deren Namen wenigstens an die Aloe Herings erinnert, sondern Aloe ferox Miller. Nach der Vorschrift des HAB darf demgegenüber die Art Aloe barbadensis Mill. (Die frühere Aloe vera Linné), die Hering wohl bekannt war und deren Symptome vermutlich über seine Mitprüfer in die Materia medica gelangt sind, nicht verwendet werden.“


			Boericke: AMB, jedoch keine Mittel-Definition.


			Aloe rubescens.


			Hoppe I/57.


			Aloe spicata.


			Hoppe: “Aloe spicata L. f. …”


			Aloe sokotrina.


			Hager IV/228 (1992): “Aloe Socotrina hom. HPUS 78: ‘Sonstige Bezeichnungen: Aloes… Definition der Droge: Der eingedickte Saft der Blätter von Aloe-Arten, bekannt unter dem Namen Sokotrina-Aloe. Die Verw. der Bez. Sokotrina-Aloe ist Ausdruck der hom. Tradition. Die kurzen botanischen und Drogen-Beschreibungen der HPUS-Monographie deuten darauf hin, daß sowohl ostafrikanische als auch südafrikanische Drogen angesprochen sind. Stammpflanzen: nicht näher best. Aloe-Arten’...“


			GS: „Aloe Socotrina. Socotrine Aloe. Liliaceae. One of the oldest and most famous drugs, largely cultivated, and in use as a horse-medicine, hence rarely to be obtained pure from the shops. From the collection of the College of Pharmacy some of the genuine socrotine aloes was obtained. It was brought from the sultan of Muscat, by a physician, in the service of the U. S. Navy, who made the Sultan‘s acquanintance while on an expedition from the United States. This was made the basis of all of Boericke & Tafel‘s preparations. 


			Aloe was most proved by Helbig in 1833, and several under his lead. The first publication of provings was made by Buchner, 1821. A complete monography, adding to all the former provings made in this country with the genuine Socotrina, was given by C. Hg. in his American provings, 1856, pp. 764 to 862.”


			Anm. d. Verf.: Hering sagt an dieser Stelle nichts Genaues über die AMP.


			Allen, TF: “Aloe, Aloe socotrina, Lam. Nat. order: Liliaceae.


			Preparation: The fiery red gum is to be triturated.


			Authorities: † 1, Helbig Ө (proved the tincture); 2, Hencke, Ø; 3, L.S., Ø; 4, Pren, Ø; 5, A.B., I, 30th by olefacion and by the mouth; 6, A.B., II, Ø; 7, A.B., III, Ө: 8, C. Hering, 1/10th  and higher; 9, J.Jeanes; 10, Koch; 11, Neidhard, 1/10th; 12, Raue, 1/10th; 13, Williamson; 14, Buchner, Ө; 15, S.T., Ө; 16, J.M., a girl, Ө; 17, Giaccomini, Ө ; (18, N.T.); 19, Voigtel; 20, E.R.L.; 21, Wedekind; 22, Gosewich; 23, Zumbrock; 24, Whitey , 1/100th ; 25, Watzke, Ө ; 26, J.O. Muller, 3d dec.; 27, Fischer, Ө  …”


			HPUS: “Aloe Socotrina, Aloes.   Natural Order: Liliaceae.


			Synonyms: Latin: Aloe gummi, A. lucida, A. officinalis, A. rubescens, A. spicata, A. vera; English: Hepatic, Mocha, Moka or Socotrina aloes; French: Aloës; German, Aloe….


			History: It is said that Aloe was known as a production of the island of Socotra prior to the Christian era. It was introduced into homoeopathic practice by Helbig, who made provings of it in 1833. [Allen’s Encyc. Mat. Med. I. 163.]


			Part used: The inspissated juice of the leaves....”


			Anm d. Verf.: Die Droge in HPUS ist nicht eindeutig definiert. Die lateinischen Synonyme bei HPUS gehören zu unterschiedlichen Arten, sind deshalb zwecks Kenntlichmachung durchgestrichen.


			Aloe succotrina.


			Hunnius: “… Natal-Aloe stammt von Aloe succotrina, vielleicht aus A. marlothii u. A. bainesii var. barberae (Natal, Transvaal, Rhodesien). …”


			Hoppe I/57: “Aloe succotrina Lam. (A. soccotrina DC.) liefern Zanzibar-Aloe, eine leberfarbene Art der Sokotra-Aloe…“


			Aloe succutrina Lam., Aloe soccotrina D.C.


			Hager IV/229 (1992): “Aloe succotrina Lam., Aloe purpurascens Haw., Aloe soccotrina D.C., Aloe vera Mill. …”


			Aloye.


			Werke und Arbeiten:


			-in Mem. d. l. Soc. démul.


			CK IV/424 Nr. 425 (Ac. nitr.)


			Alp.


			mhd. alp, alb m. n.; gespenstisches Wesen; Albdrücken. Ursprünglich die Benennung der mythischen Elfen. - engl. elf. - german. albi. - vgl. Zwerg Alberich im Nibelungenlied. Die Alben scheinen früh zu tückischen Wesen umgestaltet zu sein. Daher hat von dem Alben das Albdrücken seinen Namen. vgl. Albkrankheit, Albschluchzen (der Hexenschuß heißt in engl. Dialekten awfshots).


			Alpdrücken.


			RA I/462 Nr. 437: “Sturmhut… Lange Träume, mit Beängstigung auf der Brust, die ihm das Athmen hemmte, so daß er darüber erwachte (Alp).”


			RA IV/147 Nr. 109: “Guajak... Während er im Schlafe auf dem Rücken lag, träumte er, als lege jemand sich auf ihn; er konnte vor Angst keinen Athem bekommen und nicht schreien; endlich erhob er ein Geschrei, und wachte ganz außer sich auf (Alpdrücken)…”


			RA IV/310 Nr. 691: “Schwefel… Ängstlicher Traum, als wenn ihn etwas erdrücken wollte (Alb).”


			CK I/95: Symptome der Psora u.a. „Erstickungsanfälle im Schlafe (Alp-Drücken).“


			CK IV/403 Nr. 1303: „Natrium muriaticum... Nachts eine Art Alp-Drücken als hätte es ihr den Leib zugeschnürt, mit Angst, sie wollte rufen, konnte aber nicht, auch die Augen nicht aufthun, kein Glied rühren; wie sie rufen konnte, war Alles weg...“


			CK IV/457 Nr. 1321: “Nitri acidum… Gleich nach dem Einschlafen, ängstliche, alpartige Beklemmung, als läge Jemand unter ihm und fasste ihn mit den Armen um den Bauch, dass er sich nicht losmachen könne.”


			CK V/289 Nr. 1151: “Silicea … Beim halben Erwachen, Alpdrücken, mit grosser Angst, als läge ein rauches, zentnerschweres Thier auf ihm, dass er sich nicht regen, noch einen Laut von sich geben konnte.”


			CK V/419 Nr. 333: “Sulphuricum acidum … Zwei Tage vor der Regel, Nachts, Alpdrücken; es lag wie Etwas Schweres auf ihr; sie konnte nicht sprechen, es war, als hielte ihr Jemand den Hals zu, und sie erwachte im Schweisse.”


			Alpha-Tocopherolum, Alpha-Tocopherol, Vitamin E.


			Anm. d. Verf.: Die Substanz wurde 1992 von der Kommission D, (damals im Bundesgesundheitsamt), mangels AMB als Homöopathicum abgelehnt.


			Alpin, Med. Aegypt., Alpini.


			MKL, 6. Aufl. (1909): “Alpine, Prosper (gewöhnlich  A l p i n u s), Botaniker, geb. 23. Nov. 1553 in Marostica bei Venedig, gest. 5. Febr. 1617 in Padua, ging als Arzt 1580 nach Kairo, wurde 1584 Marinearzt auf der Flotte des Andreas Doria, später Professor der Botanik in Padua. Er beschrieb in seinem Werk ‚De plantis Aegypti’ (Pad. 1592, 2. Aufl. 1640, mit Holzschnitten) über 50 damals unbekannte Pflanzen und gab die ersten genauern Nachrichten über den Kaffeebaum. Außerdem schrieb er ‚De plantis exoticis’ (hrsg. von seinem Sohn, Vened. 1627); ‚Historia naturalis Aegypti’ (Leid. 1735, 2 Bde.); ‚De medicina Aegyptiorum’ (Vened. 1591, Par. 1645, Leid. 1745); …“


			RA I/281 ff: zitiert durch Hahnemann.


			vgl. RA III/173 ff.


			Alpinia officinarum.


			s. Galanga.


			Alsidium helminthochortos, Korsikanisches Wurmmoos.


			Hunnius: „Fam. Rhodomelaceae, Korsikanisches Wurmmoos, Wurmtang (Küsten des Mittelmeers, Korsika, Sizilien), im Handel meist mit anderen Algen vermischt. Stpfl. von Helminthochorton, Muscus corsicanus; Korallenmoos, Wurmmoos. Best.: Brom, Jod, Harz. Anw. volkst.: gegen Würmer, veraltet. Hom: Helminthochorton, die getrocknete Alge.“


			KMS / 212: „…Helmintochort. …“


			Alsine media, Stellaria media, Vogelmiere.


			KGSt: „Stellaria media (Alsine media). … Verwendet werden die frischen, zur Blütezeit geernteten, oberirdischen Teile von Stellaria media (L.) VILL.“


			Monographie: +


			Leeser BI/508-511: “Stammpflanze: Stellaria media (L.) Vill. (Syn.: Alsine media Vill.); Fam. Caryophyllaceae.  Vogelmiere, Hühnerdarm – Chickweed (engl.) - Muron des oisseaux (franz.)… 


			Das frische blühende Kraut (Ө) wird verwendet... 


			Schrifttum:


			1.Anshutz, E.P.: New, old and forgotten Remedies, Kalkutta 1961. 


			2.Boericke, W.: Pocket Manual of homoeop. Mat. Med. New York 1927. 


			3.Brett u. Kopp: Homoeop. World XXVIII [1893]: 284. 


			4.Clarke, J.H.: Dict. of Mat. Med., Bd. III, S. 1263. 


			5.Fisher, R.: Saponinnachweis. Wien 1930. 


			6.Heinigke, C.: Handb.d.homöop. Arzeiwirkung, S. 616. Leipzig 1922. Dr. Willmar Schwabe. 


			7.Wegner, G.G.: Deutsche Heilpflanze, S. 39. [1937]“ 


			Boericke: „Stellaria media (Vogelmiere); …”


			Anm. d. Verf.: Keine Angaben b. Boericke betr. verwendete Pflanzenteile.


			Als-ob-Symptome.


			Klunker, W., KH 5 (1987) 179 ff: „Als-ob-Symptome, so genannt, weil sie meist mit der Partikelkombination ‚als ob‘ beschrieben werden, begegnen einem in der Praxis nicht gerade selten. Obwohl über ihren Wert verschiedene Ansichten bestehen, gibt es von ihnen eigene Symptomensammlungen (Ward, Roberts, neuerdings Hachl).“ (s. jeweils auch dort).


			Klunker, W., KH 5 (1987) 215 f: Buchbesprechung von Hackl, Monnica, Als-ob-Symptome in der Homöopathie, Sonntag-Verlag, Regensburg, 1986.


			Alston, Charles, 1683-1760.


			Britann: „Alston, Charles (1683-1760), Scottisch botanist, was born at Eddlewood, near Hamilton, in 1683, and became lecturer in materia medica and botany at Edinburgh and also superintendent of the botanical gardens, of the plants in which he published a catalogue in 1740. He was a critic of Linnaeus’s system of plant-classification. …”


			Werke u. Arbeiten:


			-Edinb. Vrs. V.


			RA I/286 ff: zitiert durch Hahnemann.


			-Medical Essays.


			RA I/306.


			-Lectures on the materia med.


			RA III/355, Nr. 158 (Veratr. alb.)


			-Mat. med.


			RA IV/99 (Aurum foliat.)


			RA VI/281 (Stannum met.)


			CK II/215 (Gold)


			CK III/280 (Euphorb.)


			CK V/292 (Stann.)


			-bei Monro.


			CK IV/487 Nr. 511 (Kal. nitr.)


			Alstonia constricta, Fieberbaum.


			KGSt: „Alstonia constricta. … Verwendet wird die getrocknete Rinde von Alstonia constricta F.v.MÜLLER.“


			Monographie: –


			Allen, T.F.: „Alstonia.  Alstonia (constricta?). 


			Dr. Augustus Cathcart, Am. Hom., vol I, p. 142, effects of large doses (from the bark). 


			Invariably producing great debility and general prostration, or low fever – often also with diarrhoea – and when pushed sufficiently far, rigors, sweats (usually cold), and other symptoms resembling fever and ague.”


			Anm. d. Verf.: Warum macht Allen hinter den Art-Namen ein Fragezeichen? Ist er nicht sicher, was geprüft wurde?


			Alstonia scholaris.


			KGSt: „Alstonia scholaris. … Verwendet wird die getrocknete Rinde von Alstonia scholaris (L.) R. BR.“ 


			Monographie: +


			Hoppe I/61: “A. scholaris [L.] R. Br. (A. cuneata) (Echites malabarica Lam.) (Echites scholaris L.) …”


			Allen, TF: “Alstonia scholaris(?).  Nat. order: Apocyneae (?), (A large tree growing in India and Malabar). Preparation: From the bark.  Authority: Month. Hom. Rev., 10, 508…”


			Boericke: AMB, jedoch keine Mittel-Definition.


			HPUS: “Alstonia scholaris, Dita Bark. … Natural Order: Apocynaceae.


			Synonyms: Latin: Alstonia cuneata, Echites scholaris; English: Dita bark, Devil tree; Vernacular: Chatium, Pali-mara, Satium, Satween; French: Écorce de dita; German: Ditarinde. …


			History: Named for Prof. Chas. Alston and ‘lignum scholare’ from the use of the wood in making writing tablets for schools. It is mentioned as a medicine as early as 1678. Mentioned in homoeopathic literature in 1866, Monthly Hom. Rev. X.50. [Allen’s Encyc. Mat. Med. I. 192.]


			Part used: The dried bark. …”


			Alstonischer Sirup.


			RA VI/282: „RA VI/281-282: „Alston (Mater. med. I. S. 150.), hatte ein Hausmittel-Recept gegen den Bandwurm... Es lautete so: ‚Man nehme drei Loth Zinn [pewter-metal] und reibe es zu Pulver (grind it small to powder), mische es mit Zuckersirup und nehme Freitags vor dem Mond-Wechsel die Hälfte davon, den Tag drauf die Hälfte des Restes und den Sonntag drauf das Uebrige, den Montag aber, eine Purganz.“


			Alterans, Veränderndes Mittel, Als Palliativ eingesetzte allopathische Arznei. (Plural: Alterantia).


			ORG/LXXIV: „...Wenn sie weiter nicht weiß, was sie mit der nicht weichenden oder sich verschlimmernden Krankheit anfangen soll, unternimmt die alte Arzneischule wenigstens, dieselbe blindhin durch ein von ihr so genanntes alterans zu verändern, z.B. mit dem das Leben unterminirenden Calomel, Aetzsublimat, und mit andern heftigen Mitteln in großen Gaben.


			ORG/41: „Wo die alte Medizin nicht weiß, was sie mit einer langwierigen Krankheit anzufangen habe, da curirt sie blindhin mit ihren sogenannten v e r ä n d e r n d e n Mitteln (alterantia) los; und da sind die Mercurialia (Calomel, Aetzsublimat und Quecksilber-Salbe) ihr fürchterliches Hauptmittel, was sie (in unvenerischen Krankheiten!) verderblicher Weise, oft in so großer Masse und so lange Zeit auf den kranken Körper wirken läßt, bis die ganze Gesundheit untergraben ist.“ 


			alternirende Krankheiten, alternierende Krankheiten.


			Krankheiten lösen einander ab bzw. wechseln miteinander (z.B. Asthma und Ekzem).


			s. Wechselkrankheiten.


			Althaea cannabina L., Hanf-Stockmalve.


			Anm. d. Verf.: Es handelt sich um ein Phytotherapeuticum. Deshalb als Homöopathicum 1985 von der Kommission D abgelehnt.


			Althaea officinalis, Althaea, Eibisch, Heilwurz, Sammt- oder Weiße Pappel, Samt-Pappel, Marsh Mallow, Guimauve.


			KGSt: „Althaea officinalis (Althaea). … Verwendet werden die frischen, unterirdischen Teile von Althaea officinalis L.“ 


			Monographie: --


			Hager 4.233.


			HPUS: „Althaea officinalis, Marsh-Mallow. … Natural Order: Malvaceae.


			Synonyms: English: Marsh-mallow; French: Racine de guimauve; German: Altheewurzel.


			History: The name Althea is derived from a Greek word meaning to heal. For medicinal use the plant is cultivated chiefly in Bavaria and Wurtemburg. The roots, which contain the desired mucilaginous substance, are taken in the autumn from plants two years old. The marsh-mallow is much more widely used on the continent, especially in France, than in this country.


			Part used: The dried root. …”


			Althaea officinalis e foliis.


			KGSt: „Althaea officinalis e foliis. … Verwendet werden Laubblätter von Althaea officinalis L.“


			Monographie: --


			PH.EUR. I/2027: Eibischblätter, Althaea folium. Das ganze oder geschnittene, getrocknete Laubblatt von Althaea officinalis.“


			Althof, Ludov. Christoph.


			Übersetzer (v. lat. i. dt.) und Herausgeber (post mortem) 1792 von Pharmazeutisches Lehrbuch, ‘Arzneyvorrath, oder Anleitung zur praktischen Kenntnis der einfachen, zubereiteten und gemischten Heilmittel’ von Murray, Johan Anders.


			Werke u. Arbeiten: 


			-bei Murray, Appar. Med.


			RA I/96 ff: Erwähnung als Beobachter von Dulcamara-Symptomen.


			CK III/259 (Dulc.)


			Alumen, Alaun, Aluminium-kalium-sulfuricum, Kalium-aluminium sulfuricum, Alumen kalicum, Aluminium-Kaliumsulfat, Kalium-Aluminium-Alaun, Kaliumalaun, Al K(SO4)2 · 12 H2O.


			KGSt: „Alumen. … Verwendet wird Aluminiumkaliumsulfat, das mindestens 99,0 und höchstens 100,5 Prozent Al K(SO4)2 · 12 H2O (MG 474,4) enthält.“


			Monographie: +


			ChemieT: „Alaune sind Doppelsalze der allgemeinen Formel: Me2ISO4 · Me2III (SO4) 3 · 24 H2O.


			(Me2I = 1wertiges Metall ... Me2III = 3wertiges Metall.)


			Beispiel: ‚Alaun‘ = Kaliumaluminiumsulfat: K2SO4 · Al2 (SO4) 3 · 24 H2O


			‚Chromalaun‘ = Kaliumchromsulfat: K2SO4 · Cr2 (SO4) 3 · 24 H2O.“


			Schneider, Alfred, Süß, Paul, Handkommentar zum Arzneibuch für das Deutsche Reich, Göttingen, 1902: „Styli caustici. – Aetzstifte. – Kupfersulfatstifte, - Alaun, - Höllensteinstifte, - Chlorzinkstifte. …“


			MS/919: “Alaun. Alumen. Sulphas Aluminae & Potassae. Dieses wichtige Mittel ist endlich auch und zwar gleich bis zur entschiedenen öfteren Brauchbarkeit untersucht worden durch Dr. Fr. Gusmann...“


			MS/920: „Es...wird ein Polychrest...


			Merkwürdiger Weise stimmt es mit der bekannten Wirkung der kali carbonicum überein, weit mehr als mit Alumina, wie man aus folgenden Bemerkungen sehen wird...“


			MS/920-922: Aufführung von Alumen-Kasuistik mit zahlreichen charakteristischen Symptomen wie Mastdarmschmerzen, sich in die Schenkel erstreckend oder Große Schwäche in der Herzgrube.


			MS/929.


			MS III/958: Hering erwähnt Fr. Kusmann als Prüfer von Alumen.


			MS, Bd. III, S. 1058 ff: „Uebersicht des Vorrathes. … In den Transactions of the Hahnemannean Printin Society sollen erscheinen: … Alumen, von Dr. Husmann. …“


			GS: „Alumen, Alum., Aluminii et Potassi Sulphas. The well-known astringent double salt, found as a native mineral near the volcanoes of the Lipari Isles, in Sicily; abundant in this country in Maryland and in Tennessee. One of the oldest medicines ever used. Introduced and proved by C. Hg., in 1845, with the assistance of Drs. Husmann and Rhees. Also proved by Dr. Jeanes, whose frequently corroborated symptoms are included. 


			A full monograhy was published in the Journals, in 1872, and is contained in C. Hg.‘s Mat. Med., Vol. I., published by Boericke and Tafel, 1873. 734 numbers on thirty-nine pages.” 


			Leeser A/485: „Alumen. Prüfungen von Alumen finden sich bei:


			1.Wibmer: Wirk. d. Arzneimittel u. Gifte, I., 1832 – 1842, S. 114.


			2.Hottenroth, C.N.: Diss., Leipzig 1838 (1-2 Secr.).


			3.Barthez: Receuil mém. méd. mil., Paris 38 [1835]: 195 (1/3 – 3 Drachmen).


			4.Woodward: Med. Era, Jan. 1885 und J.Soc.gall.méd. homéop., Bd. 3, H.6 (D1).


			5.Hering: Mat. Med., Bd. 1 1873 (7 Prüfer mit der 3. und 12.C.-Dil.).


			6.Hering: Neues Arch. homöop. Heilk. 1 [1846] 1.


			GW: „Alaun, m. alumen, mhd. alûn, nnl. aluin, litt. alunas. alaun sieden, anschieszen lassen, entwässern. in der Schweiz sagt man auch alet. ...Dasypodius stellt alun und alat zu alumen.“


			Allen, TF: „Alumen … the crytallized double sulphate of Aluminum and Potassium. (KAl2SO4 12H2O).


			Preparation: Triturations of the pure crystals.


			Authorities: † 1, Fr. Husemann, took the 30th and the 12th; 2, Tr. took the 6th and 12th ; 3, Dr. M. J. Rheese, 30th; 4, „n.n.“ 3d and lower; 5, Mrs. Hz., 30th; 6, R. sen., 3d; 7, Mrs R. M. R., 12th; 8, Miss R.A.R., Jeanes, 3d; 13, C. Hg., 200th Jen.; 14, Fechner; 15, Wibmer, crude; 16, from Marcy, etc., Elements of a New M.M.; 17, Alice R.; 18, Poisoning by calcined Alum ….”


			Allen, T. F.: „Alumen. 


			Authorities. 19, Dr. Barthez, Rec. de Mem. de Med., etc., 1835 (Frank‘s Mag., vol. iii, p. 675); 20, Hicquet, Annal. d’Hyg., 39, p. 192, a man, aged fifty-seven years, took 30 grains alum in water, by mistake for salts; 21, Helen J. Underwood, M. D., copied from MSS. 


			Took, fasting a dose of ½ drachm alum in 1 ounce distilled water. He noticed contraction in the whole mouth, which lasted about a quarter of an hour, with very acute pressure in the stomach. …”


			Boericke: AMP.


			HPUS: “Alumen, Alum.   Chemical Symbol: AlK(SO4)2 + 12 H2O.


			Synonyms: Latin: Aluminii et potassii sulphas, Sulphas aluminico-potassicus; English: Potassium alum, Aluminium and potassium sulphate; French: Sulfate d’alumine et potasse; German: Kali alaun. …”


			Alumen chromicum.


			s. Kalium chromosulfuricum.


			Alumina, Thonerde, Tonerde, Alaunerde, Aluminium oxydatum, Aluminiumoxyd, Aluminiumoxid, Aluminium oxydatum siccatum, Al2O3, (Abk. Bö.: Alum.).


			KGSt: „Aluminium oxydatum (Alumina). … Verwendet wird Aluminiumoxid (τ-Tonerde), das mindestens 98,0 Prozent Al2O3, (MG 101,96) enthält.”


			Monographie: +


			CK II/33: „Alumina, Alaunerde, Thonerde. Um sich, was nicht ohne Schwierigkeiten ist, eine ganz reine Thonerde zu verschaffen, dient nachstehendes Verfahren. – Reine, durch Glühen in einer porcelanenen Schaale völlige ausgetrocknete kochsalzsaure Kalkerde wird noch heiß gepülvert und in, so viel nöthig, Alkohol aufgelöst. Mittels dieser Auflösung wird aus einem Lothe weißem, römischen Alaun von Solfatara, welcher vorher in fünf Theilen destillirten Wassers aufgelöst, und, zur Beseitigung der etwa anhängenden Erde, filtrirt worden, die Schwefelsäure zu Gyps niedergeschlagen, bis beim weitern Zutröpfeln der weingeistigen Auflösung der salzsauren Kalkerde keine Trübung mehr erfolgt. Die obenstehende wasserhelle Flüssigkeit enthält salzsaure Thonerde, aus welcher die Erde durch weingeistigen Salmiakgeist niedergeschlagen, wohl ausgesüßt, und, zur völligen Entfernung des Ammoniums, geglüht, dieß Pulver aber, als die reine Alaunerde, noch warm in einem wohl verschlossenen Glase verwahrt wird.“


			CK II/35: „Nach Bute soll Zaunrebe sich als Antidot allzu starker Fieber-Wirkungen der Alaunerde erweisen. Andre geben Chamille und Ipekakuanha als Antidote an.


			CK II/35: „Die Namens-Verkürzungen meiner Mit-Beobachter sind: Hb.=Dr. Halrtlaub sen.; Ng..; S.=Dr. Schréter; Tr.=Dr. Trinks; Bte.=Dr. H.G. Bute in Philadelphia.”


			CK II/90 Fußn.: “Gegen die Fieber von Alumina ist die Zaunrebe ein Gegenmittel. (Bte)


			KMS / 529 ff.


			Anm. d. Verf.: Bönninghausen verwechselt hier Aluminium und Alumina. Deshalb keine weiteren Zitate aus diesem Kapitel.


			PB/379: “Alumina... Antid. B r y. (Camph.) Cham. Ipec. Puls.»


			KV/26: „Verwandtschaften: Bry. Calc. Cham. I g n a t.  Ipec. L a c h.  Lyc.  N.mur.  P h o s p h.  P l u m b. Puls. V e r a t r.”


			AHP IV.Buch, 83. Aphorism, S. 268.


			Bönninghausen, C.M.F.von, Versuch einer Homöopathischen Therapie der Wechsel- und anderer Fieber zunächst für angehende Homöopathiker. 1. Theil, Die Pyrexie, Leipzig 1864, S.2.


			MS/XXXV und BöAG Skriptum V/10: AMP von Hering.


			MS/117: Bericht Herings über die Anwendung des Mittels bei Lepra.


			MS/297, 307, 929, 946.


			MS III/958: Hering erwähnt Bute als Prüfer von Alumina.


			BöAG Skriptum V/17: AMP von Bute.


			GS: “Alumina, or Argilla, Pure Clay. Aluminium Oxide, Al2O3. …”


			Anm. d. Verf.: Die von mir durchgestrichenen Synonyme bei GS sind falsch. Richtige Syn. zu Alumina s. Kapitelüberschrift.


			Leeser A/478: “Alumina, Aluminiumoxid, Al2O3 … Prüfungen von Alumina finden sich: 


			1.Hahnemann: Chron. Krankh., II. Aufl., Bd. 2, S. 33. 


			2.Stapfs Arch.: 9 [1830] 3: 188. 


			3.Hartlaub und Trinks: R. A. M. L., 2. Teil, S. 80 (1. – 6. C. – Pot.) (2. und 3. sind in 1. enthalten). 


			ChemieT: „Aluminiumoxid, Tonerde, Korund, Al2O3. Unreiner Korund ist Schmirgel. Reines Oxid mit färbenden Beimengugen sind die Edelsteine: Rubin (mit 0,3% Cr2O3); Saphir (mit 0,2% TiO2 und wenig FeO).“


			ChemieT, S. 322: „Aluminiumoxid, Al2O3.


			Trivialnamen: Tonerde (pulvrig); Korund (grobkristallin). Herstellung: Da die Gewinnung aus Ton noch nicht wirtschaftlich ist, stellt man Al2O3 aus Bauxit her.“


			Vorkommen als natürliche Minerale in Form von Korund, Saphir, Rubin, Schmirgel.


			Chemische Formeln entspr. d. Herstellungsvorschr. Hahnemanns (mit Grimm erarbeitet).


			Hunnius: „Aluminium oxydatum … HOM: Alumina, Tonerde, reines geglühtes Aluminiumoxyd, Al2O3.


			MMRH.


			Allen, TF: „Alumina.  Chemically prepared pure Aluminium oxide [Al2O3].


			Preparation: Triturate with sacch. lactis.


			Authorities: 1, Hahnemann, Chr. Krank., 1,33; 2, Hartlaub, ibid.; 3, N-g, † ibid.; 4, Schreter, ibid.; 5, Trinks, ibid. 6, Bute, ibid. …”


			Boericke: AMB.


			Alumina hydrata, Tonerde-Hydrat.


			s. Aluminium hydroxydatum.


			Alumina silicata.


			Boericke: „Alumina silicata (Aluminiumsalz der Orthokieselsäure).“


			Anm. d. Verf.: Boericke gibt keine Herstellungsrichtlinie an. Ich bin deshalb nicht sicher, welche chem. Formel sein Präparat haben könnte.


			Aluminium.


			s. Aluminium metallicum.


			Aluminium acetico-tartaricum, Essig-weinsaure Tonerde.


			Aluminium aceticum, Essigsaure Tonerde, Aluminiumacetat, (CH3-COO)3Al.


			Aluminium bromatum, Aluminiumbromid, AlBr3.


			Aluminium chloratum, Aluminium muriaticum, Aluminii chloridum hexahydricum, Aluminii chloridum, Aluminiumchlorid, Aluminiumchlorid-Hexahydrat, Aluminium chloratum hexahydricum, Chloraluminium, Al Cl3 6H2O.


			ChemieT: „Aluminiumchlorid Al Cl3 ist wasserfrei ein wichtiger Katalysator für organisch-chemische Synthesen.“


			MS/305.


			Aluminium fluoratum, Aluminiumfluorid, AlF3.


			gasförmige Substanz.


			Aluminiumhydrogensulfuricum, Aluminiumhydrogensulfat, Al3+H3(SO4)3.


			Aluminium hydroxydatum, Alumina hydrata, Aluminiumhydrat, Aluminiumhydroxyd, Tonerdehydrat, Al(OH)3.


			Hunnius: „Alumina hydrata (Erg), Aluminiumhydroxyd, Tonerdehydrat, Al(OH)3.


			ChemieT, S. 323: „Aluminiumhydroxid, Al(OH)3. Trivialname: Tonerdehydrat. ... fällt aus Al-Salzlösungen durch Ammoniak oder wenig Natronlauge als weißes Gel aus: 


			Al Cl 3 + 3NaOH ----> Al(OH) 3  + 3NaCl.


			HPUS: “Alumina, Aluminum Hydrate. Chemical Symbol: Al(OH)3.


			Synonyms: English: Aluminum trihydrate, Aluminum hydroxide; French: Hydrate d‘alumine; German: Tonerdehydrat. …”


			Anm. d. Verf: Durch die angegebene chemische Formel im HPUS wird klar, daß es sich um Tonerdehydrat handelt und nicht um Tonerde (=Alumina = Al2O3). Die Bezeichnung Alumina ist also falsch und deshalb von mir mittels Durchstreichung kenntlich gemacht.


			Aluminium-kalium-sulfuricum.


			s. Alumen.


			Aluminium metallicum, Aluminium, Al.


			Anm. d. Verf.: Erstherstellung von Aluminium: 1825 durch Oersted und 1827 durch Wöhler.


			KGSt: „Aluminium metallicum. … Verwendet wird metallisches Aluminium, Al.“


			Monographie: +


			KMS / 529 ff: „Aluminium metallicum“.


			Anm. d. Verf.: Es handelt sich in diesem Kapitel wohl wirklich um Aluminium met., da Bönninghausen es von Apotheker Lehrmann erhalten hatte und die Bezeichnung hoffentlich richtig abgeschrieben hat. Im Text jedoch verwendet Bönninghausen fälschlicherweise als Synonym Alumina.


			KMS / 543: „Tabes dorsalis und Aluminium metallicum“.


			Anm. d. Verf.: Auch in diesem Text handelt es sich m.E. um Aluminium metallicum. Als Syn. verwendet Bönninghausen auch hier fälschlicherweise Alumina.


			HPUS: „Aluminium metallicum, Metallic aluminum, Aluminum.Chemical Symbol: Al. … 


			Part used: The pure metal.


			Aluminium nitricum, Salpetersaure Tonerde, Aluminiumnitrat, A l(NO3)3.


			Aluminium oxydatum, Alumina, Al2O3 


			s. Alumina.


			Aluminium phosphoricum, Aluminiumphosphat, Al (PO4).


			KMW / 510 ff: „Alumina Phosphorica…“ AMB-Darstellung (1907).


			Aluminium silicicum.


			s. Kaolinum.


			Aluminium sulfuratum, Aluminiumsulfid, Al2S3.


			Aluminium sulfuricum, Aluminiumsulfat, Schwefelsaures Aluminium, Schwefelsaure Tonerde, Al2(SO4)3 ∙ 18 H2O.


			MS/304.


			Alyssum alyssoides, Kelchsteinkraut.


			Anm. d. Verf.: Pflanze wächst u.a. in der Vulkaneifel, Herchenberg, Hochstein, Korretsberg.


			Alzheimer, Morbus Alzheimer, Präsenile Demenz.


			Ärzte-Zeitung vom 19./20. Juli 1996, S. 4: „Der Genotyp 4 des Apolipoproteins E (APO E4) ist bekanntlich ein bedeutender Risikofaktor für einen Morbus Alzheimer, der Nachweis ist mit einem Test möglich. ... In einer Studie ließ sich jetzt bei allen Demenz-Patienten mit positivem Test nach ihrem Tod ein M. Alzheimer bestätigen...“


			Ärzte-Zeitung vom 24. Juli 1996, Nr. 137, S. 4: „Erstbeschreibung von Alois Alzheimer ist wiedergefunden. Die Krankenakte der Patientin, bei der zum erstenmal der Morbus Alzheimer beschrieben worden ist, ist wiedergefunden worden. Bei Aufräumarbeiten im Archiv der Psychiatrischen Klinik der Universität Frankfurt wurde die seit 1910 verschwundene Krankengeschichte entdeckt (Science, 1996, 273, 28). Die gut erhaltene Kartontasche enthält einige Fotos und Schriftproben der Patientin Auguste D. sowie handschriftliche Aufzeichnungen des behandelnden Arztes - Alois Alzheimer. Auguste D. kam 1901 zur stationären Aufnahme in die Städtische Irrenanstalt in Frankfurt am Main und wurde dort eingehend klinisch untersucht. Die 51-jährige Patientin war in ihrem Verhalten sehr auffällig, weshalb Alzheimer und seine Kollegen die Befunde der ersten fünf Tage ihres stationären Aufenthaltes detailliert dokumentiert hatten. Nach dem Tod der Patientin 1906 berichtete Alzheimer noch im selben Jahr über die ungewöhnliche Kasuistik auf der 37. Tagung der `Südwestdeutschen Irrenärzte‘ in Tübingen - die erste Beschreibung der präsenilen Demenz. Den Krankheitsbegriff selbst prägte dann Emil Kraepelin in seinem Lehrbuch der Psychiatrie 1910. Seither wurden die original Patientenunterlagen vermißt. Kurios: Der neuropathologische Befund von damals entspricht nicht den typischen histologischen Gewebsveränderungen eines Alzheimerpatienten. Vielmehr gehen die Wissenschaftler heute davon aus, daß die Demenz von Auguste D. durch eine ausgeprägte Arteriosklerose der kleinen Hirngefäße verursacht war.“


			Amand, Johann von St.


			Werke und Arbeiten:


			-Anhang zu Mesue, Opera, Venet. 1561.


			RA IV/102 (Aurum foliatum).


			CK II/217 (Aurum foliat.).


			Amanita muscaria.


			s. Agaricus muscarius.


			Amanita phalloides, Agaricus phalloides, Agaricus bulbosus, Grüner Knollenblätterpilz.


			KGSt: „Amanita phalloides (Agaricus phalloides; Agaricus bulbosus). … Verwendet werden die frischen Fruchtkörper von Amanita phalloides (Vaill. ex. Fr.) Secretan … nach HAB1.“


			Monographie: +


			HAB 2010: “ Amanita phalloides, Agaricus phalloides, Agaricus bulbosus. … 


			Verwendet werden die frischen Fruchtkörper von Amanita phalloides (Fr. Link). ...“


			Allen, T.F: “…A. phalloides, Fr. (A. bulbosus, Bull., in part.) Amanita bulbosa, Lam.


			A small stinking species, common in Europe, and in United States (Pennsylvania). Poisonous.


			Common name: L’Oronge-ciguë. Authority: Poison cases. (Tox. Lafargue J. de Chim. Med., 1863.)


			Allen, T.F.: „Agaricus Phalloides. 


			Authorities. 2, Dr. Carresi, Annal. Univ. de Cuividiè, 1829 (Lancet, 1829 – 30 (1), p. 758), a family of five persons ate of a dish of mushrooms; 3, Maschka, Prag. Vjs., 46, 1855, p. 138, poisoning of seven persons by eating the mushrooms; 4, Dr. Michel, Gaz. Hebdom., 1876, three cases of poisoning.” 


			Amara.


			CK I/170-171 Fußn.: „Es ist unbegreiflich, wie es den allöopathischen Aerzten in den Sinn kommen konnte, unter fortwährender angreifender und schwächender Behandlung chronische Krankheiten heilen zu wollen, ohne sich von dem Fehler! Linkreferenz ungültig.stets schlechten Erfolge abhalten zu lassen, diese verkehrte Behandlung immerdar zu wiederholen. Ihre dazwischen gegebnen amara sammt der Chinarinde fügten immer, ohne die verlornen Kräfte wieder ersetzen zu können, nur noch neue Uebelstände hinzu.“


			Amatus Lusitanus, Amatus der Portugiese, Amatus, Lusit. 


			Werke und Arbeiten: 


			-Cent. II. Curat. 33., 1511-1568.


			VP/476. 


			CK I/33, 35: Erwähnung als zeitgenöss. Autor.


			Univers: “Amatus Lusitanus, mit seinem eigentlichen Namen hieß er Joann Rodriquez de Castelblanco, von dem Ort, wo er das Licht dieser Welt erblicket hatte. Er war ein berühmter Medicus und lebte in der Mitten des 16 Seculi. Den Grund zu seinen Studiis legte er zu Salamanca, darauf gieng er nach Franckreich, Niederlande und Italien, und nachdem er eine Zeit lang zu Ferrara gelehret, begab er sich nach Thessalonich, und wurde ein Jude, nennete sich auch von der Zeit an Amatum Lusitanum. Er hat etliche Schrifften hinterlassen, als Commentarios in Dioscoridem & Avicennam; Centurias septem curationum medicinalium. …“


			Amber, lat. Ambra, Bernstein.


			s. Succinum.


			Ambra grisea, Ambra, Ambergris, Ambarum, Ambrosiaca, Ambra ambrosiaca, Succinum griseum, Grauer Amber, Graue Ambra, (Abk. Bö.: Ambr.).


			KGSt: „Ambra grisea (Ambra). … Verwendet wird die von dem Pottwal, Physeter catodon L. (Syn. P. macrocephalus L.) in den Eingeweiden ausgeschiedene Substanz.“


			Monographie: +


			Hunnius: „Ambra... Graue bis schwarze, bisweilen durch weiße Streifen marmorierte, fettartige, undurchsichtige Massen v. wachsartiger Konsistenz. Herkunft noch unsicher, wahrscheinlich Exkremente des Pottwals Physeter macrocephalus, die man auf dem Meere schwimmend findet ... HOM: Ambra.“


			ORG/41: Erwähnung als allopathische Palliativarznei, benutzt als Excitans und Aphrodisiacum.


			RA VI/1: „Graue Ambra (Ambra grisea, oft. Ambra ambrosiaca, L.).”


			RA VI/1-2: “Die ächte Ambra, ein Erzeugnis in den Eingeweiden des Potfisches, wie schon Schwedjaur bewies und wahrscheinlich ein talgartiges aus der Gallblase desselben, wird in der besten Güte an den Küsten von Madagaskar und Sumatra, besonders nach Seestürmen aus dem Meere gefischt. Sie besteht aus kleinen, rauhen undurchsichtigen Massen, welche leichter als Wasser und schwammicht sind und sich leicht in raue, unebne Stückchen zerbröckeln lassen, äusserlich bräunlich graulicher Farbe, innerlich von gelblichen, röthlichen und schwärzlichten Adern durchzogen, mit eingesprengten weisslichen, sehr geruchvollen Punkten, etwas fett anzufühlen und von zwar schwachem, aber höchst erquickendem Wohlgeruche.


			Sie wird zwischen warmen Fingern weich wie Wachs, fliesst in der Hitze des kochenden Wassers als ein Oel, dampft dabei einen starken, höchst lieblichen Wohlgeruch aus und brennt auf einem glühenden Bleche ganz weg. An’s Licht gehalten fasst sie schnell Flamme und brennt hell. Weingeist löset sehr wenig davon auf, Schwefel-Naphtha aber löset sie fast völlig auf, woraus Weingeist eine weisse, wachsähnliche Substanz fällt. Ihr schwacher Geruch wird von dieser Auflösung, so wie durch Reiben mit andern Substanzen ungemein erhöhet.“


			Mitprüfer Hahnemanns bei der AMP von Ambra grisea:


			Gersdorff, Regierungsrath Aug. Freiherr von (RA VI/1).


			PB/380: “Ambra... Antid. (Camph.) Coff. N. vom. P u l s. Staph.“


			KV/26: „Verwandtschaften: Bell. Calc. Lyc. N.vom. Puls. S t a p h. Sulf.“


			Bönninghausen, C.M.F.von, Versuch einer Homöopathischen Therapie der Wechsel- und anderer Fieber zunächst für angehende Homöopathiker. 1. Theil, Die Pyrexie, Leipzig 1864, S.2.


			H. C. Allen, Nosoden, S. 7 ff in der Übersetzung von Grudzinski, Barthel & Barthel Verlag 1987: „Ambra Grisea (Ambergris) Zweifelhafter Herkunft, jahrelang konnte es nicht sicher klassifiziert werden; wahrscheinlich handelt es sich aber um eine Nosode oder ein Krankheitsprodukt aus den Eingeweiden des Pottfisches (Physeter Macrosephalus). Man findet es oft an der Oberfläche des Meeres treibend oder angeschwemmt an der Baltischen Küste oder den Küsten von Madagascar und Sumatra. Die besten Proben aber sind vielleicht die, welche die Walfischer herausschneiden, und die man in Boston und anderen Walfanghäfen findet. Es hat viele Eigenschaften von Darm- oder Gallekonkrementen, und man hat es für ein Produkt der Leber gehalten; wahrscheinlich ist es eine fettige Exkretion der Gallenblase. Es wurde 1827 von Hahnemann eingeführt; er prüfte es zusammen mit seinem Freund, dem Freiherrn von Gersdorff, der persönlich fast die Hälfte der Symptome beitrug. Das sogenannte Oil of Amber (von Dr. Holcombe bei Singultus verwendet) ist Oleum Succinum und darf nicht mit Ambergris verwechselt werden. ... Beziehungen - Antidote zu Ambra grisea sind Camph., coff., nux-v., puls., staph., x-ray. Ambra ist ein Antidot zu Staph., speziell gegen das wollüstige Jucken am Scrotum. ...“


			H. C. Allen, keynotes: „Ambra grisea, Grauer Amber, Nosode …“


			vgl. Aegidi zu Freienwalde a/O. in AHZ 60 (1860), H. 24, S. 185.


			MS/922-923: Empfehlung von Ambra als Geriatricum in niedriger Potenz.


			MS/925-929: AMP-Symptome von Ambra.


			MS/946. 


			GS: “Ambra grisea, Ambergris. Probably a nosode or morbid product found in belly of sperm-whale. The best is that which whalers cut out, and which is usually to be had in Boston. Most of it is picked up in the Easterns seas. Used by the Arabians and since. Introduced by Hahnemann in 1827; especially proved by his friend, the Count de Gersdorf, from whom are nearly one-third of the symptoms. The alcoholic tincture is the best preparation. The so-called oil of amber is oleum succinum, and was used by Holocombe in hiccough.”


			Leeser C/239 ff: „Ambra grisea. (Eine wachsartige, Geruchsstoffe einschließende Absonderung vom Darm des Pottwals, Physeter macrocephalus). Obwohl Ambra schon mindestens 500 Jahre, wahrscheinlich aber schon bei den arabischen Ärzten des Mittelalters, bekannt und im Gebrauch war, blieb die Herkunft und Beschaffenheit dieses eigenartigen Produktes lange Zeit rätselhaft und ist auch bis heute noch nicht völlig geklärt. Swediaur war wohl der erste, der Ambra als ein Produkt des Pottwals, Physeter macrocephalus L., erkannte. Paracelsus nennt Ambra schon zusammen mit Moschus und Zibet, er beschreibt, wie man ihre „Quintessenz“ extrahiert; ihr „Leben“, d.i. ihre biologische Bedeutung, findet er in ihrem Geruch. …


			Damals [1793] war sich Hahnemann über die Herkunft der Ambra vom Pottwal noch nicht klar, er hatte Swediaur offenbar noch nicht gelesen. In der Vorrede zu seiner Prüfung der Ambra führte er aber an: „Die ächte Ambra, ein Erzeugnis in den Eingeweiden des Pottfisches, wie schon Swedjaur bewies, und wahrscheinlich ein talgartiges Product aus der Gallblase desselben, wird in der besten Güte an den Küsten von Madagaskar und Sumatra, besonders nach Seestürmen aus dem Meere gefischt.“ Im Apothekerlexikon hatte Hahnemann aber schon eine überaus genaue Beschreibung der äußeren Kennzeichen der verschiedenen Sorten von Ambra gegeben und auch die häufigen Einschlüsse von Stückchen des Kiefers von Octopoden in Ambra nicht unbeachtet gelassen. Er wußte ferner, dass die wachsartigen Stücke ‚mit eingesprengten weißlichen, sehr geruchvollen Punkten durchwebt sind’. Als Probe auf die Güte der Ambra galt, ‚dass, wenn man mit einer glühenden Nadel hineinsteche, zwar nichts an derselben hängen bleibe, aber ein wohlriechendes Öl aus der Öffnung dringe’. …“


			vgl. BöAG Skriptum V/20, 21.


			Grant: „Der ‚Spermwhale‘ frißt u.a. ‚Giant Squid‘ (ein Mollusk). Dabei kann zwar fast alles von ihm verdaut werden, allerdings nicht der harte Schnabel (engl. beat). Der Wal produziert deshalb eine Art Gelatine in seinem Verdauungssystem, die den Schnabel umgibt und mit ihm zusammen erbrochen wird. Dieses Material schwimmt auf der Meeresoberfläche, ist aber selten zu sehen. Dieses erbrochene Material ist Ambergris. Da der Walbestand wegen übergebührlicher Bejagung stark zurückgegangen ist, sieht man das Material kaum noch irgendwo auf dem Wasser schwimmen. Um es dennoch zu gewinnen, fängt man Wale, tötet sie und entnimmt den Mageninhalt.“


			Allen, T.F: „Ambra. Ambra grisea. Found in some marine animals, and frequently obtained floating on the Southern seas. … Preparation: Triturations.


			Authorities: (Hahnemann’s M.M.Pura); 1, Hahnemann; 2, Gersdorff. …”


			Boericke: AMB.


			HPUS: “Ambra grisea, Ambergris.


			Synonyms: Ambarum, Ambra ambrosiacea, A. cinerea, A. maritima, A. nigra, A. vera, Ambrosiaca, Succinum griseum. English: Ambergris; French: Ambre gris; German: Graue Ambra. …”


			Ambrosia ambrosioides [Cav.] Payne.


			Hoppe I/66.


			Ambrosia artemisiaefolia, Ambrosia artemisifolia, Artemisia artemisiifolia.


			KGSt: “Ambrosia artemisiifolia. … Verwendet werden die frischen Blütenköpfe und jungen Schößlinge von Ambrosia artemisiifolia L.“


			Monographie: +


			Leeser B II/846: “Ambrosia artemisiaefolia. Stammpflanze: Ambrosia artemisiaefolia L.; Fam. Compositae. Beifußblättriges Traubenkraut, Ragweed (engl.), Ambroisie à feuilles d’armoise (franz.). …


			Homöotherapie: Bei Voisin findet sich eine kurze Abhandlung. …“


			Hoppe I/66: „Ambrosia artemisiaefolia L.


			Allen, T.F.: „Ambrosia Artemisiaefolia. Ambrosia artemisiaefolia, L. … Natural order: Compositae. 


			Common name: Rag-weed. 


			Dr. E. J. Marsh, New Remedies, vol v, 1876, p. 273. 


			For the past three years I have experimented, intentionally and accidentally, and produced all the earlier symptoms of hay fever, severe coryza, etc., by the direct application of the pollen to the mucous membrane of the nose. For instance, last week, I wished to observe the pollen of another variety of Ambrosia “trifolia” or giant rag-weed. I gathered a few heads and put them in water to ripen, then examining the dust pollen under a microscope, and not taking care to prevent it flying in the air, suffered all that day with coryza. I tried the experiment two years ago in the same way, by ripening it prematurely, while I was still well and unaffected, and with the same serious consequences. …”


			Boericke: “Ambrosia-Artemisiae Folia. Compositae. – Korbblütler; Mittelmeer. …”


			HPUS: „Ambrosia artemisiaefolia, Rag. Weed. Natural Order: Compositae.


			Synonyms: Latin: Ambrosia absinthifolia, A.elatior, A. heterophylla, A. paniculata, Iva monophylla; English: Bastard wormwood, Carrot weed, Hogweed, Mugwort leaved, Roman and wild wormwood.


			Parts used: The whole fresh plant. …”


			Anm. d. Verf.: Die lateinischen Synonyme bei HPUS gehören m.E. verschiedenen Arten an und sind deshalb per Durchstreichen von mir kenntlich gemacht.


			Ambrosia maritima L.


			Hoppe I/66.


			Ameisen.


			-Glänzend Schwarze Holzameise, Lasius fuliginosus.


			-Roßameise, Camponotus ligniperda.


			-Kleine Rote Waldameise, Formica polyctena. 


			-Waldameise, Rote Waldameise, Große Rote Waldameise, Große Ameise; s. Formica rufa.


			-Wegameise, Lasius niger.


			Ameke, Wilhelm, 1847 – 1886.


			Yasgur: “Author, History of Homeopathy.”


			H. C. Allen, keynotes: „Cholesterinum... Ameke behauptet große Vorteile durch seine Anwendung erworben zu haben, bei denen Leberkrebs diagnostiziert wurde...“


			H. C. Allen, Nosoden, S. 47 ff in der Übersetzung von Grudzinski, Barthel & Barthel Verlag, 1987: „Cholesterinum (C26 H44 O) Dem verstorbenen Dr. Wilhelm Ameke aus Berlin verdanken wir die erste Erwähnung dieses Heilmittels...“


			Amelanchier ovalis, Felsenbirne.


			Anm. d. Verf.: Pflanze wächst u.a. in der Vulkaneifel, Bausenberg, Kunksköpfe, Ettringer Bellerberg.


			Amelopsis quinquefolia.


			s. Parthenocissus quinquefolia.


			American Homoeopathic Review (AHR).


			MS/XXXIV: Mitherausgeber P. P. Wells.


			American Institute of Homoeopathy.


			MS/XVIII und BöAG Skriptum V/7: „...am 10.4.1844 in New York gegründet...wählte die Versammlung Hering zum Präsidenten der Vereinigung...“


			American Journal of Homoeopathic Materia Medica (AMM).


			MS/XXII und BöAG Skriptum V/8: Homöopathische Zeitschrift, herausgegeben von Hering.


			American Journal of Homoeopathy (AJH).


			MS/XXII und BöAG Skriptum V/8: Homöopathische Zeitschrift. Herausgeber: Hering.


			American Provers‘ Union.


			MS/XIX und BöAG Skriptum V/7: „...Unter Beteiligung von Hering wurde am 15.8.1853 in Philadelphia die ‚American Provers Union‘ ins Leben gerufen. Man hatte sich das Ziel gesteckt, Neu- und Nachprüfungen vorzunehmen. Das Publikationskomitee, dem Hering angehörte, veröffentlichte von 1856 bis 1859 die Prüfungsergebnisse von Cannabis indica, Ferrum metallicum und Mercurius iodatus ruber...“


			Amerika, Geschichte der Homöopathie in.


			Kafka, J. jun., Allgemeine Homöpathische Zeitung, 87. Band, Baumgärtners Buchhandlung, Leipzig, 1873, S.46, ‚Die Homöopathie in Amerika: „Der ‚Boston weekly Advertiser’ vom 12. Juni d.J. (1873) bringt Folgendes:


			Jahressitzung des amerikanischen Institutes: Cleveland, O., 3. Juni.- Die 26. Sitzung und das dreizehnte Jahresfest des amerikanischen Institutes für Homöopathie wurde in dieser Stadt abgehalten. Eine große Anzahl von Delegirten und Mitgliedern aus allen Theilen der Vereinigten Staaten sind anwesend. Prof. Small aus Chicago hält als Präsident die Eröffnungsrede. Er verlangte, dass das Institut sich auf einen höhern Standpunkt der medicinischen Erziehung stellen solle, als alle anderen medicinischen Schulen in den Vereinigten Staaten. Der Secretär, sowie der Cassier legten befriedigende Berichte ab. Folgender Beschluss, in Bezug auf den neulichen Vorgang in der Massachusetts Medical Society (allopathisch) in Boston, durch welchen die homöopathischen Mitglieder dieser Gesellschaft ausgeschlossen und als Quacksalber gebrandmarkt wurden, ward einstimmig angenommen:


			Beschluss: Das „American Institute of Homoeopathy“ protestirt gegen den jüngsten Versuch der Massachusetts Medical Society diejenigen Mitglieder, welche homöopathisch prakticiren, als einer ungeziemenden und unschicklichen Aufführung schuldig zu brandmarken, indem dieselben eine durchaus medicinische Erziehung genossen und tadellose Charaktere besitzen; dass eine derartige Handlung die Gedankenfreiheit in einer Wissenschaft, welche die unbegrenzteste Forschung verlangt, vernichtet und dem Fortschritte in der Heilkunde einen Todesstoss versetzt; das ist ein Insult, geübt an der Praxis und den Beförderern der Homöopathie, der mit der grössten Gewalt auf jene rückwirken muss, welche versuchen den Charakter zu schädigen und die Wissenschaft in Fesseln zu schlagen. 


			Zweiter Sitzungstag: Viele werthvolle Berichte und Schriften über wissenschaftliche Themata wurden vorgelegt und disputirt. Die Anzeige von der Ausschließung von sieben Homöopathen aus der Massachusetts Medical Society (ein schlimmes Zeichen für die Collegialität im freien Amerika! Ref.) wurde mit Hohngelächter und ironischem Applaus aufgenommen. Dr. J. T. Talbot aus Boston, einer von den ausgeschlossenen Mitgliedern, setzte darauf die Lage der Dinge in Massachusetts auseinander. 


			Cleveland, 5. Juni. Das amerikanische homöopathische Institut empfing heute einen Bericht von ihrem Comité für eine „Internationale homöopathische Weltversammlung“. Es ist die Absicht des Institutes, dass während des hundertjährigen Jubiläums Philadelphias im Jahre 1876 in dieser Stadt eine internationale Versammlung homöopathischer Aerzte stattfinde. Die ersten Schritte dazu werden drei Jahre vorher gemacht, darauf hinzielend sämmtliche wissenschaftliche Celebritäten und Practiker in der Homöopathie 1876 in Philadelphia zu versammeln.


			Dr. Mac Clathy aus Philadelphia berichtete über das Comité für ein Dispensatorium, welches sich bereits in einem vorgerückten Stadium der Ausführung befindet. Dr. Dudley legte einen statistischen Bericht über das Jahr 1872 vor, welcher die Sterblichkeit bei verschiedenen Krankheiten unter allopathischer und unter homöopathischer Behandlung vergleicht, und dass aus diesem Vergleich ein sehr günstiges Resultat für die homöopathische Behandlung hervorgeht. 


			Niagara Falls wurde als nächster Ort der Versammlung am ersten Dienstag im Juni des Jahres 1874 bestimmt.“


			Amerikanische Lanzenottern, Bothrops-Gattung.


			vgl. BöAG Skriptum V/60, 61, 79.


			Amethyst.


			MS/318.


			Duda/422: “Amethyst (Quarzvarietät). Bezeichnung historisch, vom griech. Wort amethystos - nicht betrunken abgeleitet. Physikalische und chemische Eigenschaften stimmen mit Quarz überein. Farbe hell- bis dunkelviolett, durchsichtig bis durchscheinend. Genese: magmatisch, hydrothermal... Verwendung: wird als Edel- und Schmuckstein verarbeitet...“


			Aminobenzolum, Aminobenzol.


			HAB 2006: --


			Aminophenazonum, C13H17N3O.


			KGSt: „Verwendet wird Aminophenazonum, C13H17N3O.“


			Monographie: --


			Aminopropansäure.


			s. Alanin.


			AMIS.


			Eine Datenbank.


			Ammi majus.


			Ammi visnaga, Khella.


			KGSt: „Ammi visnaga. … Verwendet werden die reifen, getrockneten Früchte von Ammi visnaga (L.) LAM. Sie enthalten mindestens 1 Prozent γ-Pyrone, berechnet als Khellin (K14H12O5; MG 260,2) und bezogen auf die bei 100 bis 105°C getrockneten Früchte.“


			Monographie: +


			HAB 2008.


			Leeser B II/356: „Stammpflanze: Ammi visnaga (L.) Lam. (= Daucus visnaga L., Apium visnaga Grantz); Fam.Umbelliferae. Echter Ammei, Picktooth, Khella (engl.), L’ammi visnaga (franz.). …


			Die reifen getrockneten Früchte werden verwendet (Ө = D1). …“


			HAB 1: „Ammi visnaga. Verwendet werden die reifen, getrockneten Früchte von Ammi visnaga (L.) Lam. Sie enthalten mindestens 1 Prozent γ-Pyrone, berechnet als Khellin (C14H12O5, MG 260,2) und bezogen auf die bei 100 bis 105°C getrockneten Früchte...“


			Ammodytes-Toxin, Gift der Sandotter.


			vgl. BöAG Skriptum V/64.


			Ammoniacum, Ammoniakgummi, Dorema ammoniacum, Peucedanum ammoniacum.


			KGSt: „Ammoniacum. … Verwendet wird das Gummiharz von Dorema ammoniacum D. DON. und anderen Dorema-Arten.“


			Monographie: +


			Anm. d. Verf.: KGSt benutzen verschiedene Dorema-Arten als Ausgangssubstanzen. Für eine homöopathische Zubereitung sollte jedoch nur eine Dorema-Art als Ausgangssubstanz angewandt werden.


			GS: “Ammoniacum, Gum Ammoniac. Umbelliferae.  A Persian gum obtained from Dorema ammoniacum, an umbelliferous plant. 1 drug famous since ancient times. Proved and introduced by I.G. Jahnel in 1837, proved again by J.B. Buchner in 1840 and by several others in 1847.”


			Anm. d. Verf.: Hering macht hier keine Angaben über die geprüften Drogen bzw. ihre Teile.


			Leeser B II/378 ff: „Ammoniacum. Stammpflanze: Das Ammoniak–Gummiharz stammt größtenteils von Dorema ammoniacum Don., auch noch von D. aucheri Boiss. und D. aurum Stock.; Fam. Umbelliferae. Ammoniak-Gummiharz, Gum ammoniac (engl.), Gomme ammoniaque (franz.). …


			Das Gummiharz = Ammoniacum, Gummi resina ammoniacum, ist der getrocknete Milchsaft, der durch absichtliche Verletzung, durch Insektenstiche oder freiwillig austritt. Der Saft erhärtet an der Luft zu Körnern. Der Geschmack ist bitter und scharf. 


			Zur Arzneibereitung wird das Gummiharz verwendet (Ө = D1). …


			Schrifttum:


			-Dewey: Katechismus der reinen AWL, 5. Aufl., S. 168. Ulm-Donau 1958. Karl F. Haug Verlag.


			-Farrington: Klinische Arzneimittellehre, S. 426. Leipzig 1913. Schwabe.


			-Heinigke: Handbuch der homöop. AWL, S.  51-52. Leipzig 1922. Schwabe.


			-Karsten / Weber / Stahl: Lehrbuch der Pharmakognosie, S. 584. Stuttgart 1962. Fischer.


			-Lewin: Gifte und Vergiftungen:  5. Ausg. Ulm-Donau 19 62. Karl F. Haug Verlag.


			-Ortloff: Homöop. Behandlung der Augenkrankheiten, S. 26-27. Ulm-Donau 19 59, Haug Verlag.


			-Trinks: Handbuch der homöop. AML., Bd. I, S. 31. Leipzig 1847. Weigel.


			-Voisin: Matière Médicale homéopathique clinique. Annecy 1949.”


			Anm. d. Verf.: Auch Leeser läßt verschiedene Arten als Ausgangssubstanz zu, was homöopathisch unzulässig ist.


			Hunnius: --


			Hoppe I/437: „Dorema ammoniacum Don.  (Peucedanum ammoniacum Nees) …”


			Allen, TF: „Ammoniacum, Dorema ammoniacum, Don.  Nat. order: Umbelliferae.


			Common names: Gum ammoniac; (Persian), Oschak or Kandal. 


			Preparation: Trituration of the fum, or solution in water.


			Authorities: † 1a, 32 grains in 3 ounces of water; 1b, same repeated; 1c,effects of fumes of the fluid distilled from the gum; 2, woman, 42 years od, 30 – 40 drops aqueous solution; 3, man, 26 years old, 12 – 18 grains; 4, „A,“ 1-30 grains, triturated; 5, „B,“ 2-15 grains in substance; 6, Jähnel, 1-40 grains; 7, Wichmann; 8, Stieglitz. …”


			Boericke: „Ammoniacum Dorema (Ammoniakgummi; Gummiharz von Dorema ammoniacum. Umbelliferae – Doldengewächse; Iran. …”


			HPUS: “Ammoniacum gummi, Gum Ammoniac. … Natural Order: Umbelliferae.


			Synonyms: Latin, Diserneston gummiferum, Dorema ammoniacum, Peucedanum ammoniacum; English: Gum ammoniac; German: Ammoniak; Vernacular: Bal-kurai, Kandal, Ooshak; French: Gomme ammoniaque…


			History: The name is supposed to be derived from the temple of Jupiter Ammon in the Libyan desert, where it is said to have been collected; again, it is considered a corruption of Armeniacum, as it was imported through Armenia. It was named Diserneston from two botanists, whose names were both Ernest. The tree has been described as recently as 1833, though the gum was mentioned by Dioscorides. Mentioned in homoeopathic literature by Buchner, Hygea. XIII. 212. [Allen’s Encyc. Mat. Med.I.249.]. Part used: The gum.


			Anm. d. Verf.: das durchgestrichene lateinische Synonym konnte ich in der Literatur nicht finden.


			Ammoniak, Ammoniakgas, NH3.


			MS, III/962: Hering erwähnt Buchner als Prüfer von Ammoniak.


			Ammonialösung.


			MS/926: Bei Vaginaljucken im Klimakterium empfiehlt Hering Waschung mit verdünnter „Ammonialösung“. Hierbei handelt es sich m. E. um Ammonium nitricum - Lösung. Denn bei MS/929 empfiehlt er - ebenfalls bei Vaginaljucken: „Waschungen mit nitras ammonii...“


			Ammonium.


			Hunnius: „Ammonium: NH4, einwertige Radikalatomgruppe, frei nicht bekannt, verbindet sich wie einwertige Metallatome mit SS zu den Ammoniumsalzen (Salze des Ammoniaks), sie sind mit den Kaliumsalzen isomorph...“


			RA III/38.


			Anm. d. Verf.: Es handelt sich um einen Sammelbegriff für die verschiedenen Ammonium-Salze.


			Welches Ammonium-Salz hier gemeint ist, geht aus dem Zusammenhang nicht hervor.


			Ammonium aceticum, Ammoniumacetat, CH3-COONH4.


			Leeser Bd. A/122: “Selten gebrauchte Ammonium-Präparate: Ammonium iodatum ist nicht geprüft; Ammonium aceticum ... nur mit großen Dosen (Wibmer). ...“


			Hager.


			Allen, TF: „Ammonium aceticum.  Chemical formula: C2H3O2NH4.


			Preparation: The aqueous solution known as ‘Spiritus Mindereri’ has been employed.


			Authorities: Wibmer’s experiments with repeated doses of the ‘spiritus’ diluted with water…”


			HPUS: „Ammonium aceticum, Ammonium acetate… Chemical Symbol: NH4C2H3O2.


			Synonyms: Latin: Liquor ammonii acetatis, Spiritus mindereri; English: Solution of acetate of ammonium, Spirit of mindererus; French: Acetate d’ammoniaque liquide; German: Ammoniumacetat-Lösung. …”


			Ammonium arsenicicum, Ammoniumarsenat, Arsensaures Ammonium, (NH4)3AsO4.


			Ammonium arsenicosum, Ammoniumarsenit, (NH4)3AsO3.


			Ammonium benzoicum, Ammoniumbenzoat, C7H9NO2.


			KGSt: „Ammonium benzoicum. … Verwendet Ammoniumbenzoat, C7H9NO2.“


			Monographie: +


			GS: „Ammonium benzoicum, Benzoate of Ammonium, C7H5O(NH4)O. Proved by Wibmer; also proved and used by Jeanes.”


			Allen, TF: „Ammonium Benzoicum. Chemical formula: C7H5O(NH4)O.


			Preparation for use: Solution in water. Authority: Wibmer’s provings, two to twenty grains in solution…”


			HPUS: “Ammonium benzoicum, Ammonium benzoate. Chemical Symbol: NH4C7H5O2.


			Synonyms: Latin: Ammonii benzoas, Benzoas ammonicus; French: Benzoate d’ammoniaque; German: Benzoesaures Ammonium…”


			Boericke.


			Leeser Bd. A/123: „Selten gebrauchte Ammonium-Präparate: ... Ammonium benzoicum ...“


			Ammonium bituminosulfonicum.


			KGSt: „Ammonium bituminosulfonicum. … Verwendet wird Ammoniumbituminosulfonat.“


			Monographie: +


			Ammonium bromatum, Ammoniumbromid, NH4Br.


			KGSt: „Ammonium bromatum. … Verwendet wird Ammoniumbromid, das mindestens 99,5 Prozent Ammoniumbromid NH4Br enthält, berechnet auf die getrocknete Substanz.“


			Monographie: +


			HAB 1: „Ammonium bromatum. NH4Br … MG 98.


			Verwendet wird Ammoniumbromid, das mindestens 99,5 Prozent Ammoniumbromid H4Br enthält, berechnet auf die getrocknete Substanz. 


			GS: „Ammonium bromidum, Bromide of Ammonium, NH4Br. Proved by A. M. Cushing, 1870, after the very interesting report by J. Kitchen. See Record, 1870, p. 297.”


			Allen TF: „Ammonium bromidum.  Chemical formula: NH4Br. Preparation: Triturations.


			Authorities: A.M. Cushing, provings in Trans. Am. Inst of Hom., 1870. 1, first dec. trit., repeated doses up to 20 grains, then stopped 2, second dec. trit., first day, 25 grains; second day, 25 grains, three times; fourth day, 75 grains; seventh day, 100 grains; eleventh day, 50 grains. 3, third dec. trit., first day, 50 grains; second day, 50 grains and 100 grains; third day, 25 grains…”


			Anm. d. Verf.: NH4Br heißt in der pharmazeutischen Sprache, also latein: Ammonium bromatum. Die Bezeichnung von Allen, TF und GS ist antiquiert und somit falsch, deshalb von mir durchgestrichen worden zwecks Kenntlichmachung. Die deutsche Bezeichnung lautet: Ammoniumbromid. (s. Kapitelüberschrift).


			Allen, T.F.: „Ammonium Bromatum. 


			Authorities. 4, Clark and Amory, Monograph on Bromide of Potassium, p. 165, a student took 40 grains in 1 ounce of water, at 7 P. M; 4a, the same, at 2.45 P. M. next day, took a rectal injection of 40 grains in mucilage of starch; 5, another student, took 40 grains in a claret glass of water, on an empty stomach, at 10 P. M.; 5a, same, took 20 grains on a full stomach, at 12 o’clock, before retiring to bed; 6, Dr. Borlow, Lancet, 1877 (1), p. 839, effects on a girl, with laryngismus. …”


			HPUS: „Ammonium bromatum, Ammonium bromid … Chemical Symbol: NH4Br.


			Synonyms: Latin: Ammonii bromidum; French, Bromure d’ammonium; German: Bromammonium…”


			Anm. d. Verf.: das lateinische Synonym ist veraltet, deshalb durchgestrichen zwecks Kenntlichmachung.


			Boericke.


			Leeser Bd. A/122: „Selten gebrauchte Ammonium-Präparate: ... Prüfungen von Ammonium bromatum: 1. Cushing, Transactions of the American Institute of Homoeopathy [1870]. 2. Morgan, ebenda [1890]...“


			Ammonium carbaminatum, Ammoniumcarbamat, Ammoniumcarbaminat, NH2-CO-ONH4.


			Das Ammoniumsalz der Karbaminsäure NH2-CO-OH.


			Ammonium carbonicum, Ammonium sesquicarbonicum, Ammoniumcarbonat, Hirschhornsalz, Kohlensaures Ammonium, Flüchtiges Salz, Sal volatile, Englisches Salz, (NH4)2CO3 ·H2O.


			KGSt: „Ammonium carbonicum. … Verwendet wird das Gemisch von Ammoniumhydrogenkarbonat (NH4HCO3, MG 79,1) und Ammoniumcarbamat (H2N COO NH4, MG 78,1) in verschiedenen Verhältnissen mit einem Gehalt von mindestens 30 Prozent Ammoniak (m/m) (NH3, MG 17,03).“


			Monographie: +


			Anm. d. Verf.: zwecks besseren Verständnisses dieses chemisch unexakten Präparats s. GWG und Hunnius. Das Präparat von KGSt entspricht nicht dem Hahnemanns (Ammonium carbonicum Hahnemanni), da die Herstellungsweisen unterschiedl. sind. Die Positiv-Monographie des Amtes ist also nicht gerechtfertigt.


			HAB 1: „Ammonium carbonicum. Verwendet wird das Gemisch von Ammoniumhydrogencarbonat (NH4HCO3, MG 79,1) und Ammoniumcarbamat (H2NCOONH4, MG 78,1) in verschiedenen Verhältnissen mit einem Gehalt von mindestens 30 Prozent Ammoniak (G/G) (NH3, MG 17,03).


			Eigenschaften: Weiße, durchscheinende Masse mit starkem Geruch nach Ammoniak; langsam löslich in etwa 4 Teilen Wasser. Die Substanz wird durch siedendes Wasser zersetzt...“


			Hunnius: „Ammonium carbonicum: (Ammonium sesquicarbonicum) Ammoniumkarbonat, Kohlensaures Ammonium, Flüchtiges Salz, Sal volatile, Hirschhornsalz, Englisches Salz, (NH4)2CO3 · H2O.


			Darst: Früher durch trockene Destillation tierischer Stoffe, heute durch Sublimation eines Gemisches von Ammoniumchlorid, Kalziumkarbonat und Holzkohle.


			Boericke: “Ammonium carbonicum (Hirschhornsalz); (NH4)2CO3, NH4 HCO3.“


			Ammonium carbonicum Hahnemanni, (Abk. Bö.: Amm.).


			CK II/93: „Ammonium carbonicum, Ammonium-Salz, flüchtiges Laugensalz. (Das aus wohl zusammengeriebenen, gleichen Theilen Salmiaks und krystallinischen Natrums bei mäßiger Hitze sublimirte Salz.)*


			*)Statt dieses Salz aus chemischen Fabriken zu holen, wie in neuern Zeiten unsere Apotheken thun, und dann erst wieder, um es vom zu befürchtenden Blei-Gehalte zu befreien (m. s. Pharm. Boruss. S. 134.), es abermals sublimiren sollen – (welcher Umweg!); braucht man zu unserm Behufe nur zwei Loth obigen Gemisches in eine etwas hohe, oben locker verstopfte Arzneiflasche zu thun, dieselbe in den, ein Paar Queer-Finger hoch in eine eiserne Pfanne geschütteten Sand nur so tief einzudrücken, als das Gemisch darin reicht, um mit dem dann untergelegtem Feuer das Ammonium in den obern Theil der Flasche zu sublimiren, die dann zerbrochen wird, um den Inhalt zu scheiden.“


			CK II/95: „Dieses Arznei-Mittel läßt sich nach einigen Zwischen-Mitteln mit Vortheil wiederholen. Riechen an Kampher-Auflösung mildert seine allzu starke Wirkung.“


			CK II/95: „Die Namens-Verkürzungen der Mit-Beobachter sind: Hb.=Dr. Hartlaub; Ng.; Gr.=Dr. Groß; Stf.=Medicinal-Rath Dr. Stapf; Tr.=Dr. Trinks. (S.=Dr. Schréter).“


			CK II/93: „Ammonium carbonicum (Ammonium-Salz, flüchtiges Laugensalz)“ - AMP und Beschreibung des Herstellungsverfahrens von Hahnemann.


			PB/381: „Ammonium carbonicum ... Antid. Arn. C a m p h. Hep. - (Noc. Lach.)“


			KV/26: „Verwandtschaften: Brom. Calc. F l u o r. Hep. Phosph. Sec.“


			AHP Aphorism 21.


			Bönninghausen, C.M.F.von, Versuch einer Homöopathischen Therapie der Wechsel- und anderer Fieber zunächst für angehende Homöopathiker. 1. Theil, Die Pyrexie, Leipzig 1864, S.3.


			MS/946.


			HT-AML: „Ammonium, Flüchtiges Laugensalz; (Ammonium carbonicum).


			Die meisten der hier folgenden Symptome sind an mehren Personen von Ng., und nur einige, mit Hb. und Ts. bezeichnete, von den Herausgebern selbst beobachtet worden.“


			Anm. d. Verf.: Die Kapitelüberschrift bei HT-AML ist bereits ungenau. Da die meisten Symptome von Ng. stammen, der an anderer Stelle von Hahnemann in seiner Zuverlässigkeit bezweifelt wird, kann man m.E. dieses Kapitel in HT-AML vernachlässigen.


			GS: “Ammonium Carbonicum. Smelling Salts. Ammoniae Sesquicarbonas. 2 NH4O, 3 CO2. Munch used and abused by the Old School and the people. Introduced by Hahnemann in 1828. Classed among the antipsorics in 1835, in the second edition, with additions from the six later provers. In 1859 were published Professor Martin‘s provings on himself and students under his direction. Buchner‘s proving was omitted by Allen.”


			Leeser Bd. A/118: „Arzneimittelprüfungen von Ammonium carbonicum finden sich: 1. Hahnemann, Chronische Krankheiten, Bd. II (7 Prüfungsleiter); 2. Homöopathische Vierteljahresschrift, Bd. X, 1 (12 Prüfer). Versuche mit großen Gaben: 3. Wibmer, Wirkungen der Arzneimittel und Gifte, Bd. I, S. 131 [1831]. ...“


			GWG/394: „‘Das aus wohl zusammengeriebenen, gleichen Theilen Salmiaks und krystallinischen Natrums bei mäßiger Hitze sublimirte Salz.‘ (CK II, S. 93). 


			Ammoniumchlorid (‚Salmiak‘) und Natriumcarbonat (‚krystallinisches Natrum‘) werden gemischt, in eine hohe Flasche mit etwas engerem Hals eingefüllt und im Sandbad vorsichtig erhitzt. Am kühleren Flaschenhals schlägt sich das sublimierte Ammoniumcarbonat nieder. Dieses kann (nach Zerbrechen der Flasche) durch Abkratzen entfernt werden. Das entstandene Sublimat besteht aus einem Gemisch von Ammoniumcarbonat, Ammoniumhydrogencarbonat, Ammoniumcarbaminat und Ammoniak in wechselnder quantitativer Zusammensetzung. Bei Lagerung an der Luft zersetzt es sich zu Ammoniak, Wasser und Kohlendioxid. Hahnemann hat diese Mischung mit Milchzucker bis zur C3 verrieben. Die entsprechende Monographie des HAB fordert die Verwendung einer Mischung aus Ammoniumhydrogencarbonat, Ammoniumcarbamat und mindestens 30% Ammoniak. Die Art und Weise der Herstellung ist offengelassen. Praxisberichte lassen vermuten, daß die therapeutische Wirksamkeit eines exakt nach Hahnemanns Vorschrift hergestellten Ammonium carbonicum weitaus besser war als ein Handelspräparat aus industrieller Fertigung. Offenbar entsteht bei Hahnemanns Herstellung jene quantitative Zusammensetzung, die für die bei der Arzneimittelprüfung entstandenen Symptome verantwortlich war.“


			Hunnius: „...A.carbonicum [DAB] ist kein reines Ammoniumkarbonat, sondern ein Gemisch von Ammoniumbicarbonat und Ammoniumcarbaminat, es entspricht etwa der Formel:


			NH4HCO3 + NH2COONH4. … Gehalt an Ammoniak ~ 21-33%.


			Farblose harte kr. Stücke oder weiß kr. Pv. Löslich in Aq.


			Anwendung med.: früher als Antispasmodicum und Diaphoreticum, heute nur noch äußerlich als Riechmittel mit (Oleum lavendulae) bei Ohnmachten; hauptsächlich technisch als Backpulver (zerfällt beim Erhitzen ohne Rückstand in NH3, Wasser und CO2). HOM: Ammonium carbonicum.“


			Allen, T.F: “Ammonium carbonicum. The sesquicarbonate of Ammonium (smelling salts), formula:


			2[(NH4)2CO3]CO2. Preparation: Solution in distilled water, one to ten.


			Authorities: † 1, Hahnemann; 2, Hartlaub; 3, Nenning; 4, Gross; 5, Stapf; 6, Trinks; 7, Schreter; 8, Blaufuss; 9, Fries; 10, Gunther; 11, Hiffert; 12, Hern; 13, Krumbholz; 14, Kreutzmann; 15, Martin; 16, Mayer; 17, Reichmann; 15, Runge; 19, Vulpius; 20, Wibmer. ...“


			Anm. d. Verf.: Die Angabe ‚Sesquikarbonat’ bei Allen, TF ist zumindest mißverständlich, da es sich bei Hahnemann um eine Mischung handelte (s. GWG). Die Bezeichnung ist deshalb zw. Kenntlichmachung von mir durchgestrichen.


			Allen, T.F.: „Ammonium Carbonicum. 


			21, Buckner’s Repert. für Pharm. (Wibmer), Buckner’s experiments on himself. 


			October 20th, a pulse of 76, took 1 ½ grain. …”


			HPUS: „Ammonium carbonicum, Ammonium Carbonate … Chemical Symbol: NH4HCO3 +NH4NH2CO2.


			Synonyms: Latin: Ammonii carbonas, Ammoniae sesquicarbonas, Carbonas ammonicus, Sal volatile siccum; English: Volatile salt; French: Carbonate d’ammoniaque; German: Kohlensaures Ammonium.”


			Anm. d. Verf.: Die lateinischen Synonyme beziehen sich auf Ammoniumsesquikarbonat und sind deshalb falsch bzw. zumindest mißverständlich, da es sich bei Ammonium carbonicum Hahnemanni um eine Mischung handelt, wie bei GWG beschrieben. Deshalb Durchstreichung von mir zwecks Kenntlichmachung.


			Ammonium causticum, Salmiakgeist, Ammoniakwasser, Liquor Ammonii caustici, Ammoniakflüssigkeit, Hirschhorngeist.


			KGSt: „Ammonium causticum. … Verwendet wird Ammoniaklösung mit 25% NH3.“


			Monographie: +


			Anm. d. Verf.: Lösung von NH3 in Wasser: NH3 + H2O  →  NH4 OH  →  NH4+ + OH-.


			Schneider, Alfred, Süß, Paul, Handkommentar zum Arzneibuch für das Deutsche Reich, Göttingen, 1902: „Liquor Ammonii caustici. - Ammoniakflüssigkeit. … Darstellung: 


			2 NH4Cl     +        Ca(OH)2   =  H2O     + CaCl      +     NH3


			Ammonium-         +               Calcium-           =   Wasser     +     Calcium-        +       Ammoniak 


			chlorid                                      hydroxid                                             chlorid


			Auch: Aetzammoniak, Aetzammoniakflüssigkeit, Ammonium causticum solutum.“


			Hager, Handbuch der Pharm. Praxis, Erg.-Bd. Springer, Berlin 1883: „Ammomum … Salmiakgeist … Aetzammon... - Aetzwasser für Stahl, Eisen. Nach Angaben Herrburger‘s … eine Mischung von Salpetersäure mit Essigsäure … Zum Aetzen von Stahlstichen...“


			Allen, TF: „Ammonium causticum (Ammonia).  Chemical formula: NH3.


			Common name: Hartshorn spirits. Preparation: Solution of the gas in water.


			Authorities: Toxicological (1, Wibmer, proving, Buchner’s Repertorium; 2, Vetter, Hufeland’s Journal, 78; 3, Chrestien, Gaz.d.Santé; 4, Schlegel, material, etc., 1801; 5, Mankiewicz, Virch. Archiv., 45; 6, Winter, Med.-Chir. Cent. Bl., took 3 drachms; 7, Hiff, lancet, 49; 8, Br.J.of Hom., 21; 9, Souchard, in N.A.J. of H., 17; 10, Imbert – Gourbeyre, J.d.Chim. Med., 1854; 11, Gaz.d.Hop., in N.Z.f.H.K., 17; 12, Watson, Times, 1845, ‘Guano Fumes’; 13, Wibmer, Effects of Inhalation; 14, Catell, in B.J. of Hom., 11). …”


			Allen, T. F.: „Ammonium Causticum. 


			Authorities. 15, E. P. Wilkins, Lancet, 1846 (1), p. 385, a woman, aet. twenty-four years, took a quantity of liquid Ammonia; 16, J. W. Trotter, Lancet, 1852 (1), p. 261, P. W., aet. thirty-six years, took 1 ounce hartshorn in milk, afterward he took copious draughts of warm water; …”


			HPUS: “Ammonium causticum, Ammonium hydrate, Ammonia. Chemical Symbol: NH4HO.


			Synonyms: Latin: Liquor ammonii caustici, Aqua ammoniae; English: Ammonia water; French: Eau d’ammoniaque; German: Ammoniak Flüssigkeit…”


			Boericke: “Ammonium causticum (Salmiakgeist) 9,94 bis 10% NH3.


			Ammonium chloratum.


			s. Ammonium muriaticum.


			Ammonium hydrogencarbonicum, Ammoniumhydrogenkarbonat, NH4HCO3.


			Ammonium jodatum, Ammonium iodatum, Ammoniumjodid, NH4J.


			KGSt: „Ammonium jodatum. … Verwendet wird Ammoniumiodid, das mindestens 99,5 und höchstens 100,5 Prozent NH4J enthält, berechnet auf die getrocknete Substanz.“


			Monographie: +


			HAB 1: „Ammonium iodatum. NH4J, MG 144,9.


			Verwendet wird Ammoniumjodid, das mindestens 99,5 und höchstens 100,5 Prozent NH4J enthält, berechnet auf die getrocknete Substanz.


			Leeser Bd. A/122: „Selten gebrauchte Ammonium-Präparate: Ammonium iodatum ist nicht geprüft; ...“ 


			Allen, T. F.: „Ammonium Iodatum. 


			Authority. Sidney Ringer, M. B., Practioner, vol. viii, 1872, p. 129, a lad, aet. seventeen years, convalescent from acute rheumatism, took three doses each of 10 grains. 


			After two doses, and in six hours and a half, petechial spots broke out on both legs.”


			HPUS: „Ammonium iodatum, Ammonium iodid.


			Chemical symbol: NH4I.


			Synonyms: Latin: Ammonii iodidum; English: Iodide of ammonium; French: Iodure d’ammonium; German: Jodammonium.”


			Boericke.


			Ammonium metavanadicum, Ammoniummetavanadat.


			Leeser, A/700: „(NH4)4 H2V4O13 ....“


			Taschenbuch der Chemie, S. 420: „Ammonium (meta) vanadat NH4 VO3 ....“


			Ammonium muriaticum, Ammonium chloratum, Ammoniumchlorid, Salzsaures Ammonium, Salmiak, Salmiaksalz, Salammoniak, Sal ammoniacum depuratum, NH4Cl, (Abk. Bö.: Amm. mur., A. mur.).


			KGSt: „Ammonium chloratum. … Verwendet wird Ammoniumchlorid, das mindestens 99,5 Prozent Ammoniumchlorid NH4Cl enthält, berechnet auf die getrocknete Substanz.“


			Monographie: +


			Anm. d. Verf.: Das Präparat v. KGSt entspricht nicht dem hahnemannschen, da der Herstellungsprozeß unterschiedlich ist.


			HAB 1: „Ammonium chloratum. NH4Cl, MG 53,5.


			Verwendet wird Ammoniumchlorid, das mindestens 99,5 Prozent Ammoniumchlorid NH4Cl enthält, berechnet auf die getrocknete Substanz.


			Eigenschaften, Prüfung auf Identität, Prüfung auf Reinheit, Gehaltsbestimmung: Die Substanz muß der Monographie Ammonii Chloridum (Ph. Eur.) entsprechen...“


			CK II/130: „Ammonium muriaticum, salzsaures Ammonium, Salmiak. 


			Von Salmiak in Broden, als dem reinsten, wird ein Quentchen gepülvert in anderthalb Quentchen siedendem, destillirten Wasser aufgelöst, durch weißes Druckpapier filtrirt und so im Keller ruhig zum Anschießen hingestellt. Von dem krystallisirten und getrockneten Salze (Sal ammoniacum  depuratum) wird nun ein Gran mit 3 Mal hundert Gran Milchzucker binnen 3 Stunden erst zur millionfachen Pulver-Verdünnung gerieben und dann ferner in Auflösung bis zur 30sten Kraft-Entwickelung verdünnt und potenzirt, wie von den übrigen trocknen Arzneistoffen zu Ende des ersten Theils gelehrt worden. …“ 


			Anm. d. Verf.: Amm. mur. zerfällt beim Erhitzen (= thermische Dissoziation): 


			NH4Cl  →  NH3 + HCl.


			CK II/130: „Ammonium muriaticum, salzsaures Ammonium, Salmiak. Dieses von der Allöopathie so oft in Menge, in Krankheiten aller Art, gemißbrauchte Neutralsalz zeigt sich in der homöopathischen Praxis als ein vorzügliches Antipsorikum schon in der Gabe von 1, 2  feinsten Streukügelchen, mit einem hohen Potenz-Grade befeuchtet und in mehr oder weniger Wasser (je nachdem es stärker oder schwächer wirken soll) aufgelöset, gereicht, oder auch mittels Riechens an ein solches, größeres oder kleineres Streukügelchen.


			Die Namens–Verkürzungen meiner Mit-Beobachter sind: Ng.; Hb.=Dr. Hartlaub; Rl.=Dr. Rummel.“


			PB/382: “Ammonium muriaticum... Antid. (Camph.) C o f f. (Hep.) N. vom.“


			KV/26: „Verwandtschaften: Ars.  N u x v.  Puls. Rhus.»


			Bönninghausen, C.M.F.von, Versuch einer Homöopathischen Therapie der Wechsel- und anderer Fieber zunächst für angehende Homöopathiker. 1. Theil, Die Pyrexie, Leipzig 1864, S 3.


			vgl. MS/304.


			GS: “Ammonium Muriaticum. Sal Ammoniae. Ammonium chloride. N H 4 Cl.  The first prover was the much-slandered Nenning, whose masterly provings, comprising 448 symptoms, were published by Hartlaub in his Annalen, in 1833. Hahnemann added his own symptoms (84) in the second edition of the Chronic Diseases, and a valuable proving of Rummel, consisting of 23 symptoms, and condensed Nenning’s 448 to 290, without thereby occasioning a loss. The symptoms from a poisoning by the fumes belong to Amm. causticum.”


			Leeser Bd. A/123: “Prüfungen von Ammonium muriaticum finden sich: 1. Hahnemann, Chronische Krankheiten, Bd. 2.  2. Grumpert, Med. Zeitung d. Vereins f. Heilkunde in Preußen, Bd. III, 179. 3. Rechnitz, Med. Jahrb.d.K.K.Österreich. St. 31, 224. 4. Wibmer, Wirkungen d. Arzneien und Gifte, Bd. I [1831]. 5. Böcker, Beitrag zur Heilkunde, II [1849]: 150. ...“


			GS: „Ammonium muriaticum, Sal Ammoniae, Ammonium chloride, NH4Cl. …”


			Allen, TF: „Ammonium muriaticum, Ammonium chloride, NH4Cl.


			Common names: Sal Ammoniac; Sal’m’iac.


			Preparation: Trituration on aqueous solution (100 parts of water at 60° dissolves 36 parts of the salt).


			Authorities: 1,N-g and Hartlaub, H. and T. Annalen, 4; 2, Hahnemann, Chr. Krank., 1; 3, Rl. (ibid.); 4, Gumpert, Roth’s résumé; 5, Wibmer; 6, Fischer, Roth’s résumé; 7, Rechnitz, ibid.; 8, Knorre, A. H. Z., 6, 33; 9, Frank’s Mag., poison cases; 10, Boecker; 11, J.d.Chim. Med., 1840, poison by fumes, A.H.Z., 20,9. …”


			Allen, T. F.: „Ammonium Muriaticum. 


			Authority. 12, Dr. C. Browne, Lancet, 1868 (1), p. 720, H. W., aet. twenty-five years, subject to mania, ate a quantity of Ammonium chloride. …”


			HPUS: „Ammonium muriaticum, Ammonium chlorid, Ammonium muriate.


			Chemical Symbol: NH4Cl.


			Synonyms: Latin: Ammonii chloridum, Ammonium chloratum, Sal ammoniacum; English: Purified chloride of ammonium, Sal ammoniac; French: Chlorure d’ammonium; German: Chlorammonium...”


			Boericke: “Ammonium muriaticum (Ammoniumchlorid, Salmiak); NH4C2 . …”


			Anm. d. Verf.: Die chemische Formel bei Boericke ist falsch, desh. v. mir zw. Kenntlichmachung durchgestrichen. Richtige Formel s. Kapitelüberschrift.


			Ammonium nitricum, Ammoniumnitrat, Salpetersaures Ammonium, Nitras ammonicus, Nitras ammonii, Ammonii Nitras, Ammonsalpeter, NH4(NO3).


			MS/304, 929.


			Leeser Bd. A/122: “Selten gebrauchte Ammonium-Präparate: Ammonium iodatum ist nicht geprüft; ... Ammonium nitricum nur mit großen Dosen (Wibmer). ...“


			Allen, TF: „Ammonium nitricum. Chemical formula, NH4NO3.


			HPUS: “Ammonium nitricum, Ammonium nitrate … Chemical Symbol: NH4NO3.


			Synonyms: Latin: Ammonii nitras, Nitrum flammans; English: Nitrate of ammonium; French: Azotate d’ammoniaque; German: Salpetersaures Ammoniak.”


			Hager 1938, S. 399: “Ammonium nitricum. Ammoniumnitrat. Salpetersaures Ammonium. Ammonium Nitrate. Azotate d’ammonium. Nitras ammonicus. Ammonii Nitras. Ammonsalpeter. NH4NO3.


			Ammonium oxalicum, Ammoniumoxalat, Oxalsaures Ammonium, (COONH4)2 ∙ H2O.


			Ammonium perchloricum, Ammoniumperchlorat, NH4ClO4.


			Ammonium phosphoricum allgemein, Ammoniumphosphate.


			Hiervon gibt es 3 verschiedene, wie folgt:


			-Ammonium phosphoricum (als Mono-ammoniumphosphat), NH4H2PO4.


			-Ammonium phosphoricum (als Di-ammoniumphosphat), Ammoniummonohydrogenphosphat, NH4)2HPO4 (s. dort).


			-Ammonium phosphoricum (als Tri-ammoniumphosphat), (NH4)3PO4.


			Holleman-Wiberg, Lehrbuch der Anorganischen Chemie, Walter de Gruyter-Verl., Berlin, 57. - 70. Auflage, 1963, S. 271: „Ammoniumphosphate. Unter den drei möglichen Ammoniumphosphaten spielt für Düngezwecke das  D i-a m m o n i u m p h o s p h a t  (NH4)2HPO4 die Hauptrolle; das  M o n o s a l z  NH4H2PO4 ist zu stickstoffarm, und das  T r i-a m m o n i u m p h o s p h a t  geht an der Luft von selbst in das Di-ammoniumsalz über: (NH4)3PO4 → (NH4)2HPO4  +  NH3 . Die Herstellung des Di-ammoniumphosphats erfolgt durch Einleiten von  A m m o n i a k  in  P h o s p h o r s ä u r e l ö s u n g: H3PO4  +  2NH3 → (NH4)2HPO4 .   Es bildet den Bestandteil einiger wichtiger Mischdünger, so des ‚Leunaphos’ (Mischung von Ammoniumsulfat und Di-ammoniumphosphat), des ‚Nitrophoska’ (Mischung von Ammoniumsulfat bzw. -chlorid, Di-ammoniumphosphat und Kaliumnitrat) und des ‚Hakaphos’ (Mischung von Harnstoff, Kaliumnitrat und Di-ammoniumphosphat).“ 


			HAB 2008: --


			Allen, T. F.: „Ammonium Phosphoricum. 


			Authority. C. Voigt, M. D., Med. Examiner (Bost. Med. and Surg. Journ., vol. xxxiv, p. 308), effects of about 3 grains. …”


			Anm. d. Verf.: Da Allen sich nicht äußert, welches Ammonium phosphoricum er meint, ordnete ich es mal hier ein.


			Ammonium phosphoricum (als Mono-ammoniumphosphat), NH4H2PO4.


			Ammonium phosphoricum (als Di-ammoniumphosphat), Ammoniummonohydrogenphosphat, Diammoniumphosphat, Sekundäres Ammoniumphosphat, Phosphorsaures Ammonium, (NH4)2HPO4.


			KGSt: „Ammonium phosphoricum. … Verwendet wird Ammoniummonohydrogenphosphat, (NH4)2HPO4.“


			Monographie: +


			Leeser Bd. A/123: „Selten gebrauchte Ammonium-Präparate: ... Ammonium phosphoricum ist für chronische Gicht angegeben, ohne daß die Symptome der einzigen kurzen Prüfung Anhalt dafür geben. C. Voigt, The Boston medical and surgical journal Tl. 34, 308: Engigkeit um Präcordien… Allens Angabe: Facialislähmung, ist auch nicht gerade vertrauenerweckend…”


			HPUS: „Ammonium phosphoricum, Ammonium phosphate.   Chemical Symbol:  (NH4)2HPO4  … Synonyms: Latin: Ammonii phosphas, Ammoniae phosphas, Phosphas ammonicus; English: Phosphate of ammonium, Diammonium orthophosphate; French:  Phosphate d’ammoniaque; German: Phosphorsaures Ammoniak. …”


			Boericke: „Ammonium phosphoricum (Ammoniumphosphat); (NH4)2HPO4.”


			Wünstel: “Ammonium phosphoricum, (NH4)2HPO4.”


			Hager 1938, S. 399: “Ammonium phosphoricum. Ammoniumphosphat (sekundäres). Diammoniumphosphat. Phosphorsaures Ammonium. Ammonium Phosphate. Phosphate d’ammonium. Phosphas Ammonii (ammonicus). (NH4)2HPO4.


			Ammonium phosphoricum (als Tri-ammoniumphosphat), Ammonium phosphoricum tribasicum, Tertiäres Ammoniumphosphat, (NH4)3PO4 ∙ 3H2O.


			Ammonium picrinicum, Ammonium picronitricum, Ammonium picricum, Ammoniumpikrat, Pikrinsaures Ammonium, C6H2(NO2)3ONH4.


			HPUS: “Ammonium picricum, Ammonium picrate.    Chemical Symbol: C6H2(NO2)3ONH4 … 


			Synonyms: Latin: Ammonii picras, Ammonium carbazoticum; English: Picrate of ammonium, Carbazotate of ammonium; French: Picrate d’ammoniaque. …”


			Boericke: “Ammonium picratum (Ammoniumpikrat); NH4O-C6H2(NO2)3.“


			Anm. d. Verf.: Die lat. Bez. bei Boericke ist falsch, desh. zw. Kenntlichmachung von mir durchgestrichen. Richtige lat. Bez. s. Kapitelüberschrift.


			Ammonium sulfuricum, Ammoniumsulfat, Schwefelsaures Ammonium, (NH4)2SO4.


			MS/304, 309.


			Ammonium tartaricum.


			Ammonium valerianicum, Ammoniumvalerianat.


			HPUS: „Ammonium valerianicum, Ammonium valerianate. Chemical Symbol: NH4C5H9O2.


			Synonyms: Latin: Ammonii valerianas, Valerianas ammonicus; English: Valerianate of ammonium; French: Valérianate d’ammoniaque; German: Ammoniumvalerianat…”


			Boericke: “Ammonium valerianicum (Ammoniumvalerianat). …”


			Amni liquor.


			HPUS: “Amni liquor. … Synonyms: Latin: Amnis: a stream of water. Amniotic fluid.


			Description: Amniodic Fluid obtained by aseptic puncture. Specific gravity: 1.002 to 1.028. A clear, limpid, yellowish-white fluid with flocculates. Alkaline or neutral reaction. May contain lanugo or epidermal cells, also pepsin, diastase, fibrinase and anti-staphylosin. Hypotonic. Approximate composition similar to blood serum: urea 18,25 mg%, uric acid 4,51 mg%, chloride 5,93 mg%, creatine 2,33 mg%, CO2 34,77 vol.%.


			Source: The organ of secretion is the amniotic membrane.


			Role: Supportive, and also probably nutritive; it surrounds the embryo.


			History: Schmidt, Pierre, M.D., The Journal of the American Institute of Homeopathy, 20; 236 – 248, 1927. …”


			Amnion bovis.


			Eine Nosode.


			Amoeben Nosode.


			Amöbenleberabszeß.


			Amomum.


			s. Cardamomum.


			Amomum zingiber.


			Anm. d. Verf.: lt. HPUS ist es ein Synonym für Zingiber officinale (s. dort).   Allerdings konnte ich dieses Syn. in keinem pharmazeut. Lexikon finden.


			Ampelopsis quinquefolia


			s. Parthenocissus quinquefolia.


			Amphibien.


			BöAG Skriptum V/18, 20, 21, 65, 75, 80.


			Amphisboena.


			Allen, TF: “ Amphisboena, A, vermicularis, Wagl.; Animal kingdom. Nat. order: Ophidians.


			Preparation: The jaw containing the poison is removed and triturated…”


			Amulphy, B. S.


			MS/XXXIX: Verfasser von `Constantin Hering’. PRL 4(1908)241-254.


			Amygdalus.


			Eine Pflanzengattung.


			VP/411.


			Hunnius: „Prunus-Arten: Fam. Rosaceae. P. amygdalus: (A. communis) Mandelbaum (heim. im westl. Zentralasien, kult. in den warmen gemäß. Zonen, bes. Mittelmeergebiet, Südeuropa, Nordafrika sowie Kalifornien). P. amygdalus var. sativa (A. communis var. dulcis). Stpfl. v. Amygdalae dulces [DAB]: (Semen Amygdali dulce) Süße Mandeln. Best.: 40 – 65 % Fett. Öl, ca. 10 % Zucker, bis 30 % Eiweiß, Cholin, Asparagin, kein oder höchstens 0,1 % Amygdalin, Anw.: zu Emulsionen; zur Gew. des fetten Öls P. amygdalus var. amara: Stpfl. v. Semen Amygdali amarum (amarae (Erg)): (Amygdalae amarae) Bitterer Mandelsame, Bittere Mandel. Best.: 30 – 50 % fettes Öl, 25 – 35 % Eiweißstoffe, 3 % Zucker, Cholin, Asparagin und 1,7 – 4 % Amygdalin. Asche max. 4 %. Das Glykosid Amygdalin (C20H27NO11) wird durch das Ferment Amygdalase in Traubenzucker und Mandelsäurenitrilglukosid zerlegt; letzteres zerfällt unter dem Einfluß des Fermentes Prunase weiter in Traubenzucker und Benzaldehydcyanhydrin u. dieses schließlich wird durch das Ferment Oxynitrilase in Bittermandelöl u. Blausäure (bis 0,25% physiol. Wirkung, s. Acidum hydrocyanicum) zerlegt. Man bezeichnet die Fermente in ihrer Gesamtheit mit Emulsin. Anw.: früher zur Herst. v. Aq. amygdalarum amarum, das jetzt nach [DAB] mit Mandelsäurenitril hergestellt wird, ferner zur Herst. von Ol. Amygdalarum [DAB] (expressum) u.v. Ol. Amygdalarum aethereum. Der Genuß größerer Mengen von bitteren Mandeln kann tödlich wirken. HOM: Amygdalae amarae, die reifen von der Schale befreiten Samen.“


			Amygdalae amarae, Amygdalus communis variatio amara, Prunus dulcis var. amara, Prunus dulcis variatio amara, Bittere Mandeln.


			KGSt: „Prunus dulcis var. amara (Amygdalae amarae). … Verwendet die reifen, von der Schale befreiten Samen von Prunus dulcis (MILL.) D.A. WEBB var. amara (DC.) BUCHHEIM.“ 


			Monographie: +


			HAL I/43, II/91.


			VP/418, 419.


			GS: „Amygdala Amara, Bitter Almond. Rosaceae.


			According to Wöhler and Liebig, the hydrocyanic acid, formerly supposed to be contained in the almond, is the result of the reaction of water on amygdalin, the characteristic constituent of bitter almonds. 


			The bitter almond is used for flavoring, and peach kernels and cherry seeds, which have similar properties, are often substituted.


			The observations of Jörg, made in 1822, hardly deserving to be called a proving, were published in 1825. Regarding his trustworthiness, see British Quart., XVI, 693. These were added to a collection of symptoms from the Laurocerasus, the Aqua laurocerasi, and Hydrocyanic acid, and printed in Hartlaub’s Mat. Med., in 1828. In 1844 they were printed separately in Noak and Trink’s Handbuch, with the addition of some toxic symptoms. Allen’s Encyclopedia contains all, and a carefully made, almost complete collection of poisonings. We only miss Gazin, Traite Pratique, 1853. The experiments of Douglas Maclacan are with a different preparation.”


			Anm. d. Verf.: Beachte die unterschiedl. Herkunft der Symptome, die alle in die AML eingingen.


			HPUS: „Amygdala amara, Bitter almond. … Natural Order: Rosaceae.


			Synonyms: Latin: Amygdalus communis, Prunus amygdalus; English: Bitter almond; French: Amandes; German: Mandeln.


			Description: The almond is a deciduous tree, 15 feet high, with spreading branches, purplish-brown wrinkled bark; the leaves are alternate, stipulate, oblong-lanceolate, finely serrate. The reddish, glabrous flowers are sessile, appearing in March and April. The fruit is a drupe 1 ½ inches long, downy when young; the sarocarp leathery, and splitting away from the stone when ripe; endocarp rugged and furrowed, smooth within. Solitary seed, 1 inch long, compressed, pointed at the top, blunt at the lower end. 


			History: There is noch structural difference between the sweet and bitter almond; the latter is somewhat smaller. Bitter almonds were used in medicine during the middle ages. Mentioned in homoeopathic literature by Hartlaub and Trinks, 1828, R.A.M.L., I. 145. [Allen’s Encyc. Mat. Med. I. 306]


			Part used: The dried, ripe seed-kernels…”


			Amygdalae amarae et dulces aqua.


			Allen, T.F: „Amygdalae Amarae Aqua, Amygdalus communis, L. (includes A. amara and A. dulcis). 


			Nat. order: Rosaceae. Common names: Bitter almond, Mandelbaum, Amandier.


			Preparation: An ounce of alcohol is added to a pound of bitter almonds, then add six pounds of water, and distill down to three pounds (Joerg).


			Authorities: † 1, Engler; 2, Meurer; 3, Siebenhaar; 4, Joerg; 5, Schwartze; 6, Pierer; 7, Wolf; 8, Chivoud; 9, Pouzaire; 10, Brodie (took the oil); 11, Bullet.de Therap.; 12, Haller; 13, Giacomini; 14, Mestzdorf; 15, Chavasse (oil); 16, „B;“ 17, „X.“ (Annal.d.Montpellier); 18, Rassi (Fr.Mag., 1, 13); 19, Catell (B.J.,11); 20, Smith (Lancet, 1844), (t. from oil); 21, Letheby (Lancet, 1845); 22,Purcell (Lancet, 1855), (t. from oil); 23, Ellis (Lancet, 1863), (t. from oil.) …”


			Amygdalae dulces e seminibus, Amygdalus communis variatio dulces e seminibus, Prunus dulcis e seminibus.


			Amygdalus communis, Amygdalus communis L., Milchmandelbaum.


			HAL I/43, II/90.


			VP/534.


			Amygdalus persica, Amygdalus persica L., Pfirsichmandel, Pfirsichmandelbaum.


			HAL I/43, II/204.


			VP/409, 534.


			Boericke: AMB, jedoch keine Mittel-Definition.


			s. auch Prunus persica.


			Amygdalus persica e cortice.


			s. Prunus persica e cortice.


			Amygdalus persica e foliis, Prunus persica e foliis.


			Amykla.


			AHP VII.Buch, 67.Aphorism, Fußn. 2, S. 543: „Durch Schweigen fiel Amykla! – Ein altes Sprichwort der Griechen welches jetzt  T o d t s c h w e i g e n  bedeutet.“


			Brockhaus: „Amyklä, Heiligtum des Apollon Amyklaios, 7 km südl. von Sparta auf dem Hügel der Kirche Hagia Kyriaki gelegen…“


			Amylaminohydrochloricum, Amylaminohydrochlorid, CH3-CH2-CH2-CH2-CH2-NH2·HCl. 


			Allen,T.F: „Amylamine Chlorohydrate. C5H13NHCl. Authority: Dujardin – Beaumetz…”


			Amylenum, Amylen, Pentylen, Myle, Valeren, Trimethylaethylenum, C5H10.


			Hunnius: “Amylenum, Amylen, Pentylen, C5H10, zweiwertiger Kohlenwasserstoff der Olefinreihe mit 5 Isomeren. …“


			Amylenum nitrosum, Amylennitrit.


			Fehling, Handwörterbuch der Chemie, Braunschweig, (1874): „Amylennitrit, Amylenbinitroxyd, 


			C5H10 (NO2)2. …“


			GS: “Amylenum nitrosum, Nitrite of Amyl, C10H11O, NO3.


			Discovered by Ballard in 1884, proposed as a medicine by Guthrie in 1859, introduced into the Materia Medica of Old School in 1866. Introduced into our School in 1871. Proved by T. F. Allen and published in his Encyclopedia in 1874. Again proved by the Boston School and published by C. Wesselhoeft in 1876, a first-rate proving, which could not be dispensed with. There are very few cures on record, mostly palliations of incurable cases; but it is of the utmost importance as regards euthanasia. Before going to press we received an excellent collection, through J. H. McClelland, by S. B. Chanter.”


			Anm. d. Verf.: GS äußert sich widersprüchlich: Amylennitrit ist nicht Amylnitrit. Deshalb erübrigt sich ein Kommentar zur chem. Formel. Auch hat sich m.E. Allen nur zu Amylnitrit geäußert. Die übrigen Prüfer und ihre Ausgangssubstanzen müsste man genau kontrollieren.


			Amylium nitrosum, Amylum nitrosum, Amylaether nitrosus, Amyl Nitris, Amylnitrit, Salpetrigsäure-Amylester, Isopentylnitrit, C5H11NO2, CH3-CH2-CH2-CH2-CH2-NO2.


			KGSt: „Amylium nitrosum. … Verwendet wird Isopentylnitrit, C5H11NO2.“


			Monographie: +


			Allen ,TF: „Amyl Nitrit. Formula: C5H11NO2. Preparation for use, Dilution with alcohol.


			Authorities: † (Provings all made by olfaction.) 1, Batteman; 2, Madden; 3, Jones; 4, Goodhart; 5, Blake; 6, Fick; 7, W.P.Wesselhoeft; 8, T.F.Allen; 9, St. Clair Smith; 10, Hugh M. Smith; 11, G.L.Freeman. …”


			Allen, T.F.: „Amyl Nitrosum. Authorities. 12, Dr. Kelp, Deutsches Archiv für Klin. Med., 1875, vol. xv, p. 602, effects of inhaling 5 drops on cotton, in a case of melancholia; 13, Dr. Aug. Ladendorf, Berliner Klin. Woch., No. 43 (Lond. Med. Rec., vol. iii, 1875, p. 18); (14 to 26, C. Wesselhoeft, M. D., New Eng. Med. Gaz., vol. xi, p. 388); 14, C. E. H., M. D., proving by inhalation; …”


			Boericke: „Amyl Nitrosum (Salpetrigsäureamylester); (CH3)2–CH–CH2–CH2–ONO. …“


			HPUS: „Amyl nitrosum, Amyl nitrite … Chemical Symbol: C5H11NO2.


			Synonyms: Latin: Amyl nitris, Amylium nitrosum, Amylaether nitrosus; English: Nitrite of amyl, 


			Amylo-nitrous ether; French: Azotite d’amyl; German: Amylnitrit…”


			Amylum secalis.


			Hunnius: „Amylum secalis: Roggenstärke; aus den Früchten von Secale cereale, Fam. Gramineae.”


			Amylum tritici.


			Hunnius: „Amylum tritici : Weizenstärke aus dem Endosperm der Früchte von Triticum aestivum (Triticum sativum), …”


			Anacahuita-Holz.


			AHP VII.Buch, 16.Aphorism, Fußn. 26, S.473: „…Das Anacahuita-Holz ist kaum bekannt und noch gar nicht geprüft, und doch verkauft man bereits  A n a c a h u i t a – B o n b o n s  und dergleichen  C h o k o l a d e  gegen  a l l e  A r t e n  von Schwindsucht.“


			AHP VII.Buch, 16.Aphorism, Fußn., S.474.


			Anacardium occidentale, Westindischer Elefantenlausbaum, Tintenbaum, Cajunierenbaum, Cashew-Nußbaum.


			KGSt: „Anacardium occidentale. … Verwendet werden die reifen, getrockneten Früchte von Anacardium occidentale L.“


			Monographie: + 


			HAB: nicht im HAB vermerkt.


			GS: “Anacardium Occidentale. Cashew Nut. Anacardiaceae. 


			The common cashew nut of the West Indies. It is easily distinguished from our Anacardium which comes from the East Indies, by its being kidney-shaped, while the Oriental nut, our well-proved medicine, is heart-shaped. It was never proved and is only known by the frequent cases of poisoning which occur from peeling or roasting the nut. The kernel is edible, but it is advisable first to remove the germ between the halves. 


			The poisonous black juice contained between the outer and inner shell contains two peculiar principles, Anacardic acid and Cardol. Poisonings are frequently mistaken for Rhus poisoning.


			The effects on the skin are mentioned by C. Hg. in Cl. Müller‘s Vierteljahrsschrift in 1861, Vol. 12, p. 276. No cures on record excepting from Segin in Hygea.” 


			Leeser B II/167 f: „Anacardium occidentale. Stammpflanze: Anacardium occidentale L.; Fam. Anacardiaceae.


			Westindischer Elefantenlausbaum, Tintenbaum, Cajunierenbaum, Cashew nut tree (engl.), Anacarde occidentale, Acajou á pommes (franz.). …


			Verwendet werden die getrockneten Früchte (ohne Stiel); in Amerika das Harz aus der Fruchtschale (Ө = D1). …


			Anacardium orientale, Anacardium, Anacardium officinale, Semecarpus anacardium, Anacardien-Herznuß, Malakka-Nuß, Ostindische Elefantenlaus, (Abk. Bö.: Anac.).


			KGSt: „Semecarpus anacardium (Anacardium). … Verwendet werden die reifen, getrockneten Früchte von Semecarpus anacardium L.“


			Monographie: +


			Anm. d. Verf.: Das Präparat von KGSt entspricht nicht demjenigen von Hahnemann.


			HAB 2006: „Semecarpus anacardium, Anacardium. Die getrockneten reifen Früchte müssen der Monographie Ostindischer-Tintenbaum-Früchte für homöopathische Zubereitungen (Ph. Eur.) entsprechen. … Herstellung der Urtinktur aus der zerstoßenen Droge (2000) und flüssige Verdünnungen nach Vorschrift 4a mit Ethanol 86% …“


			CK II/155: AMP und Herstellungsvorschrift von Hahnemann:


			„Anacardium, Anakardien–Herznuß, Malacka-Nuß. Die Frucht des (zu der Araber Zeiten auf dem Aetna in Sicilien) jetzt in dürren Waldungen Ostindiens wachsenden hohen Baums (Avicennia tomentosa, semecarpus Anacardium) enthält zwischen der äußern, schwarzglänzenden, h e r z f ö r m i g e n, harten Schale und dem mit einem dünnen braunröthlichen Häutchen bekleideten, süßen Kerne, in einem Zell-Gewebe einen dicklichen schwärzlichten Saft, womit die Indianer ihre Wäsche unauslöslich bezeichnen, und von einer Schärfe, daß Muttermäler damit weggebeizt werden können. Selten bekommen wir diese Früchte noch so frisch, daß dieser Saft noch etwas flüssig, von Honig-Weiche darin befindlich wäre; gewöhnlich ist er trocken. Von diesem wird zur homöopathischen Arznei-Bereitung ein Gran genommen und wie andre trockne Gewächs-Stoffe durch dreistündiges Reiben mit dreimal 100 Gran Milchzucker zur millionfachen Pulver-Verdünnung gebracht.“


			CK II/155: „Diese Frucht, so wie der Baum, der sie trägt, ist wohl von einem, der einen ähnlichen Namen, Anacardium occidentale, führt, zu unterscheiden, dessen Frucht  n i e r e n f ö r m i g  ist, und den Arabern unbekannt war, die uns auf die Arzneikräfte jener herzförmig gestalteten Frucht zuerst aufmerksam machten, welche von ihnen  Balador genannt ward.“


			CK II/155: „Unter den Arabern führt die meisten Schriftsteller über den Nutzen des Anakardien-Saftes  S e r a p i o  im Buche de simplicibus, C.346. (enthalten in Practica Serapionis, Venet. fol 1550.) an; aus  A b e n  M e s u a i: est bonus corruptioni sensus et memoriae – aus  A l c h a l a h a m e n: proprietas ejus est, conferre relaxationi nervorum (Lähmung) – aus  B e d i g o r a s: removet oblivionem et acuit sensum – aus  A b u g e r i g: est bonus paralyticis et eis, quibus timetur adventus ejus. Letzterer räth auch Behutsamkeit bei seinem Gebrauche: commovet – baras et lepram et a postemata est fortassis occidit – (nocivus) juvenibus et cholericis.“


			CK II/157: „Anacardium… ist Riechen an rohem Kaffee kräftig wirksam gegen den Zorn und die Heftigkeit von Anacardium.“


			CK II/157: „Diejenigen Arzte, welche außer mir zu nachstehenden reinen Wirkungen des Anacardiums ihre Beobachtungen beigetragen, sind: Br.=Dr. Becher; Fz.=Dr. Franz; Gr.=Dr. Groß; Htn.=Dr. Hartmann; Hrm.=Dr. Herrmann; Lgh.=Dr. Langhammer; St.=Dr. Stapf.“


			PB/383: “Anacardium... Antid. C o f f. Juglans.”


			KV/26: „Verwandtschaften: C a l c. Coff. Con. N.mur.“


			Bönninghausen, AHZ 61(1860), S. 54.


			Bönninghausen, C.M.F.von, Versuch einer Homöopathischen Therapie der Wechsel- und anderer Fieber zunächst für angehende Homöopathiker. 1. Theil, Die Pyrexie, Leipzig 1864, S. 3.


			MS/946.


			GS: “Anacardium Orientale. Marking Nut. Anacardiaceae. 


			The nut of Semecarpus Anacardium; not identical with Avicennia tomentosa, as Hahnemann erroneously stated. It is imported from the East Indies, and if Schwabe, in his Pharmacopoeia, recommends the soft resin of the seed for trituration, it is only to avoid too old and dry ones. 


			The common tincture of the whole nut was proved by Hahnemenn and his original disciples, because it had been one of the most famous medicines in the old Arabian school, forgotten for nearly a thousand years. 


			The provings were arranged and published by E. Stapf, in the second volume of his Archives, in 1823. The next edition was made by Hahnemann, in his Chronic Diseases, in 1835, where he condensed the 484 symptoms of the first publication, and added (without having another prover) 158 new symptoms.”


			Leeser B II/193 ff: „Anacardium orientale. Stammpflanze: Semecarpus anacardium L.f. (Syn. Anacardium officinarum Gaertner); Fam. Anacardiaceae.


			Ostindischer Elefantenlausbaum, Ostindischer Tintenbaum, Oriental Cashew-nut tree, Marking nut tree, Ink tree (engl.), Anacarde orient, Feve de Malac (franz.). …


			Verwendet werden die reifen, getrockneten Früchte, die sog. Elefantenläuse (Marking beans), zur Tinktur (Ө = D1). …


			Arzneimittelprüfungen: 


			-Die erste Prüfung ist von Stapf, an der auch Hahnemann teilnahm. Die Versuche wurden teils mit dem feinzerriebenen Pulver, teils mit der Tinktur der getrockneten Früchte an 8 Teilnehmern angestellt. Keine Angaben über Prüfungsdauer. 484 Symptome.


			-Hahnemann hat die Prüfung in der 2. Auflage seiner Chron. Krkht. aufgenommen, vermehrt um 138 Symptome, die er nach Art seiner späteren Prüfungen gesammelt hatte. 8 Prüfer. Das Ergebnis der Prüfung erwies sich – um mit den Worten Schoelers zu sprechen (s. bei Aesculus) – „obwohl sie nur ein fast lächerlich wirkender Arzneiversuch an ein paar einzelnen Personen ist“, praktisch als richtig; die daraus gefolgerte Indikation stimmt und hat sich am Kranken bewährt.


			-Allen (Encyclop., Bd. 1 u. 10) berichtet aus 3 anderen Quellen über die Hautwirkungen.


			-Hughes: Cyclop., B.1.


			-Fox: Zschr. homöop. Klin. 1 [1852]: 117. Ebenfalls schwere Hautwirkungen und allgemeine Übelkeit durch Einwirkung von am Körper getragenen Früchten.


			-Reil: Zschr. homöop. Klin. 2 [1853]: 44: Ebenso Beobachtungen von Auswirkungen auf der Haut von einer an einer seidenen Schnur getragenen Nuß.


			-Trinks: Zschr. homöop. Klin. 2 [1853]: 131: Berichte über unfreiwillige Prüfungen (z.T. sehr heftige, ausgedehnte Hautwirkungen).


			-Thomas: AHZ 145 [1902]: 206: Hautwirkungen eines Tropfens der D2, der versehentlich auf den Handrücken fiel.


			-Weitere ähnliche Literatur ließe sich heranziehen. …


			Schrifttum: -Charette: Homöop. AML für die Praxis, übersetzt von Stockebrand. Stuttgart. 1949.


			-Hahnemann: Chron. Krkht., 2. Aufl., Bd. 2, S. 155. 1835.


			-Noack – Trinks – Müller: Die Deutsche Homöop. Arzneimittellehre.


			-Schoeler: Kompendium der wissenschaftlichen u.prakt. Homöopathie, S. 23. Leipzig 1940. Es enthält reichlich Literaturquellen insbes. auch englischer und amerikanischer Provenienz.


			-Schoeler: Die Pharmazie. 7. Beiheft, 1. Ergänzungsband, S. 473.


			-Stapf: Arch. 2 [1823], 1: 153.


			-Vannier, L.: Précis de Matière Médicale Homoeopathique. Paris 1933.


			-Vannier: Zschr. klass. Homöop. 1960: 222.


			-Stauffer und ander Werke der homöop. Schule wurden   herangezogen.“


			Hunnius: --


			Hoppe I/73: --


			Allen, T.F: „Anacardium, Semecarpus Anacardium, Linn.  Nat. order: Anacardiaceae.


			Common name: Marking nut.


			Preparation: Trituration of the layer of the nut between the shell and the kernel.


			Authorities: † 1, Hahnemann; 2, Herrmann; 3, Hartmann; 4, Gross; 5, Franz; 6, Langhammer; 7, Becher; 8, Stapf; 9, Reil (Z.f.H.K., 2, 44); 10, Trinks (Z.f.H.K., 2, 131); 11, Fox (Z.f.H.K., 1, 117). …”


			Allen, T.F: „Anacardium. 


			Authorities. 12, P. Le B. Stickney, M. D., Phil. Med. Exam., vol. vii, 1844, p. 133, J. B., aged sixteen years, was poisoned by rubbing upon the back of the hand the dried juice of the cashew nut; 13, Dr. F. Taylor. Med. Times and Gaz., 1875 (2), p. 519, a boy, aged thirteen years, painted the figure of an anchor on his left arm with the juice of the Indian marking nut; …”


			Boericke: „Anacardium – Semecarpus anacardium. (Elefantenlaus; Anacardiaceae –Sumachgewächse; Ostindien. …”


			HPUS: “Anacardium orientale, Marking Nut. … Natural Order: Anacardiaceae.


			Synonyms: Latin: Anacardium latifolium, A. officinarum, Avicennia tomentosa, Semecarpus anacardium; English: Marking nut; French: Acajou à pommes; German: Caschunuss.


			Description: Semecarpus anacardium is an evergreen tree, 20 feet high, with rough, ash-colored bark and numerous spreading branches; the leaves are petiolate, alternate, about 18 inches long, and 4 or 5 broad. The flowers are small, and of a green-yellow color. The fruit is borne on a pear-shaped receptacle, and ripens in January or February. It is a blackish-brown, heart-shaped nut, with a somewhat reddish tinge, containing a corrosive, resinouis juice in cells, between the hard outer shell and the sweet kernel. The juice is at first of a light color, of the consistency of honey, becoming blackish-brown and drying. It is not soluble in water, and only so in alcohol after it has been made alkaline. 


			History: The name signifies being without heart, as the pulp of the fruit, instead of having the seed enclosed, has the nut growing out of the end of it. This is not to be confounded with cashew nut (A. occidentale), which is lighter colored and kidney-shaped, instead of heart-shaped. The juice produces an inflammation of the skin, and hence should be carefully handled. Mentioned in homoeopathic literature, Hahnemann’s Chronic Diseases. [Allen’s Encyc. Mat. Med. I. 312.]


			Part used: The resinous juice contained in the seed. …”


			Anm. d. Verf: die durchgestrichenen lateinischen Synonyme bei HPUS konnte ich i.d. Literatur nicht finden. Sie bezeichnen m.E. andere Arten u. wurden zw. Kenntlichmachung v. mir durchgestrichen.


			Gudjons-Apotheke: „Anacardium orientale:


			Wir erhielten die ganzen Früchte aus dem Maharashtra Forest Department in Indien über Dr. Naram. Nach eingehender makroskopischer Untersuchung im Labor Gudjons und einer, von einem extern beauftragten Labor, erstellten Dünnschichtchromatographie, konnte die botanische Identität der Früchte sichergestellt werden. Um die Qualität der gelieferten Ware zu belegen, wurden zudem der Trocknungsverlust, die Asche und der Gehalt an enthaltenen Gesamtphenolderivaten bestimmt, sowie eine Untermischung mit Früchten von Anacardium occidentale L. (Cashew Nuss) ausgeschlossen. Nach Vorlage der entsprechenden Unterlagen über die durchgeführten Untersuchungen konnte die Qualitätssicherung die Droge freigeben.


			Samuel Hahnemann beschreibt in seiner Materia medica, dass er lediglich den dicklichen, schwarzen Saft, welcher sich zwischen der äußeren harten Schale und dem Kern in einem Zellgewebe befindet, verarbeitete. Die gültige HAB-Monographie weicht dahingehend ab, als dass sie die ganzen, getrockneten reifen Früchte zur Verarbeitung vorgibt. Daher wird die Arznei Anacardium orientale der Firma Gudjons auch mit „Hahnemanni“ / „H.“ gekennzeichnet.


			Um an den wertvollen Saft zu gelangen, wurde bei Gudjons eine Frucht, zwischen einem Einmalhandtuch geschützt, mit einem gereinigten, desinfizierten Hammer vorsichtig geöffnet und ein Tropfen des frischen Saftes direkt auf die Lactose der bereitgestellten Reibschale getropft. (Der dickliche Saft fließt einem direkt entgegen).


			So dann wurde umgehend die C1-Trituration hergestellt und darauf folgend die C2 und C3 Verreibung.  Nach Freigabe der hergestellten C3-Verreibung durch den Leiter der Herstellung konnte die dritte Verreibestufe aufgelöst und die Flüssiglinie bis zur C 1000 potenziert werden.  Mit den vorliegenden, flüssigen Potenzen werden dann die Globuli imprägniert, welche Sie bei Gudjons zu 1,5 oder 0,5g abgefüllt, erhalten.“


			Anacyclus officinarum.


			s. Pyrethrum.


			Anaesthesie	.


			s. Narkose.


			Anaesthesinum, Aethylium para-aminobenzoicum, Aethylium paraaminobenzoicum.


			Anagallis arvensis, Anagallis arvensis L., Ackergauchheil, Gauchheilkraut.


			KGSt: „Anagallis arvensis. … Verwendet werden die zur Blütezeit geernteten, frischen, oberirdischen Teile von Anagallis arvensis L.“


			Monographie: +


			HAL I/15, 44.


			VP/471.


			MS III/960: Hering erwähnt Geist als Prüfer von Anagallis.


			GS: „Anagallis arvensis, Scarlet Pimpernel. Primulaceae. 


			The common red chickweed. A little herb growing by the wayside, in fields and gardens, known since Dioscorides, and a famous polychrest through all ages. Allen has only Schreter‘s provings, not the French. We add Dr. Günther‘s valuable proving. He collected the plants in Rhode Island. Günther and his son took 10 drops of the tincture in water, finally the tincture itself from 10 to 15 drops every day from January 27th to February 14th, 1854. He took the redflowered variety; some make a distinction between this and the blue-flowered, or coerulea.”


			ACS, Band 3: S – Z: „Pharmakodynamische Fragmente. Von Dr. Schréter in Lemberg. 


			Anagallis arvensis flore rubro*. 1831.


			*In Galizien gibt man den Kühen 1-2 Handvoll von dem Kraute Anagallis ein, wenn sie nicht trächtig werden wollen. 


			Leeser B II/438 ff: „Anagallis arvensis L.; Fam. Primulaceae. Ackergauchheil, Rote Miere, Sperlingskraut, Red chicken-weed, Cure all, Scarlet Pimpernel, Poor Man’s Weather-Glass (engl.), Mouron male, Mouron rouge (franz.). …


			Verwendet wird die frische blühende Pflanze (Ө). …


			Schrifttum:


			-Fitz, W.H.A.: Medical Advance 1891 – ref. in Anshutz, E.P.: New, old and forgotten remedies. Anagallis arvensis, S. 23 – 26, Kalkutta 196.


			-Hahnemann, S.: Apothekerlexikon, 1. Teil, 1 Abt., S. 15 Leipzig 1793. Crusius.


			-Hahnemann, S.: Kleine med. Schriften, I. Bd., 2. Abt., S. 159. Dresden / Leipzig 1829. Arnoldsche Buchhandlung; Neudruck Heidelberg 1971. Karl F. Haug Verlag.


			-Kent, J.T.: Repertorium, Bd. III, S. 81, dtsch.Ausgabe, Ulm-Donau 1960. Karl F. Haug Verlag.


			-Orfila: Allg. Toxicol. 3. [1818]: 305.


			-Schreter, G.A.: Anagallis arvensis flore rubro (Arch. homöop. Hk. 23, Teil 3: 174-176).“


			Hoppe I/75: „Anagallis arvensis L., (A. phoenica Lam.)  (Lysimachia arvensis Hoechst.) ... Roter Gauchheil, Ackergauchheil...“


			Boericke: AMB, jedoch keine Angaben über angewendete Pflanzenteile.


			Allen, TF: „Anagallis arvensis, L. Nat. order: Primulaceae. 


			Common names: Scarlet pimpernel; weather-glass.


			Preparation (from the red-flowered variety):  Tincture.  Authority: Schreter, N.A., …”


			HPUS: “Anagallis arvensis, Scarlet Pimpernel. … Natural Order: Primulaceae.


			Synonyms: Latin: Anagallis coerulea, A. phoenicea; English: Common pimpernel, Poor man’s shepherd’s hour, weather, or water glass, Scarlet pimpernel, Red chicken-weed; French: Mouron rouge; German: Gauchheil.


			History: The name derived from Greek word meaning to laugh, expressing the qualities of the plant, which according to Pliny and Dioscorides, removed obstructions of the liver, and thereby a cause of despondency. Opening and closing its flowers daily at regular hours, and not opening, but closing, if there be much moisture in the atmosphere, gave it one of its common names. It was introduced into homoeopathic literature in 1846 by Dr. Schreter, N. Archiv. III. 3, 174. [Allen’s Encyc. Mat. Med. I. 329.]


			Parts used: The whole plant of the scarlet variety. …”


			Anm. d. Verf.: Eines der lateinischen Synonyme bei HPUS ist falsch, da es sich um eine andere Art handelt. Es wurde deshalb zw. Kenntlichmachung von mir durchgestrichen.


			Anagallis femina, Blauer Gauchheil.


			Hoppe I/75: “Anagallis femina Mill. (A. coerulea Schreb.) … Blauer Gauchheil…”


			Anagyris foetida, Stinkstrauch.


			KGSt: „Anagyris foetida. … Verwendet werden die frischen, zur Blütezeit geernteten, oberirdischen Teile von Anagyris foetida L.“


			Monographie: --


			Anakoluthon.


			MKL: „Anakoluthie (Anakoluthon, griech., ‚Unfolge’) Folgewidrigkeit in der Satzfügung; Abweichung von der logisch oder grammatisch richtigen Konstruktion, bei welcher der Nachsatz nicht in der Weise fortfährt, wie man es nach dem Vordersatz erwartet. Die A. ist entweder eine absichtlose, oder eine beabsichtigte zur Hervorbringung irgend eines Effektes oder der größern Deutlichkeit wegen. Sie ist namentlich den Homerischen Gleichnissen eigentümlich, findet sich aber auch bei neuern Dichtern häufig.“


			AHP III.Buch Aphorism 30, S. 186.


			Anakreon.


			AHP, VII. Buch, Aphorism 7, S. 458.


			MKL: „Anakreon, griech. Lyriker, aus Teos in Ionien, verließ vor der drohenden Herrschaft der Perser die Heimat und lebte hochgeehrt am Hofe des Polykrates von Samos, nach dessen Tode (522) er von dem Peisistratiden Hipparch nach Athen gezogen wurde. …“


			Anamirta cocculus.


			s. Cocculus indicus.


			Anamnese.


			-, allgemein.


			Bö-Diät-Kh./19-40.


			s.a. Krankheitsbegriff in der Homöopathie...Entwerfung eines vollständigen Krankheitsbildes behufs homöopathischer Heilung.


			-, schriftlich.


			vgl. VHA/IX.


			-, Strategie der Anamneseerhebung.


			ORG § 5: „Als Beihülfe der Heilung dienen dem Arzte die Data der wahrscheinlichsten  V e r a n l a s s u n g  der acuten Krankheit, so wie die bedeutungsvollsten Momente aus der ganzen Krankheits-Geschichte des langwierigen Siechthums, um dessen  G r u n d u r s a c h e, die meist auf einem chronischen Miasm beruht,  ausfindig zu machen, wobei die erkennbare Leibes-Beschaffenheit des (vorzüglich des langwierig) Kranken, sein gemüthlicher und geistiger Charakter, seine Beschäftigungen, seine Lebensweise und Gewohnheiten, seine bürgerlichen und häuslichen Verhältnisse, sein Alter und seine geschlechtliche Funktion, u.s.w. in Rücksicht zu nehmen sind.“


			ORG §§ 84 – 104, 207- 208.


			ORG § 217: „Mit Sorgfalt muß bei ihnen die Erforschung des ganzen Zeichen-Inbegriffs unternommen werden, in Absicht der Körpersymptome sowohl, als auch, und zwar vorzüglich, in Absicht der genauen Auffassung der bestimmten Eigenheit (des  Charakters) seines Hauptsymptoms, des besondern, jedes Mal vorwaltenden Geistes- und Gemüths-Zustandes, um zur Auslöschung der Gesammtkrankheit eine homöopathische Arzneikrankheits-Potenz unter den, nach ihren reinen Wirkungen gekannten Heilmitteln auszufinden, ein Heilmittel, welches in seinem Symptomen-Inhalte nicht nur die, in diesem Krankheitsfalle gegenwärtigen Körperkrankheits-Symptome, sondern auch vorzüglich diesen Geistes- und Gemüths-Zustand in möglichster Aehnlichkeit darbietet.“ 


			AHP, IV.Buch, Aphorism, 38, S. 225 f: „… nur Ein Beispiel anzuführen, erinnern wir an die fürchterlichen, Geist und Körper zerrüttenden Folgen der geheimen Jugend-Sünden, welche häufiger vorkommen, als man glauben sollte. Die daraus entstehenden, oft ungemein verschiedenen Beschwerden lassen  nicht immer mit Sicherheit auf die Ursache schliessen, während auch hier für die Behandlung, sowohl, was die Wahl der Mittel, als die diätetische Lebensweise und die angemessenen Ermahnungen anbelangt, die Kenntnis solcher anamnestischen Zeichen von grosser Erheblichkeit  ist. Sehr häufig kommen dabei Fälle vor, wo unmittelbare Nachforschungen in dieser Beziehung wenigstens so lange durchaus unstatthaft sind, bis die onanistischen Gewohnheiten ausser Zweifel stehen, und sehr oft würde sich dadurch der Arzt der Gefahr aussetzen, entweder die Schamhaftigkeit, dieses heilige Palladium besonders der weiblichen Jugend, zu verletzen, oder gar zu derartigen, bisher unbekannten Verirrungen Veranlassung zu geben. Unter solchen schwierigen Umständen, die neben der vollständigen Kenntniss der individuellen Krankheits-Symptome, auch die grösste Behutsamkeit erheischen, ist natürlich alles Dasjenige erwünscht, was auf ganz unanstössige Art näheren Aufschuss zu geben im Stande ist, und dazu gehört namentlich auch besonders der vorherrschende Schweiss um und an den geschwächten Genitalien, der dabei fast jedesmal in auffallender und oft in ganz eigenthümlicher Weise vorhanden ist. Hierüber aber Auskunft zu erlangen, bringt schon weniger Verlegenheit, wenn nur die Fragen behutsam gestellt werden, und wenn man dabei von dem Allgemeinen auf das mehr Oertliche und Besondere übergeht. Wenn sich nun dabei, wie nicht selten, besondere Eigenthümlichkeiten des Schweisses herausstellen, wie z.B. die, dass er während der Bewegung weniger heftig ist, als gleich darauf während der nachfolgenden Ruhe des Körpers (Sep.): so erhält man dadurch eine bestimmte Hinweisung auf eine Arznei, von deren homöopathischen Anwendung man jedesmal der erwünschtesten Heilwirkung versichert sein kann.“ 


			AHP, VI.Buch, 20.Aphorism, S. 376 f: „…Bei der darunter zu treffenden Auswahl versteht es sich von selbst, dass dabei, wie überall, den Vorschriften der Homöopathie gemäss zu verfahren ist, und dass auch hier alle zu ermittelnde Zeichen zu einem  G e s a m m t-K r a n k h e i t s b i l d e  vereinigt und berücksichtigt werden müssen. Dahin gehören zunächst die  v er a n l a s s e n d e  U r s a c h e, der  K ö r p e r t h e i l, das äussere  A u s s e h e n  der verletzten Stelle, die Art der  E m p f i n d u n g e n  und  S c h m e r z e n, und die  V e r s c h l i m m e r u n g  oder  B e s s e r u n g  dieser Letzten nach  Z e i t,  L a g e  und  U m s t ä n d e n, dann aber endlich noch Alles, was von  N e b e n b e s c h w e r d e n  jeder Art aufzulisten ist. Wird in solcher Weise mit Umsicht und Sorfalt verfahren, so sind die Erfolge nicht bloss vollkommen befriedigend, sondern oft alle Erwartungen übertreffend, namentlich dann, wenn die genau passende Arznei in  G a b e n  gereicht wird, welche  e b e n  hinreichen, die  R e a k t i o n  der  L e b e n s k r a f t  zu erwecken, ohne ihre Energie auf die Beseitiung der Arzneikrankheit verwenden zu müssen.“


			AHP VI.Buch, 42. Aphorism, Fußn. 68, S.414: „Als erläuterndes Beispiel für die  M i t t e l w a h l  möge, unter Zugrundelegung eines von uns schon früher besprochenen, alten theologischen versus memorialis, die Behandlung eines oft vorkommenden Zahnwehs dienen, wie Solche von einem homöopathischen Arzte geschieht: - (Quis?) Anna, ein junges Mädchen von einigen 20 Jahren (Quid?) klagt über heftiges Zahnweh (Ubi?) in einem hohlen obern Backenzahne linker Seite, woran sie schon ein Paar Monate leidet. In dieser Allgemeinheit ist auch nicht im Entferntesten das heilende Mittel zu errathen, indem mehr als die Hälfte aller geprüften Arzneien darauf passen kann. Bei weiterem Nachforschen (Quibus auxiliis?) über die Nebenzeichen an der leidenden Person bemerken wir: ein ängstliches, blödes und weinerliches Gemüth; leichtes Magenverderben, besonders mit Fettem; Neigung zu Schleimdurchfällen; ängstliches Herzklopfen Abends im Hause; spätes Einschlafen; abendliches Frösteln, besonders im Rücken, bei Kopfhitze und Kälte der Extremitäten. So wichtig und gewissermaassen unentbehrlich auch diese Zeichen sind: so fehlen doch noch die Hauptsächlichsten, welche in dem erwähnten Verse durch die Worte: Cur? Quomodo? Quando? angedeutet sind. Das Cur? nämlich betrifft die oft sehr wichtige veranlassende Ursache oder Anamnese, welche sich in diesem Falle als eine Erkältung mit nassen Füssen ergab, wonach sogleich die eben vorhandene Periode unterdrückt wurde und seitdem nicht wider erschien. Das Quomodo? aber gilt der Beschaffenheit des Schmerzes, der sich hier als ein zuckend-reissender, zuweilen klopfender und stechender Schmerz in dem erwähnten hohlen Zahne fühlen lässt, welcher sich dabei die Backe herauf bis in das Auge, die Schläfe und das Ohr derselben Seite erstreckt. Alles Vorhergehende übertrifft nun aber an Wichtigkeit das schliessliche Quando?, welches die Verschlimmerungen und Besserungen nach Zeit, Lage und Umständen enthalten muss, um eine sichere, zweifellose Mittelwahl zu treffen. Wenn nun nämlich, wie in diesem Falle, die Abendzeit bis Mitternacht die Leidenvollste ist, wenn die Schmerzen im ruhigen Sitzen in der warmen Stube, beim Warmwerden im Bette und namentlich auch beim Liegen auf der schmerzlosen (nicht der schmerzhaften) Seite, und beim Genusse von jedem Heissen oder sehr Warmen sich verschlimmern, dagegen früh Morgens und Vormittags, beim Gehen in der freien und kühlen Luft und von kaltem Wasser im Munde gehalten bedeutend sich vermindern oder ganz aufhören: so weiss jeder Homöopath, dass hier die Pulsatilla, und kein Anderes, das richtige Heilmittel ist, welches in der kleinsten Gabe nicht nur mit Gewissheit das ganze Leiden sammt den Nebenbeschwerden bald gänzlich beseitigt, sondern auch, bei gehöriger Diät während einiger nächstfolgenden Tage, dauerhafte Heilung bringt. …“


			MS/624-627.


			-, vollständig.


			MS III / 1488 f: „...es ist selbstverständlich, dass Ihr den Bericht, wie Kranke oder Wärter ihn abliefern, in jedem Falle vollständig machen müsst, und zwar durch Fragen und Untersuchen. Nun seid Ihr aber nicht im Stande, auch nur eine einzige vernünftige Frage zu thun, wenn Ihr nicht wisst, was abweicht vom gesunden Zustande, und Ihr müsst folglich alles Bekanntgewordene wissen über gesundes Leben. Kurz:  P h y s i o l o g i e  giebt Euch das Licht, was Ihr fortwährend in der Hand halten müsst, jedes einzelne Symptom müsst Ihr damit erhellen, Ihr könnt keinen Schritt ohne sie thun.


			Und weiter: Wie wollt Ihr das Bild eines Kranken vervollständigen, wodurch sehen, wie ein Zeichen das andere beeinflusst, wie könnt Ihr die Zeichen jemals in irgend eine Ordnung bringen nach Rang und Bedeutung, ohne das was Jahrhunderte hindurch ist aufgespeichert worden unter den Namen der  P a t h o l o g i e, S e m i o t i k, N o s o l o g i e  u. dgl.? Wenn Ihr einen Begriff haben wollt über die Verbindung, in der die Zeichen unter einander stehen, die Wichtigkeit wollt schätzen lernen, die das eine vor dem andern hat, wissen, in welcher bestimmten Richtschnur Ihr zu fragen und zu forschen habt, auf dass Ihr eine vollständige Kunde aller Zeichen des Falls erreicht, ja wenn Ihr fähig sein wollt, dem Kranken irgend eine Anleitung zu geben, wie er seine Lebensweise einzurichten habe, wenn Ihr im Stande sein wollt, sei es nur mit einiger Wahrscheinlichkeit, vorherzusagen, was in irgend einem vorliegenden Falle mit Recht zu erwarten ist – kurzum, jeder Tritt und Schritt eines Arztes erfordert Pathologie.


			Freilich, die Gegner der Homöopathie haben gesagt und sagen immer noch, H a h n e m a n n verwürfe alle Wissenschaft und vornämlich die Pathologie. Sie erinnern sich nicht, ja sie wollen sich gar nicht einmal daran erinnern, dass Hahnemann gar nichts einzuwenden hatte gegen das Wahre in der damaligen Pathologie; das Neue konnte er nicht verwerfen, weil es noch gar nicht bekannt war. Was er verwarf, war einzig zur die Anzeige des Heilmittels durch den Namen der Krankheit. …“


			Ananas sativus, Ananas comosus, Ananassa sativa, Bromelia ananas, Bromelia sativa.


			Anatas, TiO2.


			Anatexis.


			Prozeß der Aufschmelzung bei in die Tiefe versenktem Krustengestein.


			Anathem.


			Bönninghausen, Neues Archiv für die homöopathische Heilkunst, Bd. 1, Heft 2 , Leipzig 1844, S. 37: „Jederzeit besorgt, nicht nur durch zu starke, sondern auch durch zu oft wiederholte Gaben, der Reaktion der Lebenskraft hinderlich zu sein, beobachtete er (Hahnemann) selbst in acuten Krankheiten ein Verfahren, welches von den bisherigen Wortführern in unserm deutschen Vaterlande mit einem medizinischen Anatheme belegt ist, und dem, merkwürdig genug, selbst von denen nicht widersprochen wurde, welche früher so oft Erfahrungen darüber gemacht hatten.“


			MKL: „Anathema (griech.) bezeichnet in der griech. Übersetzung des Alten Testaments und im Neuen Testament...etwas, was dem Untergange geweiht und für immer von der Erde vertilgt sein soll. In der hiermit zusammenhängenden Beziehung auf einen dem göttlichen Zorngericht anheimzugebenden, der Kirchengemeinschaft verlustigen Menschen kommt das Wort A. seit dem 4. Jahrh. als Verwünschungs-, Fluch- und Bannformel vor, weshalb auch der größere Bann selbst häufig diesen Namen führt...“


			Anatherum muricatum, Vetiveria zizanioides, Vetiveria odorata, Vetiveria muricata, Andropogon sqarrosus, Andropogon muricatus, Indische Nardenwurzel, Vetiverwurzel, Vetivergras, Khuskhuswurzel, Indische Spiknardenwurzel.


			KGSt: „Vetiveria zizanioides (Anatherum muricatum). … Verwendet wird der getrocknete Wurzelstock mit daranhängenden Wurzeln von Vetiveria zizanioides (L.) NASH. “


			Monographie: +


			EMail von Frau Christiane Kirchner, BfArM, Komm. D vom 12.7.2011: “…kann ich Ihnen bestätigen, dass es sich bei der Synonym-Angabe für Vetiveria zizanioides im KGSt … Recherchen (u.a. auch in der entsprechenden Datenbank im AMIS) geben als Synonym-Bezeichnung ‘Anatherum muricatum’ an. Unter dieser Bezeichnung ist das betreffende Ausgangsmaterial auch im HAB 34 beschrieben.


			Im Hering, Band 1 ist für Anatherum muricatum das Synonym Vetiveria odorata zu finden. Hierbei scheint es sich tatsächlich auch um ein Synonym von Vetiveria zizanioides zu handeln. Ich fand diese Information z.B. in der Datenbank ITIS (Integrated Taxonomic Information System). Diese liefert ‘authoritative taxonomic information on plants, animals, fungi, and microbes of North America and the world’.“


			GS: „Anantherum muricatum, Vetiveria odorata. Gramineae.


			A well-known grass in the East Indies, cultivated on the Markarentas Islands for its medical use; the root is aromatic and stimulating or diaphoretic. 


			Proved and introduced by Dr. L. J. Houat in Nouvelles Donnees, second series, translated in Criterio Medico, 1869, vol. 10, p. 183, and by S. Lilienthal, in North American Journal of Homoeopathy, 1870, vol. xviii, p. 176; again in Allen’s Encyclopedia, vol. 1, p. 330.


			S. Lilienthal’s indications in his masterly treatise on Skin Diseases have been inserted as cured symptoms. 


			Leeser B II / 1105 f: “Anatherum muricatum. Stammpflanze: Vetiveria zizanioides (L.) Nash, (Andropogon squarros. Hack); Fam. Gramineae. Khusgras, Lemongras (engl.), Chiendent des Indes (franz.). …


			Der getrocknete Wurzelstock mit Wurzeln wird verwendet (Ө = D1). …“


			Berger: “Radix Vetiveriae. Die indische Nardenwurzel, auch Vetiverwurzel, Khuskhuswurzel oder indische Spiknardenwurzel, Racine de vetiver, Racine de chiendent des Indes, Vetiver Root, Cuscus Root bezeichnet, stammt von Vetiveria zizanioides (L.) Nash (=Anatherum muricatum [Retz.] PB., = Vetiveria muricata [Retz.] Griseb. = Andropogon sqarrosus L. Fil.), einer Graminee, welche in Indien heimisch ist, aber in anderen tropischen Ländern kultiviert wird. Fälschlich wurde diese Droge mitunter auch als Iwarancusawurzel (Radix Iwarancusae) bezeichnet. In Indien wird das Vetivergras noch unter folgenden volkstümlichen Bezeichnungen gehandelt: Vala (Marathi), Khus (Hindu und Bengali), Valamachamver oder Vetiver (Tamil und Telugu) und Ramacham (Malayalam). Außerdem kennt man die Pflanze als „Cus-Cus“ (=Khus-Khus) oder „Khas-Khas“, eine Bezeichnung, die allerdings auch dem Mohnsamen zukommt. Man hat Kupferplatten aus dem 12. Jahrhundert in Etawah in Südost-Agra gefunden, aus deren Inschrift hervorgeht, dass die Könige von Kanauj bereits damals die Khuswurzel kannten und mit einem Zoll belegten. Die Pflanze ist heute sehr verbreitet in den Ebenen und niedrigen Gebirgen Indiens, Burmas und Ceylons und kommt bis zu Höhenlagen von 4000 engl. Fuß, besonders in Punjab, Bhartpur und teilweise in Ajmer, vorwiegend wild, vor. Sie wird nur in geringem Ausmaße angebaut und gedeiht am besten am Ufer der Flüsse, in reichem, sumpfigem Boden, feuchtem, warmem Klima, aber auch auf festem Sand und Tonboden bei einer Durchschnittstemperatur von 30°C. In Süd-Indien baut man die Pflanze unter anderem in Malabar, Tuticorin und Süd-Travancore an.“


			Hunnius: „Vetiveria zizanioides (Andropogon muricatus): Fam. Gramineae, Vetivergras (trop. Asien, Indien, Burma, durch Kultur weit verbreitet, auch im trop.- Amerika). Stpfl. v. Radix Vetiveriae (Radix Ivarancusae): Vetiverwurzel, Ivarancusawurzel, Mottenwurzel. Best.: Äth. Öl (s. Oleum Vetiveri), Bitterstoff, Harz. Anw. : in der Parfümerie, als Mottenmittel, zur Gew. des Vetiveröls. HOM: Anatherum muricatum, d. getrocknete Wurzelstock mit den anhängenden Wuzeln. Oleum Vetiveriae (Oleum Ivarancusae): Vetiveröl, Ivarancusaöl, das durch Dest. aus d. Wurzeln gew. äth. Öl....“


			Hoppe I/1126: „Vetiveria zizanioides [L.] Nash., Andropogon squarrosus Hackel, Andropogon muricatus Retz., Cymbopogon jwarancusa Schult. ... Handelsbezeichnungen: Radix Ivarancusae, Radix Vetiverae, Anatherum muricatum, Ivarancusawurzel, Vetiverwurzel…“


			Boericke: AMB, jedoch keine Angaben über angewendete Pflanzenteile.


			Allen, TF: „Anantherum, Andropogon muricatus, Retz. (Anantherum muricatum.). Common names: Vetiver or Viti-vayr.  Nat.order: Gramineae.


			Authority: Houat (Nouvelles Dounée, 2d series, p. 119).“


			Anm. d. Verf.: Die Schreibweise der Droge durch Allen, T.F ist falsch, deshalb mittels Durchstreichen gekennzeichnet.


			HPUS: „Anatherum muricatum, Vetiver. … Natural Order: Gramineae.


			Synonyms: Latin: Andropogon muricaticus, A. squarrosus, Phalaris zizanoides, Vetiveria odorata, Virana; Vernacular: Bena, Cuscus, Khus Khus, Vittie vayr, Woetiwear.


			History: Andropogon means man beard. It is largely used in India for tatties or coverings for bamboo door and window screens on account of its odor, especially when moistened, as it not only cools but gives a fragrance to the hot wind. The root has been used in medicine since the time of Dioscorides. In 1837 it was worn in Paris as a cholera prophylactic. Its use is now almost ecxlusively confined to perfumery. Introduced into homoeopathic practice by Dr. L. Houat. Translated from Nouv. Donn. in N.A.J.H. XVIII. 176, Nov. 1869. [Allen’s Encyc. Mat. Med. I. 330.]


			Parts used: The dried root…”


			Anm. d. Verf.: die zwecks Kenntlichmachung durchgestrichenen Synonyme bei HPUS konnte ich in der Literatur nicht finden.


			Anatomie.


			ORG/2, 3: s. Physiologie … Anatomie.


			Anaton.


			s. Elaterit.


			Anchusa officinalis.


			Andersen, Hans Christian, 1805-1875.


			Brath, Klaus, in: Ärzte-Zeitung vom 1./2. April 2005, (Nr. 58), Seite 18: „Vor 200 Jahren wurde der dänische Märchenerzähler, Lyriker und Romancier Hans Christian Andersen geboren.


			Wunderlich und widersprüchlich war das Leben von Hans Christian Andersen, wie ein Märchen. Er wurde massiv zurückgewiesen und verspottet- und doch schrieb er: „Mein Schicksal hätte nicht glücklicher, klüger und besser geleitet werden können.“ Er war eitel und egozentrisch - und doch offenbart sein Oeuvre Mitgefühl mit Kindern und Benachteiligten der Gesellschaft. Seine Erzählungen wimmelten von grammatikalischen und orthographischen Schnitzern - und dennoch wurde er einer der erfolgreichsten Geschichtenerzähler der Weltliteratur... 


			Andersen schrieb Theaterstücke, Romane, Gedichte und Autobiographien, war bekannt für seine schönen Scherenschnitte - unsterblich machten ihn jedoch seine Märchen wie ‚Die kleine Meerjungfrau‘, ‚Die Prinzessin auf der Erbse‘ oder ‚Des Kaisers neue Kleider‘. Sein Adressat war die Kinderseele - die im Erwachsenen und mehr noch die im Kind: ‚In Hans Christian Andersen‘, so urteilt sein Biograph Jens Andersen, ‚trafen die Kinder zum ersten Mal auf einen Erwachsenen, der in seiner Dichtung nicht nur das Wesen des Kindes respektierte, sondern der auch zuhörte und die Sprache der Kinder zu sprechen verstand.‘


			Etwa mit Lautmalerei: ‚Ein Soldat kam die Landstrasse dahermarschiert: Eins, zwei! Eins, zwei!‘, beginnt die Geschichte ‚Das Feuerzeug‘. Anschaulich umschrieb er abstrakte Begriffe. So schildert er den Kaufman in ‚Der fliegende Koffer‘ als ‚so reich, dass er die ganze Strasse und fast noch eine ganze Gasse dazu mit Silbergeld pflastern konnte.‘ Vor allem jedoch ließ sein Werk viel Raum für die kindliche Phantasie und Gefühlswelt - mit all ihrer Einsamkeit, Sehnsucht und Trauer. 


			Diese Gefühlswelt war auch dem innerlich zerrissenen Andersen nicht fremd. In ärmlichsten Verhältnissen aufgewachsen, war er, ein langer Lulatsch, ungelenk und altklug, bereits seit seiner Kindheit ein Außenseiter und hatte wohl niemals eine sexuelle Beziehung. Dafür knüpfte Andersen Kontakte zu Künstlern wie Charles Dickens und Franz Liszt und erlebte auch so manche naturwissenschaftliche Neuerung zu seiner Zeit hautnah mit. So war er Zeuge, wie James Young Simpson, der Pionier der Geburtsanästhesie, auf einer seiner Abendgesellschaften in Edinburgh mit Äther experimentierte...


			Andersen verbrachte über neun Jahre auf Auslandsreisen und brachte es zum gern gesehenen Gast in Adels-und Königshäusern - fast wie sein ‚häßliches Entlein‘, das erst gedemütigt und aus der Gemeinschaft ausgeschlossen wird, sich dann aber als stolzer Schwan erweist.


			Wie sensibel sich Andersen darauf verstand, Kränkungen und Schmerzen in Literatur zu verwandeln, offenbart etwa die Geschichte ‚Tante Zahnweh‘, in welcher der selbst oft zahnwehgeplagte Erzähler weise sinniert: ‚Ein großer Dichter muß großes Zahnweh haben, ein kleiner Dichter kleines Zahnweh!‘


			Auch das Motiv des Todes findet sich oft in Andersens Werk - das Gedicht ‚Das sterbende Kind‘ war sogar sein erster ins Deutsche übersetzter Text. Andersen selbst hatte panische Angst, lebendig begraben zu werden. ‚Ich bin nur scheintot‘, stand deshalb auf einem Zettel, den er auf Reisen mit sich führte. 1875 endete die Leidensgeschichte des hochgradig hypochondrischen Märchendichters, den 200 Jahre nicht altern ließen.


			Zitate Hans Christian Andersen:


			‚Es geht mit Geschichten wie mit vielen Menschen, sie werden mit zunehmendem Alter schöner, und das ist erfreulich.‘


			‚Es schadet nichts, in einem Entenhofe geboren zu sein, wenn man nur in einem Schwanenei gelegen hat.‘


			Hans Christian Andersen - Lebensstationen:


			2.4.1805 Geburt in Odense als Kind eines Schuhmachers und einer Waschfrau.


			1819 Umzug nach Kopenhagen; erfolglose Karriere am Königlichen Theater.


			1822 Beginn der lebenslagen Freundschaft zur Familie Collin, die Andersen fördert; erstes (erfolgloses) Buch unter Pseudonym.


			1822 bis 1827: Schulbesuch in Slagelsen und Helsingor.


			1832 Erste Autobiographie, ‚Lebensbuch‘.


			1833/4 Stipendium für eine Bildungsreise duch Mittel- und Südeuropa.


			Roman ‚Der Improvisator‘; erste Märchensammlung. 


			1840/1 Europa- und Orientreise bis Konstantinopel.


			1847 Erste veröffentlichte Autobiographie ‚Das Märchen meines Lebens ohne Dichtung‘.


			1872 Letzte Publikation von Märchen.


			1873 Letzte Auslandsreise.


			4.5.1875 Andersen stirbt in Kopenhagen.


			Anderson, John, 1726-1796.


			ORG/59: „...John Anderson (bei Kentish...)“


			AHP VII.Buch, 42.Aphorism, Fußn. 62, S.509.


			Ersch-Gruber: „Anderson (John), geb. 1726, gest. 1796 den 13. Jun. zu Glasgow als Professor der Naturkunde im 41 ten Jahre seines Lehramtes hat sich in den Annalen der Wissenschaften einen glänzenden Namen erworben. Seine ‚Institutes of natural Philosophy’ wurden fünf Mal aufgelegt, und gelten in England noch für eines der besten Lehrbücher der Naturkunde …“


			Andira araroba, Araroba, Chrysarobinum, Goa.


			Leeser B II/24: “Chrysarobin. Stammpflanze: Andira araroba Aguiar; Fam. Leguminosae, Unterfam. Papilionaceae. Bahiapulver, Goa powder tree(engl.), Arbre du Goa (franz.). …


			Verwendet wird das gereinigte Harz des Stammholzes. ...“


			Hunnius: “Andira araroba: Fam. Leguminosae, Goa-Baum (Brasilien). Stpfl. v. Chrysarobinum [DAB]; Chrysarobin, Goa-Pulver, Araroba depurata. Die durch Umkristallisieren aus Benzol gereinigten Ausscheidungen (Exkrete) aus den Holz- und Markstrahlen des Baumes. Gelbes, leichtes kr. Pv. (mikroskop. aus Nadeln, Prismen, Kristallplättchen bestehend... Anw. med.: äuß. in Form von Salben gegen Psoriasis, Dermatomykosen und andere Hautkrankheiten, auch gegen Rheumatismus. Bei der Verwendung v. Chr. ist größte Vorsicht geboten, da es von der Haut leicht resorbiert wird und Nierenreizungen, Albuminurie u. Gastroenteritiden hervorruft. Innerl. wirken bereits wenige Zentigramm stark giftig. HOM: Araroba, Chrysarobinum.


			Boericke: “Chrysarobinum, Andira araroba; Papilionaceae …”


			Anm. d. Verf.: Kein Hinweis bei Boericke auf von ihm verwendete Pflanzenteile.


			HPUS: “Chrysarobinum, Chrysarobin. … Natural order: Leguminosae.


			Synonyms: French: Chrysarobine; German: Chrysarobin. …”


			Andira inermis.


			Hunnius: “Fam. Leguminosae (Brasilien, Westindien). Stpfl. v. Cortex Andirae inermis (Cortex Geoffroyae): Jamaika-Wurmrinde, Geoffroyrinde. Best.: Methyltyrosin, Berberin, Stärke, Fett, Harz. Anw. volkst.: als Wurmmittel. HOM: Andira inermis, die getrocknete Rinde.“


			Andral, 1797-1876.


			AHP VII.Buch, 36.Aphorism, S. 502: Ein allopathischer Zeitgenosse Bönninghausens.


			MKL: „Andral, Gabriel, Mediziner, geb. 6. Nov. 1797 in Paris, gest. 13. Febr. 1876 in Château-vieux, erhielt 1828 den Lehrstuhl der Hygiene und 1830 den der innern Pathologie an der Pariser Universität und war 1839-66 Professor der allgemeinen Pathologie und Therapie. In seiner ‚Clinique médicale’ (Par. 1823-27), 5 Bde., zuletzt 1848, … brachte er zum erstenmal das gesamte Glebiet der innern Medizin in analytisch-induktiver Methode und klassischer Weise zur Darstellung. …“


			Andrée.


			Werke und Arbeiten: 


			-Obs. upon a treatment by Stoerck, Lond. 1761.


			RA IV/244 Nr. 1 (Sars.)


			CK III/189 Nr. 248 (Con.)


			Androctonus australis


			s. Prionurus australis.


			Andrographis paniculata.


			Andromeda arborea 


			s. Oxydendrum arboreum.


			Andropogon iwarancusa, Andropogon ivarancusa, Cymbopogon iwarancusa, Iwarancusa.


			Androsace, Mannsschild.


			Pflanzengattung.


			Andry.


			Werke und Arbeiten:


			RA IV/248 Nr. 73 (Con.)


			CK III/181 Nr. 49 (Con.)


			Werke und Arbeiten: 


			-quaest. med. an cancer ulceratus cicutam eludat, Paris, 1763 .


			RA IV/244 Nr. 1 (Sars.)


			Andry et Thouret.


			Werke und Arbeiten: 


			-Beobacht. über den Gebrauch des Magnets. Leipzig 1785.


			RA I/137 ff: Erwähnung als Beobachter von Cina-Symptomen.


			RA II/194.


			RA II/201 ff.


			Anemone nemorosa, Anemone, Buschwindröschen.


			KGSt: „Anemone nemorosa. … Verwendet werden die frischen, vor der Entfaltung der Blüten gesammelten oberirdischen Teile von Anemone nemorosa L.“


			Monographie: +


			Anemone pratensis.


			s. Pulsatilla pratensis.


			Anemone ranunculoides, Gelbes Buschwindröschen.


			Pflanzenstandort u.a. Vulkaneifel, Hochstein.


			Anemopsis californica.


			s. Yerba mansa.


			Anethum.


			Pflanzengattung.


			VP/411.


			Anethum graveolens, Anethum graveolens (L.). D: Dill.


			KGSt: „Anethum graveolens. … Verwendet wird die frische, ganze Pflanze von Anethum graveolens L.s.l.“


			Monographie: +


			Leeser B II/342 ff: „Anethum graveolens. Stammpflanze: Anethum graveolens L.; Fam. Umbelliferae. Gartendill, Dill (engl.), Anethodoran Fenouil puant. (franz.). …


			Frisches blühendes Kraut mit Wurzel wird verwendet. …“


			Zander: „Anethum graveolens (L.). D: Dill“.


			Anfälle, isolierte.


			AHP, VI. Buch, Aphorism 54, Fußn. 96, S.437.


			Angelica, Angelice.


			Pflanzengattung.


			VP/411.


			vgl. RA III/24.


			Angelica anomala, Angelica sinensis, Ligusticum acutilobum.


			Hoppe I/85: “Angelica anomala Ave-Lall. var. chinensis, Angelica sinensis Diels, Ligusticum acutilobum L.


			Angelica aetheroleum, Angelica archangelica ex oleo aetheroleo radicis, Oleum angelicae radicis aethereum, Angelicaöl, Angelica-Wurzelöl.


			DAB6.


			Anm. d. Verf.: Der Kommission D im BGA lag 1992 keine Kenntnis einer AMP vor, weshalb das Mittel zur Negativ-Monographie anstand.


			Angelica archangelica, Angelica, Angelica officinalis, Archangelica, Archangelica officinalis, Archangelica officinalis (Moench) Hoffm., Engelwurz.


			KGSt: „Angelica archangelica. … Verwendet werden die getrockneten, unterirdischen Teile von Angelica archangelica L.s.l.“


			Monographie: --


			HAB 1: „Angelica archangelica, äthanol. Decoctum. Archangelica, äthanol. Decoctum. Verwendet werden die frischen Wurzeln von Angelica archangelica L.


			vgl. RA III/42.


			Angelica atropurpurea.


			Allen, TF: “Angelica atropurpurea, Archangelica atropurpurea, Hoffm.  Nat. order: Umbelliferae. Common name: Great angelica. …


			Authorit: Dr. Shell, M. D., Family Guide to Health, 1856 (A.J. of H.M.M., 1, 272). …”


			Angell, Henry, 1829-1911.


			Yasgur: “Angell, Henry, (27. Jan. 1829 – 28. May 1911). Author. Editor of New England Medical Gazette 1866.”


			Angelus Silesius (1624-1677).


			Hofmann, Friedrich, Ärzte-Zeitung Nr. 232, Montag 20. Dezember 1999, Seite 19: „Vor 375 Jahren geboren: Johann Scheffler, besser bekannt unter dem Namen Angelus Silesius. 


			Herzöge und Kaiser konnten den Hofarzt nicht halten – er wollte dichten.


			Geboren vor 375 Jahren – das genaue Datum ist unbekannt – wurde der Sohn protestantischer Eltern am 25. Dezember 1624 getauft. Später sollte er einmal Deutschlands erster prominenter Medizinschriftsteller werden, doch bis dahin war noch ein weiter Weg.


			Als Scheffler 15 war, verlor er seine Mutter, und so musste er sich neben seinen schulischen Aufgaben auch noch der (Mit-) Erziehung seiner Geschwister widmen. Mit 18 nahm er in Straßburg das Studium der Medizin und des Staatsrechts auf, wechselte im Sommer 1844 an die damals hoch angesehene Universität Leiden über und ging schließlich zwei Jahre später nach Italien, um in Padua seine Studien abzuschließen. Die Promotionsurkunde zum Dr. med. und Dr. phil. ist auf den 9. Juli 1649 datiert. Während der nächsten Jahre kümmerte er sich um seine adligen und nicht adligen Patienten, verdiente gut – und widmete sich vor allem seinen literarischen Hobbies: Schon als Schüler und Student hatte er sich der Lyrik verschrieben. Erhalten geblieben ist unter anderem ein griechisches Gedicht in selbstverfassten Hexametern zu Ehren seines Schulrektors Elias Major, 1641 verfasst.


			Beziehen sich die ersten Gedichte in aller Regel auf Gestalten und Ereignisse der griechischen und der römischen Mythologie, so erkennen wir zur Zeit der ärztlichen Tätigkeit Schefflers beim Herzog von Oels schon deutlich die Hinwendung zu religiösen Themen (bis hin zur militanten Führerschaft in der schlesischen Gegenreformation), zum Teil noch mit medizinischem Hintergrund, so etwa im Dank an Gott, wenn es heißt: ‚Dir trägt die Erde Brot und Wein, Dir Arznei für die Schmerzen’.


			1657 erschien die während der fünfziger Jahre entstandene ‚Heilige Seelenlust’, ein 350 Seiten starkes Werk mit christlichen Gedichten und Liedern, ein lyrisches Epos, in dem die Hoffnung der Seele auf Jesu Kommen, seine Geburt, seinen Tod und seine Auferstehung besungen werden. Publiziert wurde das Werk bereits unter dem Namen ‚Angelus Silesius’ – schlesischer Engel – unter dem uns Johann Scheffler auch heute noch bekannt ist.


			Da der junge Mediziner offenbar sehr gut verdiente, konnte er es sich leisten, Ende 1652 seine Stelle beim Herzog aufzugeben. Nicht ganz geklärt ist bis heute, inwieweit Schefflers Hinwendung zum Katholizismus dabei eine Rolle gespielt hat; denn der Herzog war evangelisch und im 17. Jahrhundert, als die Regel ‚cuius regio, eius religio’ noch streng galt, konnte es nicht angehen, dass ein protestantischer Fürst einen katholischen Leib- und Hofarzt beschäftigte.


			Auf der anderen Seite gibt es bis heute Anzeichen dafür, dass Schefflers schließlich 1653 vollzogene Konversion auch etwas mit der weiteren Karriereplanung zu tun hatte, konkret mit der Aussicht auf die Position eines Hofarztes beim (katholischen) Kaiser des Heiligen Römischen Reiches Deutscher Nation.


			In Schefflers Nachlass fand sich jedenfalls ein Diplom vom 24. März 1654, in dem es heißt: ‚Wir Ferdinand der Dritte, von Gottesgnaden, Erwehlter Römischer Kaiser … thun khundt … dass Er Scheffler nun hinführo die Zeit seines Lebens unser hoff Medicus sein …’ 


			Während der folgenden Jahre entwickelte sich Scheffler jedoch mehr und mehr von der Medizin weg und wandte sich der Theologie zu. 1661 wurde er zum Priester geweiht, 1664 verlieh ihm der Fürstbischof von Breslau das Amt eines Hofmarschalls, das Scheffler jedoch nur zwei Jahre ausübte. Bis zu seinem Tod führte er ein zurückgezogenes Dichterleben.


			Im Jahre 1675 erschien Schefflers lyrisch-mystisches Hauptwerk ‚Der Cherubinische Wandersmann’ in zweiter, erweiterter Auflage. Dazwischen gab es allerdings auch immer wieder Zeiten erbittert geführter ideologischer Kämpfe gegen die evangelische Kirche mit heute in ihrer Härte kaum noch verständlichen Streitschriften.


			Sein Tod am 9. Juli 1677 war auf eine damals weit verbreitete Krankheit zurückzuführen, die allerdings auch gleichzeitig die wichtigste ärztliche Berufskrankheit jener Zeit war, die Tuberkulose.


			Geblieben von Johann Scheffler, dem ‚schlesischen Engel’, sind bis heute vier Lieder im Evangelischen Kirchengesangbuch, unter ihnen das vielen bekannte ‚Mir nach, spricht Christus, unser Held, mir nach, ihr Christen alle’, das so exemplarisch mit dem Lebensmotto Schefflers endet – ‚wer nicht gekämpft, trägt auch die Kron des ewgen Lebens nicht davon.’“


			Angesicht.


			PB/38: „Angesicht. Farbe, kupferig (Gesichtskupfer)…“


			GW: „Angesicht, aspectus, facies... Adam versteckt sich vor dem angesicht gottes...“


			Angina diphtherica.


			AHP VI. Buch, 37. Aphorism, Fußn. 52, S. 399.


			Angina, einfache.


			AHP VI. Buch, 37. Aphorism, S. 399.


			Angina follicularis Nosode.


			Eine Gewebe-Nosode.


			Angina gangraenosa.


			AHP VI. Buch, 37. Aphorism, S. 399.


			Angina membranacea.


			AHP VI. Buch, 37. Aphorism, S. 399.


			Angina parotidea, Mumps.


			ORG § 38: „Ich selbst sah einen Bauerwezel (angina parotidea, Mumps, Ziegenpeter, Tölpel) sogleich verschwinden...“


			AHP VI. Buch, 37. Aphorism, S. 399.


			Angina Plaut Vincent Nosode.


			Stauffen-Pharma Göppingen: „…operativ entferntes Tonsillengewebe bei Angina Plaut Vincent“.


			Anglesit, Pb(SO4).


			Anglicus, Joh. (Gaddesden).


			AHP III.Buch, Aphorism 30, S. 183 Fußn.


			Anguilla anguilla.


			s. Serum anguillae.


			Angustura falsa.


			MS / 1145.


			Anm. d. Verf.: Hering setzt diese Pflanze synonym mit Brucea antidys. Das ist falsch. Es handelt sich um einen Irrtum der Botanik im letzten Jahrhundert.


			Angustura spuria.


			MS, III.Bd., S. 955: AMP von C. Hering.


			MS III/958: Hering erwähnt Mutlack als Prüfer von Angustura spuria.


			MS III/960: Hering erwähnt Ihm als Prüfer von Angustura spuria.


			Hager 6.838: “Angustura spuria hom. HAB 34: Synonyme: Cortex Angusturae spuriae. … Stammpflanzen: Strychnos nux-vomica … ”


			Anm. d. Verf.: Offenbar kommen hier mehrere Stammpflanzen in Betracht. Das ist homöopath. unzulässig.


			Angustura vera, Angustura, Angostura cusparia, Angostura trifoliata, Angostura vera, Cortex Augusturae, Echte Angosturarinde, Angostura-Baum, Angystura-Baum, Bonplandia angostura, Bonplandia trifoliata, Cusparia angustura, Cusparia febrifuga, Cusparia officinalis, Cusparia trifoliata, Galipea cusparia, Galipea febrifuga, Galipea officinalis, (Abk. Bö.: Ang.).


			KGSt: „Galipea officinalis (Angustura). … Verwendet wird die getrocknete Rinde der Zweige von Galipea officinalis AUBL. f.“


			Monographie: +


			RA III/22.


			RA VI/27: „Angustura (Cortex Angusturae, oder Augusturae). (Die Rinde eines südamerikanischen Baums, Bonplandia trifoliata genannt, wird am besten in solchen Stücken zum Arzneigebrauche gewählt, welche etwa eine Linie dick, wenig gebogen, an der äussern, erhabnen Fläche mit einem graulicht weissen, leicht abzuschabenden, feinen Ueberzuge bedeckt, mit feinen Querfurchen bezogen, an der innern, hohlen Fläche hellbräunlich gelb, leicht brüchig und auf dem Bruche zimmtfarbig und porös sind, von widerlich gewürzhaftem Geruche und durchdringendem, etwas hitzigem, gewürzhaft bitterm Geschmacke, wovon das Pulver dem Rhabarberpulver an Farbe beikömmt; der Absud soll von aufgelösetem Eisenvitriole nicht niedergeschlagen werden.“


			RA VI/28: „Angustura … wenn man sie auch unmittelbar von dem Baume, Bonplandia trifoliata auf St. Thomas del Angustura in Südamerika … erhält...“


			RA VI/30: „Kampher ist kein Gegenmittel ihrer allzu heftigen Wirkung, wohl aber Kaffeetrank.“


			Mitprüfer Hahnemanns bei der AMP von Angustura:


			-Franz, Carl (RA VI/37 Nr. 1)


			-Groß, Gustav Wilhelm (RA VI/38 Nr. 14)


			-Harnisch, Ernst (RA VI/38 Nr. 16)


			-Langhammer, Chr. Fr. (RA VI/38 Nr. 20)


			-Meyer, Fr. (RA VI/44 Nr. 100)


			-Michler, Carl (RA VI/37 Nr. 2)


			-Moßdorf, Theodor (RA VI/37 Nr. 4)


			-Wislicenus, W.E. (RA VI/38 Nr. 19)


			PB/384: “Angustura … Antid. Coff.“


			KV/26: „Verwandtschaften: B r y.  C a l c.  L y c. Rhus. V e r b.”


			Bönninghausen, C.M.F.von, Versuch einer Homöopathischen Therapie der Wechsel- und anderer Fieber zunächst für angehende Homöopathiker. 1. Theil, Die Pyrexie, Leipzig 1864, S.4.


			MS/XXXV und BöAG Skriptum V/10: AMP von Hering.


			MS/6: Kasus.


			MS/584, 771.


			GS: “Angustura. Galipea Cusparia (U. S. D.). Rutaceae. 


			A bark from Angustura, South America, said to come from Galipea officinalis (Hancock), or Bonplandia trifoliata (Bonpland and Humboldt), but according to Schomburgk the tree is not known. 


			Proved by Hahnemann and introduced on account of the horrible poisoning cases which filled the journals from 1804 to 1815. He published it in 1821, in Part VI. of his Mat. Med. His own symptoms, 93 in number; those of his pupils, 209. 


			A British wholesale druggist had sent a lot of unsalable bark, coming from the East Indies, to Holland, and from Holland it went all over Germany, under the name of Angustura, a bark which had come into fashion for fever and diarrhoea, until so many were killed by it that the sale of it was forbidden. It was then found that there were two kinds of the bark in trade, the one the vera, the other a falsa. 


			Chemistry showed that the one called falsa contained strychnine. In our toxicologies we find eleven cases of poisoning with it. Hahnemann held the erroneous opinion, which he subsequently modified (Mat. Med. Pura, 2d, edit., 1827), that the poisonings were due to the massive doses given the sick, and he did not include the symptoms of Angustura falsa, as did Boenninghausen some time later. 


			In the last number of his Archives, 1848, Stapf published valuable observations of Dr. Schreter on a sensitive woman, with the 30th centes., in water; a tablespoonful daily for sixteen consecutive days. Lembke made a proving in 1872. All are contained in Allen‘s Encyclopedia. For symptoms of Angustura falsa, see Nucis vomicae cortex (erroneously called Brucea antidysenterica.)”


			Leeser B/II, 137 f: „Angustura. Stammpflanze: Cusparia officinalis (Hancock) Engler (Syn. Galipea officinalis Hancock) … Fam. Rutaceae. Angustura-Baum, Angostura (engl.), Angusture de Colombie (franz.).


			Gebraucht wird vom Angustura-Baum immer nur die Rinde, in der Homöopathie nach dem HAB 2 die getrocknete Zweigrinde (Ө = D1).


			Pharmakologie und Toxikologie: Eine Giftwirkung der Angustura ist offenbar noch nicht nachgewiesen worden, lediglich wurde eine kurzdauernde sympathikomimetische und atmungsanregende Wirkung (Rainmond-Hamet) und andererseits eine Verlangsamung des Pulses (Rabuteau) gefunden. Nach Hager (in Madaus) können große Gaben Übelkeit und Erbrechen hervorrufen, eine Maximaldosis ist aber nicht festgesetzt. In der AMP von Hahnemann und seinen Schülern wird eine tödliche Vergiftung an einem 5 ½ jährigen Knaben beschrieben; es hat sich hier aber sicherlich um eine Nux-vomica-(Strychnin-)Vergiftung gehandelt; in jener Zeit wurde die echte Angustura (erst 1828 eindeutig identifiziert [s.o.]) viel mit der Angustura falsa verwechselt, bei dieser handelt es sich um die Rinde von Strychnos nux vomica.


			Arzneimittelprüfung: Die Hahnemannsche Prüfung in der RAML (2.Aufl., Bd. 6) ist nach der eben geschilderten Verwechslung nur mit Vorsicht zu verwerten. Bei Allen findet sich eine weitere Prüfung durch Lembke, sowie eine Prüfung von Schréter an einer weiblichen Person; letztere Prüfung ist offenbar nicht streng sachlich. …


			Schrifttum:


			-v.Fellenberg-Ziegler, A.: Homöop. Arzneimittellehre, 13. Aufl., S. 40. Heidelberg 1968. Karl F. Haug Verlag.


			-HAB 2.


			-Hecker: Prakt. Arzneimittel 1814, Bd. I, S. 256.


			-Hufeland: Journal Bd. 9, III, S. 115f.


			Hunnius: „Galipea officinalis, Cusparia trifoliata … “


			Hoppe I/374: „Cusparia officinalis [Willd.] Engl. (Galipea officinalis Hancock) (Cusparia angustura Rich.) (Angustura cusparia) … 


			Hoppe I/374: “Cusparia febrifuga Humb. (C. trifoliata Engl.) …”


			Hiller, K., Melzig, M.F., Lexikon der Heilpfl. v. Drogen, Spektrum, 2. Aufl. (2010): „ Galipea officinalis J. Hancock (syn. Angostura cusparia, A. trifoliata, A. vera, Bonplandia angostura, Bonplandia trifoliata, Cusparia angustura, C. febrifuga, C. officinalis, C. trifoliata, Galipea cusparia, G. febrifuga, Angostura-Baum (syn. Angystura-Baum).“


			Pahlow, Das Grosse Buch Der Heilpflanzen, Bechtermünz-Verl., S. 430: „Galipea officinalis Hancock = Cusparia febrifuga, Angosturabaum.“


			Boericke: „Angustura vera (Borke von Galipea Cusparia, einer Angosturaart); Rutaceae, Südamerika.“


			Allen, TF: „Angustura, Galipea cusparia, St. Hil. (Bonflandia1 trifoliata, Willd.; Angostura vera). Nat. order: Rutaceae. Preparation: Trituration and tincture of the bark.


			Authorities: † 1, Hahnemann; 2, Franz; 3, Michler; 4, Mossdort; 5, Gross; 6, Harnisch; 7, Wislicenus; 8, Langhammer; 9, Meyer; 10, Schreter; 11, Lembke … “


			Anm. d. Verf.: bei1 liegt ein orthogr. Fehler vor, habe ich deshalb zwecks Kenntlichmachung durchgestrichen. Richtige Schreibweise s. Kapitelüberschrift.


			HPUS: „Angustura, Cuspari Bark. … Natural Order: Rutaceae.


			Synonyms: Latin: Angustura cusparia, A. vera, Augustura, Bonplandia angostura, B. trifoliata, China amara aromatica, Cusparia febrifuga, C. trifoliata, Galipea cusparia, G. febrifuga, G. officinalis; English: Angustura, or cuspari bark; French: Ecorce d’angusture; German: Angustura-Rinde.


			History: Introduced into Spain as a medicine in 1759, and the rest of Europe in 1788. It took its present name from the town of Angostura. In the beginning of the century a quantity of bark reached Europe from India, mistaken for cuspari, which turned out to be that of strychnos nux vomica, causing great alarm, and the prohibition for a time of the true bark. The false bark has no odor, but a pure, intensely bitter taste, no white spots, and when touched with nitric acid the fractured surface assumes an arterial, blood-red color, while the true bark has a dull, purplish color. The suberous layer of the false bark is colored emerald green by nitric acid, while that of the true is not acted on. Introduced by Hahnemann, R.A.M.L. VI. [Allen’s Encyc. Mat. Med. I. 344.]


			Part used: The dried bark. …”


			Anm. d. Verf.: Das durchgestrichene lateinische Synonym bei HPUS, konnte ich nicht finden; habe ich also zwecks Kenntlichmachung durchgestrichen. 


			Anhalonium lewinii, Anhalonium, Lophophora williamsii, Peyotl.


			KGSt: „Lophophora williamsii (Anhalonium lewinii). … Verwendet wird die frische ganze Pflanze von Lophophora williamsii (LAM.) COULT.“


			Monographie: +


			Hunnius: „Anhalonium lewinii: Fam. Cactaceae (Mexiko). Stpfl. der Mescal-Buttons (Muscal-Buttons, Peyotl, Schnapsknöpfe), (Lopophora williamsii), der getrockn. in Scheiben geschnitt., mittlere Teil d. Kaktus. Best.: Zahlreiche, außerordentlich stark wirkende Alkaloide, wie Mescalin, Pellotin, Lophophorin. Rauschmittel der Indianer in Mexiko (Meskalinrausch). Bisweilen als Schlafmittel angewandt. Dos. 0,04g bis 0,06g, HOM: Anhalonium Lewinii, die frische Pflanze.“


			Boericke: AMB, jedoch keine Angaben betr. die verwendeten Pflanzenteile.


			Leeser: “Anhalonium. Stammpflanze: Lophophora williamsii (Lem.) Coult. (Syn.: Echinocactus williamsii Lem., Anhalonium williamsii Lem.); Fam. Cactaceae; Peyotl.; Peyote. ...


			Die Homöopathie bedient sich der frischen Pflanze mit Wurzel zur Herstellung ihrer Tinktur. ...


			 Arzneimittelprüfung: Es liegen Berichte vor von Hale (Hahneman. Monthly 31: 776), von Weir, Mitchell u. Prentiss (Monthly Homoeop. Rev. V: 112; N. E. Med. Gaz. V, 32, 129), Calcutta (Ill. Med. V, 16: 223), Orlowski (Dtsch. Zschr. Homöop. 1929; 297 ff.), Gisevius (Anhalonium-Selbstversuch mit Prof. Rabe: Dtsch. Zschr. Homöop. 1931, 10: 233 – 248). Ich selbst führte 1958 an mir und einer Gruppe von 6 Personen eine fast 6 Monate dauernde Prüfung durch (Dtsch. homöop. Mschr. 9 [1958]: 257 – „Ein Arzneimittelexperiment und seine Deutung“; AHZ 203 [1958]: 523-535, 571-577). Dort habe ich das gesamte, bis dahin erschienene Schrifttum über Peyotl bzw. Anhalonium aufgeführt (185 Veröffentlichungen!). Erwähnenswert ist, dass ich, wie auch andere Versuchspersonen, noch einige Monate lang an Grün-Blau-Farbstörungen litt. Mein Bewußtsein war gespalten in ein von Aktivitätsdrang erfülltes Hellsein sowie in ein durch euphorische Stimmungslage charakterisiertes und von gesteigerter Konzentrationsfähigkeit erfülltes Wachsein von visionärem Charakter. Eine Versuchsperson litt fast noch 2 Jahre nach der AMP an Farbsinnstörungen, indem sie die weißen Schreibmaschinentasten blaugrün sah! Da eine Mitwirkung von Bor und deren Verbindungen damals noch nicht bekannt war, blieb ein erheblicher Anteil von Reaktionssymptomen ungeklärt. Die Mitwirkung von Bor hellt nunmehr eine Reihe von Reaktionssymptomen auf und ermöglicht jetzt eine feinere Differentialtherapie von Peyotl, zumal heute auch die Wirkung der Weckamine chemisch aufgeklärt ist. ...“


			HPUS: „Lophophora williamsii, Mexican Peyote. … Family: Cactaceae.


			Synonyms: Latin: Anhalonium lewinii; Spanish: Peyote; Aztec: Peyotl; Tarahumara language: Jicore or Jiculi; English: Mezcal Button.


			History: An early proving was made by Dr. Wier Mitchell (Dictionary of Materia Medica by John Henry Clarke, M. D., Vol. I, page, 115); later provings by Dr. H. Unger in Germany (Allg. Hom. Zeit., 203, 527, 1958) and by Dr. Luis G. de Legarreta in Mexico (his own „Farmacopea Homeopatica“, 1959, page 60). …”


			Anhydrit, Kristallwasserfreier Gips, Ca(SO4).


			Aniba coto.


			s. Coto.


			Anilinum, Anilin, Aminobenzolum, Phenylamin, C6H5NH2.


			KGSt: „Anilinum. … Verwendet wird Anilin, C6H7N.“


			Monographie: +


			Hunnius: „…Anilin, Aminobenzol, Phenylamin, C6H5NH2 …


			Gesch.: 1826 wurde Anilin von Otto Unverdorben (von ihm als „Kristallin“ bezeichnet) bei der Dest. von Indigo entdeckt. 1834 erhielt Friedlieb Ferdinand Runge Anilin aus Steinkohlenteer, das er „Kyanol“ nannte, da es beim Erwärmen mit HCl u. Kaliumdichromat einen blauen Niederschlag gab. Karl Julius von Fritzsche stellte Anilin durch Erhitzen von Indigo mit KOH her u. gab ihm den Namen Anilin (nach portug. „Anil“ = Indigo).


			Boericke: „Anilinum (Anilin, Kohlenteerprodukt); C6H5NH2.“


			Allen, T.F: „ Anilinum, (Amidobenzene.) C6H5NH2. Lailler (Gaz.Heb., 1873) (M.H.Rev., Jl., 1873)...“


			Anm. d. Verf.: Die chem. Bezeichnung von Allen, TF ist falsch, deshalb v. mir durchgestrichen. Denn es handelt sich nicht um eine Amido- sondern um eine Amino-Verbindung. (Richtige Syn. s. Kapitelüberschrift.)


			Allen, T. F.: „Anilinum. 


			Authorities. 3, A. L. Caroll, M. D., Phila. Med. Times, April, 1873, p. 419, a woman, aged thirty years, suffering with rheumatic pains in the knees, bandaged them with red flannel; 4, same, a man wore a glove, the wristband of which was ornamented with a broad stripe of Aniline purple; …”


			HPUS: „Anilinum, Anilin. … Chemical Symbol: C6H5NH2.


			Synonyms: Latin: Anilina, Amidobenzol; English: Phenylamine, Anilin oil; French: Aniline; German: Anilin. … Mentioned in Allen’s Encyclopedia, I. 357 …”


			Anm. d. Verf.: Die lateinische chem. Bezeichnung im HPUS ist falsch, deshalb durchgestrichen. Denn es handelt sich nicht um eine Amido- sondern um eine Amino-Verbindung.


			Anilinum sulfuricum.


			HPUS: „Anilinum sulphuricum, Anilin sulfate.        Chemical Symbol: (C6H5NH2)2H2SO4  …  


			Synonyms: Latin: Anilini sulphas; English: Sulfate of anilin, Phenylamin sulfate. …”


			Animum…


			„animum admiratione percellit, quam discolor et sui plane dissimilis morborum epidemicorum facies; quae tam aperta horum morborum diversitas tum propriis ac sibi peculiaribus symptomatis tum etiam medendi ratione, quam hi ab illis disparem sibi vindicant, satis illucescit. Ex quibus constat, morbos epidemicos, utut externa quatantenus specie et symptomatis aliquot utrisque pariter convenire paullo incautioribus videantur, re tamen ipsa, si bene adverteris animum, alienae esse admodum indolis et distare ut aera lupinis.“


			ORG § 81 Fußn.: (dt. Übersetzung): Die Urteilskraft gerät ins Wanken durch die Verwunderung darüber, wie verschiedenartig und sich völlig unähnlich das Erscheinungsbild der epidemischen Krankheiten ist; diese so deutliche Verschiedenheit dieser Krankheiten, - sowohl in den gewöhnlichen und ihnen eigenen Symptomen als auch im Hinblick auf die durch die Verschiedenheit benötigten unterschiedlichen Heilmittel -, ist ausreichend offenkundig. Durch all diese Beobachtungen steht fest, daß die epidemischen Krankheiten, wenngleich sie nach äußerem Erscheinungsbild und einigen Symptomen beide übereinzustimmen den etwas Unbedachten (Sorglosen) erscheinen. Dennoch, wenn du genau darauf achtest, wirst du finden, daß sie sehr unterschiedlicher Natur sind.


			Anisi aetheroleum.


			KGSt: “Anisi aetheroleum. … Verwendet wird das ätherische Öl aus den reifen Früchten von Pimpinella anisum L.”


			Monographie: --


			Anisum, Anisum vulgare, Pimpinella anisum, Anis.


			KGSt: „Pimpinella anisum, (Anisum). … Verwendet werden die getrockneten, reifen Früchte von Pimpinella anisum L.“


			Monographie: +


			MS, III/958: Hering erwähnt Jeanes als Prüfer von Pimpin. anisum.


			Leeser B II/358 ff: „Anisum. Stammpflanze: Pimpinella anisum L., (Syn. Anisum vulgare Gaertn.); Fam. Umbelliferae. Anis, Anise (engl.), Anis vert (franz.). …


			Verwendet werden reife, trockene Früchte zur Tinktur (Ө = D1). …


			AMP-Literatur: -Hahnemann in Hufelands J. 26, II: 9. Hahnemann äußert sich: ‚Die bei Murray zu findende Wahrnehmung, dass Anisöl von Purganzen erregtes Leibweh stille, setzt den nicht in Verwunderung, welcher weiß, dass J.R. Albrecht Magenschmerzen und P. Forestus heftige Koliken durch Anisöl beobachtet hatte’. Eine AMP liegt nicht vor (Leeser). …


			Schrifttum: -Trinks: Handbuch d. homöop. AML, Bd. II, S. 574.


			Zander: Anisum vulgare Gaertner, Pimpinella anisum L.


			Hager: “Pimpinella anisum L., Syn: Anisum vulgare Gaertn., A. officinarum Moench, Apium anisum Crantz, Carum anisum (L.) Baill., Pimpinella anisum cultum Alef., Selinum anisum (L.) E.H.L.Krause, Sison anisum Spreng., Tragium anisum Link.”


			Anisum stellatum, Sternanis.


			s. Illicium stellatum.


			Annalen der Heilkunde, 1811.


			RA II/367, Nr. 101.


			Annona triloba


			s. Asimina triloba.


			Anodyne Neklace.


			AHP III.Buch, Aphorism 30, Fußn. 51, S. 184: „...schmerzstillendes Zahnhalsband...“


			Anopheles maculipennis, Malariamücke.


			Anschiessen.


			CK III/376: „Jodium... wird aus verschiednen Arten Tang (fucus, Meer-Grass) dadurch erhalten, dass man die Asche derselben auslaugt, die krystallisirbaren Salze darin zum Anschiessen bringt...“


			Campe: „Anschießen... Eine Sache mit der andern verbinden... Bei den Bäckern, ein Brot an das andre anschießen... Ein Gebäude an das andre anschießen, es daran anbauen. In den Salzwerken wird auch das Aufquellen des Salzes von der angezogenen Luft anschießen genannt...“ 


			Anselm, St.


			Werke und Arbeiten: 


			-Cantuar.


			AHP Aphorism 22 Fußn. 41.


			Anshutz, Edward Pollock.


			Yasgur R. Ph., MSc. Anshutz, Edward Pollock (23. März 1846 – 31.Jan. oder 1.Feb.1918) Author and compiler for B&T. Honorary degree from Hering Medical College in 1909. Editor: Homoeopathic Envoy and homoeopathic Recorder.”


			Ansteckung.


			Adelung: „Anstecken... In figürlicher Bedeutung... Mittheilen, doch nur von Krankheiten, durch die Ausdünstung mittheilen, und nach einer noch weitern Figur, auch von Irrthümern, Thorheiten, Lastern u.s.f. Eine ansteckende Krankheit, die sich durch Berührung, oder durch die bloße Ausdünstung andern mittheilet. Die Blattern stecken an, sind eine ansteckende Krankheit. Von oder mit einer Krankheit angestecket werden. Ein räudiges Schaf stecket die ganze Herde an. Der Aberglaube hat ganze Länder mit seinem Gifte angestecket. Welch Bösewicht hat deine Vernunft mit seiner Raserei angesteckt? ... Ein ungesunder Verstand steckt oft auch das Herz an.“


			ORG §11 Fußn.: „Was ist dynamischer Einfluß, dynamische Kraft? Wir nehmen wahr, daß unsere Erde durch eine heimliche, unsichtbare Kraft ihren Mond in 28 Tagen und etlichen Stunden um sich herumführt und wie dagegen der Mond unsere nördlichen Meere abwechselnd in festgesetzten Stunden zur  F l u t h  erhebet und in gleichen Stunden wieder zur  E b b e  sinken läßt (einige Verschiedenheit beim Voll- und Neumonde abgerechnet).


			Wir sehen dieß und erstaunen, weil unsere Sinne nicht wahrnehmen, auf welche Weise dieß geschieht. Offenbar geschieht es nicht durch materielle Werkzeuge, nicht durch mechanische Veranstaltungen, wie menschliche Werke. Und so sehen wir noch viele andere Ereignisse um uns her, als Erfolge von der Wirkung der einen Substanz auf die andere, ohne daß ein sinnlich wahrnehmbarer Zusammenhang zwischen Ursache und Erfolg zu erkennen wäre. Der kultivirte, im Vergleichen und Abstrahiren geübte Mensch , vermag allein, sich dabei eine Art übersinnliche Idee zu bilden, welche hinreicht, um, beim Auffassen solcher Begriffe, alles Materielle oder Mechanische in seinen Gedanken davon entfernt zu halten; er nenne solche Wirkungen  d y n a m i s c h e, v i r t u e l l e, das ist, solche, die durch absolute, spezifische, reine Macht und Wirkung des Einen auf das Andere, erfolgen. So ist z.B. die dynamische Wirkung der krankmachenden Einflüsse auf den gesunden Menschen, sowie die  d y n a m i s c h e  Kraft der Arzneien auf das Lebensprincip, um den Menschen wieder gesund zu machen, nichts als Ansteckung und so ganz und gar nicht materiell, so ganz und gar nicht mechanisch, als es die Kraft eines Magnetstabes ist, wenn er ein in seiner Nähe liegendes Stück Eisen  oder Stahl mit Gewalt an sich zieht. Man sieht, daß das Stück Eisen von einem Ende (Pole) des Magnetstabes angezogen wird; aber  w i e  es geschieht sieht man  n i c h t. Diese unsichtbare Kraft des Magnets bedarf um das Eisen an sich zu ziehen, keines mechanischen (materiellen) Hülfsmittels, keines Hakens oder Hebels; sie zieht es an sich und wirkt so auf das Stück Eisen, oder auf eine Nadel von Stahl mittels einer reinen immateriellen, unsichtbaren, geistartigen eignen Kraft, das ist dynamisch, theilt auch der Stahl-Nadel die magnetische Kraft eben so unsichtbar (dynamisch) mit; die Stahl-Nadel wird, auch wenn der Magnet sie nicht berührt, auch schon in einiger Entfernung von Ihm, selbst magnetisch und steckt wieder andere Stahl-Nadeln mit derselben magnetischen Eigenschaft (dynamisch) an, womit sie vom Magnetstabe vorher angesteckt worden war, so wie ein Kind mit Menschen-Pocken oder Masern behaftet, dem nahen, von ihm nicht berührten, gesunden Kinde, auf unsichtbare Weise (dynamisch) die Menschen-Pocken oder Masern mittheilt, das ist, es in der Entfernung ansteckt, ohne daß etwas Materielles von dem ansteckenden Kinde in das anzusteckende gekommen war, oder gekommen sein konnte, so wenig als aus dem Pole des Magnetstabes etwas Materielles in die nahe Stahl-Nadel. Eine bloß spezifische geistartige Einwirkung theilte dem nahen Kinde dieselbe Pocken- oder Masern-Krankheit mit, wie der Magnetstab der ihm nahen Nadel, die magnetische Eigenschaft.


			Und auf ähnliche Weise ist die Wirkung der Arzneien auf den lebenden Menschen zu beurtheilen. Die Natur-Arzneien in sofern sie (jede eine eigne spezifische) Kraft besitzen, das menschliche Befinden zu ändern durch dynamische, geistartige Einwirkung (mittels der lebenden, empfindlichen Faser) auf das geistartige, das Leben verwaltende Lebensprinzip.


			Das Arzneiliche jener Natur-Substanzen, die wir im engern Sinne Arzneien nennen, bezieht sich bloß auf ihre Kraft, Veränderungen im Befinden des thierischen Lebens hervor zu bringen; bloß auf dieses, auf das geistartige Lebensprincip, erstreckt sich dessen, Befinden ändernder, geistartiger (dynamischer) Einfluß; so wie die Nähe eines Magnet-Poles dem Stahle   n u r   magnetische Kraft mittheilen kann, (und zwar durch eine Art Ansteckung) aber nicht andere Eigenschaften, (nicht z.B. mehr Härte oder Dehnbarkeit, u.s.w.)


			Und so verändert auch jede besondere Arznei-Substanz, durch eine Art von Ansteckung, das Menschen-Befinden auf eine, ihr ausschließlich eigenthümliche Weise, und nicht auf die einer andern Arznei eigne, so gewiß die Nähe eines Pocken kranken  Kindes einem gesunden Kinde nur die Menschen-Pocken-Krankheit mittheilen wird und nicht die Masern.


			D y n a m i s c h, wie durch Ansteckung, geschieht diese Einwirkung der Arzneien auf unser Befinden, ganz ohne Mittheilung materieller Theile der Arznei-Substanz.


			Auf die beste Art dynamisirter Arzneien kleinste Gabe - worin sich nach angestellter Berechnung nur so wenig Materielles befinden kann, daß dessen Kleinheit vom besten arithmetischen Kopfe nicht mehr gedacht und begriffen werden kann, äußert im geeigneten Krankheits-Falle  b e i  w e i t e m  m e h  r  Heilkraft, als große Gaben derselben Arznei in Substanz. Jene feinste Gabe kann daher fast einzig nur die reine, frei enthüllte, geistartige Arznei-Kraft enthalten, und nur  d y n a m i s c h  so große Wirkungen vollführen, als von der eingenommenen rohen Arznei-Substanz selbst in großer Gabe nie erreicht werden konnte.


			Es sind nicht die körperlichen Atome dieser hoch dynamisirten Arzneien noch ihre physische oder mathematische Oberfläche (womit man die höhern Kräfte der dynamisirten Arzneien, immer noch materiell genug, aber vergeblich deuteln will), vielmehr liegt unsichtbarer Weise in dem so befeuchteten Kügelchen oder in seiner Auflösung eine aus der Arznei-Substanz möglichst enthüllte und frei gewordene, spezifische Arzneikraft, welche schon durch Berührung der lebenden Thierfaser auf den ganzen Organism dynamisch einwirkt (ohne ihm jedoch irgend eine, auch noch so fein gedachte Materie mitzutheilen) und zwar desto stärker, je freier und immaterieller sie durch die Dynamisation (§ 270) geworden war.


			Ist es denn unserm, als so reich an aufgeklärten und denkenden Köpfen gerühmten Zeitalter so ganz unmöglich, dynamische Kraft als etwas Unkörperliches zu denken, da man doch täglich Erscheinungen sieht, die sich nicht auf andere Weise erklären lassen!


			Wenn Du etwas Ekelhaftes ansiehst und es hebt sich Dir zum Erbrechen, war da etwa ein materielles Brechmittel in Deinen Magen gekommen, was ihn zu dieser antiperistaltischen Bewegung zwang? War es nicht einzig die dynamische Wirkung des ekeln Anblicks auf Deine Einbildungskraft allein? Und, wenn Du Deinen Arm aufhebst, geschieht es etwa durch ein materielles, sichtbares Werkzeug? einen Hebel? Ist es nicht einzig die geistartige dynamische Kraft Deines Willens, die ihn hebt?“


			CK I/48: „Die Krätzkrankheit ist jedoch auch die  a l l e r a n s t e c k e n d s t e  unter den chronischen Miasmen und bei weitem ansteckender als die andern beiden chronischen Miasmen, die venerische Schankerkrankheit und die Feigwarzenkrankheit. Zur Ansteckung mit letzteren beiden gehört, um sie zu bewirken (das Miasm müsste denn etwa in eine Wunde gerathen), schon ein gewisser Grad von  E i n r e i b u n g  an den zartesten, nervenreichsten und mit dem dünnsten Oberhäutchen bedeckten Stellen unsers Körpers, dergleichen die Geschlechtstheile sind; d a s  K r ä t z m i a s m  a b e r  b e d a r f  n u r  d e r  B e r ü h r u n g  d e r  a l l g e m e i n e n  O b e r h a u t, am meisten bei zarten Kindern. Die Fähigkeit, vom Krätzmiasm angesteckt zu werden, hat - was bei den andern beiden Miasmen nicht der Fall ist – fast jeder Mensch und fast unter allen Umständen.“


			Antagonismus.


			s. enantiopathisch.


			Antagonistische Reizmittel.


			ORG /23-24: „Dieser Ableitungs-Methode zur Beihülfe wurden die mit ihr verschwisterten, antagonistischen Reizmittel in Anwendung gesetzt: Schaafwolle auf bloßer Haut, Fußbäder, Ekel-Cur, durch Hunger gepeinigter Magen und Darm (Hunger-Cur), Schmerz, Entzündung und Eiterung in nahen und entfernten Theilen bewirkende Mittel, wie aufgelegter Märrettich, Senf-Teig, Canthariden-Pflaster, Seidelbast, Haarseile (Fontanelle), Autenrietsche Salbe,  Moxa, glühende Eisen, Akupunktur, u.s.w., ebenfalls nach dem Vorgange der in Krankheiten sich zur Hülfe selbst überlassenen, rohen Natur, welche sich durch Schmerz-Erregung an entfernten Körpertheilen, durch Metastasen und Abscesse, durch erregte Ausschläge und jauchende Geschwüre von der dynamischen Krankheit (und ist diese eine chronische, vergeblich) loszuwinden sucht.“


			antagonistische Schwester-Arznei.


			RA II/358: „Und aus den Symptomen dieser beiden antagonistischen Schwester-Arzneien wird man dann wohl abnehmen können, woher es kam, daß beide (jede, wohin sie gehörte) die angemessensten homöopathischen Heilmittel der bösen Seuche seyn konnten, welche vom Sommer 1813 an die vom Kriege am meisten heimgesuchten Länder verwüstete. Keine Behandlung dieses Typhus, ... keine andre Curmethode... konnte etwas gegen die schlimmern Fälle ausrichten … bloß die Anwendung der hier homöopathisch hülfreichen Arzneien, des Wurzelsumachs, abwechselnd mit der Zaunrebe...konnte diese Kranken  a l l e  heilen...“ 


			Antelaea azadirachta, Azadirachta indica, Melia azadirachta.


			KGSt: „Antelaea azadirachta (Azadirachta indica). … Verwendet wird die frische, junge Rinde von Antelaea azadirachta (L.) Adelbert.”


			Monographie: +


			Hoppe I/89: „Antelaea azadirachta [L.] Adelbert, A. javanica Gaertn., Azadirachta indica Juss., Melia azadirachta L., Melia indica Brandis… Handelsbezeichnungen: Cortex Azadirachtae, Cortex Margosae, Indische Fieberrinde, Zedrachrinde, Nimrinde…””


			Boericke: “Azadirachta indica (Margosaborke); Meliaceae …”


			Antennaria margaritacea, Anaphalis margaritacea.


			Antennaria dioica.


			s. Gnaphalium dioicum.


			Anthemis.


			Pflanzengattung.


			VP/411.


			Anthemis nobilis, Römische Kamille.


			s. Chamomilla romana.


			Anthemis pyrethrum, Anthemis Pyrethrum, Anthemia Pyrethrum, Bertramkamille.


			VP/405.


			Anthericum ramosum, Ästige Graslilie.


			Pflanzenstandort: u.a. Vulkaneifel, Plaidter Hummerich.


			Anthiaris toxicaria.


			s. Upas tieuté.


			Anthoxanthum odoratum, Ruchgras.


			KGSt: „Anthoxanthum odoratum. … Verwendet wird die frische, zur Blütezeit geerntete, ganze Pflanze von Anthoxanthum odoratum L.“


			Monographie: +


			Hoppe I/91.


			HPUS: „Anthoxanthum odoratum, Sweet Vernal Grass. … Natural Order: Gramineae…


			Parts used: The whole fresh plant…”


			Anthracenum, Anthrazen.


			Farblose, blau fluoreszierende Blättchen.


			Anthrachinone.


			Stoffe, die u.a. in Rubia tinctorum enthalten sind.


			Anthracinum, Anthracinum Nosode, Nosode anthracinum.


			Anm. d. Verf.: Das Präparat ist bis heute in keiner Weise einheitlich definiert – und ist aus verschiedenen Gründen als Homöopathicum abzulehnen.


			MS/98 und BöAG Skriptum V/35, 37: „Es ist sehr wahrscheinlich, und bereits von mehrern Homöopathikern besprochen worden, daß das Milzbrandgift ein höchst wichtiges, vielleicht spezifisches Heilmittel bei Pest mit schell in Brand übergehenden Beulen werden könne.“


			Boericke: „Anthracinum. Nosode aus Anthrax (Milzbrand). …“


			H. C. Allen, keynotes: „Milzbrand-Erreger, Nosode“


			H. C. Allen, Nosoden, S. 27 ff in der Übersetzung von Grudzinski, Barthel & Barthel Verlag, 1987: „Anthracinum (Milzbrand-Gift) Alkoholischer Auszug des Milzbrand-Giftes, hergestellt aus der Milz milzbrandkranker Schafe. ... Obwohl Anthracinum noch nicht geprüft wurde, rechtfertigen die häufige Anwendung und die Verifizierung seiner toxischen Symptome durch einige unserer besten Praktiker seine Aufnahme. Die erste Präparation wurde nach Herings Vorschlägen (Stapfs Archiv, 1830) von Dr. G. A. Weber hergestellt und mit dem erstaunlichsten Erfolg bei einer Rinderpest angewendet. Er heilte jeden Fall damit, auch angesteckte Menschen. ...der begabte Dr. P. Dufresne, der Begründer der Bibliotheque Homeopathique, Genf, benutzte es und verhinderte die Ausbreitung der tödlichen Krankheit in einer Herde von Schafen (für die die Krankheit tödlicher ist als für andere Haustiere) und heilte den Schäfer ebenfalls. ... Dr. Käsemann hatte den Mut, 1852 Anthracinum bei Gangrän einzuführen, und Dr. Raue gab es seit 1858 bei Karbunkeln... Alle Symptome, die durch das Gift beim Menschen hervorgerufen wurden, sind aufgenommen, weil auch die Symptome von Schlangenbissen und die toxischen Symptome von Arsen, Opium und anderen Mitteln sich in zahlreichen Fällen als nützlich erwiesen haben. ... Dr. Hering sagt: `Absolut rechtschaffene und über alle Zweifel glaubwürdige homöopathische Praktiker haben schon vor langem Milzbrand in Schafherden und bei deren Schäfern durch Anthracinum, eine alkoholische Tinktur aus dem Blut der bakterienhaltigen Milz, geheilt.‘ ... Antidote zu Anthracinum sind apis., ars., camph., carb-ac., carb-v., kreos., lach., puls., pyrog., rhus-t., sal-ac., sil., bei malignen septischen Zuständen. ... Anthracinum folgt gut auf: Ars., carb-ac., phos., ph-ac., phyt., sec. bei brennenden Geschwürschmerzen. Gute Folgemittel sind: Aur-m., fl-ac., hecla., nat-m., bei Knochenschwellung des Unterkiefers; Sil. bei Zellulitis und postoperativen Drüsenleiden...“


			GS: “Anthracinum. The alcoholic extract of the anthrax poison prepared from the spleen of cattle befallen with the disease. A nosode rejected by the Old School, and by a majority of the New, in spite of its being a remedy which bears out our theory, and one which has proved of the utmost use in practice. It has not yet been proved, but the frequent use made of it by some of our best practioners justifies its reception. The first preparation was made according to C. Hg’s propositions (laid down in Stapf’s Archives, 1830), by Dr. G. A. Weber, and applied with the most astonishing success in the cattle plague. He cured every case with it, and also men poisoned by the contagium. His report, a small treatise of 114 pages; was published in 1836, by Reclam, Leipzig. No notice was taken of it. Only the talented Dr. P. Dufresne, the founder of the Bibliothéque Homoeopathique, of Geneva (see eulogium by Grieselich, in Hygea, VI., p. 351, 352), used it, and prevented the further murderous spread of the disease, in a flock of sheep (among which it is always more fatal than among other domestic animals), and cured the shepherds as well (Biblioth. Homoop. de Geneve, Jan. and Feb., 1837). 


			The discovery of the bacteria and their incredibly rapid propagation seemed to be of much more importance than the cure of cattle, and the loss of millions of dollars by this disease. In 1842 France sustained a loss of over seven millions of francs, and every year a small district of Germany has a loss of sixty thousand thalers from the cattle plage; in Siberia, in 1785, 100.000 horses died with it; in 1800 one small district lost 27.000 horses. Radiate heat, proposed scores of years ago, for other zymotic diseases, by C. Hg., was discovered, in a very ingenious way, by Pasteur, to prevent the increase of bacteria. Now the heat (as it has done in hydrophobia), and the mnosode may suffice to cure every case. 


			Dr. Käsemann had moral courage enough to introduce Anthacine in gangrens and sphacelus, in 1853, and Doctor Raue has given it in carbuncles since 1858. See his Pathology and Diagnosis, and in gangrenic whitlow, see Journal of Clinics, 4, 142. 


			The symptoms of a case of glander poisoning, prominent among them blue boils, in a Veterinary, cured with Anthracinum (Tafel’s preparation), by Knerr, are added. 


			All symptoms produced by the poison on men are inserted, because the symptons from the snake-bite and from the bee-sting have been proved to be useful in numerous cases; they are marked II.”


			Julian/17: „Herkunft: Es handelt sich hier um das Sekret eines bösartigen Milzbrandkarbunkels. Die heutige Pharmakologie stellt Anthracinum aus einem Leberextrakt von milzbrandkranken Kaninchen her.“


			Anthracokali, Anthrakokali.


			KGSt: „Anthrakokali. … Verwendet wird ein Gemisch von 7 Teilen Kaliumhydroxid und 5 Teilen Steinkohle.“


			Monographie +


			Anm. d. Verf.: Steinkohle ist kein einheitliches Mittel. Die Positiv-Monographie seitens des Bundesgesundheitsamtes besteht zu Unrecht.


			GS: “Anthrokokali. A very absurd combination; anthracite coal of certain kind, dissolved in boiling caustic potash, invented by Joseph Polya, in Pesth, in 1835; proved on many people, but in a very superficial way. Applied according to Old School notions, but seldom alone. 


			Polya was followed by several others, and in 1839 a thesis by one C. F. Klinger; in 1840, an extract by our Dr. G. Piper, in the A. H. Z., Vol. XVIII., p. 235 and 253. It was mentioned as a ‘renal’ remedy by Reil, the forerunner of Sharp, of organopathic notoriety, and in 1849 Chapman mentions it as having been ‘useful’, but says nothing but ‘herpes’.“ 


			It has never been much regarded and was of very little use. The Old School made one of their experiments in 1841, and gave it to eight hundred patients with ‘tetter,’ in the Vienna hospital, without success.”


			Anm. d. Verf.: Abgesehen vom orthogr. Fehler bei GS (richtige Schreibweise des Namens s. Kapitelüberschrft), ist das Mittel in keiner Weise chem. definiert, weder bei GS, noch bei Allen, TF, noch bei KGSt. Schon mineralogisch ist Steinkohle keine einheitl. Substsanz. Die Positiv-Monographie bei KGSt ist deshalb aus homöopath. Sicht falsch.


			Boericke: „Anthrakokali (Ätzkali u. Anthrazitkohle aus Bärlapp, Farnen, Schachtelhalmen).“


			Anm. d. Verf.: Ich kann mich hier nur auf GS berufen: Das Mittel ist eine absurde Kombination.


			Allen, TF: „Anthrakokali. … Prepared by the action of Caustic Potassa upon Fünfkirchen coal. (See Hom. Dispensatory.). Authorities. A. H. Z., 18, 235; (extracted from Polya, Klinger, Isensee, etc.). Several persons proved it (Nos. 12 and 13 females)…”


			Pötters, H., KH 1∙ 2014, 58. Jg. Seite 32-43: „Definition und Reproduzierbarkeit homöopathischer Medikamente. … Das Amt erteilte dieser Substanz eine Positiv-Monographie, hielt also die Definition für klar und die AMP für homöopathisch ausreichend, was beides nicht richtig ist.“.


			Anthranoide.


			Hepatotoxische Substanzen, die u.a. in den Pflanzen-Gattungen Andira, Cassia, Rhamnus, Rheum und Aloe enthalten sind.


			Anthrax poison.


			s. Anthracinum.


			Anthriscus cerefolium.


			Pflanzenart.


			Anthropologie.


			ORG/2: s. Physiologie...Anthropologie.


			MKL: „Anthropologie (griech.), die Wissenschaft vom Menschen als einer besondern Gattung der Naturwesen und seiner Beziehungen zur übrigen toten und lebendigen Welt, somit die Naturgeschichte des Menschen. …“ 


			Anthroposophie.


			Wünstel, Georg, Lexikon besonderer in der Homöopathie gebräuchlicher Begriffe (DHU), S. 4: “Weltanschauliche, geisteswissenschaftliche Lehre Rudolf Steiners (1861-1925). Merke: Homöopathie ist keine Weltanschauung.”


			Anthyllis vulneraria.


			Antiaris toxicaria.


			s. Upas toxicaria.


			Anti-colibacilläres Serum.


			Julian/42: „Herkunft: Diese Nosode wird aus dem gereinigten Anti-colibacillären Serum von Ziegen hergestellt. Sie wurde von Fortier-Bernoville im Jahre 1935 eingeführt.“


			Anti-Organon.


			AHP IV.Buch, Aphorism 17, Fußn., S. 204: „Die Reihenfolge der Angriffe auf die Homöopathie und ihren Urheber liefert beachtenswerthen Stoff zum Nachdenken über Sache und Personen. Der erste Gegner war der gelehrte Heinroth, welcher in seinem „Anti-Organon“ unter der Flagge der Wissenschaftlichkeit die Homöopathie als eine Unwahrheit darzustellen suchte, aber von dem Sohne Hahnemanns und von Gross mit schlagenden Thatsachen widerlegt wurde, und seitdem schwieg. ...“


			Anticyra, Antikyra.


			MKL: „Antikyra, altgriech. Stadt in Phokis, an einer Bucht des Korinthischen Meerbusens, mit gutem Hafen und schönen Tempeln, beim jetzigen Aspraspitia. A. wurde von Philipp von Makedonien zerstört und nach seiner Wiederherstellung 198 v. Chr. von den Römern erobert. In der Umgegend wuchs der beste Helleborus (Nieswurz), der den Alten als Heilmittel gegen Wahnwitz und Schwachsinnigkeit galt: A. ward infolgedessen zu einer Art Kurort. Daher die Redensart: ‚Naviget Anticyras!‘ (‚Er mag nach A. fahren!‘), wenn jemand sich närrisch betrug.“


			RA III/325.


			Antidot, Gegenmittel, Gegengift.


			-, Im chemischen oder homöopathischen Sinn gebraucht, je nach Zusammenhang.


			Begriff stammt aus d. griech.: antididomei = ich gebe dagegen. 


			VP/393: „Seife ist Gegenmittel der sauern Gifte, des Vitriolöls, der Salpetersäure, des Arseniks, der giftigen Metallsalze.


			Säuren sind Gegengift der Laugensalze, des gebrannten Kalkes.


			Schwefel, Schwefelleber, Schwefelleberluft sind Gegenmittel gegen Metallgifte.


			Quecksilber ist Gegenmittel gegen Blei und Zinn.


			Säuren sind Gegenmittel gegen verschlucktes Eisen.


			Flußspat- und Phosphorsäure sind Gegenmittel gegen verschlucktes Glas und Kieselsteine. …“


			VP/437: Mohnsaft Antidot gegen Bilsenkrautsaft.


			VP/478: Kaffee Antidot gegen Mohnsaft.


			VP/491: Antidots von Datura Stramonium: „Vegetabilische Säuren vorzüglich, wie es scheint, die Zitronsäure hemmen plötzlich seine ganze Wirksamkeit.“


			VP/526: „Sollten die Zufälle vom langwierigen Gebrauch des Arseniks drohend werden, so wird (außer der Anwendung der Schwefelleberluft in Getränken und Bädern, um das noch in Substanz gegenwärtige Metall zu tilgen) der freie Gebrauch des Mohnsafts auf die Art, wie gegen die Quecksilberkrankheit (siehe oben) hülfreich seyn.“


			VP/543, 544: „Hebt der Kampher wirklich die Strangurie von Kanthariden, so thut er es als ähnlich wirkendes Mittel; denn auch er bewirkt Strangurie. Die schimmen Zufälle von drastischen Purganzen nimmt er theils als Empfindung hemmendes und Fasern erschlaffendes (folglich entgegengesetztes, palliatives, hier zulängliches) Mittel hinweg. Bei den schlimmen Nachwirkungen der Squille, wenn sie chronisch sind - ein allzu leicht erregbares Spiel der Verkürzungs- und Erschlaffungsfähigkeit der Muskelfaser, - handelt er nur palliativ und minder wirksam, wenn man die Gaben nicht häufig wiederholt. Eben so gegen die chronischen Zufälle vom Quecksilbermisbrauche. - Als ähnlich wirkendes Mittel und kräftig hilft er in dem lang anhaltenden Frostschauer ausgearteter (soporöser) Wechselfieber zur Unterstützung der Rinde. - Epilepsie und Konvulsionen, welche erschlaffte, der Reizbarkeit beraubte Faser zum Grunde haben, werden kräftig von der ähnlichen Wirkung des Kamphers gehoben. (Er ist ein bekanntes Gegenmittel großer Gaben Mohnsaft, wogegen er größtentheils entgegengesetzt palliativ, aber da der ganze Zufall transitorisch ist, doch hinreichend wirkt.) Eben so ist Mohnsaft ein wirksames Gegengift großer Gaben Kampher, wie ich erfahren. Jener hebt die durch leztern gesunkene Lebenskraft und verlöschende Lebenswärme entgegengesetzt, aber hier zureichend. - Ein sonderbares Phänomen ist die Wirkung des Kaffees bei der direkten Wirkung großer Gaben Kampher; er macht die erstarrte Reitzbarkeit des Magens krampfhaft beweglich, es entsteht konvulsivisches Erbrechen, oder im Klystiere schnelle Ausleerung, aber weder die Lebenskraft hebt sich, noch wird der betäubte Zustand der Nerven freier, eher noch betäubter...“


			ORG § 249.


			RA I/472: „Arnica... Kampher ist das Gegenmittel großer, im unhomöopathischen Falle angewendeten Gaben … “


			-, im homöopathischen Sinn: Antidot, Gegenmittel, Beschränkungsmittel, Homöodot.


			Universallexikon für Medizin v. 1833: „griech. antididomei = ich gebe dagegen. Mittel, das unangenehme Symptome eines in den Magen geratenen toxischen Mittels mildert oder aufhebt, z.B. bei Intoxikation mit Alkalien: Gabe v. Essigwasser. …“


			Antidote werden nach Symptomenähnlichkeit gewählt. Daraus folgt, daß Mittel, deren Symptomatik sich sehr ähnelt, gegenseitig Antidote sein können. Allerdings muß dies in jedem Einzelfall geprüft werden.


			Da sich gegenseitig antidotierende Mittel eine Ähnlichkeit im AMB haben, kann es für kaum geprüfte Mittel (wie Cer oxalicum, Cinnamomum, Cheiranthus cheiri u.a.) - kein uns bisher bekannt gewordenes Antidot geben.


			ORG § 92: „...so muß sich der Arzt mit dem, selbst von den Arzneien geänderten Krankheitszustande begnügen, wenn er die, vor dem Arzneigebrauche bemerkten Symptome nicht erfahren kann, - um wenigstens die gegenwärtige Gestalt des Uebels, das heißt, die mit der ursprünglichen Krankheit vereinigte Arzneikrankheit, ... in ein Gesammtbild zusammenfassen und...mit einem passend homöopathischen Heilmittel besiegen zu können.“


			ORG § 167: „Entstehen nämlich beim Gebrauche dieser zuerst angewendeten, unvollkommenen homöopathischen Arznei, Nebenbeschwerden von einiger Bedeutung, so läßt man bei acuten Krankheiten diese erste Gabe nicht völlig auswirken und überläßt den Kranken nicht der vollen Wirkungsdauer des Mittels, sondern untersucht den nun geänderten Krankheitszustand  auf‘s Neue und bringt den Rest der ursprünglichen Symptome mit den neu entstandenen in Verbindung, zur Aufzeichnung eines neuen Krankheitsbildes.“


			ORG § 249: „Jede für den Krankheits-Fall verordnete Arznei, welche im Verlaufe ihrer Wirkung neue, der zu heilenden Krankheit nicht eigenthümliche und zwar beschwerliche Symptome hervorbringt, ist nicht vermögend wahre Besserung zu erzeugen und nicht für homöopathisch gewählt zu halten; sie muß daher sobald als möglich, entweder wenn diese Verschlimmerung bedeutend war, erst durch ein Antidot zum Theil ausgelöscht werden, ehe man das, genauer nach Wirkungs-Aehnlichkeit gewählte, nächste Mittel giebt, oder bei nicht allzu heftigen widrigen Symptomen muß letzteres sogleich gereicht werden, um die Stelle jenes unrichtig gewählten zu ersetzen.“


			ORG § 250: „...wenn...sich...offenbarte, daß er bei der zuletzt gegebenen Arznei eine Mißwahl gethan, indem der Zustand des Kranken, unter Entstehung neuer Symptome und Beschwerden, sich deutlich von Stunde zu Stunde, obschon nur immer um etwas verschlimmert, ist es ihm nicht nur erlaubt, sondern die Pflicht gebeut es ihm, den begangenen Mißgriff durch Wahl und Reichung eines nicht bloß erträglich passenden, sondern dem gegenwärtigen Krankheits-Zustande möglichst angemessenen homöopathischen Heilmittels wieder gut zu machen (§ 167). Dem wohl unterrichteten und gewissenhaft behutsamen Arzt, kann nie der Fall vorkommen, daß er nöthig hätte, ein Antidot in seiner Praxis zu geben, wenn er, wie er soll, in der kleinst möglichen Gabe seine wohl gewählte Arznei zu brauchen anfängt; eine eben so kleine Gabe der besser ausgewählten bringt alles wieder in Ordnung.“


			ORG § 287: „Der Kräfte des Magnets kann man sich schon sicherer zum Heilen bedienen, nach den in der reinen Arzneimittellehre dargelegten, positiven Wirkungen des Nord- und des Süd-Pol’s eines kräftigen Magnetstabes. Obwohl beide Pole gleich kräftig sind, stehen sie doch in der Art ihrer Wirkung einander gegenüber. Die Gaben lassen sich mäßigen durch die kürzere oder längere Zeit des Anlegens des einen oder des andern Pol’s, je nachdem mehr die Symptome des Süd- oder die des Nord-Pol’s angezeigt sind. Als Antidot einer allzuheftigen Wirkung, dient die Auflegung einer Platte blanken Zinks.“


			RA I/195: „Krähenaugen … Wenn sie wegen... unhomöopathischer Anwendung beträchtliche Nachtheile zuwege bringt, so kann ihre Kraft doch schnell durch etwas weniges Wein, Branntwein und Kampher gänzlich aufgehoben werden; sonst ist auch gegen das davon erregte Kopfweh und die Appetitlosigkeit, Kaffee, gegen die entstandnen Lähmungszufälle, Kockel, gegen die davon herrührende Ueberempfindlichkeit und Engbrüstigkeit, Sturmhut und gegen die große Verdrießlichkeit und Aergerlichkeit, Chamille als Gegenmittel hülfreich.


			Die Aerzte, welche die Kräfte der Arzneien und ihre Gegenmittel bisher bloß auf der Studirstube zu erdenken und zu fingiren pflegten, gaben den Essig und andre Gewächsäuren gegen die Krähenaugen und andre heftige vegetabilische Substanzen als die sichersten Gegenmittel an. In Absicht der Krähenaugen ist dieß ganz wider alle Erfahrung, die ich bei Menschen und Thieren zu machen Gelegenheit hatte.“


			RA I/355: „Mercurius vivus … Wann selbst die reinste Quecksilber-Bereitung für den unrechten Krankheitsfall, also unhomöopathisch gewählt, - Nachtheile bringt, so dient nach Beschaffenheit der entstandnen, widrigen Symptome, als Gegenmittel entweder Schwefelleber, oder Schwefel, oder Kampher, oder Mohnsaft, oder Chinarinde, oder Salpetersäure, alle diese jedoch schon in sehr kleiner Gabe, und nach den vorhandnen Symptomen ausgewählt.“


			RA I/439: „Aconitum... Gewächssäuren und der Wein heben seine Wirkungen auf, und sonst noch andre Arzneien, die seinen etwaigen, lästigen Symptomen (durch allzu große Gabe oder unhomöopathische Wahl erzeugt) palliativ oder homöopathisch entsprechen.“


			RA II/54: “Arsenik ... Hätte er aber ja aus menschlicher Schwachheit die Wahl nicht genau getroffen, so wird ein- oder mehrmaliges Riechen an Ipekakuanha, oder an Kalk-Schwefelleber, oder an Krähenaugen, je nach den Umständen, die Beschwerden heben.“


			RA II/122: „Ferrum... Langwierige Verderbungen der Gesundheit durch Eisen werden zum großen Theile durch (kalkartige) Schwefelleber...gebessert, und die meisten der übrigen Beschwerden durch Pulsatille, wenn die Symptome (wie in einigen Fällen) nicht von der Art und der Verbindung zusammen sich finden, daß eine andre Arznei nach Aehnlichkeits-Wirkung vorzugsweise dagegen zu wählen wäre.“


			RA II/140, 141: “Ignazbohne... Wo sie in einem allzu reizbaren Körper...einen ängstlichen, erhöheten Zustand der Empfindung...zuwege bringt, da dient Kaffee als homöopathisches Gegenmittel; - wo sie aber unpassend gewählt war, so daß ihre Symptome denen der Krankheit nicht in naher Aehnlichkeit entsprechen, da können die entstehenden Beschwerden, je nachdem sie waren, durch Pulsatille oder Chamille, in seltnern Fällen von Kockelsamen, Wohlverleih, Kampher oder Essig antidotisch getilgt werden.“


			RA II/227, Nr. 2: „Magnes austr. ...welches eine Art ängstlichen und unruhigen Gemüthszustandes erzeugt.*)


			*)Die Berührung des metallischen Zinkes bringt diese Geistesverstimmung wieder in Ordnung.“


			RA II/256, Nr. 176: „Magnes arctic... Ununterbrochen drückend kneipender Schmerz im ganzen Unterbauche, wie eine Kolik, doch ohne merkbare Blähungen, die weder durch Ruhe, Bewegungn noch durch Genuß von Speisen und Getränken vergeht, wohl aber durch Nachdenken und Anspannung des Geistes ungemein verstärkt und dann mit Uebelkeit begleitet wird; durch strenge Ruhe mindert sich die Kolik etwas, durch Berührung des Zinks vergeht sie aber gänzlich binnen einer Stunde.“


			RA II/275: „Wäre die Pulsatille je einmal in zu großer Gabe oder am unpaßlichen Orte angewendet werden, und erzeugte sie folglich widrige Zufälle, so werden diese, je nachdem sie von der einen oder der andern Art sind, theils in der Chamille (vorzüglich wo Schläfrigkeit, Mattigkeit und Sinnenverminderung hervorragt), theils im Kaffee-Trank, (z.B. bei der zagenden Aengstlichkeit), theils in der Ignazbohne, theils im Krähenaugsamen ihre Tilgung finden. Das Fieber, die Weinerlichkeit und die Schmerzen von Pulsatille werden von der Tinctur des rohen Kaffees am schnellsten mit allen Nachwehen getilgt.“


			RA II/359: „Rhus tox. ... Die Nachtheile der verfehlten Wahl hebt oft die Zaunrebe, zuweilen der Schwefel, zuweilen der Kampher oder der rohe Kaffee, je nach den erregten übeln Zufällen.“


			RA III/329: „Veratrum album...Jählinge, schlimme Zufälle von Weißnießwurzel nehmen einige Tassen starken Kaffees am sichersten weg. Sind aber drückendes Kopfweh mit Körperkälte und unbesinnlichem Schlummer die Hauptzustände, so ist Kampher das Gegenmittel.


			Ist ein ängstliches Außersichseyn, mit Körperkälte, oder auch wohl brennender Empfindung im Gehirne begleitet, zugegen, dann dient Sturmhut. Die von Weißnießwurzel-Mißbrauch übrigen langwierigen Uebel, z. B. das tägliche Vormitternacht-Fieber, tilgt die Chinarinde in kleinen Gaben am besten.“


			RA IV/276: „Sulfur … Er scheint in den kleinsten Gaben 16 bis 20 Tage zu wirken und findet im Campher sein Beschränkungsmittel (Antidot).


			RA V/124: “Thuja … Kampher scheint die übermäßige Wirkung dieses Saftes in größern Gaben noch am besten zu hemmen.“


			RA VI/162: “Carbo animalis … Kampher erwies sich als Antidot und Minderungsmittel ihrer allzu heftigen Wirkung bei allzu empfindlichen Personen.“


			CK I/147-148: „...der homöopathische Arzt...lasse sich‘s nicht einfallen, während der Wirkung einer wohl gewählten antipsorischen Arznei, wenn etwa den einen Tag z. B. ein mäßiger Kopfschmerz oder sonst eine andre mäßige Beschwerde entstünde, gleich ein anderes, sey es ein nicht antipsorisches, oder ein antipsorisches Arzneimittel, zwischenein den Kranken nehmen zu lassen, oder wenn etwas Halsweh entstünde, ein andres, oder ein etwas durchfälliger Stuhl, ein andres, oder ein leidlicher Schmerz an diesem oder jenem Theile, ein andres u. s. w. Nein! die homöopathische, nach den Krankheits-Symptomen möglichst wohl gewählte, antipsorische Arznei, in dem angemessenen Kraft-Entwickelungs-Präparate und in der gehörigen Gabe gereicht, lasse er in der Regel völlig auswirken, ohne sie durch irgend ein Zwischenmittel zu stören. Sind nämlich die bei der Wirkung dieser Arznei sich ereignenden Zufälle zwar nicht in den letzten Paar Wochen, wohl aber schon vor mehren Wochen hie und da, auch wohl vor einigen Monaten auf ähnliche Art beim Kranken zugegen gewesen, so ist dieser Zufall bloß eine homöopathische, durch die Arznei entstandene Aufregung eines schon in dieser Krankheit nicht ganz ungewöhnlichen, wohl gar ehedem häufiger beschwerlich gewesenen Symptoms und ein Zeichen, daß diese Arznei tief in das Wesen dieser Krankheit eingreift, folglich in der Folge desto hülfreicher seyn wird - daher lasse man sie ungestört ihre Zeit über fort- und auswirken, ohne das mindeste, andre Arzneiliche dazwischen einzugeben. Sind es aber Symptome, welche noch nie, wenigstens in dieser Art noch nie da waren, also nur dieser Arznei eigenthümliche, nicht im Gange dieser Krankheit zu erwartende, jedoch geringfügige, so unterbreche man vor der Hand die Wirkung der Arznei noch nicht; sie vergehen oft, ohne die hülfreiche Kraft der wohlgewählten Arznei aufzuhalten, bald; sind sie aber von einer lästigen Stärke, so sind sie nicht zu dulden; sie sind dann ein Zeichen, daß die antipsorische Arznei nicht richtig homöopathisch gewählt war. Ihre Wirkung muß dann entweder durch ein Antidot gehemmt, oder, wenn kein Antidot dagegen bekannt ist, so muß an seiner Stelle eine andre, genauer passende antipsorische Arznei gegeben werden, wobei zwar diese falschen Symptome noch einige Tage fortdauern oder wiederkommen, dann aber dauernd verschwinden und einer bessern Hülfe Platz machen.“


			CK II/90Fußn.: „Alumina... Gegen die Fieber von Alumina ist die Zaunrebe ein Gegenmittel. (Bte)”


			CK II/281; „Borax...Antidote sind: Coffea cruda gegen die Schlaflosigkeit und Kopfbeschwerden; Chamille gegen die Schmerzen der Backen-Geschwulst.“


			CK III/1: „Carbo animalis … Kampher erwies sich als Antidot und Minderungs-Mittel ihrer allzuheftigen Wirkung bei allzu empfindlichen Personen.“ 


			CK III/213: „Die Antidote gegen verschluckte kupferige Dinge sind Auflösungen von (Kalien-Seife und) kalkartiger Schwefelleber, so wie das von Orfila aus Erfahrung gerühmte Eiweiss. Die dynamischen, von allzu heftig wirkender Kupfer-Arznei entstandnen Beschwerden lassen sich meist und am besten durch öfteres Riechen an Kampher-Auflösung in Weingeist beseitigen doch zählt man noch Bell., Chin., Cocc., Dulc., Hep. sulph., Ip., Merc., und Nux vom. unter seine Antidote.“


			CK III/231: „Ein behutsamer Arzt hat aber fast nie der Antidote nöthig.“


			CK V/497: “Arsenicum... Hätte er aber aus menschlicher Schwachheit die Wahl nicht genau getroffen, so wird ein- oder mehrmaliges Riechen an Ipekakuanha, oder an Kalk-Schwefelleber, oder an Krähenaugen, je nach den Umständen, die Beschwerden heben.“


			SRH/XVIII Fußn.: „Die Kraft der Antidote beruht ganz allein auf rein homöopathischen Principien. Nur da kann ein antidotarisches Verhältniß obwalten, wo sich eine Aehnlichkeit in den Wirkungen vorfindet. Weil nun jeder Heilstoff in dieser Beziehung seine Eigenthümlichkeiten besitzt, so muß es natürlich auch viele Fälle geben, wo nur wenige oder gar keine Symptome zutreffen, mithin ein sonst wirksames Antidot ohne den erwarteten Erfolg bleibt. Daher kommt es, daß z.B. K a f f e e und W e i n bei dem einen Kranken die Wirkungen der K r ä h e n a u g e n aufheben, bei dem andern aber dem Heilmittel durchaus keinen Eintrag thun. Auch die treffliche Erfahrung neuerer Zeit, daß nämlich sehr hoch potenzierte Arzneien weit weniger empfindlich sind gegen rohe Genüsse antidotarischer Art, scheint lediglich aus diesem Gesichtspunkte betrachtet werden zu müssen, so wie man überhaupt überall bei der todten und der lebendigen Natur diejenigen sich ganz entgegengesetzten Regeln antrifft, welche nirgends einen direkten Vergleich zwischen beiden zulassen.“


			vgl. HOM/234,235.


			VHA/1,2: „...daß ich einen wesentlichen Unterschied mache zwischen dem verwandtschaftlichen und dem bloß antidotarischen Verhältnisse der Arzneien zueinander, bei welchem letzteren auch die Beschaffenheit der Erstwirkung in Betracht kommen kann, wenn sie bei schnell wirkenden Arzneien entsprechend ist und bei jählingen Vergiftungen dadurch eine Entkräftung (Indifferenzirung, Neutralisierung) der giftigen Substanz zu Wege gebracht wird. Hat man gegen Krankheits-Symptome, die durch eine arzneikräftige Substanz hervorgerufen sind, ein Antidot angewendet, welches (bei hinreichend zeitiger Darreichung) solche durch eine Erstwirkung hinwegnimmt, so werden erfahrungsgemäß nur diese getilgt, während sonstige Krankheitszustände, die sich an dem Leidenden vor finden, dadurch in keiner Weise gebessert werden.


			Anders verhält es sich, wenn man in solchem Falle ein Antidot reicht, welches durch seine Nachwirkung die Heilung hervorbringt. Hat man nämlich für den Leidenden eine Arznei ausgewählt, welche der vorhandenen Symptomengruppe am vollständigsten homöopathisch entspricht, (mithin der früher genommenen Arznei verwandt ist), so wird man in der Regel finden, daß diese nicht nur die neuerdings erregten Arznei-Symptome fortnimmt, sondern auch, wenn sonst noch Beschwerden da sind, welche irgend im Bereiche derselben liegen, diese Letzteren heilkräftig auslöscht.“


			VHA/2: „...Behandlung chronischer Krankheiten...die Heilung derselben da am langwierigsten... wo längere Zeit Arzneien (in allöopathischer Weise) gebraucht sind, die zu einander in antidotarischer Beziehung stehen.“


			VHA/5: „Die verwandten Arzneimittel sind gegenseitig Antidote, und können...vorzugsweise...angewendet werden, indem sie...die entstandenen Arzneibeschwerden heilkräftig, (also nicht palliativ oder durch Erstwirkung) auslöschen.“


			AHP VI.Buch, 42. Aphorism, Fußn. 71l, S.416: „Wenn irgendeine Erfahrung imstande ist, nicht so sehr die eindringlichere, als vielmehr die  a u s g e d e h n t e r e  W i r k s a m k e i t  der  h o c h p o t e n z i r t e n  A r z n e i  e n  nachzuweisen: so ist Dies insbesondere die  a n d i  o t a r i s c h e  K r a f t, welche Solche gegen die Nachtheile eines früheren Missbrauchs  d e r s e l b e n  Arznei erlangt haben. In solchen Fällen verursacht die wiederholte Anwendung desselben Mittels in den  t i e f s t e n   Verdünnungen jedesmal eine deutliche Verschlimmerung, ohne nachfolgende Besserung; wogegen Solches in  H o c h p o t e n z, wenn auch nicht immer,(vielleicht weil niemals eine Arznei allein gegeben wird), doch  m e i s t e n t h e i l s  eine erfreulichere und umfangreichere Besserung bringt, als die meisten sonstigen Antidote, welche nur die in ihrem Bereiche liegenden Beschwerden zu treffen und zu tilgen vermögen, darüber hinaus aber ohne Wirkung bleiben.“


			AHP V.Buch, 1.Aphorism, S. 271 f: „Die  a n t i d o t a r i s c h e  K r a f t  einer Substanz ist nämlich lediglich abhängig von ihrem  e i g e n t h ü m l i c h e n  W i r k u n g s v e r m ö g e n  auf den lebenden Organismus, natürlich sobald die allenfallsige  c h e m i s c h e  oder m e c h a n i s c h e  Einwirkung b e s e i t i g t  und nur noch die  r e i n  D y n a m i s c h e  vorhanden ist. Aus diesem Grunde giebt es nicht nur  k e i n e  u n i v e r s e l l e n  A n d i d o t e  gegen  a l l e  G i f t e, wie es k e i n e  u n i v e r s e l l e  M e d i z i n  gegen  a l l e  K r a n k h e i t e n  giebt oder geben kann, sondern selbst für die  v e r s c h i e d e n e n V e r g i f t u n g s z e i c h e n  von  e i n e r  und d e r s e l b e n  A  r z n e i  sind  v e r s c h i e d e n e  G e g e n g i f t e  n ö t h i g, von denen Jedes wieder seinen besonderen und abgeschlossenen  W i r k u n g s k r e i s  hat, über dessen Grenzen hinaus seine Kraft nicht mehr reicht.


			Zur nähern Erläuterung und Begründung des eben Gesagten verdient hier Dasjenige eine Stelle, was Hahnemann in seinem Vorworte zur hier in Rede stehenden  W e i s s n i e s s w u r z (R.A.M.L. III. Band, S. 329 der zweiten Auflage) über die  G e g e n m i t t e l  dieser Arznei aus eigener Erfahrung mittheilt. - 


			‚Jählinge, schlimme Zufälle von  W e i s s n i e s s w u r z e l  nehmen einige Tassen starken  K a f f e e ’s am sichersten weg. Sind aber drückendes  K o p f w e h  mit K ö r p e r k ä l t e  und unbesinnlichem S c h l u m m e r  die Hauptzustände, so ist  K a m p f e r  das Gegenmittel. Ist ein ängstliches  A u s s e r s i c h s e i n  mit  K ö r p e r k ä l t e, oder auch wohl  b r e n n e n d e r  Empfindung im  G e h i r n e  begleitet, zugegen, dann dient  S t u r m h u t. Die von  W e i s s n i e s s w u r z e l-M i s s b r a u c h  übrigen langwierigen Uebel, z.B. das tägliche Vormitternacht-F i e b e r, tilgt die  C h i n a r i n d e  in kleinen Gaben am Besten’. –- Indessen ist mit diesen  v i e r  M i t t e l n  die ganze Reihe der Erscheinungen, welche als Beschwerden einer mit Weissniesswurz verübten Vergiftung vorkommen, keineswegs abgeschlossen. Namentlich bleiben hier noch die im besprochenen Aphorism erwähnten  K o n v u l s i o n e n  übrig, welche entweder Cupr. oder Hyosc., seltener Stram. verlangen dürften. Ferner die  Q u a r t a n f i e b e r, die meistens auf Ars. passen werden, das  E r b r e c h e n, welches der Bry. oder der Ipec. entspricht, u. dergl. mehr. Bei allen solchen Zufällen, welche durch  ü b e r g r o s s e  A r z n e i g a b e n  oder durch sonstige  V e r g i f t u n g e n  entstanden sind, helfen nur, so lange überhaupt noch Hülfe möglich ist, diejenigen Arzneimittel, welche das Vermögen besitzen, ähnliche Beschwerden zu erzeugen, und bestätigen also abermals die Richtigkeit unseres Grundprinzips: Similia Similibus.“


			PB/XVII: „...es erleichtert für den Anfänger gar sehr den Gebrauch dieser Konkordanzen, dass die symptomenreichen Polychreste, wie natürlich, die meisten Berührungspunkte darbieten und daher eine genauere Kenntniss dieser Letzten ihn schon in den Stand setzt, sich ihrer leicht und mit grossem Nutzen zu bedienen. - Am Schlusse sind mit A n t i d. die bekannten Antidote, und mit N o c. die schädlichen Mittel angegeben.“


			PB/376 ff: „VII. Abtheilung. Konkordanzen der homöopathischen Arzneien.“ In diesem Kapitel werden verwandtschaftliche Beziehungen der Arzneien aufgeführt zwecks praktischer Anwendung. Alle ähnlichen Mittel sind zusammengestellt, Antidots und Noc. angegeben. Aber Folgemittel u.s.w. sind nicht getrennt aufgeführt.“


			PB/377: “Aconitum … Antidot. A c e t u m. Cham. C o f f.  N.vom. Veratr. V i n u m.”


			PB/378: “Agaricus... Antid. Camph. Coff. Puls. Vinum.”


			PB/379: “Alumina... Antid. B r y. (Camph.) Cham. Ipec. Puls.


			PB/380: “Ambra... Antid. (Camph.) Coff. N. vom. P u l s. Staph.“


			PB/381: “Ammonium carbonicum... Antid. Arn. C a m p h. Hep. - (Noc. Lach.)” 


			PB/382: “Ammonium muriaticum... Antid. (Camph.) C o f f. (Hep.) N. vom.”


			PB/383: “Anacardium... Antid. C o f f. Juglans.”


			PB/384: “Angustura... Antid. Coff.”


			PB/385: “Antimonium crudum... Antid. Hep. Merc.”


			PB/386: “Antimonium tartaricum... Antid. Cocc. I p e c. O p. Puls. Sep.”


			PB/387: „Argentum foliatum... Antid. M e r c. Puls.”


			PB/389: “Arnica... Antid. Amm. C a m p h. Chin. Cic. F e r r. Ignat. I p e c. Seneg. - (Noc. Vinum.)”


			PB/390: “Arsenicum album... Antid. Carb. veg. Chin. Ferr. Graph. H e p. Jod. Ipec. Lach. N. vom. Samb. Veratr.” 


			PB/391: “Asa foetida... Antid. Camph. Caust. C h i n.  M e r c.  Puls. - Electric.”


			PB/392: “Asarum europaeum... Antid. Acetum. Camph.”


			PB/393: “Aurum foliatum... Antid. Bell. C a m p h. Chin. C o f f. Cupr. M e r c. Puls. Spig.”


			PB/394: “Baryta.... Antid. Ant. tart. Bell. C a m p h. Dulc.”


			PB/395: “Belladonna... Antid. C o f f. Hep. H y o s c. Op. Puls. Vinum. - (Noc. Acetum. Dulc.)“


			PB/396: „Bismuthum... Antid. C a l c. Caps. (N. vom.)”


			PB/397: “Borax... Antid. Cham. Coff. - (Noc. A c e t u m. Vinum.)”


			PB/398: “Lycoperdon Bovista... Antid. Camph.”


			PB/399: “Bryonia alba... Antid. A c o n. Alum. C a m p h. C h a m. Clem. C o f f. Ignat. Mur. ac. N. vom. P u l s. R h u s. Seneg.“


			PB/400: “Caladium seguinum... Antid. (Camph.) Caps.”


			PB/402: “Calcarea carbonica... Antid. Bry. Camph. Chin. Nitr. ac. N. v o m. Sulph. - Spir. nitr. dulc.”


			PB/403: “Camphora... Antid. Op. Spir. nitr. dulc. - (Noc. Nitr.)”


			PB/404: “Cannabis... Antid. Camph.”


			PB/405: “Cantharis... Antid. Acon. C a m p h. Laur. P u l s. - (Noc. Coff.)»


			PB/406: «Capsicum annuum... Antid. Calad. Camph. Chin. C i n a.


			PB/407: “Carbo animalis... Antid. Ars. Camph. N. vom. Vinum.


			PB/408: “Carb. veg.… Antid. Ars. C a m p h. Coff. Lach.  S p i r. n i t r. d u l c.”


			PB/409: “Causticum... Antid. Asaf. Coff. Coloc. N. vom. S p i r. n i t r. d u l c. - (Noc. Coff. Phosph. Acetum.)”


			PB/411: “Chamomilla… Antid.  A c o n.  Alum. Bor. Camph. Cocc. C o f f. Coloc.  I g n a t.  N. v o m.  Puls.”


			PB/412: “Chelidonium... Antid. Camph.? Coff.?”


			PB/413: “China... Antid. A r n. Ars. B e l l. Calc. Carb. veg. F e r r. Ipec. Merc. Natr. Natr. mur. Puls. Sep. S u l p h. Veratr. - Salvia off. Thea. - (Noc. Dig. Led. Selen.)”


			PB/414; “Cicuta virosa... Antid. A r n. Op. Tabacum.”


			PB/415: “Cina... Antid. Camph. Caps. C h i n. (Ipec.) Piper nigr.”


			PB/415: “Clematis erecta... Antid. Bry. Camph.”


			PB/417: «Cocculus... Antid. C a m p h. Cham. Cupr. Ignat. .N. v o m. - Noc. Coff.”


			PB/417: “Coffea... Antid. Acon. Cham. Ignat. N. v o m. Puls. - Noc. Canth. Caust. Cocc. Ignat.”


			PB/418: “Colchicum autumnale... Antid. Bell. Camph. Cocc. N. vom. P u l s.


			PB/419: “Colocynthis... Antid. C a m p h. (Caust.) (Cham.) Coff. S t a p h.”


			PB/420: “Conium... Antid. Coff. Nitr. ac. S p i r. n i t r. d u l c. (Vinum. Plin. XIV. 28.)”


			PB/421: “Creosotum... Antid. N. vom.“


			PB/422: «Crocus sativus... Antid. Acon.  O p.”


			PB/423: „Cuprum... Antid. Aur. Bell. C a m p h. Chin. Cocc. Dulc. H e p. Ipec. Merc. N. vom. - Saccharum.“ 


			PB/424: „Cyclamen europaeum... Antid. Camph. C o f f. Puls.”


			PB/425: “Digitalis purpurea... Antid. C a m p h. N. vom. Op. Serpentaria. - Noc. Chin. Spir. nitr. dulc.”


			PB/426: “Drosera rotundifolia... Antid. Camph.”


			PB/427: “Dulcamara... Antid. C a m p h. Cupr. Ipec. Merc. - (Noc. Bell. Lach.)”


			PB/428: “Euphorbium... Antid. Camph. Succus. citri.”


			PB/429: “Euphrasia officinalis... Antid. Camph.” 


			PB/430: “ Ferrum metallicum... Antid. Ars. C h i n. Ipec. P u l s. Veratr. T h e a.“


			PB/431: “Graphites... Antid. A r s.  N. vom.  Vinum.”


			PB/432: “Guajacum officinale... Antid.?”


			PB/433: “Helleborus niger... Antid. Camph. C h i n.” 


			PB/434: “Hepar sulphuris calcareum... Antid. Acetum veget. B e l l. Cham. Sil.“


			PB/435: „Hyosciamus niger... Antid. B e l l. Camph. Chin. S t r a m.


			PB/436: “Ignat.... Antid. Arn. Camph. Cham. Cocc.  C o f f.  N. v o m.  P u l s. - (Noc. Coff. Tabacum.)”


			PB/437: “Jodium... Antid. A r s. Bell. Camph. Chin. Coff. Hep. P h o s p h. Sulph.”


			PB/438: “Ipecacuanha... Antid. Arn. A r s. C h i n. N. vom. Tabacum.”


			PB/440: “Kali carbonicum... Antid. Camph. Coff. S p i r. n i t r. d u l c.”


			PB/441: „Lachesis... Antid. Ars. B e l l.  M e r c.  N. vom. Ph. ac. - A c i d a, Cerevisia, Vinum. - (Noc. Amm. Dulc. Nitr. ac. Psoricum.)”


			PB/442: “Laurocerasus... Antid. Camph. C o f f. Ipec.  O p.”


			PB/443: “Ledum palustre... Antid. Camph. - (Noc. Chin.)“


			PB/444: „Lycopodium... Antid. Acon. Camph. Cham. P u l s.»


			PB/445: «Magnes... Antid. I g n a t. Electr. Galvan.”


			PB/446: “Magnes arcticus... Antid. Ignat. M. a u s t r. Galvan.”


			PB/447: «Magnes australis... Antid. Ignat. M. a r c t. Zinc. Galvan.”


			PB/448: “Magnesia... Antid. ?”


			PB/449: “Magnesia muriatica... Antid. Camph.”


			PB/450: “Manganum... Antid. Coff.”


			PB/450: „Marum verum... Antid. Camph.?“


			PB/451: „Menyanthes trifoliata...“ - keine Antid.-Angabe.


			PB/452: «Mercurius vivus... Antid. Asaf. Aur. B e l l. Camph. C a r b. v e g. C h i n. Hep. Lach. Mezer. Nitr. ac. Op. Sassap. Sep. Sil. Staph. S u l p h. - Electric.” 


			PB/453: „Daphne Mezereum... Antid. A c e t u m. Bry. Camph. M e r c. Rhus.”


			PB/454: “Moschus... Antid. Camph.”


			PB/455: “Muriaticum acidum... Antid. Camph. B r y.”


			PB/457: “Natrum carbonicum... Antid. C a m p h. Spir. nitr. dulc.”


			PB/458: «Natrum muriaticum... Antid. Camph. Spir. nitr. dulc.”


			PB/459: „Nitrum, (Kali nitricum) … Antid. Spir. nitr. dulc. - (Noc. Camph.)”


			PB/460: “Nitri acidum... Antid. Camph. H e p.  Mezer. Sulph. - (Noc. Lach.)»


			PB/461: «Nux moschata ... Antid. Camph. S e m. c a r v i.”


			PB/462: “Nux vomica... Antid. Acon. Camph. Cham. Cocc. C o f f. I g n a t. Puls. - S p i r i t u o s a, Vinum. - (Noc. A c e t u m.  Zinc.)”


			PB/463. “Nerium Oleander... Antid. Camph.”


			PB/464: “Opium... Antid. Camph. Coff. Con. I p e c. Merc. Plumb. - V i n u m, Vanilla arom.”


			PB/465: “Paris quadrifolia...Antid. Camph. C o f f.”


			PB/466: „Petroleum... Antid. N. vom.“


			PB/467: “Phosphorus... Antid. Camph. Coff.  N. v o m.  Vinum. - (Noc. Rhus?)”


			PB/469: “Phosphoricum acidum … Antid. Camph. C o f f.”


			PB/470: “Platina... Antid. Puls.“


			PB/471: „Plumbum metallicum … Antid. Alum. Bell. Hyosc. Op. P l a t. Stram. - Electricitas.”


			PB/472: “Pulsatilla … Antid. Cham. C o f f. Ignat. N. vom. Acetum.“


			PB/473: «Ranunculus bulbosus... Antid. Bry. C a m p h. Rhus. - (Noc. Acetum. Spir. nitr. dulc.  S p i r. v i n i.  S t a p h. Sulph.  V i n u m.”


			PB/474: “Ranunculus sceleratus … Antid. Camph.”


			PB/474: “Rheum (Rhabarbarum)... Antid. Camph. C h a m. Coloc. Merc.  N. v o m.  Puls.”


			PB/476: «Rhododendron chrysanthum... Antid. Bry. Camph. C l e m.  R h u s.”


			PB/477: “Rhus Toxicodendron... Antid. Bell. B r y. Camph. Coff. Sulph. - (Noc. Phos.?)»


			PB/478: «Ruta graveolens... Antid. Camph.?”


			PB/479: “Sabadilla... Antid. Camph. Puls.”


			PB/480: “Sabina... Antid. Camph. Puls.”


			PB/481: “Sambucus nigra... Antid. Ars. Camph.”


			PB/482: “Sassaparilla... Antid. Bell. Merc.”


			PB/483: “Scilla maritima... Antid. Camph.”


			PB/484: “Secale cornutum... Antid. Camph. Op.”


			PB/485: “Selenium... Antid. Ignat. Puls. - (Noc. Chin. Vinum.)”


			PB/486: “Senega... Antid. Arn. Bell. B r y. Camph.”


			PB/487: “Sepia... Antid. Acon. Ant. crud. Ant. tart. - A c e t u m v e g. … S p i r. n i t r. d u l c. - (Noc. Lac.)»


			PB/488: “Silicea... Antid. Camph. H e p.”


			PB/489: “Spigelia Anthelmia... Antid. Camph. P u l s.”


			PB/490: “Spongia tosta... Antid. Camph.”


			PB/491: “Stannum... Antid. Puls.”


			PB/493: “Delphinium Staphysagria... Antid. Camph. - (Noc. Ran. bulb.)”


			PB/494: “Datura Stramonium... Antid. B e l l. Hyosc.  N. v o m. - A c e t u m.  Acet. veg. C i t r i  s u c c u s. Tabacum.”


			PB/495: “Strontiana... Antid. Camph.”


			PB/496: “Sulphur... Antid. Acon. Camph. Cham. C h i n. M e r c. Puls. Rhus. S e p.”


			PB/497: “Sulphuricum acidum. … Antid. Puls.”


			PB/498: “Taraxacum... Antid. Camph.?”


			PB/499: “Thuja occidentalis... Antid. Camph. M e r c. Puls. Sulph.”


			PB/500: “Valeriana officinalis... Antid. Camph. C o f f. Puls.”


			PB/501: „Veratrum album... Antid. Acon. C a m p h. Chin. Coff.”


			PB/502: “Verbascum Thapsus... Antid. Camph.?”


			PB/503: “Viola odorata... Antid. Camph.”


			PB/504: “Viola tricolor, (Jacea)... Antid. Camph. Rhus.”


			PB/505: «Vitex Agnus... Antid. Camph.”


			PB/506: “Zincum... Antid. Camph. Hep. I g n a t. - (Noc. Cham.  N. v o m.  Vinum.)”


			Bönninghausen, Clemens Maria Franz von, Zur Würdigung der Hochpotenzen, AHZ 61 (1860), S. 140: „Zuweilen bieten Hochpotenzen die Erscheinung einer homöopathischen Verschlimmerung dar. Wir können...dieses...belegen. Am meisten beweisend sind...die...Fälle, wo entweder von uns selbst absichtlich ein Antidot gereicht werden musste, oder wo die Patienten durch Diätfehler, die sie eingestanden, die Arzneiwirkung aufgehoben hatten. ...“


			AHP/5: „Noch schlimmer steht es mit dem Verkehrtthun! - Es ist leicht begreiflich, dass jedes Arzneimittel, welches dem Krankheitszustande nicht entspricht und diesen daher unberührt lässt, eben vermöge seiner Wirkungsfähigkeit auf das Befinden des Menschen der ursprünglichen Krankheit noch eine oder andere Störung hinzufüge, mithin den Kranken noch kränker machen muss.


			Man erkennt dies am deutlichsten bei solchen Patienten, die lange in den Händen ungeschickter Aerzte gewesen, und mit vielen und vielerlei unpassender Arzneien behandelt worden sind. Da ist häufig von der angfänglichen Krankheit kaum noch eine Spur mehr zu entdecken, aber das allmählich entstandene Siechthum weit schlimmer geworden und gestaltet sich nicht selten zu einem Zwitterdinge von natürlicher und künstlicher (Arznei-) Krankheit, wofür auch die zusammengesetzten gelehrten pathologischen Namen nicht mehr ausreichen. Dies sind die Fälle, die am häufigsten dem Arzte die grössten Verlegenheiten verursachen. Er muss meistens zunächst mit antidotarischen Mitteln den Rückweg einschlagen, findet aber überall Hindernisse zu beseitigen, welche die Besserung verzögern und, ohne seine Schuld, die Geduld des unglücklichen Patienten auf die härtesten Proben stellen. Das Alles würde aber vermieden sein, wenn der erste Arzt gleich von vornherein die richtige, und nicht die verkehrte Arznei angewendet hätte.“


			AHP/416: „Wenn irgendeine Erfahrung imstande ist, nicht so sehr die eindringlichere, als vielmehr die ausgedehntere Wirksamkeit der hochpotenzirten Arzneien nachzuweisen: so ist Dies insbesondere die andidotarische Kraft, welche Solche gegen die Nachtheile eines früheren Missbrauchs derselben Arznei erlangt haben. In solchen Fällen verursacht die wiederholte Anwendung desselben Mittels in den tiefsten Verdünnungen jedesmal eine deutliche Verschlimmerung, ohne nachfolgende Besserung; wogegen Solches in Hochpotenz, wenn auch nicht immer,(vielleicht weil niemals eine Arznei allein gegeben wird), doch meistentheils eine erfreulichere und umfangreichere Besserung bringt, als die meisten sonstigen Antidote, welche nur die in ihrem Bereiche liegenden Beschwerden zu treffen und zu tilgen vermögen, darüber hinaus aber ohne Wirkung bleiben.“


			Bö-Diät-Kh./7: „...Wichtiger noch in dieser Beziehung ist die überall sich bestätigende Wahrnehmung, daß in der Regel nur solche Arznei-Substanzen störend auf eine früher Eingegebene einwirken, wenn jene zu ihr in homöopathischer Beziehung stehen, das heißt, wenn sie ähnliche Wirkungen am Gesunden hervorzubringen die Kraft und die Neigung besitzen. Hierauf nemlich beruht allein das antidotarische Verhältniß, worin viele Arzneien zu einander stehen, und es läßt sich nur hierdurch erklären, daß manche sonst antidotarische Substanz ohne Störung vorübergeht, wenn sie nur gerade die vorhandenen krankhaft gereizten Theile des Organismus unberührt läßt, auf welche die gereichte Arznei einwirken soll.“ 


			Bönninghausen’s Repertorium, SRA /XVIII, Fußn.: „Die Kraft der Antidote beruht ganz allein auf rein homöopathischen Principien. Nur da kann ein antidotarisches Verhältnis obwalten, wo sich eine Aehnlichkeit in den Wirkungen vorfindet. Weil nun jeder Heilstoff in dieser Beziehung seine Eigenthümlichkeiten besitzt, so muß es natürlich auch viele Fälle geben, wo nur wenige oder gar keine Symptome zutreffen, mithin ein sonst wirksames Antidot ohne den erwarteten Erfolg bleibt. Daher kommt es, daß z. B. Kaffee und Wein bei dem einen Kranken die Wirkungen der Krähenaugen aufheben, bei dem andern aber dem Heilmittel durchaus keinen Eintrag thun. Auch die treffliche Erfahrung neuerer Zeit, daß nämlich sehr hoch potenzirte Arzneien weit weniger empfindlich sind gegen rohe Genüsse antidotarischer Art, scheint lediglich aus diesem Gesichtspunkte betrachtet werden zu müssen, so wie man überhaupt überall bei der todten und der lebendigen Natur diejenigen sich ganz entgegengesetzten Regeln antrifft, welche nirgends einen direkten Vergleich zwischen beiden zulassen.“


			MS/418: „Als Gegenmittel nach zu starker Gabe habe auch ich in einem Falle den Arsenik gut befunden...“


			MS/425-427: „Mehr noch gehört hieher die Wiederholung eines Mittels im Wechsel mit einem Gegenmittel. Ich habe dies zuerst gelernt an colocynthis... Jedoch die sogleich erfolgende Verschlimmerung überstieg alle Begriffe. Ich lies augenblicklich schwarzen Kaffeetrank theelöffelweise nehmen bis zum Nachlassen. Nach...Stunden...gab ich dann die zweite Gabe coloc. Gewöhnlich war innerhalb der nächsten Stunde schon wieder Kaffee nöthig, jedoch konnte ich deutlich bemerken, daß die Verschlimmerung auf die zweite Gabe nicht nur später eintrat, sondern auch geringer war, daher diesmal weniger Kaffee verbraucht wurde. In einem größern Zwischenraume, sobald sich die Krankheit erhöhete, gab ich die dritte Gabe des Heilmittels. In den mehrsten Fällen war nun nichts weiter mehr nöthig; die Krankheit verschwand bald völlig... Dasselbe Verfahren bewährte sich in andern Krankheiten mit conium und Kaffee, mit sepia und Essig; wird es vielleicht mit Phosphor und Opium... Auch des Weines, des Eierdotters, des Oels kann man sich auf ähnliche Weise bedienen. Der häufige Zwischengebrauch der ipecacuanha, des aconitum und der chamomilla gehört hieher. Es giebt kein Gegenmittel, welches geradezu völlig aufhebt;... Diese verschiedenartigen Gegenmittel bewirken eben so verschieden dasselbe, wie etwa arnica und Kaltwasser bei Wunden wohlthätig wirkt...“


			MS/427: Hering berichtet über die Gaben-Wiederholung nach einem Gegenmittel wie Camphora als Zwischenmittel: „...Es giebt kein Gegenmittel, welches geradezu völlig aufhebt; das stärkere Mittel wirkt immer durch die nächsten schwächern noch hindurch, es sind immer nur Beschränkungsmittel. Kampfer auf die angeführte Weise ist nur nach wenigen Mitteln passend, obwohl er die Wirkung der meisten im Anfange minder fühlbar macht.“


			MS/431: über die Wiederholung eines Mittels im Wechsel mit einem Gegenmittel.


			MS/432-433: „Die...Erneuerung der Gabe...nach deutlicher Besserung durch die erste, wurde zuerst als wichtig vorgeschlagen, und durch Erfahrungen bewiesen von Hartmann mit aconit. Gleiche Erneuerung haben wir, gestützt auf dieses, und darauf, daß bei allen Gegenmitteln (camph.; sp. nitr. dulc.; acid. acet; hep. sulph.; coffea tosta) die ofte Wiederholung oder Erneuerung sich bewährt hatte, mit den erwähnten Mitteln in sehr akuten Fällen versucht (z. B. oft erneuerte Gabe von Wasser mit einigen Tropfen sp. nitr. dulc. bei den lebensgefährlichen Zufällen nach Erkältung im Nervenfieber, bei kurz vorher gegebener belladonna.) und sodann auch mit coffea cruda X; Ipecac. X; Opium und laurocerasus.


			Hahnemann war der erste, der diese Erneuerung der Gaben auch mit länger, als die obigen wirkenden Mitteln - mit cuprum oder veratrum in der Cholera - anbefahl, wegen der reißenden Schnelligkeit des Uebels. Wir haben dies nachher sogleich auch auf andre höchst akute Krankheiten angewandt, und günstige Erfahrung von china, chamomilla, ignat., rhus, bryonia, belladonna u. a. gemacht. Sodann dasselbe bei akuten, minder heftigen Zufällen. Die Wiederholung der arnica, die zuweilen rathsam ist bei Verwundungen, gehört auch hieher.“


			MS/484, 485, 486 und BöAG Skriptum V/51: „...Ich will nur erwähnen, daß mehrere Erfahrungen mir das Gesetz deutlich gemacht haben: nahe Verwandte unter den Irden, Pflanzen oder Thieren sind, trotz aller Verwandtschaft ihrer Zeichen, keineswegs Gegenmittel untereinander.


			Bei den hier häufigen Vergiftungen mit Rhus hilft nicht etwa die eine Art gegen die Folgen der andern u. s. w. Wie geht das zu, da doch ein hoher Grad der Aehnlichkeit offenbar statt findet? Gegen Rhus geben wir die natürlich weit entfernte Bryonia und Belladonna. Gegen Nux wird selten oder nie die nach Zeichen und Herkommen nahe verwandte Ignatia gegeben. Gegen Solanum dulcamara nicht Solanum nigrum; gegen Veratrum nicht Sabadilla, und umgekehrt.


			Unsere besten Gegenmittel sind immer nach dem Herkommen entfernte. Schon dies wäre genug, um das von mir aufgestellte Hauptgesetz über Folge der Mittel, nach Zeichenähnlichkeit, aber aus verschiedenen Reichen, zu rechtfertigen. Denn: jedes folgende Mittel muß ein Gegenmittel des frühern sein, bis die Gesundheit so stark ist, daß sich keine Krankheitszeichen mehr ausbilden können, auch nicht in der Form der Arzneizeichen. Aber auch die noch allzu dunkle Lehre von den Gegenmitteln wird dadurch erhellt. Und was das beste ist, unser Hauptgesetz: similia similibus, könnte durch Forschungen auf diesem Wege wichtige Hülfssätze erhalten. Wir lernen, wenn wir nach Herkommen nahe verwandte Mittel prüfen, bis wir ihre Verschiedenheiten wissen, den wesentlichen, und in der Natur begründeten Unterschied zwischen Haupt- und Nebenzeichen kennen, und worauf es eigentlich ankommt. Z. B. Krotalus und Lachesis sind nach Herkommen nahe verwandt. Sie sind es auch in den Zeichen, die meisten sind gleich oder ähnlich. Aber sie sind verschieden in einigen wenigen Zeichen, oder auch entgegengesetzt. Trotz ihrer Aehnlichkeit sind sie keine absoluten Gegenmittel unter einander. Die Ursache davon kann demnach blos in den wenigen Unterschieden liegen. Diese wenigen unterscheidenden Symptome sind also höchst wichtige. Solche Symptome müssen auch die wichtigsten für die Wahl sein bei Krankheiten. - Dies sei genug, um die wichtigen Folgerungen anzudeuten, welche eine solche nähere Kenntniß: dessen, worauf es eigentlich ankommt, haben muß.“


			MS/488-489 Fußn. und BöAG Skriptum V/52: „...Gegen jedes Feindliche opponirt sich das Leben, wenn es stärker ist, unterliegt aber, wenn das Feindliche stärker ist. Wenn eine Arznei in Masse einwirkt, und das Leben sich nicht genug opponirt, sie nicht ausstößt; so könnte allerdings auf Potenzen eher Reaktion erfolgen. Nicht nur darum, weil sie stärker sind, - was durchaus nicht Lux, sondern Hahnemann zuerst gesagt hat, und zwar vor vielen Jahren schon - sondern weil in ihm die frei gewordene Kraft eher die andere Kraft, die des Lebens, zur Gegenwirkung bestimmt. Wehe aber den armen Vergifteten unter den Händen des Isopathikers, wenn er diesen fürchterlichen Angriff vergeblich machte! Ein anderer Scheingrund ist in den zwei Bogen, so viel ich weiß, gar nicht genannt, weil ihr Schreiber nie Arzneiprüfungen machte: daß nämlich bei diesen oft nach der zweiten Gabe Zeichen, die von der ersten entstanden waren, wieder verschwinden. Das haben wir längst gewußt; es ist weiter nichts als die, nun auch bei dem Heilverfahren allgemein eingeführte, schnellere Erregung der Opposition durch Wiederholung. Ein zweiter Scheingrund ist, daß man in einem von einer Arznei erzeugten künstlichen Siechthume zuweilen mit Erfolg dieselbe Arznei in Potenzen anwenden kann. Es war unsinnig, anzunehmen, daß man dergleichen fürchterliche Verstimmungen nun werde mit so kinderleichter Mühe wieder gut machen können. Daß man aber dann, wenn die Zeichen vollkommen ähnlich sind, im Wechsel mit andern Mitteln, auch dieselbe Arznei wieder geben könne, das haben wir auch längst gewußt. Jede künstliche Krankheit hängt ab von ihrer Ursache, mit dieser fängt sie an, mit dieser hört sie auf, wenn nicht sogleich, doch bald, und zwar durch die Opposition des Lebens. Wenn aber der Angriff so stark war, und die Erschütterung so groß, daß der unterworfene Organismus, nach Entfernung der Ursachen, sich nicht wieder erheben konnte zur vollen Gesundheit, oder wenn, nach der herrschenden Ansicht, die schlummernde Psora dadurch erwacht; so bleiben, als wirkliche Krankheit, ähnliche Zeichen zurück, d. h. die Neigung jedes Menschen zur Krankheit, zum Sinken, entwickelt sich, und die chronische Krankheit nimmt jene Form an, äußert sich mit Zeichen, jenen künstlichen ähnlich, an denselben Theilen, die angegriffen wurden, in derselben Art. Hier kann zuweilen die Aehnlichkeit so groß sein, daß Potenzen desselben Stoffes die Reaktion erregen. Weit häufiger aber wird man ein polarverschiedenes Präparat geben müssen, z. B. Coffea cruda X gegen Nachtheile vom Trinken gerösteten Kaffees; Tabacum X gegen Folgen des Rauchens; so das Pulver aus gerösteten Schlangenköpfen gegen Folgen des Bisses, oder Fett, Fleisch, Blut, Leber, Galle u.s.w...“


			MS/557, 558: „...wenn die scheinbar wohlthätigen Wirkungen immer kürzer werden...dann ist es Zeit aufzuhören und eine andere Wahl zu thun. ... neue Dosen haben zuletzt nur einen ächt isopathischen Nutzen, d. h. einen sehr geringen oder gar bedenklichen. Hier ist es hohe Zeit, in die zeichenverwandten Mittel anderer Reiche zu springen, d. h. sogenannte Gegenmittel zu geben. Da Lachesis mit den ersten Familien unseres Arzneireiches in nächster Urverwandschaft steht, mit der des Phosphor und der Nux u. a., ... so hält es hier nicht schwer, ein anderes und richtiges Mittel zu treffen.“


			MS/617, 618: „Familien aus nur zeichenverwandten Mitteln kann man sich bilden aus solchen Mitteln, welche besonders gut nach einander folgen, oder oft als Antidote unter einander dienten. Bei den jetzigen Vorarbeiten ist das Bilden solcher Familien nur ein gewagter Versuch, doch sind sie weit wichtiger für die Praxis, als die nach der natürlichen Verwandtschaft gebildeten. Wenn jene, die nach Herkommen verwandt sind, auch viele ähnliche Zeichen erregen, so versteht sich dieß von selbst; wir haben hauptsächlich die Unterschiede aufzusuchen, um den Verwechslungen vorzubeugen. Wenn aber weit entfernt stehende Mineralien,, Pflanzen, Thiere sehr ähnliche Zeichengruppen erregen, so muß dieß einen tiefer liegenden Grund haben, und der Aehnlichkeit der Arzneikrankheiten mit den natürlichen Krankheiten entsprechen. Daher sind im Allgemeinen solche Verwandte auch die besten Antidote, obschon es unter den Metallen, die ja mehre Familien bilden, auch Antidote gibt, ja nach obigem Grundsatze geben muß, und zwar niemals unter nahen Verwandten, sondern immer unter weit entfernt stehenden, daher nicht Sel., Ars., u. Aur. noch Plat. Argent., nicht Stann., Plumb., Zinc. und Nicc., noch Ferr. und Mang., sondern Plumb. und Plat. - Ferr. und Ars. - Aur. und Merc. - als Antidote wirken. Unter den Pflanzen jeder Familie muß es wieder Antagonisten geben, vielleicht bei jedem Geschlecht, da ja bei jeder einzelnen Pflanze, jedem einzelnen Thier, verschiedene Theile untereinander eine aufhebende Wirkung zu haben scheinen.“


			MS/633-634: „Ist aber die Verschlimmerung von solcher Art, daß es gefährlich wäre zu warten, oder es sind sehr heftige Schmerzen, so wende man ein Gegenmittel an. Man wählt dazu am liebsten die mildwirkenden Riechmittel: Kampfer, Salpetergeist, Essig, oder sogenannte Reize gelinder Art: schwarzen Kaffee, Theelöffelweise, oder Wein tropfenweise.


			In Fällen, wo man überzeugt ist von der richtigen Wahl, besonders wo jene Verschlimmerung sehr schnell eintritt, oder nach einiger Besserung ganz unerwartet und plötzlich, kann man statt des Gegenmittels: dasselbe Mittel wiederholen; es gehört jedoch viel Uebung dazu, diese Fälle zu erkennen. Nach Beruhigung der heftigern Zeichen durch das Gegenmittel, tritt oft eine anhaltende Besserung ein, wenn nicht, so kann man dasselbe Mittel noch einmal wiederholen. In manchen Fällen ist es zweckmäßig, mit Mittel und Gegenmittel auf diese Weise abzuwechseln...“


			MS/728-730: „32) Alle Praktiker haben obige Regel: das frühere Mittel mit zu berücksichtigen, seit dem Anfange der Homöopathie wenigstens in solchen Fällen befolgt, wo sie Kranke bekamen aus der Behandlung der alten Schulen. Dann gaben wir gewöhnlich solchen Mitteln den Vorzug, die wir Antidote nennen. Aber der Name thut nichts zur Sache. Was sind denn Antidote als ähnliche Mittel, da wie sie ja doch nach demselben Heilgesetze wählen. Zwar sollten diese Mittel, wie manche es verstanden, nur die Arzneiwirkungen beseitigen, aber konnten sie denn das? Unsere sogenannten Antidote haben in allen Fällen, wo sie recht paßten, mehr gethan als das, sie haben, wie jeder Praktiker in unzähligen Fällen wird erfahren haben, immer auch einen Theil der Krankheit mit beseitigt.


			33) Und niemals hat überhaupt ein Antidot, was gegen eine Arznei gegeben wurde, mehr gethan, als nur einen Theil der Arzneiwirkung beseitigt. Es sind mir zwar Homöopathen vorgekommen, die Hahnemann so sehr mißverstanden, daß sie glaubten ein Antidot hebe die Wirkung eines Mittels so auf, daß dieselbe dadurch vernichtet würde = 0. Ich habe mich schon vor vielen Jahren darüber ausgesprochen: solche Antidote giebt es nicht, kann es gar nicht geben. Auch selbst nicht, wo man sagt, daß sie chemisch zerstören, denn was heißt das anders, als neue Verbindungen hervorrufen. Bei der Folge der Mittel geschieht aber immer etwas Aehnliches.


			34) Alle Praktiker haben bei sogenannten diätetischen Verstößen, z. B. Weintrinken, Kaffeetrinken etc., was doch im Grunde nichts anders ist, als ein Arzneibrauch, der eben Symptome macht, sogenannte Antidote gegeben. Gewöhnlich geschah dies zum Anfange der Behandlung. Dieselbe Regel: das letzteinwirkende Mittel zu berücksichtigen, wurde also bei stattgehabten großen Dosen befolgt; sie wurde es ebenfalls nach Potenzen, wenn die Wirkung eine schiefe war. Nur daß man es Antidot nannte.


			35) Hahnemann...hat zuerst als eine einzelne Beobachtung mitgetheilt, daß nach calcarea in hohen Potenzen, nachdem es ausgewirkt, oft lycop. hülfreich sei, später auch, daß nach übelwirkender calcar.X oft nitr. acid. X passe. Er hat nach seiner sorgsamen Art `gute Folge‘ besonders angegeben, sie von antidotarischer geschieden. Schon in seiner Arzneimittellehre gab er an, daß ipec. das Fieber oft in einem Zustande lasse, daß dann veratr. u. s. w. die Heilung beende. Wir müssen diese sorgsame Sonderung in der Praxis nicht in‘s Gelag hinein über den Haufen werden. Und ich habe sie beibehalten so lange, bis ich sicher war im einzelnen Falle, daß beides gleich gelte. In der Wissenschaft aber ist es ein Anderes. Hat das antidotarische Verhältniß seinen Grund in der Aehnlichkeit der entstandenen, wegzuschaffenden Symptome, so muß die gute Folge auch einen Grund haben, und den muß die Wissenschaft erforschen. Die einzelne Beobachtung einer einzelnen guten Folge nutzt im einzelnen Falle. Die Wissenschaft hat es aber mit allen Fällen zu thun, sie muß das Gesetz der Folge im Allgemeinen aufstellen. Das kann sie aber nur, indem sie mit der Vermuthung beginnt.


			36) Hahnemann hat auch zuerst eine ungünstige Folge beobachtet; wir wissen seitdem von mehren Mitteln, daß sie nicht gut nach einander gegeben werden. Auch davon muß die Wissenschaft den Grund erforschen und das Gesetz der einen muß das Gesetz der andern wo möglich erklären, d. h. sie müssen unter sich harmonisch sein. Wenn wir dies nicht können, so thun wir‘s eben wie die Chemiker und stellen die einzelnen Wahrnehmungen zusammen, bis ihrer genug sind...“


			MS/734: „44) Bei Vergiftungen nennen wir das nächste Mittel ein Antidot. Es mag ein chemisches Antidot zur Neutralisation des vorhandenen, oder wenn wir dies nicht mehr erreichen können, ein dynamisches sein. da die chemischen Zeichen mit den dynamischen zusammen fallen, so fällt die chemische Neutralisation auch mit der dynamischen zusammen, oder diese mit jener. Das ist wieder sehr wichtig, wie die Folge zeigen wird.


			Sind Arzneien in großen Gaben gebraucht worden oder lange anhaltend, so müssen wir Mittel geben, die darauf Bezug haben und wählen sie nach Aehnlichkeit und nennen sie Antidote.


			Haben homöopathische Arzneien keinen heilenden Einfluß, sondern nur einen abändernden, so nennen wir das nächste Mittel auch ein Antidot.


			Haben Arzneien einen guten Einfluß gehabt, nach einer Gabe oder nach wiederholten, und die Krankheit wird wieder schlimmer, so ist es immer mit abgeänderten Zeichen, mit andern, mit neuen, diese würden durch dasselbe Mittel nur gestärkt, genährt, denn diese Zeichen sind durch das letztgegebene Mittel bedingt. Daher muß auch hier das nächste Mittel ein Antidot des frühern sein.


			45) Es giebt also ein Gesetz der Mittelfolge, es ist dasselbe wie das der Mittelwahl im Allgemeinen, *Aehnlichem folge Aehnliches! Man kann dieses ausdrücken: Die Mittel, die sich folgen, müssen Antidote sein, oder: Antidote folgen sich am besten, oder: die beste Mittelfolge ist die der Antidote, die besten Gegenmittel sind auch die besten Folgemittel. (Archiv XV.1, 1.), das Nacheinander sei ein Gegeneinander, die Folge der Mittel werde bestimmt nach Aehnlichkeit. Die Mittel müssen nicht nur Antidote des Krankheitsfalles sein, sondern auch Antidote unter einander; eins immer gegen das andere; die Krankheit vernichten, indem sie sich selber vernichten. Hieran schließt sich die Untersuchung: was ist ähnlich? zu der wir im nächsten Theile uns wenden.“


			MS/750-752: „Aus den zuletzt eingeschickten Mittheilungen, besonders aus der Untersuchung ‘was ist ähnlich‘ geht hervor, daß mir die chemische Affinität und ihre Grade, auch die Verwandtschaft der Mittel untereinander und die Grade derselben bestimmt.


			Es bestimmt dieselbe also auch Gegenmittel und Folge der Mittel, also auch die Wahl des Mittels in jedem gegebenen Falle überhaupt.


			Aehnlich heißt mir - wie aus der oben gedachten Abhandlung hervorgeht - das zeichengleiche, was in seiner ganzen Richtung entgegengesetzt ist. 


			Chemisch verwandte Stoffe haben dasselbe Gegen, und sie sind auch nur verwandt, wenn sie zeichengleich sind, und es wird dadurch der Grad ihrer Verwandtschaften bestimmt.


			Das ist es, was die Chemie der Homöopathie wird zu verdanken haben, daß ihr durch letzte die Augen werden geöffnet werden über den Grund aller chemischen Verwandtschaft und deren verschiedenene Grade.


			Die Chemiker haben bei verwandten Stoffen nur auf das entgegengesetzte electrische Verhalten gesehen, trotz dem, daß die stärksten Verwandtschaften bestehen auch zwischen elektrisch sich sehr nahe stehenden Stoffen, und haben die Gleichheit übersehen.


			Die Homöopathen haben alle auf das Gleiche in den Zeichen gesehen; haben aber das Gegen in den Antidoten, was also auch in dem Mittel als Antidot zur Krankheit sich finden muß, nicht gesehen.


			Erst Helbig hat davon gesprochen, daß auch etwas Gegentheiliges dabei sein müsse.


			Ich weiß nicht, ob Helbig durch meine 1835 (Archiv XV, 1. S. 16 u. f.) aufgeworfene Frage: was ist ähnlich? erst aufmerksam darauf geworden ist, das ist aber ganz einerlei; mir ist jedoch das Aehnliche nicht das, was aus gleichem und aus gegentheiligen zusammengesetzt sei, sondern damit etwas homöopathisch ähnlich sei, muß es sich symmetrisch verhalten, d. h. das Ganze muß ganz gleich sein, und das Ganze muß auch ganz gegen sein, so wie es ist bei zwei symmetrischen Hälften. `Gegen‘ heißt aber dann in Beziehung auf Krankheiten nur das, was sich ebenso verhält, wie sich Säuren und Kalien zu einander verhalten, oder die beiden Electricitäten.“


			Anm. d. Verf.: Beachte bei diesen Texten mit dem Thema Elektrizität, dass Mitte d. 19. Jh. die Phänomene der Elektrizität noch nicht vollständig wissenschaftlich erforscht waren. Deshalb findet man bei Hahnemann, Hering u. Zeitgenossen oft heute nicht mehr verständliche Ansichten über das Thema.


			MS/752-753: „Diese Ansichten - deren nähere Erläuterungen am gedachten Orte gegeben worden sind - waren es, welche mich bestimmten, sowohl Erstwirkungen, als auch Nachwirkungen, sowohl Arzneiwirkungen, als auch Heilwirkungen sorgfältig zu vergleichen: des Gegen wegen. Daher wurden in der Sammlung der Zeichen vom Schlangengift - seit 7 Jahren bei Kummer in Leipzig zum Verkauf deponiert - sowohl die Primär- als die Secundärwirkungen des Bisses, die Zeichen der niedersten Verreibungen...so wie auch die Zeichen, welche nach den höheren Potenzen entstanden, und ebenso die mit niedern und die mit höhern Potenzen geheilten Zeichen zusammengestellt. Es geschah der Vergleichung und der daraus zu ziehenden Folgerungen halber. Aus denselben Gründen wurden die verschiedenen Schlangengifte zusammengestellt; ich wollte in der Diagnostik zeigen, wie die Arzneimittellehre überhaupt zur Wissenschaft aufzubauen sei; daß die Seitenverwandtschaften müßten strenge geschieden werden von den Gegenverwandtschaften. Ich konnte durch diese beiderseitigen, verschiedenartigen und nothwendig zu trennenden Verwandtschaften zeigen, daß die Aehnlichkeit, so wie der Unterschied alles dessen, was miteinander seitlich verwandt ist, nicht die Aehnlichkeit sei, welche zwischen Krankheitsfall und Mittel die Heilung bedinge, sondern daß dies die Aehnlichkeit und der Unterschied sei, welcher im Gegenverwandten sich ausspräche, im Antidotarischen.


			Denn alle Heilung wird bedingt durch eine Art Neutralisation der Krankheit, nicht aber durch eine Reaction des Lebens; am wenigsten kann das Leben ein Gegentheil setzen, da es in den krankhaften Zeichen gar nicht Gegentheiliges geben kann; was aber gegentheilig zu sein schien, daß sei nur ein Schein und dürfe ebensowenig so genannt werden, als Kälte und Wärme, die ja nur durch ein mehr oder weniger verschieden seien.


			Giebt es aber keine solche Reaction, so giebt es auch keine ihr angehörigen Nachwirkungen; giebt es keine solche Nachwirkungen, so müssen wir das bisher dafür gehaltene als Wirkung und als brauchbar anerkennen.


			Wollen wir dies, so müssen wir die Resultate der Prüfungen auch dazu benutzen und durch sie erkennen lernen: wie sich diese sogen. Nachwirkungen zu den übrigen verhalten.“


			MS/766: „Auch in die bisher sehr verworrene Lehre von den Antidoten ist es nun leicht Ordnung zu bringen, indem man die gegen Primärwirkungen sorgfältig scheidet von denen gegen Secundärwirkungen. Und dann wieder die Fälle scheidet, wo man Erst gegen Erstwirkungen giebt, z. B. camph. gegen canth., oder Erst gegen Nachwirkungen, z. B. Spiritus Nitr. dulc. gegen natr. mur. und eben so auch umgekehrt.“


			MS/775, 776: „Denken wir uns das Gesetz der Folge, wie wir es in der Praxis untersuchen wollen. Wenn sich die Mittel am besten folgen, je ähnlicher sie sind, nicht nur dem Krankheitsfalle, sondern auch untereinander, so wird man ohne weitere Rücksicht solche geben, die offenbar ähnlich miteinander sind, wenn man sie sonst für passend hält in dem gegebenen Krankheitsfalle.


			So gab ich denn flink und fröhlich nach der einen Mineralsäure eine andere, nach einer Base die andere, nach einem Metall das andere, nach einer Solanee die andere, nach einer Ranunculacee die andere; Colchicum, Veratrum und Sabadilla mußten sich herrlich folgen, Nux vomica und Ignatia ohnedies, denn offenbar hatten sie große Aehnlichkeit mit einander und paßten sehr oft in denselben Fällen. Es versteht sich nur, wo sich die Zeichen möglichst genau deckten.


			Aber in den mehrsten dieser Fälle, so viele Mühe ich mir auch bei der Wahl gegeben hatte, kam ich schlecht an, nämlich meine Kranken, und mußte mich schleunig nach andern Mitteln umsehen. Fast immer verschlimmerten sich die Zeichen ganz auffallend, oder die Heilung wurde doch verhunzt.


			War das nicht ärgerlich? Gerade wie einer der bläst und bläst, hat die dürren Blätter auf glimmende Kohlen gehäuft und will nützliches Feuer, statt dessen quillt ihm der Rauch in die Augen und beißt, dringt ihm in die Lungen und stickt, so daß er hustet und nach frischer Luft hinläuft.


			Ich hatte mir eine Sammlung der wirklichen Antidote gemacht, - Camph. u. Sp. Nitri dulc. verstand ich nicht darunter, - und eben so eine Sammlung aller solcher Mittel, die entschieden in guter Folge gewirkt hatten.


			MS/777, 778: Da sah ich dann sehr wenig solche nebeneinander, die sich auch in der Naturgeschichte nahe neben einander befanden, dagegen waren die häufigsten Antidote und die besten Folgemittel sehr entfernt stehende. ...


			Es kommt alles darauf an, wie man diese Regel der Nichtfolge sich denkt und anwendet; denn unmöglich konnte ich doch übersehen haben, wie oft sich in solcher naturhistorischen Nähe ein Gegenmittel findet, z. B. Bellad.  und Hyosc., die auch sehr schön auf einander folgen, ebenso auch Mercur und Aurum, und mehrere dergleichen. Auch habe ich ja schon Jahre vorher, in diesem Archive, auf die Nachbarschaft der Gegenmittel aufmerksam gemacht, indem man die Wurzel giebt gegen das Gift in der Frucht oder im Blatte; die Leber, d. h. die Galle gegen den Speichel u. s. w. Dieser antidotarische Wechsel geht durch die ganze Natur und er war‘s, der mich auf Erforschung der Gesetze brachte, nach denen die Arzneikräfte in der Natur vertheilt sind.


			Die besten Antidote stehen aber weit ab in der natürlichen Anordnung, das zeigt die Erfahrung schon beim oberflächlichsten Betrachten einer Tafel der Antidote. Eine solche wird im Anhange zu diesem Werkchen deshalb mitgetheilt werden, und zwar mit genauer Angabe der Distanzen und ihrer Grade. Einige, obschon wenige Antidote stehen freilich sehr nahe, ja es giebt ihrer so nahe als möglich. Das mag manchen als ein Widerspruch erscheinen. Sollten wir aber deshalb an keine Regel mehr glauben? Das wäre schlimm. Nein! Wir müssen den Widerspruch lösen...“


			MS/780: „Obige Erfahrungen zeigten, daß es eine Aehnlichkeit gab zwischen den Mitteln, die sich zu Antidoten machten, und eine andere Aehnlichkeit, zu Folge derer sie es nicht waren, wo das ähnliche Mittel verschlimmernd wirkte.


			Wenn es aber eine zweifache Aehnlichkeit giebt, eine solche zwischen Mitteln, die sich gegenseitig aufheben in ihrer Wirkung, und eine andere, zu Folge der sie sich nicht aufheben, sondern bestärken, so konnte ja nicht nur, nein! es mußte offenbar auch derselbe Fall eintreten zwischen Mittelwirkung und Krankheit. Es konnte also auch eine Aehnlichkeit, nein! es mußte wirklich eine geben, vermöge derer wir das Mittel gegen die Krankheit wählten, und die doch nicht die rechte war, wo das Mittel verschlimmern mußte, statt zu bessern.


			Dergleichen Fälle hat jeder Praktiker gehabt und ich bekenne, ich hatte deren früher sehr viele. Es war ein leerer Trost zu sagen: das Mittel sei falsch gewählt gewesen. Worin bestand denn das Falsche?


			Hoffentlich wird hiermit Jedem klar, das alles einstige Erheben der Homöopathie zur eigentlichen Wissenschaft davon abhängen müsse, daß das Grundgesetz: Aehnliches Aehnlichem - wissenschaftlich bestimmt werde.


			Daß dieser Satz keine wissenschaftliche Schärfe hat, das konnte man bald einsehen. Unsere gelahrten Gegner haben‘s freilich nicht und meines Wissens hat es kein Einziger erwähnt; wäre dies doch der Fall gewesen, so hätten sie wenigstens keinen vollen Gebrauch davon gemacht.“


			MS/837-838: „Wenn wir dagegen ähnliche Mittel, welche als Antidote bekannt sind, vergleichen, in sofern als sie sich als solche zeigen, so finden wir bei diesen ganz dieselbe Aehnlichkeit, welche Krankheitsfall und Heilmittel haben müssen.


			Ich dächte, das wäre wichtig genug. Dieses aber führt uns auch weiter und zwar zu Regeln ohne Ausnahmen. Man mache mir die wohlfeile Einwendung mit Camphor nicht etwa, den hab ich nie für ein Antidot gehalten, außer zu Cantharid., weil er damit sehr ähnlich ist, wie ich dieß auch in meiner Cantharidenprüfung 1826 (Hartlaub-Trinks Arzneilehre. 1.S.119) in der Anmerkung andeutete.


			Auch die Gegenmittel in derselben Familie, z. B. Bell. und Hyosc. oder die schon bei Caladium und Eugenia erwähnten nahestehenden Gegenmittel, sogar in denselben Pflanzentheilen, sind keine Ausnahme.


			Es findet sich nämlich - was ich schon seit 1830 weiß - ein dreifacher Gegensatz - ohne daß dieß jedoch immer ein antidotarischer wäre, und wenn er es ist, nur unter sehr beschränkenden Bedingungen - in den Wirkungen jedes Mittels, ebenso in den Theilen jeder Pflanze, ebenso in den Pflanzen jeder Familie, wodurch dann alle obengedachten `Ausnahmen‘ vielmehr zu glänzenden Bestätigungen der Regel werden; ja dieselben Gegensätze finden sich in der Vertheilung der Arzneikräfte in den drei Reichen, sogar in der geographischen Vertheilung der Arzneipflanzen über die Erde, welches alles dem Praktiker nicht wenig Nutzen bringen muß, sein Krankenbette mag stehen wo es will.“


			MS/914-915: „Wenn...Helbig einst Phosphor und Phosphorsäure für gar zu ähnlich hielt, wie der Prüfer des ranunculus sceleratus diesen mit bulbosus ungemein ähnlich fand, wogegen Bönninghausen im gerechten botanischen Zorn sie wieder so weit und so scharf als möglich trennte - was ist ähnlich! Allerdings obige Mittelpaare sind unter sich ähnlich, und warum sollten sie auch nicht ähnlich sein! Allein das ist nicht jene wahlbestimmende homöopathische Aehnlichkeit, nicht die ächte, sondern die falsche. Denn alle diese Mittel sind keine Antidote untereinander, also auch keine Antidote gegen Krankheitsfälle, mit welchen sie nur eine ebensolche Aehnlichkeit haben, wie sie Tr. acr. s. k. mit caustic., wie sie ranunc. bulb. mit sceler, wie sie phosph. mit phosph. ac., wie sie sulph. mit sulph. ac., wie sie argentum met. mit nitric. hat. Eine solche Aehnlichkeit kann und wird nun und nimmermehr die Heilung bedingen!“


			Stapf in ACS 1823, Bd. 2, Heft 3, S. 150-172 sowie auch in Gypser, Gesammelte Arzneimittelprüfungen aus Stapfs ‚Archiv für die homöopathische Heilkunst‘ (1822-1848): „... Vielfachen Erfahrungen zu Folge, ist bei hoher Erregbarkeit des Kranken ein Milliontel eines Grans Kaffeekraft zu homöopathischen Heilzwecken vollkommen hinreichend; niedre Grade der Reizbarkeit dürfen vielleicht stärkere Gaben (1/100, 1/1000, 1/10000), erfordern. Wo Rohkaffee (und wohl auch gebrannter) in zu großer Menge am unrechten Orte gegeben, bei sehr reizbaren Personen, wie oft geschieht, Überempfindlichkeit, Ängstlichkeit, Wallung, erregt, da ist Napellsturmhut das Gegenmittel. Bei chronischen Kaffeewirkungen leisten, nach Beschaffenheit der eben besonders hervortretenden Symptome, bald und vorzüglich Krähenaugsamen, bald Kamille, bald Ignazbohne treffliche Dienste, so wie wir wiederum in Kaffee ein sehr schätzbares Antidot gegen übermäßige pathogenetische Wirkung mehrerer Gewächssubstanzen, z. B. der Krähenaugsamen, der Ignazbohne, der Kamille u. a. m., besitzen. Daß bei seinem, wie jedes andern Heilmittels therapeutischem Gebrauche, der diätetische Genuß des Kaffees gänzlich wegfallen muß, versteht sich von selbst, wie dies auch schon in den Grundlinien der homöopathischen Diätetik sattsam angedeutet worden ist.“ 


			Sankaran, P., The Clinical Relationship Of Homoeopathic Remedies, The Homoeopathic Medical Publishers, Bombay, 1984: “Column Five gives a list of remedies which are antidotal to the remedy in column one.


			Only dynamic antidotes habe been given. Antidotes to the crude effects, chemical or toxic, are generally not recorded.


			That antidote is selected from the list of antidotal remedies which covers well the symptomatology that is sought to be antidoted.


			Camphor is the most important general antidote to most of the vegetable drugs.


			Olds says that in his experience the high potencies (of the same remedy) antidote the low and the low potencies antidote the ill-effects of the high potencies.


			It will be noticed that in some cases, the same remedy is indicated both as a complementary and as an antidote to the remedy in column one. This apparent paradox is explained by the fact that sometimes such remedies are capable of both antidoting (or correcting) the undesired effects and yet continuing the beneficial action of the preceding remedy.


			Boger quotes Boenninghausen to say that the best antidote to a drug disease is a very high potency of the same remedy.


			Eugene Underhill (jr.) writes that one method of antidoting is to give a much lower potency of the same remedy or a similar remedy.


			Stonham remarks that no drug can be a complete antidote to another because no two drugs act in precisely the same manner. Godwin agrees with him.”


			Pierre Schmidt wählte für ein homöopathisches Antidot den Begriff: Homöodot.


			Begriffsdefinition der Arbeitsgruppe der Komm. D/BGA am 23.6.92 (anwesend: Barthel, Elies, Keller, Pötters, Stockebrand, Wiesenauer, Wissinger-Gräfenhahn): „Der Begriff ‘Antidot‘ in der Homöopathie beschreibt die Beobachtung, daß bei einer unangemessenen Arzneiwirkung ein nach dem Ähnlichkeitsprinzip gewähltes Arzneimittel diese aufheben und zugleich den gesamten übrigen Krankheitszustand günstig beeinflussen kann.“


			BöAG Skriptum III vom 26.2.94: „Mittel A wird gegeben, entweder in kurativer Absicht oder in Prüfungsabsicht; es resultieren beschwerliche Symptome, die persistieren, die ein Mittel B als Antidot notwendig machen. Dabei müssen die unter A entstandenen Symptome von B in Ähnlichkeit gedeckt werden, nur dann werden sie aufgehoben; d.h. es gibt keine pauschalen Antidote!“


			vgl. Griechenland...empirische Schule...Gegengifte.


			Antifebrinum.


			s. Acetanilidum.


			Antimonit, Antimon (III)-sulfid (als Mineral).


			HAB 1: „Antimonit. Verwendet wird das natürlich vorkommende Mineral Antimonit mit einem Gehalt von mindestens 95 Prozent Sb2S3 (MG 339,7).


			HAB 2006.


			Beschreibung: Bleigraue, oft bunt angelaufene, metallisch glänzende Einzelkristalle oder Aggregate. Der Habitus der Kristalle ist längssäulig (spitz oder stumpf pyramidal), spießig, nadelig – faserig. Das Mineral bildet stengelige, radial- oder verworrenstrahlige, büschelige oder stängelig-spätige Aggregate. Die Härte nach Mohs beträgt 2. Das gepulverte Mineral ist bleigrau ...“


			Antimonium im allgemeinen.


			MS/314.


			Antimonium arsenicicum, Antimonarsenat, Arsensaures Antimon, SbAsO4.


			HPUS: “Antimonium arsenicicum, Antimonious arsenate, Antimonium arseniate.


			Chemical Symbol: SbAsO4…


			Description: A heavy, snow-white powder, containing 56 per cent of antimonium oxid and 44 per cent of arsenic acid…”  


			Antimonium arsenicosum, Stibium arsenicosum, Antimonarsenit, SbAsO3.


			KGSt: „Stibium arsenicosum (Antimonium arsenicosum). … Verwendet wird ein Gemisch gleicher Teile Antimon(V)-oxid und Arsen(III)-oxid, das mindestens 49,0 und höchstens 51,0 Prozent Sb2O5 (Mr 323,5) und mindestens 49,0 und höchstens 51,0 Prozent As2O3 (Mr 197,8) enthält.“


			Monographie: +


			Leeser A/456.


			GS: „Antimonium arsenitum, Arsenite of Antimony, (Sb2O3)AsO5 + 3p.c.


			Prepared first by Papilland and Mousnier and introduced in the Old School practice under the name of antimonial granulations.


			Proved by Isnard and used by Payr in emphysema.” 


			Anm. d. Verf.: GS gibt keinen Hinweis auf die Gewinnung der Ausgangssubstanz. Außerdem schaue man sich die unterschiedlichen chemischen Formeln an. Mir scheint die Definition  des Mittels bei den Homöopathen zweifelhaft. – Nur KGSt legt klare chemisch definierte Grenzwerte vor. Ich zweifle jedoch, ob die Substanz von KGSt identisch ist mit der von GS oder Allen, TF.


			Boericke: „Antimonium arsenicosum (Antimonpentoxyd u. Arsentrioxyd zu gleichen Teilen.)”


			Allen, TF: „Antimonium arsenitum, Arsenite of antimony. 


			Formula, (Sb2O3)AsO5 + 3 p.c. (For chemical preparation, see All. Hom. Zeit., 79, 76.) …


			Authority: Isnard (A. H. Z., 79, 76, Review of Therap. Andw. des Arsen.) took daily increasing doses of 01 to 0.10 of centigramme; symptoms began on the sixth day…”


			Anm. d. Verf.: Die pharmazeutische Bezeichnung der Substanz durch Allen, TF ist durchgestrichen, da veraltet. Richtig muß es heißen: Antimonium arsenicosum, wie in der Kapitelüberschrift angegeben.


			Hunnius: „Antimonium arsenicosum HOM: Gemenge gleicher Teile von Antimonpentoxyd und Arsentrioxyd...“


			HAB 2006: --


			Antimonium bromatum, Stibium bromatum, SbBr3.


			HAB 2006: --


			Antimonium chloratum, Antimonium muriaticum, Antimonchlorid, Antimonbutter, Spießglanzbutter, SbCl3.


			GS: “Antimonium chloridum, Antimonious chloride, SbCl3. 


			The old and famous butter of antimony. Not proved. Poisoning symptoms collected by Cattell. Given in cancer.”


			Allen, TF: “Antimonium chloridum, Antimonious chloride, SbCl3 . (Butter of antimony.) (The white powder exposed to the air becomes yellowish („powder of Algaroth“), owing to formation of the trioxide.)…


			Authorities: Poisoning cases, see Cattell’s symptoms, B.J., 11, 525; Lancet, 1841….”


			Anm. d. Verf.: Die pharmazeutische Bezeichnung durch Allen, TF und GS ist veraltet, deshalb durchgestrichen.


			Allen, T. F.: „Antimonium Muriaticum. 


			Authority. 2, Weeden Cooke, Lancet, 1848 (1), p. 230. W. H., aged forty-one years, swallowed 1 ounce. …”


			Hunnius: „Stibium chloratum, Antimontrichlorid, Antimon (III)-chlorid, Antimonchlorür, Antimonbutter, Butyrum Antimonii, SbCl3. Farblose bis schwach gelbliche, kr.-blättrige, weiche Masse. D. 3,6; F. 73,4°; Sdp. 223°, löslich in wenig Aq. bei weiterer Zugabe von Aq. scheiden sich die Oxychloride (SbOCl) ab...“


			HAB 2006: --


			Antimonium crudum, Stibium crudum,  Antimonium nigrum (nicht zu verwechseln mit elementarem Antimon!), Roher Spießglanz, Schwefel-Spießglanz, Schwefelantimon, Stibium sulphuratum nigrum, Stibium sulfuratum nigrum, Antimonium sulfuratum nigrum, Grauspießglanz, Spiesglanz, Schwarzes Schefelantimon, Schwarzer Spießglanz, Schwarzes Antimonsulfid, Antimonschwarz, Antimontrisulfid, Antimon(III)-sulfid, (als Mineral: Antimonit), Sulfuretum stibicum depuratum; engl. Antimonious Sulphide, Antimony(III) sulfide; frz. Trisulfure d‘Antimoine, etwa Sb2S3, (Abk. Bö.: A. crud., Ant. crud., Ant.cr.).


			KGSt: „Stibium sulfuratum nigrum (Antimonium crudum). Verwendet wird Antimon(III)-sulfid, das mindestens 98 und höchstens 100,5% Sb2S3 enthält.“ 


			Monographie: +


			HAL II/243: „Spießglanz (Antimonium).


			Der rohe Spießglanz für die Apotheke ist das von seiner Bergart durch eine Art Seigerung abgesonderte reinere Spießglanzerz. Flüssig rinnt es aus den damit angefüllten und umgekehrten, obenher erhitzten Kraken in darunter gestellte kegelförmige Gefäße, worin der leichtere und schwammige Theil auf der Oberfläche bleibt, das schwerere und reinere aber sich in die Spitze senkt. Man wählt daher zu pharmazeutischen Präparaten immer den spitzigen Theil der kegelförmigen Brode, welcher bleigrau von Farbe, aus metallisch glänzenden, etwas breiten Strahlen zusammengesetzt, von 4,700 bis 5,000 eigenthümlichen Gewichte, brüchig und leichtschmelzlich ist. Er besteht aus etwa 74 Theilen Spießglanzmetall und 26 Theilen Schwefel. Man schätzt den aus Ungarn seit den ältesten Zeiten am meisten.


			Um die jezuweilige Verunreinigung des rohen Spießglanzes mit Eisen oder Braunstein zu erfahren, läßt man eine Probe davon, innig mit drei Theilen Salpeter vermischt, im glühenden Tiegel verpuffen. Weiß ist die entstandene Masse, wenn der Spießglanz rein; gelb, wenn er mit Eisen, und grün, wenn er mit Braunstein vermischt war.


			Nur in die feinsten Theile getrennt, scheint der rohe Spießglanz im menschlichen Körper arzneiliche Kräfte zu äussern; hiezu scheint aber kaum die beste Zerreibung in der Reibeschale hinzureichen, sondern er muß nach vorgängiger Porphyrisation geschlemmet werden, so daß man nur die feinsten, im Wasser langsam niedersinkenden Theile davon nimmt (Antimonium crudum praeparatum) s. Präpariren. Andere halten den durch seine Leinwand durchgebeutelten Spießglanz (antimonium crudum alcoholilatum) für arzneikräftig genug. …“


			Anm. d. Verf.: Entspr. d. Mittelbeschreibung meint Hahnemann hier nicht das metallische Antimon, sondern das Schwarze Antimonsulfid.


			VP/398.


			CK II/190: AMP und Herstellungsbeschreibung von Hahnemann:


			„Antimonium crudum, roher Spießglanz, Schwefel-Spießglanz, Stibium sulphuratum nigrum. Der gegrabene Schwefel-Spießglanz, diese aus fast metallisch glänzenden, parallelen, schwarzen Nadeln, von der Natur zusammengefügte Verbindung von etwa 28 Theilen Schwefel mit 100 Theilen Spießglanz-Metall, wird, wenn es nach chemischer Prüfung frei von fremden Metallen befunden worden, auf gleiche Weise, wie zu Ende des ersten Theils von den trocknen Arzneistoffen gelehrt worden, bis zur 30sten Kraft-Entwickelung für den homöopathischen Gebrauch zubereitet.“ 


			CK II/190: „Die pharmaceutischen Schwefel-Spießglanz-Mittel: Kermes minerale und Sulphur auratum antimonii primae, secundae, tertiae praecipitationis sind, je nach ihrer verschiedenen Bereitungs-Art von sehr verschiednem Gehalte an Spießglanz-Metall.“ 


			CK II/191: „Kalk-Schwefelleber und Merkur sollen, nach Dr. Hartlaub, Antidote des Schwefel-Spießglanzes seyn.“


			CK II/191: „Die Namens-Verkürzungen meiner Mit-Beobachter sind: C.= Dr. Caspari; Htb.=Dr. Hartlaub; Lgh.=Dr. Langhammer.“


			PB/385: “Antimonium crudum... Antid. Hep. Merc.”


			KV/26: „Verwandtschaften: Ars.  B i s m.  B r o m.  Hep.  I p e c.  Merc. P u l s. Sep. Sulf.”


			Bönninghausen, C.M.F.von, Versuch einer Homöopathischen Therapie der Wechsel- und anderer Fieber zunächst für angehende Homöopathiker. 1. Theil, Die Pyrexie, Leipzig 1864, S. 4.


			AHP IV.Buch, 75. Aphorism, Fußn. 17, S. 262.


			MS/904, 924, 946.


			Hartlaub, D. Carl. Georg Christian und Trinks, Carl Friedrich, Reine Arzneimittellehre, Leipzig 1828 (HT-AML), S. 246 ff: „Rohes Spiessglanz, Schwefel-Spiessglanz, (Antimonium crudum, Stibium sulphuratum nigrum) …


			(Ein Gran dieses Minerals wird mit Milchzucker bis zur millionfachen Verdünnung verrieben; von dieser wird wiederum ein Gran mit 100 Tropfen einer Mischung aus gleichen Theilen Weingeist und destillirtem Wasser in einem Glase durch zwei starke Armschläge gemischt, und dann diese vierte Verdünnung mit blossem Weingeist weiter verdünnt, bis zum Billion- und Trilliontheil.).


			Es kann nur wenige Mittel geben, welche die Aufmerksamkeit der Aerzte so sehr auf sich gezogen haben, als dieses Mineral, dem eben so verschiedene Benennungen als Bearbeitungen zu Theil geworden sind, das als Gift so sehr gefürchtet und als Heilmittel so geschätzt wurde, und welches mit Recht einen der ersten Plätze in der Materia medica behauptet. Bei den alten Autoren wird es bald Stibium, Stimmi, Stibi, Stimmium, von Galen Lynacium und Stimmi, von den Arabern Asinat, Aitmad oder Asimad, von Hippocrates Tetragonon genannt, Dioscorides erwähnt den Namen Platyophthalmon. Plinius bedient sich des nämlichen und nennt es ausserdem noch Carbasson und Alabastron. Noch mehre geheimnisvolle, von seinen chemischen Eigenschaften entnommene Benennungen finden sich bei den Alchymisten. Den Zeitpunkt, wo man eigentlich anfing, es in der Medizin zu brauchen, setzt Bergmann (Opusc. Vol. IV. diss. historiae chemiae med. aev.) in das 16. Jahrhundert, und in dieses fällt auch (1566.) das ewig schändende Denkmal des Vorurtheils und der Unwissenheit, das Verbot, welches die Regierung zu Paris gegen die Anwendung des Antimoniums erliess, was man auch in Deutschland, wie gewöhnlich, den Franzosen nachmachte. Das rohe Spiessglanz ist in früheren Zeiten weit häufiger zum Heilgebrauch angewendet worden als in den neueren, ob man gleich bald anfing, die in ungemeiner Menge daraus verfertigten Präparate an seine Stelle zu setzen; jetzt ist es beinahe vergessern. Wie unrecht man daran thut, erkennt man schon aus den einstimmigen Lobsprüchen, welche Dioscorides und sein Commentator Mathiolus, Zacutus Lusitanus, Paracelsus, Kunckel v. Löwenstern, Basilius Valentinus , und mehre andere Aerzte den Heilkräften dieses Metalles zollen, die es sämmtlich in sehr bedeutenden Krankheiten mit entschiedenem Nutzen brauchten. …“


			GS: “Antimonium Crudum. Native Sulphide of Antimony. SbS3. 


			The sulphuret of antimony, a mineral, native in France and Germany, found also in the United States, see Stibnite of Dana, p. 29. What is to be had in the shops is obtained by simple fusion of the ore. Used by the ancients for dyeing hair and eyebrows. First known as a sulphuret by Hohenheim Paracelsus (not the imaginary person called Basil Valentin), in 1430. Since then given by the Anti-Galenists in numerous preparations and forbidden by the Académie Francaise, 1566 until 1666, and in later times considered inert because not soluble. 


			Provided by Caspari, in 1826, edited and published by Hartlaub, in 1828. Classed among his antipsorics by Hahnemann, with many additions, in 1835.” 


			Leeser A/447.


			Hunnius: „Antimonium crudum HOM: Stibium sulfuratum nigrum.“


			HAB 2006: --


			Boericke: “Antimonium crudum (Grauspießglanzerz) Sb2S3.”


			Allen, TF: “Antimonium crudum. („Stibium.“) Sesquichloride of antimony, Sb2S3. (Native gray antimony ore.).


			Authorities: † 1, Hahnemann, Chr. Krankheiten, 2, 190; 2, Caspari, ibid.; 3, Hartlaub, ibid.; 4, Langhammer, ibid.; 5, Gmelin, Allgem. Gesch. d. Mineral Gifte (general statement from authors of the effects of Ant.), ibid.; 6, Hildanus, Obs. Cent., V.O., 12 (same case as that given in full by Camerarius. S. 17), ibid.; 7, Lindestolpe, de Venenis (general statemant of the noxious effects of Ant.; one only of the eight symptoms referred to him appears), ibid.; 8, Gardane, Gazette de Santé, 1773, ibid.; 9, Camerarius, Sylloge Memorabil. (effects of overdosing in adults), ibid.; 10, Wepfer, de Cicuta et Ant.(several cases of poisoning in men and animals), ibid.; 11, Ephemer. Nat. Cur. (should be Misc. Nat. Cur.), dec. 1 (effects of overdosing in an adult), ibid.; 12, James, in Simon’s Beob., 1790, ibid.; 13, Stahl, Mat. Med., 1744, ibid.; 14, Morgenstern, de Usu Ant.Cr., 1756 (general statement from authors), ibid.; 15, Hoffmann, Med. Rat. et System., pts. 1 and 2, fol. ed., Geneva, 1761 (statement of ill effects of antimonial emetics), ibid.; 16, Bonetus, Polyalthea (statement of occasional effects), ibid.; 17, Matthiolus (Goetze, in Act. Vratislav.), (no reference given to Matthiolus; not in his Comm.; Goetze, effects of Ant. in a patient with syphilitic ulceration), ibid.; 18, Saunders, Observ. de Ant., etc., London, 1773 (general statement from observation), ibid.; 19, Joubert, Lib. de Pest. ibid.; 20, Schulz, in Tract. de Nat. Tinct. Bezoard., ibid.; 21, Lotichius, Observationes, lib. iv, cap. 3  (case of overdosing in an adult), ibid.; 22, Kunckel v. Löwenstein, Labarator. Chem. (effects of continued use), ibid.; 23, Nicolai, Progr. ad Dissert., also Reindel, de Oleo, etc., ibid.; 24, Pitet, Bib. Hom., Paris, 1872, p. 91 (effects of the 30th, given for blepharitis). 


			Anm. d. Verf.: Die pharmazeutische Benennung von Sb2S3 durch Allen, TF ist antiquiert und deshalb von mir durchgestrichen.


			Allen, TF: „Antimonium Crudum. 


			Authorities. 25, E. W. Berridge, M. D., North. Am. Journ. of Hom., 1873, p. 502, Mr. - , took 200th; 26, same, New York Journ. of Hom. vol. ii, p. 460, Mr. … took 1200th (Jen.), three times a day, for several days, for corns; 27, same, Am. Journ. of Hom. Mat. Med., vol. ix, 1876, p. 250, Mrs. … took a dose of 1200th (Jen.), on two consecutive days for corns. …”


			HPUS: „Antimonium crudum, Antimonious sulfid, Antimonium Crude. … Chemical Symbol: Sb2S3 …


			Synonyms: Latin: Antimonii sulphidum, Antimonii sulphuretum, Antimonium sulphuratum, Antimonium nigrum, Stibium sulfuratum nigrum, Sulfuretum stibicum; English: Sulphide of antimony, Trisulphide of antimony, Black sulfid of antimony; French, Sulfure d’antimoine; German:  Schwefelspiessglanz…”


			Anm d. Verf.: Die lat. Synonyme in HPUS sind veraltet. 


			Antimonium diaphoreticum regulinum, Spießglanzweiß.


			HAL/254: „...ein zinnweißes...Metall...die Alchemisten...ihn gesternten Spießglanzkönig (Regulus antimonii stellatus) nannten.”


			Schneider, Prof. Dr. Wolfgang, Pharmazeutische Chemikalien und Mineralien, Bd. III, Govi-Verlag, Frankfurt a.M. 1968, S. 53: „Antimonium diaphoreticum ... Schweißtreibender Spießglanzkalk (Antimonium sudoriferus, Calx Antimonii, Calx Antimonii nitrata, Materia perlata, Pulvis Antimonii albus, Schwitzspießglas).


			Hpt. Kaliumtrioxoantimonat (V) und Antimonpentoxidhydrat, KSbO3 und Sb2O5 • H2O.“


			Antimonium jodatum, Antimonjodid, SbJ3.


			HPUS: “Antimonium iodatum, Antimonious iodid, Antimonium Iodid.


			Chemical Symbol: SbI3 … 


			Synonyms: Latin: Antimonii iodidum; English: Iodide of antimony…”


			Anm. d. Verf.: Das lat. Syn. von SbJ3  in HPUS ist veraltet, desh. durchgestrichen.


			Antimonium jodicum, Antimonjodat, Jodsaures Antimon, Sb(JO3)3.


			Hunnius.


			Antimonium oxydatum, Antimonblüte, (als Gestein: Valentinit), (als Gestein: Senarmontit), Sb2O3.


			HAB 2006: --


			Allen, TF: “Antimonium oxidum. Sesquioxide of antimony, Sb2O3. (Fumes from antimony works.).


			Authorities. A. H. Z., 20, 122; Rev. d. 1. Med. Hom., 2, 194…”


			Anm. d. Verf.: Die lat. Benennung von Sb2O3 durch Allen, TF ist veraltet.


			HPUS: „Antimonium oxydatum, Antimonious oxid, Antimonium oxid. Chemical Symbol: Sb2O3 …


			Synonyms: Latin: Antimonii oxidum, Stibium oxydatum, Oxydum antimonicum; English: Oxide of antimony; French: Oxyde d’antimoine; German: Antimonoxyd…”


			Antimonium et potass. tart.


			s. Tartarus stibiatus.


			Antimonium regulinum, Antimon, Antimonium metallicum, Regulus Antimonii, Spießglanzkönig, Spießglanzmetall, Stibium, Stibium metallicum, Sb, 51Sb.


			51Sb ist 3- und 5-wertig.


			KGSt: „Stibium metallicum. … Verwendet wird Antimon, das mindestens 99 und höchstens 101% Sb enthält.“


			Monographie: ---


			AHP, VIII.Buch, 18.Aphorism, Fußn. 37, S. 582.


			MS/304.


			MS/458: „...Antimonium regulinum...“


			Leeser A/432 ff: “Metallisches Antimon war den Chinesen schon vor 5000 Jahren bekannt und wurde auch von den alten Ägyptern verwendet, die es als eine Abart des Bleies betrachteten. Die ersten, zu Beginn unserer Zeitrechnung gegebenen Vorschriften zur Verarbeitung des stimmi oder stibi, ägyptisch stim (Grauspießglanz, Schwefelantimon), stammen von den griechisch-römischen Klassikern Pedanios Dioskorides und C. Plinius secundus, die den Grauspießglanz auch Platyophthalmon = Augenvergrößerer, Kallyblepharon = Augenverschönerer oder Gynaikeion = Weibchen nannten, weil er seit uralten Zeiten als Augensalbe benutzt wurde und von den Frauen als Schminke begehrt war. Als äußerliches Medikament wurde es zur Behandlung von Wunden und Hauterkrankungen eingesetzt – noch heute wird Antimon im Orient zur Behandlung der Bagdadbeule verwendet. Allmähliche Klarheit in die Chemie des Antimons und die Antimon-Therapie brachten erst die Schriften des Paracelsus aus den Jahren 1526 bis 1541; von den sieben Arcana des Paracelsus sind zwei antimonhaltig: pulvis solaris niger und pulvis solaris ruber. Das Wort „Antimonium“ kommt wohl zuerst bei Constantinus Africanus um das Jahr 1050 für Schwefelantimon vor. Der Sage nach soll der Name „Antimonium“ von Mönchen des ausgehenden Mittelalters geprägt sein, die das Mittel an Schweine verfütterten und beobachteten, dass die Tiere damit besser gediehen und kräftiger wurden (noch heute führen Gänsezüchter in England ihren Tieren mit dem Futter eine geringe Menge Antimon zu, um eine Verfettung der Leber, hier also eine delikate Gänsefettleber zu erzeugen). Als die Mönche das Mittel nun selbst einnahmen, mußten sie feststellen, dass es ihnen durchaus nicht so gut bekam und sie z.T. recht schwer erkrankten; das Mittel, das für die Schweine (anscheinend) gut war, richtete seine Wirkung gegen die Mönche, es war also ein anti-monachicum oder antimonium. Dennoch fand im 16. und 17. Jahrhundert das Antimon seinen Eingang in die Therapie und wurde bald fast als Allheilmittel verwendet gegen Lepra, Krebs, Pest, Syphilis, infektiöse Fieber, Asthma, Elephantiasis, Epilepsie, Geschwüre, Wunden. Diese „Breitbandtherapie“ war niedergelegt in Basilius Valentinus (Benediktinermönch) „Currus triumphalis Antimonii“. Die großzügige Anwendung, noch dazu in den damals üblichen recht hohen Dosen führte zu zahlreichen Vergiftungen mit tödlichem Ausgang, so dass die Behandlungserfolge so katastrophal waren, dass nach der anfänglichen Überschätzung des Mittels bald eine vollständige Ablehnung und Verwerfung Mode wurde. Die Ächtung des Mittels ging so weit, dass auf einigen deutschen Universitäten bei der Promotion die eidliche Versicherung verlangt wurde, dass der Promovendus keine Antimon-Präparate in seiner Praxis verwenden werde. Trotz Verbotes der Pariser Fakultät hielt sich der Gebrauch des Antimons als Antiphlogisticum, Brechmittel, Expectorans und als Pockensalbe zur Ablenkung auf die Haut noch längere Zeit, wurde aber dann doch immer seltener. In der Pharmakologie von Poulsen (15. Auflage 1945) findet sich unter Stibium sulfuratum nigrum lediglich noch der Vermerk ‚Veterinärmittel...‘ 


			Arzneimittelprüfungen: In der Arzneimittellehre von Hartlaub und Trinks findet sich bereits die von Hartlaub und Caspari durchgeführte Arzneimittelprüfung. Hahnemann hat das Arzneimittelbild in die 2. Auflage der „Chronischen Krankheiten“ übernommen und durch eine Anzahl einiger Symptome sowie durch Angaben aus der Literatur über verschiedene Antimon-Präparate ergänzt. Allen beschreibt bei 24 Prüfern 480 Symptome, weitere Prüfungen finden sich in Hughes Cyclopedie. Die Ergebnisse der Arzneimittelprüfungen decken sich durchaus mit den beschriebenen Vergiftungszeichen. Lediglich die psychische Symptomatik fand keine Erwähnung; es findet sich hierbei eine ausgesprochen üble, mürrische Laune, Reizbarkeit und Verdrießlichkeit ohne Grund...“


			Dr. Schöpfer, DHU, Brief vom 16. 5.97: „Regulinischer Antimon: Das gelegentlich in reinem, gediegenem Zustand vorkommende Antimon.“


			Mali, Heinrich, Proceedingband 15. Intern. Montanhistorik- u. Bergbau-Workshop Bad Bleiberg (Österreich) 2.-7. Okt. 2012. „Antimonlagerstätten in Kärnten und Osttirol. 


			In den ostalpinen Deckeneinheiten der österreichischen Ostalpen wurden 13 Antimonlagerstätten untersucht. Es sind dies die Lagerstätten Albfaltersbach, Obertilliach, Gomig, Mariengrube, Raben, Edengang, Gurskerkammer, Radlberg, Lessnig, Pirkeben, Tränkengraben, Guginock, Siflith und Brückl. 


			Die Lagerstätten umfassen Gänge, Störungs- und Scherzonen, die Karbonatgesteine, Gneise, Glimmerschiefer und Metavulkanite durchschlagen. Alle sind an Strukturen gebunden, die teilweise großen Störungssystemen folgen, welche der alpidischen Orogenese zuzuordnen sind. 


			Gangbildungen mit Kammtextur, symmetrischer Bänderung, Hohlräumen mit idiomorphen Kristallrasen, Kockadenerze und ‚Telescoping’, die auf in geringer Teufe agierende Hydrothermalsysteme verweisen, wurden beobachtet. Komplexe Mineralsukzessionen sind für alle Lagerstätten kennzeichnend. Generell beginnt die Lagerstättenbildung mit einer As-Fe- (Wo) Assoziation, gefolgt von einer Buntmetallparagenese. Den Abschluss bilden Sb-, Fe- und As-haltige Minerale. Alterationserscheinungen wurden nahezu in allen Nebengesteinen registriert und umfassen Silizifizierung, Karbonatisierung, Serizitisierung, Kaolinitisierung und in drei Fällen Turmalinisierung. …


			Aufgrund von Altersdatierungen an Alterationszonen, gefügekundlichen Beobachtungen und mineralogischen Zusammensetzungen der Lagerstätten ist deren Alter nach dem Höhepunkt der alpidischen Metamorphose und Tektonik anzusiedeln. Als Wärmequelle für die hydrothermalen Prozesse werden die Wurzelzonen tiefreichender Störungen und bei den Lagerstätten nahe des Periadriatischen Lineaments die jungen Intrusiva als eine zusätzliche Möglichkeit gesehen. 


			Geologisch-lagerstättenkundliche Beschreibung der Lagerstätten:   Die polymetamorphen und hauptsächlich paläozoischen bis mesozoischen, oberostalpinen Decken sind Träger vieler kleiner Erzvorkommen. Eine große Zahl von diesen wurde in den letzten Jahrhunderten auf Edel- und Buntmetalle bebaut. Vielerlei geologische Untersuchungen wurden bis heute an diesen Lagerstätten insbesondere an jenen, die Quecksilber und Antimon führen, durchgeführt. Einige Bearbeiter (Tornquist 1933, Canaval 1934, Hiessleitner 1947, Friedrich 1963, Thiedig 1966, Weber 1989) halten diese Lagerstätten für epigenetisch, während andere (Maucher 1965, Lahusen 1969, Reimann 1980) eine syngenetische, synsedimentäre und im Zusammenhang mit paläozoischem Vulkanismus stehende Bildung bevorzugen. 


			Antimon ist unter hydrothermalen Bedingungen sehr mobil. Nahezu alle weltweit großen Lagerstätten von Antimonit sind mit jungen und oftmals heute noch aktiven tektonischen Lineamenten vergesellschaftet. Ist Österreich nun im Besitze von weltweit einzigartigen, synsedimentären, teilweise bis hin zur Amphibolitfazies überprägten Antimonitlagerstätten, oder sind diese unter geologisch grundlegend anderen Rahmenbedingungen entstanden? Wird der bereits jahrzehntelang anhaltende Streit zwischen Epi- und Syngenetikern um eine neue Episode bereichert werden, oder sind neben diesen Meinungsbekundungen und Eindrücken auch wissenschaftliche und insbesondere jederzeit nachvollziehbare Belege für ein bestimmtes Lagerstättenmodell im Sinne der modernen Lagerstättenforschung zu finden?


			Proben von 14 Lagerstätten wurden bearbeitet. … . Die geologische Position ist nicht auf eine Deckeneinheit beschränkt. Obertilliach, Abfalterbach sind in den paläozoischen Serien des oberostalpinen Gailtalkristallins eingebettet. Damit in vergleichbarer oberostalpiner Position steht das Vorkommen von Brückl (Wanderlitzenserie der südlichen Saualpenbegrenzung). Im ostalpinen Kristallin der Kreuz- und Goldeckgruppe liegen die Vorkommen von Gomig, Mariengrube, Rabant, Edengang, Gurskerkammer, Radlbergalm, Tränkengraben, Pirkeben, Lessnig, Guginock und Siflith. …“


			Antimonium sulfuratum, Antimonsulfid, Antimontrisulfid, (mineral.: Grauspießglanz, Antimonit, Stibnit), Sb2S3.


			Anm. d. Verf.: Dieses Mittel ist kein homöopathisches.


			Antimonium sulfuratum aurantiacum, Stibium sulfuratum aurantiacum, Sulfur stibiatum aurantiacum, Antimonpentasulfid, Antimon(V)-sulfid, Goldschwefel, etwa Sb2S5.


			KGSt: „Stibium sulfuratum aurantiacum (Antimonium sulfuratum aurantiacum). … Verwendet wird Antimon(V)-sulfid.“


			Monographie: +


			GS: “Antimonium Sulph. Auratum. Golden Sulphuret of Antimony. Sb2S5.


			Introduced by Glauber, 1654, and abused as a purgative and an emetic.


			Proved by Mayrhoffer, in 1845; published by Buchner, in 1874.”


			Hunnius: „Antimonium sulfuratum aurantiacum HOM: Stibium sulfurat. aurant. [DAB]


			Leeser A/456.


			Boericke: “Antimonium sulfuratum auratum (Goldschwefel) Sb2S5.


			Allen, TF: “Antimonium sulph. auratum, Antimonic persulphide, Sb2S5. Golden sulphuret of antimony…


			Authorities: 1, Mayerhofer, Hirschels, Z, f. Hom. Kl., 19, 27; proving with repeated doses, varying from one-sixteenth to ten grains. 2, Boecker (Beitrage)…”


			Anm. d. Verf.: Die lateinische Bezeichnung von Sb2S5 durch Allen, TF und GS ist abgekürzt bzw. unvollständig angegeben und somit unklar. Deshalb zur Kenntlichmachung durchgestrichen. Richtige Bezeichnungen s. Kapitelüberschrift.


			HPUS: „Antimonium sulphuratum aureum, Antimonium sulfid (golden), Antimonious Sulfid (yellow).


			Chemical Symbol: Sb2S5 …


			Synonyms: Latin: Antimonii oxysulphuretum, Antimonii sulphuretum aureum; French: Sulfure d’antimoine précipité; German: Gefälltes Schwefelantimon…”


			Antimonium sulfuricum, Sb2(SO4)3.


			Antimonium tartaricum.


			s. Tartarus stibiatus.


			antipathisch, enantiopathisch, entgegengesetzt wirkend, palliativ. griech. Antipathie = Abneigung, Widerwille.


			s. enantiopathisch.


			ORG § 69: „Bei der antipathischen (palliativen) Verfahrungsart aber geschieht gerade das Widerspiel. Das, dem Krankheitssymptome vom Arzte entgegengesetzte Arzneisymptom (z. B. die gegen den empfindlichen Schmerz, durch Mohnsaft in der Erstwirkung erzeugte Unempfindlichkeit und Betäubung) ist zwar dem erstern nicht fremdartig, nicht völlig allöopathisch, es ist offenbare Beziehung des Arzneisymptoms auf das Krankheitssymptom sichtbar, aber die  u m g e k e h r t e; die Vernichtung des Krankheitssymptoms soll hier durch ein  o p p o n i r t e s  Arzneisymptom geschehen, was jedoch unmöglich ist. Zwar berührt die antipathisch gewählte Arznei auch denselben krankhaften Punkt im Organism, so gewiß als die ähnlich krankmachende, homöopathisch gewählte Arznei; erstere verdeckt aber als ein Entgegengesetztes, das entgegengesetzte Krankheitssymptom nur leicht und macht es nur auf kurze Zeit unserm Lebensprincip unmerklich, so daß im ersten Momente der Einwirkung des opponirten Palliativs die Lebenskraft von beiden nichts Unangenehmes fühlt, (weder von dem Krankheits- noch vom entgegengesetzten Arzneisymptome), da beide einander gegenseitig im Gefühle des Lebensprincips aufgehoben und gleichsam dynamisch neutralisirt zu haben scheinen (z. B. die Betäubungskraft des Mohnsaftes, den Schmerz). Die Lebenskraft fühlt sich in den ersten Minuten wie gesund und empfindet weder Mohnsaft-Betäubung, noch Krankheitsschmerz. Aber da das opponirte Arzneisymptom nicht (wie beim homöopathischen Verfahren) die Stelle der vorhandenen Krankheitsverstimmung im Organism (im Gefühle des Lebensprincips) als eine  ä h n l i c h e, s t ä r k e r e  (künstliche) Krankheit einnehmen, also das Lebensprincip nicht, wie eine homöopathische Arznei mit einer sehr ähnlichen Kunst-Krankheit afficiren und so an die Stelle der bisherigen natürlichen Krankheits-Verstimmung treten kann, so muß die palliative Arznei, als ein von der Krankheits-Verstimmung durch Gegensatz  g ä n z l i c h  A b w e i c h e n d e s, dieselbe unvertilgt lassen; sie macht sie zwar, wie gesagt, der Lebenskraft durch einen Schein von dynamischer Neutralisation anfänglich unfühlbar, verlöscht aber bald, wie jede Arzneikrankheit von selbst, und läßt nicht nur die Krankheit, wie sie vorher war, zurück, sondern nöthigt auch, (da sie, wie alle Palliative, in großer Gabe gegeben werden mußte, um die Schein-Beschwichtigung zu erreichen), die Lebenskraft einen opponirten Zustand (§. 63 bis 65.) auf diese palliative Arznei hervorzubringen, das Gegentheil der Arzneiwirkung, also das Aehnliche von der vorhandnen, ungetilgten, natürlichen Krankheitsverstimmung, die durch diesen von der Lebenskraft hervorgebrachten Zusatz (Gegenwirkung auf das Palliativ) nothwendig verstärkt und vergrößert wird. D a s  K r a n k h e i t s s y m p t o m  (dieser einzelne Theil der Krankheit) w i r d  a l s o  s c h l i m m e r  n a c h  v e r f l o s s e n e r  W i r k u n g s d a u e r  d e s  P a l l i a t i v s;  u m  s o  s c h l i m m e r,  j e  g r ö ß e r  d i e  G a b e  d e s s e l b e n  g e w e s e n  w a r. Je größer also, (um bei demselben Bespiele zu bleiben) die zur Verdeckung des Schmerzens gereichte Gabe Mohnsaft gewesen war, um desto mehr vergrößert sich der Schmerz in seiner ursprünglichen Heftigkeit, sobald der Mohnsaft ausgewirkt hat. 


			1.Im lebenden Menschen findet keine bleibende Neutralisation streitiger oder entgegengesetzter Empfindungen statt, wie etwa bei Substanzen von entgegengesetzter Eigenschaft in der chemischen Werkstatt, wo z. B. Schwefelsäure und Potasch-Kali, sich zu einem ganz andern Wesen, zu einem Neutralsalze vereinigen, was nun weder Säure, noch Laugensalz mehr ist und sich selbst im Feuer nicht wieder zersetzt. Solche Zusammenschmelzungen und innige Vereinigungen zu etwas bleibend Neutralem und Gleichgültigem, finden, wie gesagt, bei dynamischen Eindrücken entgegengesetzter Natur in unsern Empfindungs-Werkzeugen nie statt. Nur ein Schein von Neutralisation und gegenseitiger Aufhebung ereignet sich anfänglich in diesem Falle, aber die opponirten Gefühle heben einander nicht dauernd auf. Dem Traurigen werden durch ein lustiges Schauspiel nur auf kurze Zeit die Thränen getrocknet; er vergißt aber die Possen bald und seine Thränen fließen dann nur um desto reichlicher. 


			2.So deutlich dieses ist, so hat man es dennoch mißverstanden und gegen diesen Satz eingewendet, ‚daß das Palliativ in seiner Nachwirkung, welche dann das Aehnliche der vorhandenen Krankheit sei, wohl eben so gut heilen müsse, als eine homöopathische Arznei durch ihre Erstwirkung thue.’ Man bedachte aber nicht, daß die Nachwirkung nie ein Erzeugniß der Arznei, sondern stets der gegenwirkenden Lebenskraft des Organisms, also diese, von der Lebenskraft durch Anwendung eines Palliativs herrührende Nachwirkung ein dem Krankheits-Symptome ähnlicher Zustand sei, den eben das Palliativ ungetilgt ließ, und den die Gegenwirkung der Lebenskraft auf das Palliativ folglich noch verstärkt. 


			3.Wie wenn in einem dunkeln Kerker, wo der Gefangene nur nach und nach mit Mühe die nahen Gegenstände erkennen konnte, jähling angezündeter Weingeist dem Elenden auf einmal alles um ihn her tröstlich erhellet, bei Verlöschung desselben aber, je stärker die nun erloschene Flamme gewesen war, ihn nun eine nur desto schwärzere Nacht umgiebt und ihn alles umher weit unsichtbarer macht als vorher.“


			AHP Aphorism 27: „...Wem daran gelegen ist, Mehreres und Gründlicheres über die antipathischen (palliativen) und homöopathischen (Erst-) Wirkungen zu lesen, den können wir nur auf das berühmte Organon von Hahnemann verweisen, worin von §52 (der fünften Auflage) an bis zum §70 dieser äußerst wichtige Gegenstand vollständiger und deutlicher auseinandergesetzt ist, als es uns möglich wäre...“


			Antiphlogisticum.


			RA III/281, Fußn.: „Scilla... Wenn man die Beobachtungen der Aerzte aller Jahrhunderte nachschlägt, … Ungleich hülfreicher waren sie, als die gemeine Schule, welche, wie jetzt wieder Mode geworden, nach theoretischer Satzung bloß sogenannte Antiphlogistica und das unbarmherzigste Blutvergießen (Aderlässe) befiehlt, und eine ungeheure Menge Unglück damit anrichtet...“ 


			CK I/100 Fußn.: „Und eben so wenig kann man mit Grunde widersprechen, wenn ich die von Zeit zu Zeit wiederkehrenden akuten Krankheiten, z.B. Hals-Entzündungen, Brust-Entzündungen u.s.w. , für aus latenter Psora auflodernde, (Organon, §.73) erkläre, und zwar unter dem Vorwande widersprechen, weil der Entzündungs-Zustand derselben meist mit den nicht anti-psorischen, antiphlogistischen Arzneien (Akonit, Belladonna, Quecksilber u.dergl.) zu bekämpfen sey.  Sie haben aber gleichwohl ihre Quelle in latenter Psora, weil ihre gewohnte Rückkehr durch nichts als durch eine Nachkur mit antipsorischen Arzneien verhindert werden kann.“


			AHP/142 Aphorism 40: „...das sogenannte  a n t i p h l o g i s t i s c h e  V e r f a h r e n  der Allopathie niemals  ü b l e r  angebracht und so häufig  v e r d e r b l i c h,...“


			Antipsoricum, Antipsorische Arznei, Arznei-Therapeuticum gegen die Psora.


			CK I/100 Fußn.: „Da nun, zudem, die übrigen, obgleich ebenfalls nach Symptomen-Aehnlichkeit gewählten Arzneien lange nicht so dauerhafte und gründliche Heilung in so gearteten chronischen Krankheiten gewähren, als die für antipsorische anerkannten und eben so homöopathisch gewählten, weil diese für den ganzen Umfang der unendlichen Zahl von Symptomen der großen Psora –Krankheit mehr als jene geeignet sind; so sehe ich nicht ein, warum man letzteren (wie es scheint, bloß aus Rechthaberei) die Benennung der vorzugsweise  a n t i p s o r i s c h e n  verweigern will.


			Und eben so wenig kann man mit Grunde widersprechen, wenn ich die von Zeit zu Zeit wiederkehrenden akuten Krankheiten, z.B. Hals-Entzündungen, Brust-Entzündungen u.s.w. , für aus latenter Psora auflodernde, (Organon, §.73) erkläre, und zwar unter dem Vorwande widersprechen, weil der Entzündungs-Zustand derselben meist mit den nicht anti-psorischen, antiphlogistischen Arzneien (Akonit, Belladonna, Quecksilber u.dergl.) zu bekämpfen sey.  Sie haben aber gleichwohl ihre Quelle in latenter Psora, weil ihre gewohnte Rückkehr durch nichts als durch eine Nachkur mit antipsorischen Arzneien verhindert werden kann.“


			CK I/116-117: „Um dieser sogenannten verlarvten Lustseuche mit Erfolg beizukommen, dient die allgemeine Regel, daß der homöopathische Arzt (nach Entfernung aller schädlichen Einflüsse auf den Kranken von außen, nach Einrichtung einer leicht und kräftig nährenden Diät, so wie der übrigen gesunden Lebensweise) zuerst gegen die Psora die für den dermaligen Krankheits-Zustand homöopathisch passendste, antisporische Arznei so anwende, wie weiter unten gelehrt wird, und wenn diese ausgewirkt hat, auch wohl noch eine zweite, den noch hervorragenden Psora-Symptomen möglichst angemessene, und diese so lange gegen die Psora wirken lasse, bis sie alles ausgerichtet haben, was vor der Hand an ihr zu bessern möglich war- worauf man erst für die Lustseuche die oben beschriebene Gabe der besten Quecksilber-Arznei reicht und sie 3 , 5 bis 7 Wochen wirken lässt, d.i. so lange sie noch Besserung der Lustseuche-Symptome zuwege bringt.


			Doch wird man in alten schwierigen Fällen mit diesem ersten Cursus das Ziel noch nicht ganz erreicht haben. Es bleiben dann gewöhnlich noch Leiden und Beschwerden übrig, welche nicht bestimmt für rein psorisch, und andre, welche nicht bestimmt für rein syphilitisch erklärt werden können und so der letzten Hülfe noch bedürfen. Ein wiederholter ähnlicher Kur-Prozeß ist hier nöthig, nämlich die nochmalige Anwendung zuerst einer oder mehrer von den übrigen, noch nicht gegebnen, antipsorischen Arzneien, welche hier unter allen am besten homöopathisch passen, bis, was noch einigermaßen unsyphilitisch krankhaft, das ist, psorisch scheint, verschwindet, worauf man die genannte Gabe der Quecksilber-Arznei, aber in einem andern Potenz-Grade, nochmals reicht und die gehörige Zeit auswirken lässt, bis nicht nur die offenbaren Lustseuche-Symptome (das stichlicht schmerzende Tonsillengeschwür, die runden, durch die Oberhaut schimmernden kupferfarbnen Flecke, die nicht jückenden Ausschlags-Blüthen vorzüglich im Gesichte auf bläulicht röthlichem Grunde, die glatten, blassen, reinen, bloß mit Schleim überzognen, fast mit der gesunden Haut ebnen, unschmerzhaften Haut-Geschwüre auf dem Haarkopfe, an der Haut der Ruthe u.s.w., die bohrenden, nächtlichen Schmerzen der Exostosen u.s.w.) vergangen sind, sondern, weil diese sekundären Lustseuche-Symptome so wandelbar sind, daß ihre einsweilige Verschwindung keine Ueberzeugung von ihrer gänzlichen Auslöschung gewährt, auch jenes beweisendere Zeichen der völligen Tilgung des venerischen Miasms erscheint: die Rückkehr der gesundern Farbe und gänzliche Verschwindung der Mißfarbe der von Ausrottung des Schankers durch örtliche, ätzende Mittel übrig gebliebnen Narbe.“


			CK I/178-179: „Man hat mich oft gefragt, an welchen Zeichen eine Substanz als antipsorisch im Voraus zu erkennen sey? Solche äußere, an ihnen sichtbare Zeichen kann es aber nicht geben; wohl aber verriethen bei der Ausprüfung mehrer kräftiger Substanzen auf ihre reinen Wirkungen im gesunden Körper mir einige derselben durch die von ihnen erregten Beschwerden eine vorzügliche und deutliche Angemessenheit zur homöopathischen Hülfe für die Symptome offenbarer Psora-Krankheiten. Doch gaben auch einige Spuren ihrer dahin leitenden Eigenschaft mir zuweilen schon im Voraus einen Wink dazu, wie z.B. der in Polen gerühmte Nutzen des Krautes von Lycopodium im Wichtelzopfe auf die Dienlichkeit des Bärlapp-Staubes in ähnlichen (psorischen) Uebeln - der Umstand, daß einige Blutflüsse auffallend von Kochsalz in großen Gaben gestillt worden waren, so wie die Hülfe von Guajak, Sassaparille und Kellerhals schon in ältern Zeiten, wo die venerischen Uebel durch alles Quecksilber nicht geheilt werden konnten, wenn nicht das eine oder das andre dieser Gewächse die damit komlicirte Psora beseitigte u.s.w.


			Im Allgemeinen fand sichs aus ihren reinen Symptomen, daß die meisten Erden, Kalien und Säuren, so wie die aus ihnen zusammengesetzten Neutralsalze nächst mehren Metallen bei Heilung der fast unzähligen Psora-Symptome nicht entbehrt werden konnten. Auch die Aehnlichkeit des Haupt-Antipsorikums, des Schwefels, in seiner Natur mit Phosphor und andern brennbaren Substanzen aus dem Gewächs- und Mineral-Reiche leitete zur Anwendung der letzteren und einige animalische Substanzen schlossen sich analogisch in der Erfahrung an dieselben an.


			Ueberhaupt jedoch wurden nur diejenigen Mittel für antipsorische anerkannt, deren reine Wirkungen auf das menschliche Befinden deutliche Anleitung zu ihrem homöopathischen Gebrauche in offenbaren Psora-Krankheiten von geständiger Ansteckung gaben, so daß mit Erweiterung unsrer Kenntniß ihrer eignen, reinen Arznei-Wirkungen, auch mit der Zeit noch einige derselben den antipsorischen Mitteln zuzugesellen für nöthig befunden werden können - wiewohl wir mit den schon gegenwärtig dafür anerkannten fast alle unvenerischen (die psorischen), chronischen Krankheiten sicher zu heilen im Stande sind, wenn die Kranken nicht durch allöopathische Unkunst mit schweren Arznei-Krankheiten beladen und verdorben ihre Lebenskraft nicht allzu tief zum Sinken gebracht worden, oder äußere, sehr ungünstige Umstände die Heilung nicht unmöglich machten. Doch sind, wie sich von selbst versteht, auch die übrigen, geprüften, homöopathischen Arzneien, selbst das Q u e c k s i l b e r  nicht ausgenommen, für gewisse Zustände in den psorischen Krankheiten nicht zu entbehren.“


			KMS/493: „…den sogenannten antipsorischen Mitteln, eine Benennung, welche man vielfältig zwar nicht mehr gelten lassen will, wofür mir aber kein anderes passenderes Wort bekannt ist. …“ 


			MS/391: als Synonym für Psorinum nicht von Hering gebilligt. 


			MS/240: „...Ich habe in meinem Tagebuche, außer der Angabe des Tages, Namen des Kranken, des Mittels, von wem bereitet, sobald ich verschiedene in Gebrauch nehmen muß, Grad der Gabe, Pulvernummern, u.s.w. und bemerke mir stets hinterdrein, ob und wann das Mittel wirklich ist vom Kranken genommen worden. Es ist gut, alle Mittel einzuztragen, selbst jedes Riechmittel, nicht nur die antipsorischen, denn theils können manche es noch werden, theils kann es andere interessante Resultate geben, und gehört überhaupt zur vollständigen Ordnung.“


			BöAG Skriptum V/39, 40: Erklärung des Begriffs durch Hering.


			Keller, G.v., KH 5/1987, S. 201: „Über die Tiefenwirkung unserer Arzneimittel.


			Vortrag, gehalten auf der Fortbildungsveranstaltung des Landesverbandes Baden-Württemberg am 27.6.87 in Bad Imnau.


			Zusammenfassung:


			Der Verfasser versucht, zwei Dinge auseinanderzuhalten, die immer wieder miteinander verwechselt werden. Die pharmakologische Forschung unterscheidet tief wirkende Mittel, die Gewebszerstörung verursachen, von oberflächlich wirkenden, die nur Reizung und Gemütssymptome hervorbringen. Auch Kent folgte bis 1889 dieser Definition.


			Vom Jahre 1891 an griff Kent jedoch eine Theorie wieder auf, die in Europa schon in den Jahren 1832 bis 1835 verlassen worden war: dass nämlich chronische Krankheiten nur durch so genannte antipsorische Mittel geheilt werden könnten, und dass oberflächlich wirkende Mittel wie Aconit oder Belladonna nur vorübergehend lindern, also bei der Behandlung chronischer Krankheiten vermieden werden müssten.


			Dass diese Ansicht eine Verletzung des homöopathischen Grundprinzips darstellt, brachte schon 1834 Attomyr zum Ausdruck: ‚Bei einer psorischen Krankheit ein dem Übel ähnliches Mittel deshalb nicht zu geben, weil es nicht in der Reihe der antipsorischen steht, wäre ja eine Versündigung gegen das Grundprinzip der Homöopathie’.


			Schlüsselwörter:


			Tief wirkende Mittel – homöopathisches Grundprinzip – chronische Krankheiten – Kent – antipsorische Mittel.


			Ein Arzneimittel kann bei akuten oder bei chronischen Krankheiten eingesetzt werden. Der Gedanke liegt nahe, dass man für akute Krankheiten andere Mittel verwendet als für chronische. Ein Beispiel drängt sich auf: Sulfur wird jeder Anfänger für ein chronisches Mittel halten, Aconit dagegen für eine Arznei, die bei akuten Krankheiten angezeigt ist. Es wäre aber verfehlt anzunehmen, dass mit Sulfur nur chronische, mit Aconit nur akute Krankheiten behandelt werden können. Die Chronizität, speziell das Auftreten von Hautausschlägen in der Anamnese und ihr Wiederauftreten im späteren Verlauf der Krankheit, ist nur eines von vielen tausend Sulfursymptomen; das Gleiche gilt für den akuten Beginn der noch nicht lokalisierten Krankheit bei Aconit.


			Es gibt für Sulfur genügend andere Symptome, die die Anwendung des Mittels in akuten Krankheiten nahe legen können, ebenso kann Aconit auch in chronischen Krankheiten verwendet werden. Vom Standpunkt des Arztes aus kann also Sulfur nicht als chronisches Mittel an sich, Aconit nicht als ausschließlich akutes Mittel bezeichnet werden. Auch die Wirkungsdauer und die Tiefe der Wirkung hängen im Einzelfall nicht vom Heilmittel, sondern von der Krankheit ab.


			Bönninghausen schrieb 1833: ‚Die Dauer der Wirkung eines Heilmittels kann niemals absolut angegeben werden ... Am auffallendsten ist dies, wo man ein Antipsorikum in akuten Krankheiten reicht, und wo oft schon in einer Viertel-Stunde die Heilwirkung eintritt, welche man bei chronischen Beschwerden von demselben Mittel gewöhnlich erst nach Ablauf mehrerer Tage erwarten darf.’*1


			Einen anderen Standpunkt nimmt der Pharmakologe ein. Er erforscht unabhängig vom Behandlungsfall die generelle Wirkung der Arzneimittel in toxischen Dosen. Die Giftwirkung der Substanzen Aconit und Sulfur kann von ihm genau definiert und eindeutig voneinander abgegrenzt werden. Man kann eine Dosis angeben, von der ab bei allen Menschen und Tieren im Verhältnis zum Körpergewicht eine bestimmte Wirkung eintreten muss, man kann die Zeit bestimmen, nach deren Ablauf jede Giftwirkung aufgehört hat, und man kann angeben, ob das Mittel nur oberflächlich das Befinden der Versuchsperson stört, oder ob es Gewebsveränderung in inneren Organen verursacht.*2


			Auch Kent bezeichnete 1899 die Wirkung von Aconit als oberflächlich, die von Sulfur als tiefgehend und zwar deshalb, weil Aconit nur Reizung, Änderung des Geistes- und Gemütszustandes und Hitze .hervorruft, Sulfur dagegen dort einsetzt, wo Aconit aufhört. ‚Der Wirkungskreis von Aconit ist sehr beschränkt, insofern, als es keine sekundären oder exsudativen Symptome erkennen lässt. Seine Symptome scheinen mit Reizung und Gemütssymptomen, sowie Hitze zu enden… Sulfur fängt da an, wo Aconit aufhört... Sulfur ist Komplementmittel für Aconit, ist gewissermaßen das chronische Aconit, aber [der Schwefel]*3 hat eine Tiefe der Wirkung, die Aconit abgeht.’*4


			Diese Zeilen hätte auch ein Pharmakologe schreiben können, der die Arzneimittel nach dem Ergebnis der Tierversuche und nach den Vergiftungsfällen beurteilt, so wie es Dunham*5  im Jahre 1886 tat: Er schloss aus der Tatsache, dass in den Vergiftungsfällen keine Gewebsveränderungen auch bei tödlichem Ausgang festgestellt wurden, dass Aconit nur im allerersten Beginn einer entzündlichen Krankheit angezeigt sei, und dass das Mittel nie die ganze Krankheit günstig beeinflussen könne. Das Wesentliche der Aconitindikation sei, dass die Krankheit sich noch nicht lokalisiert haben dürfe.


			Diese negative Indikation, d.h. dass Aconit bei den Krankheiten nicht mehr in Frage komme, in denen ein Organ schon sichtbar befallen ist, die Krankheit sich also schon lokalisiert hat, ist zur Tradition geworden. Diese Tradition wirkt sich zum Schaden für die Homöopathie so aus, dass viele Heilungschancen verpasst werden, wenn nämlich Aconit für einen Patienten in Frage kommt, der ein chronisches Leiden hat.


			Das Vorwort Hahnemanns zu Aconit in der Reinen Arzneimittellehre lautet folgendermaßen: „Obgleich der Sturmhut seiner kurzen Wirkungsdauer wegen (die bei so kleinen Gaben nicht über 48 Stunden reicht) bloß in akuten Fällen hülfreich seyn zu können, scheinen sollte, so ist er doch auch in den hartnäckigsten, chronischen Übeln... eine unentbehrliche Beihülfe*6…seine Hülfe hiefür leuchtet aus seinen Symptomen hervor, die er an gesunden Menschen hervorbringt und die hierunten zum Theil verzeichnet stehen.“*7


			Die Tradition, Aconit nur in perakuten Krankheiten im Anfangsstadium einzusetzen, stammt also nicht von Hahnemann. Vielmehr wurde diese Art, Homöopathie auszuüben, nämlich jedem Mittel eine festumrissene Krankheitsphase oder ein bestimmtes Organ zuzuweisen, von denen eingeführt, die Hahnemann „Halbhomöo-pathen“*8 nannte.


			Während 1889 von Kent die ‚Tiefe’ der Wirkung noch auf den Grad der sicht- und messbaren Gewebsveränderung bezogen und die Veränderung des Geistes- und Gemütszustandes durch das Mittel als ‚oberflächlich’ bezeichnet wird, erscheint 1891 ein anderer Begriff in diesem Zusammenhang: das ‚Miasma’. Interessant ist hierbei, dass er in dem der folgenden Diskussion vorhergegangenen, offenbar unveröffentlichten Vortrag mit ‚Miasma’ auch die Arzneikrankheit Hahnemanns, also das Mittel, meint. Er sagte in der Diskussion: ‚Es spielt keine Rolle, wie stark das Miasma ist, das das andere auslöscht. Es kann noch so stark sein, es nützt ihm nichts, wenn es nicht ähnlich ist... Aconit ist ein schwächeres ....Miasma als Sulfur, und doch wirkt es als Antidot gegen den letzteren.’*9


			A. G. Allan warf hier ein, daß Aconit doch nicht ‚ein schwächeres Miasma als Sulfur’ sei, sondern daß es heftiger wirke und nur eine kürzere Wirkungsdauer habe, es töte aber schneller als Sulfur.


			A. D. Pierce wandte sich gegen den Ausdruck ‚tief wirkende Mittel’, den Kent offenbar in seinem Vortrag gebraucht hatte und zwar in Verbindung mit der Erfahrung, dass Aconit in typhösen, langsam verlaufenden Fiebern weniger oft in Frage kommt: Dr. Pierce sagte, dass er es gar nicht gern höre, wenn von `tief wirkenden Mitteln´, `Typhusmitteln´ und dergleichen gesprochen werde. Jedes Mittel könne doch unter bestimmten Umständen in jeder Krankheit das ähnlichste Mittel sein.*10


			Kent blieb in der Folgezeit bei der strengen Trennung zwischen tief wirkenden und oberflächlich wirkenden Mitteln. Nur ein Antipsorikum wie Sulfur war für ihn tief genug, um eine chronische Krankheit wirklich zu heilen, alle anderen Mittel sollten nur oberflächlich und vorübergehend lindern. Stuart Close schrieb 1894: ‚Kent hat in seinem Unterricht gezeigt, daß Asthma eine Manifestation der Sykosis ist, und daß wir diese tiefsitzende Krankheit nur durch Antisykotika heilen können. Er macht klar, daß [oberflächliche] Mittel wie Arsenicum, Carbo vegetabilis, Spongia und Ipecacuanha höchstens zeitweise Erleichterung oder Palliation bringen. *11


			Diese Ausführungen erinnern an die Entwicklung der Ansichten über antipsorische und nicht-antipsorische Mittel, die etwa in den Jahren 1832 bis 1835 in Europa vor sich ging. Nach 1835 hatte sich hier die Einsicht durchgesetzt, dass bei allen Mitteln antipsorische Kräfte festgestellt werden können, wenn sie nur umfassend geprüft und vor allem intensiv in der Praxis verwendet werden.


			Die Folge davon, daß Kent und seine Schüler 50 Jahre später die alte Trennung zwischen antipsorischen, antisykotischen und antisyphilitischen Mitteln auf der einen Seite und nur oberflächlich wirkenden Mitteln auf der anderen Seite wieder aufgriffen, war aber, daß dieser für die Homöopathie wesentliche Prozess des Ausbaus der Symptomatik der Arzneien bei den sogenannten kleinen Mitteln behindert und verzögert wurde. Die kleinen Mittel wurden unterbewertet und nicht mehr überall da eingesetzt, wo sie indiziert waren. Man dachte nicht mehr daran, dass jedes dieser Mittel bei genügend intensivem Gebrauch und bei zunehmender Erfahrung zum Antipsorikum werden kann, wie es sich in den frühen dreißiger Jahren des vorigen Jahrhunderts herausgestellt hatte.


			Bönninghausen war noch bis 1832 davon überzeugt, dass man die antipsorischen Mittel von den nicht-antipsorischen trennen könne; in der Vorerinnerung zur ersten Auflage seines systematisch alphabetischen Repertoriums schrieb er folgendes: ‚Unter den akuten Krankheiten verstehe ich selbstredend…nur diejenigen, welche einen zeitlichen Verlauf haben, binnen welchem sie, auch ohne Arznei, durch allmähliges Verschwinden ihrer sämmtlichen Symptome, ihr Ende erreichen... Im Gegensatze zu diesen sind mithin die chronischen Krankheiten alle diejenigen, welche niemals ohne heilende Arznei und von selbst aufhören... Letztere können nur durch die hier angezeigten Mittel dauerhaft gehoben werden’.*12


			Die hier angezeigten Mittel, das sind die antipsorischen im Gegensatz zu den nicht-antipsorischen Arzneien, für die ein getrenntes Repertorium später, 1835, erschien. Aber schon bis zu diesem Jahr hatte sich herausgestellt, daß die Trennung nicht aufrechterhalten werden konnte. In diesem zweiten Band seines systematisch-alphabetischen Repertoriums heißt es im Untertitel auf einmal: ‚enthaltend die (so genannten) nicht-antipsorischen Arzneien’. In der Zwischenzeit hatte sich nämlich gezeigt, daß sehr viel mehr auch pflanzliche Mittel antipsorische Kräfte hatten. Hahnemann*13 selbst hatte bis 1833 folgende Mittel für antipsorisch erklärt: Belladonna, Clematis, Digitalis, Euphorbium, Guajacum, Hepar, Platinum, Rhododendron und Senega,*14 nachdem er vorher schon auf Anfrage eine andere Reihe von Mitteln mitgeteilt hatte: Anacardium, Arsen, Aurum, Mezereum, Mangan, Muriaticum acidum, Nitrum, Phosphoricum acidum, Sarsaparilla, Stannum und Sulfuricum acidum, auch Alumina und Dulcamara. Bönninghausen hatte von sich aus Agaricus, Bovista und Colocynthis ‚als wahre Antipsorika’ erkannt und hielt es für wahrscheinlich, daß auch Antimon, Argentum, Asafoetida, Oleander, Ranunculus, Rhus toxicodendron, Sabadilla, Spigelia, Staphisagria und andere zu dieser Klasse zu zählen seien.


			Bönninghausen schrieb schon 1832, als er die Vorerinnerung zur ersten Auflage drucken ließ, Folgendes: ‚Sollte sich indessen diese Vermuthung [nämlich dass immer mehr auch pflanzliche Mittel zu Antipsorika erklärt werden konnten] in der Folge bestätigen, so wäre es in der That ein großer Gewinn für unsere Wissenschaft, indem mancherlei chronische Siechthume so geartet sind, daß sie dem Wirkungskreise unserer bisherigen antipsorischen Heilmittel nur unvollkommen entsprechen.’*15


			Attomyr stellte in seinen Briefen 1834 die Zeitmeinung der engsten Schüler Hahnemanns folgendermaßen dar: ‚Wie haben wir vor einigen Jahren die antipsorischen Mittel so streng von den übrigen geschieden, und wie steht es jetzt damit? Die Theorie der Psora, die Hahnemann‘s seltenes Beobachtungstalent und dessen vielumfassende elastische Gelehrsamkeit beurkundet, hat nunmehr auf meine Therapie nicht den geringsten Einfluss. Ich frage gar nicht mehr nach Psora, und wenn ich’s thue, geschieht es aus Neugierde mehr, als behufs der Therapie. Es scheint, daß auch Andere in Bezug auf die Psora so denken, indem sie bei den so genannten psorischen Leiden Arzneien geben, die man bisher noch nicht unter die Antipsorica zählt... So mache ich‘s auch. Und wir fahren gut. Daher mir die mühsamen Deduktionen der Cholera etc. von der Psora zwar theoretisch interessant, aber praktisch nutzlos zu sein scheinen. Was aber nutzt dann die Psoratheorie der homöopathischen Therapie? Nichts! Das möglichst ähnliche Mittel wird nutzen, die Krankheit mag psorischen oder nicht psorischen Ursprungs, und das Mittel mag ein Anti-psoricum oder keins sein. Bei einer psorischen Krankheit ein dem Übel ähnliches Mittel deshalb nicht zu geben, weil es nicht in der Reihe der antipsorischen steht, wäre ja eine Versündigung gegen das Grundprinzip der Homöopathie.“*16


			Deutlicher kann man die Situation zwischen 1832 und 1835 nicht darstellen. Hahnemanns Psorahypothese war von allen Praktikern und von ihm selbst überprüft worden, sie war interessant und aufschlussreich, aber sie war nur eine Hypothese, deren erhoffte Auswirkungen auf die Praxis sich nicht bestätigt hatten. Hätte man sie zur Grundlage des praktischen Handelns machen wollen, hätte man das Grundprinzip der Homöopathie verletzen müssen.


			Rummel kritisierte zwar noch 1834 die Aufnahme der Senega unter die antipsorischen Mittel mit folgenden Worten: ‚Die Vermehrung in der zweiten Auflage*17 ist eine Vermehrung der antipsorischen Mittel, unter denen wir nicht ohne Verwunderung die Senega finden... Antipsorische Mittel sind uns solche, die mit besonderer Macht und Intensität das vegetative System ergreifen, und diese Mittel...sind weit eher unter den Metallen und Erden zu suchen als im Pflanzenreiche*18,’  aber auch er zweifelt die Notwendigkeit der Trennung zwischen antipsorischen und nicht antipsorischen Mitteln an. Darüber schien nach 1835 allgemeine Übereinstimmung zu bestehen, dass diese Trennung für die Praxis überflüssig ist.


			Umso mehr erstaunt die Forderung Kents seit 1891, diese Unterschiede wieder zur Grundlage der homöopathischen Praxis zu machen. Die Abweichung vom homöopathischen Grundprinzip geht hier sogar noch weiter als in der Zeit Hahnemanns und Bönninghausens, und man muss sich wundern, mit welcher Hartnäckigkeit manche Schüler Kents und deren Schüler daran festhalten.


			1895 zum Beispiel sagte Kent in einer Sitzung der schon erwähnten ‚Organon and Materia Medica Society of Philadelphia’ sinngemäß Folgendes*19 :’Ich habe nicht die Absicht, die Prüfungssymptome von Syphilinum vorzutragen, denn wir haben keine Prüfung*20, und das Mittel wird analog zu den syphilitischen Krankheitssymptomen angewendet. Der allmähliche geistige und körperliche Verfall bei alten Syphilitikern macht die Anwendung von Syphilinum notwendig. Ich habe in einem solchen Fall einen Zustand von wildem Delirium mit heftiger Erregung, klopfenden Karotiden, rotem Gesicht und hoher Temperatur mit einer einzigen Dosis von Syphilinum vollkommen beseitigt; es ist gänzlich nutzlos, in solchen Fällen Belladonna und die akuten, kurzwirkenden Mittel zu geben; wenn sie heute bessern, ist der Patient morgen viel schlechter dran.’


			Die Schlussfolgerungen in diesem Beispiel muten eher eklektisch als homöopathisch an, und sie zeigen, dass nicht nur die antipsorischen Mittel Hahnemanns überbewertet, sondern ungeprüfte Krankheitsprodukte unter Umgehung der Symptome des Einzelfalles gegen die nur dem Namen nach definierte Krankheit eingesetzt wurden. Man nannte das manchmal ‚konstitutionelle Behandlung’ und die so angewendeten Arzneien ‚Konstitutionsmittel’. Diese Art der Praxis bringt die Homöopathie nicht weiter. Wir sind auf die Zunahme der Erfahrung, auf die Vermehrung der Einzelheiten in unserer Materia medica angewiesen, um nicht nur mit den alten Homöopathen Schritt halten zu können, sondern auch um unsere Erfolge in der Krankenbehandlung weiterhin zu vermehren. Ein kleines Beispiel möge zum Schluss die Art aufzeigen, wie die Alten dieses Ziel verfolgten, und wie auch wir heute diese Arbeit weiterführen können und sollen:


			Hahnemann, Aconit Nr. 373: ‚Reißender Schmerz an dem äußeren Knöchel des linken Fußes herauf’. Nr. 378: ‚Die Unterschenkel an ihren unteren Theilen und die Unterfüße sind wie taub und eingeschlafen’.*21


			Levi Shafer brachte 1868 einen Aconitfall: ‚Ein plötzlicher, intensiv brennender und lanzinierender Schmerz im Rist des linken Fußes, der das Bein hinaufschießt. Der Schmerz wurde von Taubheitsgefühl begleitet’.*22


			Hering gab 1879 als klinisches Symptom in seinen Guiding Symptoms für Aconit an: ‚Kriebeln, das in den Füßen beginnt und sich nach oben ausbreitet’.*23


			Ich selbst hatte 1975 zwei Patientinnen, deren chronisch rheumatische Beschwerden erfolgreich mit Aconit behandelt wurden. Folgende Symptome wurden geäußert: ‚Kaltes Ameisenkriebeln von den Zehen aus nach oben’ und ‚Eiskaltes Ameisenkriebeln von den Fersen aufwärts’.


			Anmerkungen: 1) Bönninghausen 1833. XVIII (Anmerkung)


			2) Die Begriffe „oberflächlich“ und „tief“ werden hier anders gebraucht, als im so genannten Heringschen Gesetz, wo mit oberflächlich die Haut, mit dem Inneren der Geistes- und Gemütszustand gemeint sind.


			3) Text in eckigen Klammern wurde vom Autor eingefügt.


			4) Gypser 1987. 274


			5) Dunham 1934. 66


			6) Die Hervorhebung von Textteilen im Druck wurde vom Verfasser angebracht.


			7) Hahnemann 1955. 438


			8) Grießelich, Schrön, Roth und ihre Nachfolger.


			9) Vor dieser Bemerkung hatte auch eine Lesung des § 44 des Organen V stattgefunden.


			10) Proceedings, CMA 26 (1891) 354.


			11) Close, NAJ 42 (1894) 225.


			12) Bönninghausen 1833. XII (Anmerkung)


			13) Bönninghausen 1833. VII


			14) Bönninghausen 1833. XV


			15) Bönninghausen 1833. XVI


			16) AttomyrlQ34. 35


			17) Des Repertoriums der antipsorischen Arzneien.


			18) Rummel, AHZ 3 (1834) 151.


			19) Organon and Materia Medica Society, CMA 33 (1895) 305-307.


			20) Offenbar kannte er die Prüfungen von Ostrom und Swan 1879 und 1882 nicht, siehe Keller, ZKH 27 (1983) 25.


			21) Hahnemann 1955. 459


			22) Shafer, TNY6 (1868) 610.


			23) Hering 1879. 45.“


			Antipyrinum, Phenazonum, Phenyl-dimethyl-pyrazolonum.


			KGSt: „Phenazonum (Antipyrinum). … Verwendet wird Phenazon, C10H12N2O.“


			Monographie: +


			Boericke: „Antipyrinum (Analgesin; ein Kohlenteerderivat). … “


			Anton, C. Chr.


			RA III/153 ff: Mitprüfer Hahnemanns bei der China-AMP.


			Antoniusfeuer.


			KMS/404.


			Campe: „Das Antonsfeuer...eine Benennung derjenigen Entzündung an den äußern Theilen des menschlichen Körpers, welche auch die Rose, der Rothlauf, das Feuer und heilige Feuer heißt.“


			Aorta suis.


			Nosode.


			Aorta tota.


			Apatit, Apatitkristall, Ca5[(F,OH)I(PO4)3].


			KGSt: „Apatit. … Verwendet wird das natürlich vorkommende Mineral Apatit mit einem Gehalt von mindestens 90 Prozent Ca5F(PO4)3.“


			Monographie --


			HAB 1: „Apatit. Verwendet wird das natürlich vorkommende Mineral Apatit mit einem Gehalt von mindestens 90 Prozent Ca5F(PO4)3. …  (MG 504,3).


			MS/306, 318.


			Duda/306: «Apatit ... Ca5[(F,OH)I(PO4)3] ... Chemische Zusammensetzung: kompliziert, häufig Beimengungen von Cl (Chlorapatit), Sr und seltenen Erden (Var. Belovit), Si (Var. Wilkeit), Ce (Var. Britholith), S6+ (Var. Allestadit), Mn (Var. Mangualdit) u. a. ... Genese: magmatisch, pegmatitisch, pneumatolytisch, hydrothermal, sedimentär...” 


			Apelt, (Abk. b. Hahnemann: Ap.)


			Mitprüfer Hahnemanns bei der AMP von 


			Agaricus musc. (CK II/1).


			Apfelsinen-Allergen.


			Apfelwein.


			Anm. d. Verf.: Allopathische Apothekenrezeptur z.Zt. von Boenninghausen.


			AHP III.Buch, Aphorism 30, Fußn. 51, S. 185. Boenninghausen wendet sich vehement gegen den freien Verkauf dieses Mittels, da es mit stark wirkenden Drogen versetzt ist wie Rhamnus frangula und Menyanthes trifoliata.


			AHP, VIII.Buch, 18.Aphorism, Fußn. 32, S. 577.


			Aphis chenopodii glauci, Blattläuse.


			KGSt: „Aphis chenopodii glauci. … Verwendet werden die auf Chenopodium glaucum L. lebenden Blattläuse, Aphis chenopodii glauci.“ 


			Monographie: +


			Meyer in Schneeberg, ACS 15 (1835). J- 2. S- 179186.: „Aphis Chenopodii glauci. (Aphis.)”


			GS: “Aphis Chenopodii Glauci. 


			Animals have mostly proved valuable additions to our Materia Medica. Animalized plants may be of the same importance. A remedy prepared from a caterpillar existing on belladonna plant acted when the berries and leaves of that plant appeared to be insufficient. The Doryphora decemlineata containing solanine promises much according to the proving. 


			Aphis may also become an important animalized plant medicine, and is given a place here to enable practitioners to try it. It was proved and introduced by Dr. Meyer, and printed in Stapf’s Archives, in 1835. One cure in a very painful case of toothache was made by Dr. Raue. 


			We quote the words of the great entomologists, Kirby and Spence, from their famous Introduction to Entomology, Vol. I., 1815. In the chapter on the direct benefits derived from insects, they mention how far medical science is indebted to olden time, and before mentioning the very few ‘the sons of Hippocrates and Galen now have recourse to,’ the following very wise words are inserted: ‘I cannot help observing that their proscription of the remainder may have been too indiscriminate. Mankind are apt to run from one extreme to the other. From having ascribed too much efficacy to insect-remedies, we may now ascribe too little. Many insects emit very powerful odors (as the acanthia suaveolens), and some produce extraordinary effects on the human frame; and it is an idea not altogether to be rejected that they may concentrate into a smaller compass the properties and virtues of the plants upon which they feed, and thus afford medicines more powerful in operation than the plants themselves. It is at least worth while to institute a set of experiments with this view.’ 


			The Old School did not regard this advice, but the New School has done it, and has found, if not more power, more intensity of action in them.”


			Leeser C/63.


			Boericke: “Chenopodi glauci aphis (‚Läuse’ von Chenopodium; Aphidae sp. …“


			Allen, TF: „Aphis chenopodii glauci.   


			Insect belonging to the Aphidae. The plant lice from Chenopodium glaucum. 


			Autority. Dr. Meyer, Archive, 15, 2, 179, proved the third dilution. …”


			Aphorism, Lehrsatz.


			Aphrodisiacum.


			Anm. d. Verf.: Arznei zur Anregung des Geschlechtstriebs.


			ORG/41: „Brachten die gerühmten excitantia und aphrodisiaca, die Ambra, der Meer-Stinz, die Canthariden-Tinktur, die Trüffeln, Cardemonen, Zimmt und Vanille das allmählig geschwächte Begattungs-Vermögen (wobei jederzeit ein unbeachtetes, chronisches Miasm zum Grunde lag) nicht stets zur völligen Impotenz herunter?...“


			Apis mellifica, Apis mellifica L., Apis mellifera L., Apis, Honigbiene, (Abk. Bö.: Ap., Apis, Apis m.).


			KGSt: „Apis mellifica (Apis). … Definition des Ausgangsmaterials: Apis mellifica nach HAB 1. … Verwendet werden die lebenden Honigbienen Apis mellifica L.“


			Monographie: +


			Ph. Eur.: 5. Ausg. Grundwerk 2005, Bd. 1 Seite 1261 ff: “Honigbiene für homöopathische Zubereitungen, Apis mellifica ad praeparationes homoeopathicas. - Definition: Lebende Arbeiterin der Honigbiene (Apis mellifica L.).


			Bönninghausen, C.M.F.von, Versuch einer Homöopathischen Therapie der Wechsel- und anderer Fieber zunächst für angehende Homöopathiker. 1. Theil, Die Pyrexie, Leipzig 1864, S. 5.


			MS, Bd. III, S. 1058 ff: „Uebersicht des Vorrathes. … Demnächst werden hier gedruckt werden: … Apis mellifica von Dr. Humphreys. …“


			HAB 1: „Apis mellifica. Apis. 


			Verwendet werden die lebenden Honigbienen Apis mellifica L.


			Herstellung: 1 Teil lebende Tiere wird in einer geeigneten Flasche durch Zufügen von 1 Teil Äthanol getötet; nach Zugabe von 1 Teil Äthanol 30 Prozent werden die Tiere zerkleinert. Der Ansatz wird mit 8 Teilen Äthanol 62 Prozent versetzt und 14 Tage lang bei täglich 3maligem Umschütteln stehengelassen. Ohne Pressen wird die Urtinktur abfiltriert. Nach Vorschrift 4b werden die 2. und die 3. Dezimalverdünnung mit Äthanol 62 Prozent und die weiteren Verdünnungen mit Äthanol 43 Prozent hergestellt...“


			Leeser C/84 ff: „Apis. Apis mellifica L., Honigbiene. Hexapoda: Hymenoptera: Apidae. Die Honigbiene, Apis mellifica L.; ist ein in der Homöopathie viel gebrauchtes Arzneimittel geworden, seit im Jahre 1853 die amerikanischen Prüfungen von Humphrey u.a. veröffentlicht wurden. Den Anlaß dazu gab anscheinend Marxy, der von einer Indianerin gehört hatte, dass die Eingeborenen seit langem getrocknete und gepulverte Honigbienen als Mittel bei Wassersucht verwendeten. Er selbst benutzte daraufhin die 1. Verreibung mit Erfolg in Fällen von Ascites, Hydrothorax und allgemeiner Wassersucht. Die amerikanischen Prüfungen sind bis heute unsere Hauptquelle für das Arzneibild. Das Prüfungsfragment von v.Sick hat nichts Wesentliches hinzugefügt. …


			Nur die weibliche Königin und die geschlechtslosen Arbeitsbienen besitzen einen Giftapparat. Für unsere Arzneibereitungen werden nur die Arbeitsbienen verwandt, entweder die ganzen Tiere in 60%igem Alkohol, oder eine Verreibung des Bienengiftes selbst, das als Apisinum bezeichnet wird. Die Arbeitsbiene hat, wie die Wespe, zwei Arten von Giftdrüsen, die eine gibt ein saures Sekret in ein Vorratssäckchen ab, die andere (Dufours Drüse) liefert eine alkalische, ölige Flüssigkeit, welche direkt in einen birnenförmigen Behälter oberhalb des chitinösen Stachels entleert wird. Angeblich ist nur das saure, im Giftsack aufbewahrte Sekret toxisch, während das alkalische dazu dient, den Stachel zu reinigen und geschmeidig zu halten, vielleicht auch für sonstige Zwecke des Bienenstocks. Wir haben es also hauptsächlich mit dem Inhalt des Giftsackes zu tun.


			Man mag sich wohl wundern, dass die Honigbiene, die doch fast nur von Zucker lebt, in ihrem Stoffwechsel ein so starkes Gift hervorbringt, welches für ihre eigenen Artgenossen und für andere Insekten, wie Wespen, tödlich ist. Die biologische Bedeutung des Giftes und des Injektionsapparates besteht nicht nur in Selbstverteidigung des einzelnen Tieres, sondern hauptsächlich im Schutz der sozialen Gemeinschaft gegen Eindringlinge, wie Bienen eines anderen Volkes, unerwünschte Königinnen, Wespen usw. Sie alle können totgestochen werden, wenn der soziale Instinkt der Bienen zur Wut entfacht wird. Da der gestochene Feind fast sofort stirbt, ist ein neurotroper Bestandteil im Bienengift wahrscheinlich. Insofern würde das Gift dem der nicht staatenbildenden Grabwespen gleichen, welche Spinnen oder Raupen durch Einspritzen ihres Giftes in die Cervicalganglien der Opfer töten. …“


			GWG /391: „...Apis wurde durch Hering in die Materia medica eingeführt. Von zahlreichen möglichen Zubereitungen wurde von Hering eine als die einzig richtige bezeichnet: nämlich das Präparat aus dem isolierten Bienengift, das er Apis nannte. Alle anderen Zubereitungen, wie die der ganzen Biene, verwarf er z.B. wegen Beimischung des gesamten Darminhalts und anhängender Blütenpollen. Die HAB-Monographie beschreibt unter Apis dagegen die Zubereitung aus der ganzen Biene. Die Zubereitung des Bienengiftes wird im HAB unter Apisinum aufgeführt. Hier wird allerdings ‚schonend getrocknetes Gift‘ statt des frischen verarbeitet. Als das Arzneimittel, das der geprüften Substanz am ehesten entspricht, sollte also Apisinum statt Apis verordnet werden.“


			Boericke.


			Allen, TF: „Apis, Apium virus. Poison of the honey-bee. 


			Preparation: Tincture of the working bees (made by putting them alive into alcohol), or of the poison sac, carefully extracted…”


			Anm. d. Verf.: Beachte: das Präparat von Allen, TF ist nicht eindeutig definiert (Extrakt des gesamten Tieres oder dessen Giftsack).


			Allen, T.F.: „Apis. 


			Authorities. 25, Edinb. Med. and Surg. Journ., vol. xiii, 1817, p. 130, James G., aged thirty-nine, was stung by a bee on the middle finger of the left hand; 26, Drs. Bell and Ritchie, Am. Journ. of Med. Sci., vol. xix, 1836, p. 266, a man, aged twenty-six years, was stung by a bee on the under side of the tip of the nose; …”


			HPUS: „Apis mellifica, Honey bee. … Natural order: Hymenoptera. Family: Apidae.


			Synonyms: English: The common hive bee; French: Abeille; German: Honigbiene.


			Part used: The live bees. ...”


			Yasgur, S.177: “Humphreys, Frederick, … First prover of Apis and Plantago.”


			Apisinum, Apis virus, Apium virus, Gift der Honigbiene, Honigbienengift der Hering’schen AMP.


			Herstellung: Man läßt Bienen sich auf eine Folie setzen, reizt sie dann elektrisch, woraufhin sie in die Folie stechen und Gift absondern, welches unter der Folie aufgefangen wird.


			KGSt: „Apisinum. … Verwendet wird das Gift der Honigbiene, Apis mellifica L. Hinweis: Bei der Verwendung von getrockneten Giften ist der Trocknungsverlust zu berücksichtigen.“ 


			Monographie: +


			KMS /708-709: „Nur verdient hervorgehoben zu werden, dass selbst das Bienengift, welches bisher fast nur in schnell verlaufenden Krankheiten angewendet wurde, bei chronischen Beschwerden eine nicht minder lange Wirkungsdauer besitzt...“


			KV/26: „Verwandtschaften: Ars. Bell. Canth. Chin. F e r r.  G r a p h.  H e p.  J o d.  K a l i.  L a c h.  Lyc.  M e r c.  M i l l e f.  Puls.  S e p.  Sulf.“


			Bönninghausen, AHZ 61(1860), S. 54.


			AHP III.Buch, Aphorism 5, S. 169, Fußn.


			MS/XXXV und BöAG Skriptum V/10: AMP von Hering.


			vgl. Aegidi zu Freienwalde a/O. in AHZ 60 (1860), H. 24, S. 186.


			GS: “Apis. Poison of the Honey Bee. Apium Virus. 


			Among all our drugs this is the one of which we have the most different preparations. There is but one right kind. It is the pure poison, which is obtained by grasping the bee with a small forceps, and catching the minute drop of virus suspended from the point of the sting, in a vial or watch crystal. After collecting a sufficient quantity it may be potentized in alcohol, distilled water, or prepared in oil or pure glycerine, for external use. 


			It is absurd to dispute the solubility of the poison in alcohol, and foolish to take the whole bee with all the foreign matter and impurities, which color the tincture. 


			In 1835 a clergyman in Thuringia, the Rev. Brauns, the publisher of the first popular homoeopathic paper, mentioned cures he had made with the pure poison of the honey bee, which he called Apisin. The same year he commenced a work, an attempt at treating homoeopathically domestic animals: Part I, horses, 1835; Part II, cattle, 1836; and Part III, sheep, 1843. A second edition of Part I was printed in 1837. He reported numerous cures with Apis, particularly of most obstinate diseases of horses. 


			The great problem to be solved with regard to the snake poison (and of course also the nosodes) was: can we use the symptoms from inoculation, as well as the symptoms obtained by proving the alcoholic tinctures. It was thought that the proving of the bee-poison would solve the problem. 


			In 1850 dried and powdered bees were introduced by E. E. Marcy, in his Theory and Practice. In January, 1852, we received a pamphlet containing real provings, by the New York Central Hom. Society, reprinted in the N. A. Quarterly, same year, p. 184 – 203, and Aug. 10, 1852. 


			This was translated into German, and numerous provings with the pure poison added; also all notices of effects of the sting that could be found, these being considered most important. The whole was printed in the form of a monography, in the Amerikanische Arzneiprüfungen (American Provings), Vol. I, p. 171 – 422 (die erste Ziffer kann man nicht genau lesen), and forms the most complete collection of the effects of any animal poison in medical literature. 


			In 1858, Dr. C. W. Wolf published a book on bee-poison, declaring it a polychrest, but he also used the tincture from the whole bee. It happened at the time to correspond to the genius epidemicus in Berlin, but Wolf recommended it in all intermittent fevers. His little book was translated in the same year and printed in New York; the author, however, was not allowed to add his notes, or he would have given the first provers in this country credit for what they had done. 


			The greater number of confirmed symptoms were observed from the pure virus.”


			Anm. d. Verf.: bei GS zeigt sich ein Problem, das viele Autoren mit der homöopath. Nomenklatur haben. Hier zur Klarstellung: Bei


			-Apis, Apis mellifica, Apis mellifica L.: hierbei handelt es sich um die Verwendung und Prüfung von lebenden Honigbienen, Apis mellifica L.


			-Apisin, Apisinum, Apis virus, Apium virus: hierbei wird das Gift der Honigbiene verwendet.


			Leeser C/95: „Apisinum, der Inhalt des Giftsackes der Arbeitsbiene.“


			GWG /391: „...Apis wurde durch Hering in die Materia medica eingeführt. Von zahlreichen möglichen Zubereitungen wurde von Hering eine als die einzig richtige bezeichnet: nämlich das Präparat aus dem isolierten Bienengift, das er Apis nannte. Alle anderen Zubereitungen, wie die der ganzen Biene, verwarf er z.B. wegen Beimischung des gesamten Darminhalts und anhängender Blütenpollen. Die HAB-Monographie beschreibt unter Apis dagegen die Zubereitung aus der ganzen Biene. Die Zubereitung des Bienengiftes wird im HAB unter Apisinum aufgeführt. Hier wird allerdings ‚schonend getrocknetes Gift‘ statt des frischen verarbeitet. Als das Arzneimittel, das der geprüften Substanz am ehesten entspricht, sollte also Apisinum statt Apis verordnet werden.“


			Wichtige Symptome des Gifts der Honigbiene:


			-Alles tritt plötzlich auf, ist heftig und geht einher mit Entzündung und Schwellung. 


			-Ausschläge der Haut.


			-Rötung und Schwellung der Schleimhäute. 


			-alles < durch Wärme, besonders in warmen, geschlossenen Räumen.


			-alles < durch Druck, < durch Berührung.


			- < am Nachmittag.


			- > durch Kälte, kalte Umschläge, frische Luft und Bewegung.


			-Brennende, stechende Schmerzen und starkes Hitzegefühl. Dennoch kein Durstgefühl.


			-Lokale Oedeme fallen gerade im Bereich der unteren Augenlider auf.


			-Gellende Schreie während des Schlafs sind Hinweis auf die Affektion der Hirnhäute. - Sofort Arzt konsultieren!


			HPUS: „Apis virus: Honey bee poison. Synonyms: Apium virus, Bee sting. …


			Part used: The poison…”


			Apium.


			Pflanzengattung.


			VP/411.


			Apium graveolens, Sellerie.


			KGSt: „Apium graveolens. … Verwendet werden die getrockneten, reifen Früchte von Apium graveolens L.s.l.“


			Monographie: +


			Boericke: AMB, jedoch keine Angaben betr. die verwendeten Pflanzenteile.


			Allen, TF, I / 422: „Apium Graveolens. A. graveolens, L. (Celery.). … Nat. order: Umbelliferae.


			Authority: Beckwith (O.M. and S. Rep., 3, 116), took twenty and sixty drops of tincture from the seeds…”


			Allen X / 645: “Apium Graveolens.


			Authorities: 2, L. W. Berridge, M. D., Amer. Journ. of Hom. Mat. Med., vol. viii, 1874, p. 126, effects on Miss … from eating celery; 3, W. J. Ramsden, Brit. Med. Journ. (Hom. World, 1878, p. 343), a patient ate a whole stick of the vegetable. ...”


			Aplastische Anaemie Nosode.


			Stauffen-Pharma Göppingen: „Blut eines Patienten mit aplastischer Anämie“.


			Apocynum, Hundsgift.


			Bown, Deni, Dorling Kindersley, London 2002, Die Neue Kräuterenzyklopädie: „...Gattung umfasst 9 giftige, Milchsaft führende Stauden...“


			Apocynum androsaemifolium, Gewöhnliches Hundsgift, Kanadische Hanfwurzel.


			KGSt: „Apocynum androsaemifolium. … Verwendet wird der frische Wurzelstock von Apocynum androsaemifolium L.“


			Monographie: +


			Hunnius.


			Hoppe: „Apocynum androsaemifolium L. (A. ambiguum Greene) (A. scopulorum Greene et Rydb.) (A. occidentale Rydb.) (A. macranthum Rydb.) ...“


			Boericke: AMB, jedoch keine Angaben betr. die verwendeten Pflanzenteile.


			Allen, TF: „Apocynum androsaemifolium. Nat. order: Apocynaceae.


			Common name: Spreading dogbane. Preparation: Tincture from the root.


			Authorities: Dr. J. Henry, Phil. J. of Hom., 3, 368. Provings with 50 to 1800 drops of the tincture. One symptom (no. 28) from Attomyr N. Archive, 1,1. …”


			HPUS: “Apocynum androsaemifolium, Spreading Dog’s-bane.   Natural Order: Apocynaceae.


			Synonyms: English: American ipecac, Bitter root, Catch fly, Dog’s bane, Fever twig, Fly – trap, Honey bloom, Ipecac milk, Milk-weed, Spreading dog’s bane, Wandering milkweed.


			History: Both plant and root abound in a milky juice. It yields its properties to alcohol, and particularly water. Its virtues are impaired by age. Mentioned in homoeopathic literature in 1844 by Attomyr, N. Arch. I. I, 181, and by Dr. J.H. Henry, 1854, Phil. J. or Hom. III. 368. [Allen’s Encyc. Mat. Med.I. 424.].  Part used: The fresh root. …”


			Apocynum cannabinum, Apocynum, Hanfartiger Hundswürger, Indianerhanf, Kanadischer Hanf, Chanvre du Canada (franz.).


			KGSt: „Apocynum cannabinum (Apocynum). … Verwendet werden die frischen unterirdischen Teile von Apocynum cannabinum L.“


			Monographie: + 


			MS, III / 959: Hering erwähnt D.E. Freitag und J. Kummer als Prüfer von Apoc. cannab.


			GS: “Apocynum Cannabinum. Indian Hemp. Apocynaceae. 


			In the summer of 1833, during a walk in the suburbs of New York, attention was called to this plant as being one of the most promising, by Dr. John F. Gray. In Allentown it was proved, especially by Dr. Freitag; in 1856 another attempt by John C. Peters, with large doses of the tincture. Afterwards, at the suggestion of Dr. Gray, it was given for dropsies. Dr. Marcy proved the 3d. The best reports of cures in hemorrhages from uterus are from Dr. Marsden of York Spring, Pa.” 


			Leeser B II/503 ff: „Stammpflanze: Apocynum cannabinum L., (Syn.: Apocynum hypericifolium Ait., Apocynum platyphyllum Greene); Fam. Apocynaceae. Hanfartiger Hundswürger, Indianerhanf, Kanadischer Hanf, Black indian Hamp (engl.), Chanvre du Canada (franz.). …


			Der frische Wurzelstock wird verwendet (Ө). …


			Schrifttum:


			-Alexander: ref. AHZ 185 [1937]: 220


			-Black, I.: AHZ 4 [1834]: 370.


			-Dearborne, M.: ref. AHZ 185 [1937]: 219.


			-Hansen: AHZ 142 [1961]:57.


			-Impers, E.: Arch.ges.Physiol. 153 [1913]: 293.


			-Kröner, E.: Zschr.Berl.Ver.homöop. Ärzte 26 [1907]: 253.


			-Mossa, S.: AHZ 128 [1894]: 13.


			-Mossa, S.: AHZ 142 [1901]: 123.


			-N.N.: AHZ 118 [1889]: 153, 161, 169, 177.


			-Pavinsky: AHZ 1904: 34.


			-Schoeler, H.: Kompendium d.wissensch.u.prakt.Homöopathie. Leipzig 1940 und 1950. 


			Verlag Dr. W. Schwabe.


			-Schoeler, H.: AHZ 185 [1937]: 217.


			-Schoeler, H.: Homöogramm über Apoxynum. 1969. DHU.


			-Storch, H.: AHZ 203 [1958]: 539.


			-Turner, W.D.: ref.: AHZ 185 [1937]: 219.“


			Hoppe: „Apocynum cannabinum L. (A. platyphyllum Greene) (A. hypericifolium) (A. pubescens) (A. sibiricum Pall.)...“


			Boericke: AMB, jedoch keine Angaben betr. die verwendeten Pflanzenteile.


			Allen, TF: „Apocynum cannabinum, A. cannabinum, L. Nat. order: Apocynaceae. 


			Common name: Indian hemp.


			Authorities: † 1, Black; 2, Peters; 3, Marcy; 4, Knapp (took infusion of the powdered root in warm water (15 grains to cupful), two tablespoonfuls every fifteen minutes)…”


			Allen, TF: „Apocynum Cannabinum. 


			Apocynum cannabinum. John H. Griscom, M. D., Am. Journ. of Med. Sci., vol. xii, 1833, p. 55. General effects. …


			Proving No. 1. - Apocynum cannabis. Essay, submitted to the Faculty of Hom. Med. College of Penna., by Wm. T. Helmuth. 1853. Proving. 


			The tincture was obtained by digesting the fresh root in alcohol, and afterwards expressing the juice. …”


			HPUS: “Apocynum cannabinum L., Black Indian Hemp.    Natural order: Apocynaceae.


			Synonyms: Latin: Apocynum hypericifolium, A. pubescens, A. sibiricum; English: Dog’s bane, Indian hemp; French: Chanvre du Canada; German: Canadische Hanfwurzel.


			History: The Indians prepare a substitute for hemp from its fibre, hence one of its common names. It is replete with milky juice, which becomes hard like opium on exposure to the air. It was introduced into homoeopathic practice by Dr. Hale in 1864, New Rem. 1st ed. [Allen’s Encyc. Mat. Med.I. 425.]


			Part used: The fresh root. …”


			Apokryphie, griech. Verborgenheit.


			RA IV/4 Fußn.


			Apomorphinum.


			Allen, T.F: “ Apomorphine. A substance obtained from morphine (differing only from morphine in having one less equivalent of water). Formula, C17H17NO2. (Morphine is C17H19NO3).


			Authority. J.B.Victor Bourgeois, de L’Apomorphine, un nouvel emetique, monograph, Paris, 1874…»


			Boericke.


			Allen, TF: „Apomorphinum. 


			Authorities. 2, J. G. Blackley, M. D., Brit. Journ. of Hom., 1873, p. 497, injected 10 minims of 10 per cent. solution under the skin of the left arm; 3, same, injected 1/20 grain Hydrochlorate of apomorph., under the skin of the arm of William J., aged twenty-eight years; 4, Dr. Jurasz, Deutsches Arch. für Klin. Med., 1875, p. 52; 5, M. Chouppe, Gaz. Heb-dom., Dec. 1874 (Lond. Med. Rev., vol. iii, p. 57), general effects; 6, Dr. Brochin, Gaz. des Hop., Jan. 16th (ibid., p. 58), effects of the hydrochlorate. …”


			Apomorphinum hydrochloricum, Apomorphinum muriaticum, Apomorphinhydrochlorid.


			KGSt: „Apomorphinum hydrochloricum. … Verwendet wird Apomorphinhydrochlorid, 


			C17H18ClNO2 ∙ 0,5 H2O.“


			Monographie: +


			HPUS: „Apomorphinum muriaticum, Apomorphinum muriate, Apomorphin hydrochlorid.


			Chemical Symbol: C17H17NO2HCl … 


			Synonyms: Latin: Apomorphinae hydrochloras, Apomorphinum hydrochloricum, Apomorphia; English: Hydrochlorate or hydrochloride of apomorphia, Muriate of apomorphia, Apomorphin; French: Chlorhydrate d’apomorphine; German: Apomorphin hydrochlorat. …”


			Anm. d. Verf.: die deutsche Bezeichnung ist bei KGSt richtig angegeben, bei HPUS also falsch und somit v. mir zwecks Kenntlichmachung durchgestrichen.


			Apophyllik.


			MS/318.


			Anm. d. Verf.: Hier scheint bei Hering ein Schreibfehler vorzuliegen. Das von ihm beschriebene Mineral ist offensichtlich Apophyllit.


			Duda: “Apophyllit, KCa4[FI(Si4O10)2] × 8H2O ... Genese: hydrothermal, postvulkanisch...“


			Apoptose.


			Ärzte-Zeitung Nr. 201 vom 25. Okt. 1995, S. 12: „... Der programmierte Zelltod ist schon seit Anfang dieses Jahrhunderts bekannt... Begriff Apoptose...grenzt diese Art des Zelltodes deutlich von der Nekrose ab. Doch wie genau unterscheiden sich diese beiden Todesarten? ‘Apoptose ist ein sauberer Tod‘...sie hinterlasse keine Spuren wie die Nekrose, die mit Entzündungen einhergehe.


			Noch wird die Apoptose nicht im Detail verstanden. Die Wissenschaftler wissen aber, daß der Tod der Zelle sehr dramatisch innerhalb von wenigen Stunden verläuft, was im Mikroskop sehr gut zu erkennen ist. Ist die Apoptose induziert, dann ‘beginnt das Sterben in Raten‘... Zunächst seien wilde Bewegungen der Zelle zu beobachten... Anschließend werfe die Zelle Membran-Bläschen von der Oberfläche ab (blebbing), die von anderen Zellen phagozytiert würden. Schließlich kondensiere das Kernmaterial. Nach der Apoptose übriggebliebene Zellreste würden dann etwa von Phagozyten vollständig vernichtet.


			Apoptose ist ein physiologischer Vorgang, mit dem zum Beispiel während der Embryogenese dafür gesorgt wird, daß sich aus den zunächst als Platte geformten Extremitäten die Zellen in den Zwischenräumen der künftigen Finger und Zehen sterben, so daß dann die endgültige Form der Hände und Füße entsteht.


			Eine wichtige Funktion hat die Apoptose auch im Immunsystem. Der programmierte Zelltod sorgt zum Beispiel dafür, daß im Thymus jene Vorläuferzellen der T-Lymphozyten ausgesondert werden, die körpereigene Zellen attackieren würden. Außerdem werden durch Apoptose alternde Immunzellen regelmäßig entfernt.


			Auch bei AIDS weiß man inzwischen, daß Apoptose wesentlich zum Untergang der Lymphozyten beiträgt, eben auch solcher Zellen, die nicht mit HIV infiziert sind. ...“


			aposematisches Organ.


			BöAG Skriptum V/59: „...Klapperschlangen... Das Klappern ist ein Warnlaut, der Feinde abschreckt, und die ganze Rassel hat die Aufgabe eines vergrämenden (aposematischen) Organs...“ 


			Apotheke, lat. Apotheca.


			In den Klöstern des Mittelalters Bezeichnung der Kräuterkammer des Klosterarztes. Die ersten städtischen Apotheker Deutschlands sind Kaufleute, die u.a. mit Heilkräutern, Drogen, Gewürzen handelten und ihr Warenlager oft als ‚abteke‘ bezeichneten. 


			Apothekenordnungen.


			ABDA – Bundesvereinigung Deutscher Apothekerverbände, Abtlg. f. Information und Öffentlichkeitsarbeit, 6000 Frankfurt / Main, Beethovenplatz 1-3: „750 Jahre Apothekerberuf -- vom Kräuterkundigen zum Arzneimittelexperten.


			Im Jahre 1241 schlägt die Geburtsstunde des Apothekerberufs. Der Stauferkaiser Friedrich II. (1194 – 1250) erlässt in diesem Jahr eine Medizinalordnung, die erstmals eine Trennung der Berufe von Apotheker und Arzt gesetzlich vorschreibt. Diese Medizinalordnung, die er in sein zehn Jahre zuvor entstandenes großes Gesetzeswerk, die Konstitutionen von Melfi, einfügen lässt, wird für die Entwicklung des Gesundheitswesens weitreichende Bedeutung erlangen. Ursprünglich nur für das Königreich Sizilien gedacht, wird sie zum Vorbild für Apothekenordnungen im Reich und in ganz Europa. Die Grundlage für die eigenständige Entwicklung des Apothekerberufs ist der §46 des Gesetzeswerks. Unter dem Titel „Von den Ärzten“ wird dort dekretiert:


			‚Er (der Arzt) darf keine Gesellschaft zusammen mit Apothekern gründen, auch keinen solchen unter seiner Leitung gegen einen bestimmten Anteil am Erlös anstellen und außerdem selbst keine eigene Offizin unterhalten. Die Apotheker wiederum sollen die Arznei nach ärztlichem Rezept auf eigene Rechnung gemäß der Vorschrift Unserer Konstitution herstellen und zum Vertrieb von Heilmitteln nur zugelassen werden, nach Ablegung des Eides, daß sie alle ihre Präparate der oben genannten Vorschrift gemäß unverfälscht anfertigen wollen. Der Gewinn eines Apothekers an seinen Arzneimitteln aber soll folgendermaßen geregelt werden: An Heilmitteln und einfachen Präparaten, welche gewöhnlich nicht länger als ein Jahr seit dem Zeitpunkt ihres Einkaufs in den Apotheken aufbewahrt werden, kann und darf er drei Tari (sizilianische Goldmünzen zu je 1 Gramm) an jeder Unze verdienen. Von anderen jedoch, welche infolge der natürlichen Beschaffenheit der Heilmittel oder aus einem anderen Grund über ein Jahr hinaus in der Apotheke gelagert werden, darf er pro Unze sechs Tari einnehmen. Derartige Apotheken sollen indessen nicht allenthalben, sondern nur in bestimmten Städten des Königreiches bestehen, wie weiter unten noch aufgeführt wird.’


			Im wesentlichen also untersagen diese und spätere Apothekenordnungen des Mittelalters den Ärzten geschäftliche Verbindungen mit Apothekern und den Besitz von Apotheken. Sie schreiben eine Beaufsichtigung der Apotheken und der Arzneimittelzubereitung durch vereidigte Ärzte vor, setzen Arzneimittelpreise fest und sorgen für eine Niederlassung von Apotheken, die sich an den regionalen Bedürfnissen orientiert. Die ersten Apothekenordnungen Deutschlands sind die von Basel (um 1280), Breslau (um 1335/1350), Nürnberg (seit 1350), Konstanz (seit 1387) und Regensburg (seit 1397).


			Die gesetzliche Unterscheidung zwischen den Aufgaben von Apotheker und Arzt macht für beide Seiten Sinn. Als eine Folge der Kreuzzüge und der Begegnung mit der arabischen Kultur vermehrt sich das medizinische Wissen des Abendlandes im 11. und 12. Jahrhundert rapide. Gleichzeitig verlangen die Lebensverhältnisse in den rasch wachsenden Städten nach einem besseren Gesundheitswesen. Es ist nur natürlich, dass in einer Zeit, in der viele Berufszweige Spezialisierungen erfahren, auch eine Arbeitsteilung in den Heilberufen stattfindet. Die Medizinalordnung von 1241 verhindert, dass Apotheker und Arzt in eine Konkurrenzsituation geraten. Im Gegenteil: die Arbeitsteilung bringt beiden Seiten Vorteile und hat sich zum Wohl der Bevölkerung bis heute bewährt. 


			Die ersten Apotheker – Mönche und Kaufleute.


			Doch wie steht es in dieser Zeit überhaupt um die Qualität des Gesundheitswesens? Nach dem Untergang des Römischen Reichs bewahren nur die Klöster Reste der Kenntnisse solch großer Ärzte der Antike, wie Hippokrates und Galen, die noch beides gleichzeitig gewesen waren: therapierender Arzt und Hersteller von Heilmitteln. Im 9. Jahrhundert gibt es einige Klöster, in denen sich Mönche speziell mit der Aufzucht und Verarbeitung von Heilkräutern beschäftigen. Viele Klöster sehen auch Räume zur Aufbewahrung von Heilkräutern vor. Gewöhnlich wurden solche Kammern mit dem lateinischen Wort „apotheca“ bezeichnet. Zu Beginn ist die Apotheke also nichts weiter als die Kräuterkammer des Klosterarztes. 


			Die Leistungen der Klostermedizin reichen für eine umfassende Versorgung aber bei weitem nicht aus. Und da gesetzliche Regelungen fehlen, kann sich jeder, der will, in den Heilberufen versuchen. Bader und Barbiere, Chirurgen und Quacksalber, Medizinkrämer und wie sie sich auch immer nennen, haben dabei oft mehr das eigene Wohl als die Gesundheit ihrer Patienten im Auge. Fachmännisch ausgebildete Ärzte gibt es im Abendland erst nach der Gründung der medizinischen Schulen von Salerno (1150) und Montpellier (1196). Hier lernen auch deutsche Studenten die überlegene Heilkunst der arabischen Welt kennen. So werden dem Abendland die pharmazeutischen und medizinischen Kenntnisse der Antike durch arabische Gelehrte wie Avicenna vermittelt. Auch die Apothekenidee scheint im arabischen Raum entstanden zu sein. In Bagdad und Damaskus sind im 8. und 9. Jahrhundert Drogen- und Gewürzhändler tätig, die zusammen mit den heilkundigen Mönchen der abendländischen Klöster als Vorläufer der Apotheker gelten können.


			Die ersten städtischen Apotheker Deutschlands sind ebenfalls Kaufleute, die mit Heilkräutern, Drogen und Gewürzen Handel treiben. In Lübeck, Osnabrück und anderen Städten gehören sie der Kramergilde an. Ihr Warenlager, oft bereits als ‚abteke’ bezeichnet, gleicht eher einem Kolonialwarenladen als einer Medizinaleinrichtung. Als Folge der kaiserlichen Medizinalgesetze von 1241 entstehen aber immer mehr städtische Apothekenordnungen, die eine Entwicklung der Apotheken vorantreiben zu besonderen Orten, ‚... dar men arzedie tho verkopende plecht...’ - wo man Arzneien zu verkaufen pflegt.


			Privilegien, Ordnungen, Eide.


			Viele Apothekenordnungen machen den Betrieb einer Apotheke von der Erteilung eines Privilegs abhängig. Die ältesten bekannten Apothekenprivilege Deutschlands sind die aus Prenzlau (1303), Görlitz (1305), Straßburg (1310) und Hildesheim (1318). Bis in die Neuzeit hinein regeln die Städte das Apothekenwesen. In Norddeutschland werden Apotheken sogar direkt als städtische Betriebe geführt. So entsteht dort der Typus der Ratsapotheke. Der Ratsapotheker ist Bediensteter der Stadt, wird von einem Ratsausschuss, den sogenannten „Apothekenherren“, beaufsichtigt und erhält von ihnen Lohn, Kleidung und Wohnung. In Süddeutschland dagegen überwiegt die privat betriebene, privilegierte Apotheke. In jedem Fall aber müssen die Apotheker einen Eid auf die jeweilige Apothekenordnung der Stadt ablegen. Ein Beispiel dafür ist der Dienstbrief des Apothekers Rabodus Kremer zu Frankfurt von 1461:


			‚Ich Rabodus Kremer von Neuenhaus bekenne für mich und meine Erben öffentlich mit diesem Briefe, dass ich der ehrsamen, weisen Herrn Bürgermeister und des Rats der Stadt Frankfurt Diener und Apotheker geworden bin, mich ihnen verpflichtet habe und tue, was gemäß diesem Briefe nachstehend geschrieben steht.


			Zum ersten soll und will ich für die Apotheke beziehen und bestellen alle solchen Materialien, Simplicia und Composita, wie sie in eine redliche Apotheke gehören und diese auch redlich zu ordinieren und nach dem Rate und Unterweisung der Ärzte und Doktoren zusammenzusetzen. Und ich soll und will auch darin redliche, aufrichtige, frische und taugliche Ware haben, darin bestellen und halten und, was veraltet, unkräftig und untauglich wird, soll und will ich daraus entfernen und damit nichts conficieren; und wenn ich das nicht daraus täte, so mögen sie selbst es veranlassen, dass es daraus entfernt werde. Und ich soll auch kein Rezept verändern, wenn nicht nach dem Rate und dem Willen ihrer Ärzte und Doktoren. (...)’


			Folgen der Schwarzen Pest.


			Die starke Vermehrung der Apotheken im 14. Jahrhundert geht nicht zuletzt auf die verheerenden Seuchenzüge dieser Zeit zurück. Der schwarzen Pest des Jahres 1348 fällt begünstigt durch die katastrophalen hygienischen Verhältnisse in den mittelalterlichen Städten – rund ein Drittel der Bevölkerung Europas zum Opfer. All dies macht eine Verbesserung des Gesundheitswesens dringend notwendig. So entstehen nicht nur immer mehr Apotheken; auch ihr äußeres Erscheinungsbild verändert sich im 14. und 15. Jahrhundert entscheidend. Die Apotheker betreiben ihr Gewerbe ursprünglich als Händler, die von Stadt zu Stadt, von Markt zu Markt ziehen. Sie bieten ihre Waren in offenen, transportablen Verkaufsständen an, die im Laufe des 14. Jahrhunderts zunehmend von festen Häusern abgelöst werden. Diese, besonders in Süddeutschland oft prachtvoll gestalteten Bürgerhäuser, zeigen anschaulich, wie sich im Spätmittelalter die Stellung des Apothekers vom fliegenden Händler hin zum angesehenen und wohlhabenden Patrizier wandelt. Die Apotheke ist nicht mehr nur Verkaufsort für Heilpflanzen, Gewürze und Drogen, die oft aus fernen Ländern bezogen werden. Sie verfügt nun auch über eine Offizin. Das lateinische Wort ‚officina’ bezeichnet die Werkstatt, in der der Apotheker selbst Arzneien herstellt. 


			Holzschnitte des 15. und 16. Jahrhunderts zeigen schon viele Gegenstände, die uns auch aus heutigen Apotheken vertraut sind: Regale mit Holz- und Tongefäßen zur Aufbewahrung von Arzneistoffen, Waagen, die eine genaue Dosierung dieser Stoffe erst ermöglichen, und verschieden große Mörser aus Eisen oder Bronze zum Zerkleinern von Rohstoffen. Im Mittelpunkt der Offizin steht der Arbeitstisch, an dem die Rezepturen hergestellt werden. Im Laufe der Zeit wandelt sich die Offizin, die zunächst für die Apothekenkunden nicht zugänglich ist, immer mehr zum Verkaufsraum. Die Arzneimittelherstellung verlagert sich in das Labor, wo sich ein gemauerter Destillierofen befindet. 


			Eine vollständig eingerichtete Apotheke verfügt darüber hinaus über eine Stoßkammer für die Arbeit an den Mörsern, über einen Trockenboden und eine Wärmstube sowie über ein Warenlager, wo die Grundstoffe und einen Keller, wo die Endprodukte kühl aufbewahrt werden. Dazu gehören Essenzen, ätherische Öle, Tinkturen, aromatische Wässer und Weine sowie Latwergen, musartige Arzneimittel, die in der mittelalterlichen Medizin eine große Rolle spielen. 


			Die Apotheker sind also nicht mehr nur Kaufleute sondern auch Arzneimittel herstellende Handwerker. Ihre Ausbildung vollzieht sich bis weit in die Neuzeit hinein nach handwerklichem Muster – vom Lehrling und Gesellen zum Meister. Die Zubereitung von Composita, Arzneien aus komplizierten Mischungen verschiedener Grundstoffe, stellt dabei immer höhere Anforderungen an ihr Können. Zu Beginn des 16. Jahrhunderts besuchen daher erste


			Apotheker medizinische Vorlesungen an Universitäten, um ihr Wissen zu vervollständigen. 


			Vom Erfahrungswissen zur Wissenschaft.


			Die Renaissance bringt viele neue Impulse für das Apothekenwissen mit sich. Der Arzt und Therapeut Theophrastus Bombastus von Hohenheim, genannt Paracelsus, fordert von der Alchimie, nicht nur nach Wegen zu suchen, Gold herzustellen oder den Stein der Weisen zu finden, sondern gezielt nach neuen Arzneien zu forschen. Dabei sollen auch mineralische und tierische Stoffe berücksichtigt werden. Entdeckungsreisende bringen außer neuen Krankheiten auch neue bis dahin unbekannte Pflanzen und Heilstoffe aus allen Teilen der Welt nach Europa. Die Arzneimittelliteratur erfährt im 16. Jahrhundert eine erste Blüte. Waren die handschriftlichen Kräuter- und Rezeptbücher des Mittelalters nur wenigen zugänglich, so ermöglicht die Erfindung des Buchdrucks die rasche Verbreitung von Werken, deren Autoren immer höhere wissenschaftliche Ansprüche an sich stellen. In Nürnberg erscheint 1546 das erste amtlich verbindliche Arzneibuch, die Pharmacopoe von Valerius Cordus. Auch die Apothekermaße und -gewichte, bis dahin selbst innerhalb einzelner Städte unterschiedlich, werden allmählich vereinheitlicht. Die Nürnberger Gewichtsordnung von 1555 behält ihren Vorbildcharakter in Deutschland bis zur Einführung des Dezimalsystems im 19. Jahrhundert. Der Arzneimittelschatz erweitert sich im 17. Jahrhundert durch die Entwicklung der Chemiatrie, deren Vertreter den Einsatz chemischer Arzneimittel in der ärztlichen Praxis befürworten. Arzneien werden zunehmend durch die Destillation und die Veredelung mineralischer Grundstoffe hergestellt. Die deutschen Apotheken – die dem Land wegen ihrer Qualität den Beinamen ‚Apotheke Europas’ eintragen, sind im 17. und 18. Jahrhundert auch Stätten der chemischen Forschung, in denen nach der Methode von Versuch und Irrtum experimentiert wird. Als der entlaufene Apothekergehilfe Johann Friedrich Böttger versucht, für den sächsisch-polnischen König August den Starken Gold zu machen, entdeckt er 1708 durch Zufall ein Verfahren zur Porzellanherstellung. Im Zuge der Aufklärung bedienen sich die Apotheker jedoch zunehmend wissenschaftlich exakter Erkenntnisse und Vorgehensweisen.


			Auch der absolutistische Staat des 18. Jahrhunderts will nichts mehr dem Zufall überlassen und greift im Sinne einer sogenannten ‚Medizinalpolizey’ regulierend in das Apothekenwesen ein. Bei einigen landesherrlichen Medizinalordnungen steht jedoch weniger das Interesse an einem funktionierenden Gesundheitswesen im Vordergrund als das an der Erhöhung der Staatseinnahmen. So kommt es 1770 im Herzogtum Braunschweig nach der Verstaatlichung aller Apotheken zum völligen Zusammenbruch der Arzneimittelversorgung. Andere staatliche Eingriffe dagegen wirken sich positiv aus. Das ‚Allgemeine und geschärfte Medicinal-Edict und Verordnung’ des preußischen Königs Friedrich Wilhelm I. von 1725 sorgt für eine verbesserte Ausbildung der Apotheker. Sie schreibt einen wissenschaftlichen Kursus am ‚Collegium medico-chirurgicum’ vor. So wird Berlin zu einem Zentrum der pharmazeutisch-chemischen Forschung und Lehre in Deutschland. Der Berliner Apotheker Hermbstaedt verbreitet die Erkenntnisse Lavoisiers, des Reformers der chemischen Wissenschaft, in Deutschland. Martin Heinrich Klaproth entdeckt neue Elemente wie das Uran und das Titan, und gilt als unangefochtener Meister der chemischen Analyse. Andreas Sigismund Marggraf, auch ein Apotheker aus Berlin, entdeckt ein Verfahren zur Gewinnung von Zucker aus Zuckerrüben. 


			Die Grundlagen für weitere wissenschaftliche Fortschritte in der Pharmazie werden gegen Ende des 18. Jahrhunderts mit der Gründung von Fachzeitschriften und privaten, pharmazeutischen Lehranstalten gelegt. Zum Vorbild für andere Ausbildungsstätten wird die ‚Chemisch-physikalisch-pharmazeutische Pensionsanstalt für Jünglinge’,die Johann Bartholomäus Trommsdorf 1775 in Erfurt eröffnet. Sie vermittelt den angehenden Apothekern das nötige Examenswissen. In ganz Deutschland wird eine Universitätsausbildung für Apotheker jedoch erst im 19. Jahrhundert verpflichtend. Frauen werden erst seit 1898 zum Pharmaziestudium zugelassen. 


			Die Apotheke im Industriezeitalter – Arzneien für jedermann.


			Die verbesserte Ausbildung und neue wissenschaftliche Erkenntnisse tragen zu Beginn des 19. Jahrhunderts erste Früchte. Dem Apotheker Friedrich Wilhelm Sertürner gelingt 1804 erstmals die Isolierung eines Alkaloids, des schmerzstillenden Morphins. Mit den Alkaloiden werden Pflanzeninhaltsstoffe in reiner Form gewonnen, was eine bis dahin nicht gekannte Exaktheit der Dosierung erlaubt.


			Die Möglichkeit, Arzneimittel synthetisch und in großen Mengen herzustellen, führt im vergangenen Jahrhundert zur Entstehung der pharmazeutischen Industrie. In wenigen Jahren wandeln sich einfache Apothekenlaboratorien, wie die von Merck oder Schering, zu Großbetrieben, Arzneimittel werden nun in solchen Mengen hergestellt, dass sie für viele überhaupt erst erschwinglich werden. Was all dies für die Apotheker bedeutet, beschreiben A. Adlung und G. Urdang 1935 in ihrem ‚Grundriss der Geschichte der deutschen Pharmazie’:


			‚Je stärker sich die Erzeugnisse pharmazeutisch-chemischen Ursprungs mehrten, desto schwieriger wurde es für die einzelne Apotheke, ihren gesamten Bedarf an Chemikalien selber herzustellen. Bald übernahmen wissenschaftlich besonders tüchtige Apotheker, die zugleich mit der erforderlichen kaufmännischen Begabung ausgestattet waren, die Versorgung ihrer Fachgenossen mit den von diesen benötigten Präparaten. Die Nachfrage wuchs, der Betrieb musste vergrößert und in besondere Räume verlegt werden, aus dem Apothekenlaboratorium entstand die chemische Fabrik. (…)


			An dieser Wende erfolgte eine bedeutungsvolle Umstellung der deutschen Apotheke. Die Herstellung der Chemikalien, das Sammeln der pflanzlichen Drogen traten zurück gegenüber der Verpflichtung und der Fähigkeit des Apothekers zur Prüfung der gekauften Arzneimittel auf ihre Güte und Brauchbarkeit, gegenüber seiner Kenntnis des Wesens und der Verwendung der Arzneimittelspezialitäten. Aus einer Fabrikationsstätte wurde die Apotheke zur letzten und weitgehend verantwortlichen Kontrollstation aller Arzneimittel vor ihrer Abgabe an das Publikum (…).’


			Die Apotheke heute.


			Nach dem zweiten Weltkrieg verstärkt sich diese Entwicklung unter anderem durch die steigende Zahl gesetzlicher Vorgaben. Die Herstellung von Arzneimitteln im großen Stil durch den Apotheker bleibt die Ausnahme. Eine wachsende Tendenz zeigt sich aber bei der Zubereitung von Präparaten, die auf die individuellen Bedürfnisse von Patienten abgestimmt sind. In vielen Apotheken werden schon für mehr als 10% der Gesamtarbeitszeit des Personals hierfür aufgewendet.


			Auch das Erscheinungsbild der öffentlichen Apotheken wird von den gesellschaftlichen und politischen Veränderungen nach 1945 beeinflusst. Die Niederlassungsfreiheit führt zu einer größeren Apothekendichte in Deutschland. Apotheken nutzen zunehmend moderne Elemente der Warenpräsentation, wie sie in anderen Branchen bereits geübt wird und wie sie den gewandelten Erwartungen der Kunden entspricht.


			Die Untersuchungs- und Kontrolltätigkeit im Apothekenlaboratorium und die Arbeiten in der Rezeptur treten dadurch jedoch nur optisch in den Hintergrund.


			Die Apotheker haben die Warenbewirtschaftung völlig neu organisiert, um wirtschaftlich überleben zu können. Elektronisches Bestellwesen, Großraumschubladen und die computergesteuerte Kontrolle des Warenlagers verändern ihren Berufsalltag. Die Krankenkassen verlagern immer mehr verwaltungstechnische Aufgaben in die öffentliche Apotheke – durch Verträge und Lieferbedingungen, durch statistische Erhebungen und Kontrollen. Die Apotheker haben zudem eine Reihe von Gesetzen und Verordnungen zu beachten, z. B. das Arzneimittelgesetz, die Apothekenbetriebsordnung, die Gefahrstoffordnung, das Pflanzenschutzgesetz, das Wettbewerbsrecht, das Kartellrecht und die Sozialgesetze.


			Die Weiterentwicklung der Hochschulausbildung berücksichtigt diese veränderten Anforderungen an den Apotheker. Zwar umfasst das Studium noch traditionelle Aufgaben des Apothekerberufs, seine Schwerpunkte werden jedoch von den Erfordernissen des modernen Gesundheitswesens bestimmt. So erhalten die Apotheker heute eine erweiterte pharmakologische und biochemische Ausbildung, die es ihnen ermöglicht, ihre Kunden beim verantwortungsvollen Umgang mit Arzneimitteln in der Selbstmedikation zu beraten. Bei der Vielfalt der Fertigarzneimittel und den unterschiedlichen Wirkungsmechanismen gewinnt auch das Gespräch zwischen dem Apotheker und Arzt immer mehr Bedeutung für die optimale Beratung des Patienten.


			Die breit gefächerte Ausbildung der Apotheker erschließt ihnen eine Vielzahl von Arbeitsfeldern auch außerhalb der öffentlichen Apotheke. Industrie, Krankenhäuser, Gesundheitsämter und Bundeswehr bieten interessante Tätigkeiten – z. B. in der chemischen Grundlagenforschung, bei der Herstellung, Prüfung und Zulassung oder bei der Qualitätskontrolle von Arzneimitteln. Neue Herausforderungen und Veränderungen werden auf die Apotheker mit der Verwirklichung des europäischen Binnenmarktes zukommen. …“


			Apothekenprivileg.


			Viele Apothekenordnungen machten den Betrieb einer Apotheke von der Erteilung eines Privilegs abhängig. Die ältesten in Deutschland bekannten stammen aus 1303 (Prenzlau), 1305 (Görlitz), 1310 (Straßburg) und 1318 (Hildesheim).


			Apotheker.


			Beruf von Apotheker und Arzt wurden 1241 infolge der Medizinalordnung des Staufenkaisers Friedrich II (s.a. dort) getrennt.


			Apotheker-Arbeit.


			Ein Holzschnitt von 1512 zeigt die Destillation mit Hilfe eines sogenannten Kapellenherdes.


			Appendicitis Nosode.


			Appendicitis chronica Nosode.


			Staufenpharma Göppingen: „…Gewebe von entspr. Kranken“.


			Appendicitis necrotic. Nos.


			Stauffen-Pharma Göppingen: „…operativ entferntes Gewebe bei Appendicitis mit nekrotisierender Verlaufsform.“


			Applikationsformen.


			s. Arznei-Applikationsformen.


			Appono, Pet. De.


			Werke und Arbeiten:


			-bei Schenk, de venen. lib. 17.


			CK V/516 Nr. 372 (Ars.)


			Apriopismus.


			s. Kausalität.


			Apriorisch.


			MKL: „a priori und a posteriori (lat.), zwei philosophische Kunstausdrücke, welche sich auf die Lehre von dem Ursprung der menschlichen Vorstellungen und Erkenntnisse beziehen. Solche Vorstellungen und Erkenntnisse, von denen man annimmt, daß sie der menschliche Geist unabhängig von der Erfahrung rein aus sich selbst erzeuge, heißen (nach Kant) a priori, solche dagegen, welche erst durch die Erfahrung gewonnen werden, a posteriori. Da nun die ganze Erkenntnisthätigkeit des Geistes zweifellos erst druch die Erfahrung angeregt wird, so ist es natürlich schwer und auf direktem Wege unmöglich, nachzuweisen, daß irgend eine Vorstellung oder Einsicht  n i c h t  aus der Erfahrung hervorgegangen sei, es müßte sich denn ein inneres Kennzeichen finden, welches die apriorischen Elemente der Erkenntnis von den aposteriorischen unterscheidet. Als solches gilt zumeist die unbedingte  A l l g e m e i n h e i t  und unverbrüchliche  N o t w e n d i g k e i t, welche gewissen Erkenntnissen (z.B. den mathematischen) anhaftet, und welche sich bei keinem Erfahrungssatz in gleicher Weise findet. Wir sind z.B. überzeugt, daß in allen Rechtecken (ohne Ausnahme die Diagonalen gleich sind, und das Gegenteil dieser Thatsache scheint uns völlig undenkbar, dagegen wird ein Satz wie: Wasser hat bei 4°C. seine größte Dichte, zwar durch alle angestellten Messungen bestätigt, wir finden jedoch keine Schwierigkeit, uns vorzustellen, daß dem nicht so wäre. Die Bemühungen des  E m p i r i s m u s, diesen Unterschied als einen bloß graduellen darzustellen sind vergebens, dessenungeachtet läßt sich freilich der Schluß des A p r i o r i s m u s  anfechten, daß Aussagen wie die mathematischen Lehrsätze nur dadurch möglich sind, daß die Raumanschauung (mit Kant zu reden) ‚a priori im Gemüte bereit liegt‘, also wenigstens der Anlage nach angeboren ist.“


			ORG/5: „...apriorische Krankheitsursache...“


			Apyrexie.


			Bönninghausen, C.M.F.von, Versuch einer Homöopathischen Therapie der Wechsel- und anderer Fieber zunächst für angehende Homöopathiker. 1. Theil, Die Pyrexie, Leipzig 1864, Vorwort Seite V: „…Darin liegt ein vollkommen triftiger Grund, die sogenannte Pyrexie (die eigentliche Fieber-Epoche) von der Apyrexie (wo das eigentliche Fieber zeitweise aufgehört und diesem veränderten Befinden Platz gemacht hat), zu trennen.“ 


			Aqua Binelli.


			Fehling: “Ein von Dr. Binelli stammendes Geheimmittel, welches besonders als blutstillendes Mittel, aber auch sonst als Universalmittel für innere und äußere Krankheiten eine kurze Zeit (um 1830) einen grossen Ruf genoss, jetzt längst in Vergessenheit gekommen ist. Nach vielfachen Untersuchungen ist es Wasser, welches eine geringe Menge empyreumatischen Oels enthielt.”


			Aqua Calcariae, Kalkwasser.


			Hunnius: „…eine gesättigte Lösung von Calc.-hydroxyd Ca(OH)2 in Wasser…”


			VP/397.


			Aqua foeniculi, Fenchelwasser.


			KMS/484.


			Hunnius: “Aqua Foeniculi (DAB), Fenchelwasser, Darst.: 1 T. Fenchelöl wird mit 10 T. Talkum fein verrieben, mit 990 T. Aq. wiederholt geschüttelt u. nach mehrtägigem Stehen filtriert.”


			Aqua marina, Meerwasser.


			KGSt: “Aqua marina. … Verwendet wird Meerwasser.”


			Monographie: --


			Allen, TF: „Aqua Marina (Sea-Water).


			Authority. C. Wesselhoeft, Trans. Am. Inst. of Hom., 1871, sec. 2, p. 178, four provers. …”


			Allen, T. F.: „Aqua Marina.


			C. Wesselhoeft, M. D., Pub. Mass. Hom. Med. Soc., vol. iv, p. 31.


			Sea-water causes constant hawking and raising of phlegm, white and tough, like cotton.”


			-, äußerliche Anwendung.


			MS/324, 325.


			-, innerliche Anwendung.


			MS/324, 325.


			Aqua oxymuriatica, oxygenirte Kochsalzsäure.


			s. Chlorum.


			KMS / 484.


			Aqua petra.


			Allen, TF: „Aqua Petra. … The mineral springs of Chase an Brittingham.


			Authority. Dr. D. S. Kimball, Phil. J. of Hom., 2, 615; provings with the evaporated residue of the water…”


			Aqua phosphorata.


			Homöopathische Arzneibereitungslehre von Joseph Benedict Buchner, München, Verlag Georg Franz, 1840, S. 292 Anm.: „Dr. Liedbech in Upsala bereitet nach Stapf‘s Angabe ein aqua phosphorata, welches raucht, so oft man die Flasche öffnet...“


			Anm. d. Verf.: Im DAB6 gibt es ein Präparat namens ‚Phosphorus solutus - Phosphorlösung‘, die aus einer Lösung von 1 Teil Phosphor in 194 Teilen erhitztem, flüssigem Paraffin und anschließend zugesetzten 5 Teilen Äther besteht. Diese Lösung könnte unter dem Namen ‚Tinctura Phosphori‘ als Urtinktur eingesetzt und weiter potenziert worden sein. Aber sicher ist diese Interpretation nicht.


			Aqua plumbi (DAB), Bleiwasser.


			Herstellung: Mischung aus 1 Teil Bleiessig in 49 Teilen Wasser.


			CK I /13.


			Aqua plumbi Goulardi, Aqua Plumbi „Goulard“, Goulard’sches Bleiwasser.


			Herstellung.: Mischung aus 2 Teilen Bleiessig, 90 Teilen Aqua und 8 Teilen Spiritus dil.


			Aqua regia, Königswasser.


			s. Acidum nitro-hydrochloricum.


			Aqua sanicula.


			s. Sanicula aqua.


			Aquamarin.


			Der Aquamarin ist ein Beryll, dessen hellblaue Farbe durch Eisenatome hervorgerufen wird.


			Aquapendente, Fabricius ab Aquapendente.


			Italienischer Anatom und Chirurg, beschrieb in seinem Werk ‚De venarum ostiolis‘ 1603 erstmals die Venenklappen am Unterarm an freigelegten Venen.


			AHP, IV.Buch, 36. Aphorism, Fußn. 82, S. 225: „...Frabricius ab Aquapendente, der die Venenklappen entdeckte, aber den wahren Zweck derselben nicht zu ermitteln vermochte.“


			Aquilegia vulgaris, Aquilegia, Aquilegia vulgaris L., Waldakelei, Gemeine Akelei.


			KGSt: „Aquilegia vulgaris. … Verwendet wird die frische, zur Blütezeit geerntete, ganze Pflanze von Aquilegia vulgaris L.“


			Monographie: +


			Leeser B I/614: „Aquilegia vulgaris. Stammpflanze: Aquilegia vulgaris L.; Fam. Ranunculaceae. Waldakelei, Gemeine Akelei, Columbine (engl.), Gants de Nôtre Dame, Ancolie vulg. (franz.). 


			Verwendet wird die frische, blühende Pflanze (Ө). ...


			Schrifttum:


			-Boericke: Homoeop. Materia Medica. Philadelphia 1927.


			-Madaus: Lehrbuch der biologischen Heilmittel, Abt. 1 Heilpflanzen. Leipzig 1938. Georg Thieme Verlag.“


			Boericke: AMB, jedoch keine Angaben betr. die verwendeten Pflanzenteile. 


			Aquin, Thomas von.


			AHP IV. Buch, Aphorism 49, Fußnote 94, l S. 236: „Für die Anhänger des Thom. von Aquin möge hier mit einem Worte erwähnt werden, dass er die materielle Ursache der Krankheit (Lib. III, P. I, cl 1, quaest. 173) aus dem Grunde leugnet, dass sie eine Beraubung, ein Minus sei.“


			Ar, a.


			Flächeneinheit. 1a = 100 m2.


			Arabis pauciflora, Wenigblütige Gänsekresse.


			Pflanzenstandort: u.a. Vulkaneifel, Hochstein.


			Aragallus lamberti.


			Boericke: beschreibt ein AMB, macht jedoch keine Angaben betr. die verwendeten Pflanzenteile.


			Aragonit.


			Hochdruckmodifikaton von CaCO3 bei mindest. 7 kbar.


			Orthorhombische Modifikation von CaCO3.


			Chemisch identisch dem Calcit. Aber: nicht spaltbar, bildet keine rhomboedrischen Kristalle. Säulige Kristalle verwachsen oft zu sechsteiligen Zwillingen. Kristalle meist feinnadelig bis langstengelig und bilden häufig Drusen. Sie sind farblos oder schneeweiß, hellgrau, gelb oder blaßrosa. Lagert sich am häufigsten aus warmen Lösungen von ‹ 35° ab.


			Calc-Carbonat kann auch als Aragonit abgelagert werden, neigt dann aber dazu, sich in Calcit umzuwandeln. Die Kristallstruktur v. Aragonit erlaubt eine Substitution durch größere Kationen wie Sr und Pb, läßt aber keine kleineren Kationen zu; beim Calzit dagegen ist es umgekehrt. Folglich unterscheiden sich Art u. Menge d. Spurenelemente i. Kalken, je nachdem in welcher Kristallform das Calciumkarbonat im urspünglichen Sediment vorgelegen hat.


			Aralia quinquefolia.


			s. sowohl Panax ginseng als auch Panax quinquefolius.


			Hunnius: --


			Hoppe I/783: „Panax ginseng C.A. Meyer und P. quinquefolius L. werden im Index Kewensis als eine Art unter dem Namen Aralia quinquefolia Decne et Pl. zusammengefaßt.“


			HPUS: „Aralia quinquefolia, Ginseng. … Natural order: Araliaceae.


			Synonyms: Latin: Aralia canadensis, A. quinquefolia, Aureliana canadensis, Ginseng quinquefolium, Panax americanum, P. ginseng, P. quinquefolium; English and Vernacular: Chinese physic, Five-fingers, Garantogen, Gensang, Ninsin, Red berry, Tartar root.


			History: Name derived from pan, all, and akos, a remedy, considered a panacea by the Chinese from time immemorial. It is largely exported to China, and similar to if not identical with the species of that courntry. It was introduced into homoeopathic literature in 1836, a proving by Dr. Jouve, Bib. Hom. d. Gen., Dec. 1836. [Allen’s Encyc. Mat. Med.IV.415.]


			Part used: The freshly dried root…”


			Anm. d. Verf.: Aralia quinquefolia ist ein alter und irrtümlich falscher Name für sowohl Panax ginseng als auch Panax quinquefolius. (s. jeweils dort). Deshalb sind die lateinischen Synonyme alle von mir zw. Kenntlichmachung durchgestrichen.


			Aralia racemosa, Aralia, Amerikanische Narde, Traubige Araliawurzel.


			KGSt: „Aralia racemosa. … Verwendet werden die frischen unterirdischen Teile von Aralia racemosa L.”


			Monographie: +


			Leeser B II/319 ff: „Stammpflanze: Aralia racemosa L.; Fam. Araliaceae. Amerikanische Narde, American Spikenard (engl.), Spignet, Aralia à grappes (franz.). …


			Verwendet wird der frische Wurzelstock mit Wurzeln (Ө) . Der Wurzelstock ist hellbraun, fleischig, auch verästelt und voller Stengelnarben, die fleischigen Wurzeln sind halb so dick. …


			AMP-Literatur: 1. Jones, S.A.: Selbstversuch (North Amer. J. Homoeop. XXI [1873] – Neue Serie III: 255). Dieser Selbstversuch hat den Mangel, dass der Prüfer Asthma-Neigung hatte, aber der Anfall war eigenartig.   2. Hale, M.: New Remedies 1875, Bd. II, S. 39.   3. Eine von Hering mitgeteilte AMP ergab keine Lungen-, Brust- oder Hustensymptome (s. Hughes: Cyclop. 1886, Bd. I, S. 339). …


			Schrifttum:


			-Burnett: AHZ 150 [1905]; 28.


			-Fellenberg-Ziegler: Kleine homöop. AML. Leipzig 1940.


			-Hale: Neue Arzneimittel (Übers. von Dr. Oehme).


			-Heinigke: Handbuch der AML. Leipzig. 1922. Dr. Schwabe.


			-Hering: Kurzgefaßte AML (Übers. Gisevius).


			-Jones, S.A. u. Burnett: AHZ 111 [1885]; 55.


			-Kishore, Jugal: Homeop. Magazine 30 [1960]; 4.


			-Mossa: AHZ 140 [1900]; 135.


			-Mössinger: Das persönliche Rezept, S. 177.Ulm-Donau 1962. Karl F. Haug Verlag.


			-Schindler u. Messerschmidt: Dtsch. Apoth. Ztg. 110 [1970]: 1172 (Inhaltsstoffe).


			-Stauffer: AML. Regensburg 1926. Verlag Sonntag.“


			Hoppe I/101: „Aralia racemosa L. (A. sachalinensis Rgl.)


			Boericke: AMB, jedoch keine Angaben betr. die verwendeten Pflanzenteile.


			Allen, T.F.: „Aralia Racemosa. Aralia racemosa, L. … Natural order: Araliaceae. 


			Common name, Spikenard (American name).


			Authority. S. A. Jones, M. D., Hale’s New Remedies, third edition, p. 471. At 3 P. M., I took 10 drops of the mother tincture in 2 ounces of water. …”


			HPUS: „Aralia racemosa, Spikenard. … Natural order: Araliaceae.


			Synonyms: English: Berry-bearing aralia, Petty morrel, Spikenard; French: Nard américain; German: Amerikanische Narde.


			History: Introduced into homoeopathic practice in 1867 by Dr. Hale, New Remedies, 2d ed.


			Part used: The fresh root. …“


			Aranea avicularis, Avicularia avicularia, Mygale, Vogelspinne.


			s. Mygale avicularia.


			Aranea diadema, Aranea, Aranea diadema Linnaeus, Araneus diadematus Clerck, Epeira diadema, Kreuzspinne, Gartenkreuzspinne.


			KGSt: „Araneus diadematus (Aranea diadema). … Verwendet wird die lebende Kreuzspinne Araneus diadematus CLERCK.“


			Monographie: + 


			Groß, G.W., AHZ l (1832), H. 16, S. 122 - 123. Aranea diadema L., (Aran.): „Ein Sächsischer Militärarzt hatte vor einiger Zeit die Güte, mir einige Symptome von Aranea diadema, die im nachstehenden Verzeichnisse mit [H.] bezeichnet sind, bekannt zu machen. Die Prüfung war an ihm selbst geschehen mit einer Tinktur, die er dadurch gewonnen, daß er eine Kreuzspinne lebend in ein mit 100 Tropfen Weingeist gefülltes Glas gethan und darin hatte sterben lassen. Von dieser nach 1/2 Jahre gelb gefärbten Flüssigkeit hatte er erst einen und etlicheTage später zehn Tropfen, innigst durch starkes Schütteln mit Regenwasser gemischt, Abends vor dem Schlafengehen eingenommen und dann die folgenden Symptome an sich beobachtet. Dienstverhältnisse waren leider bald Veranlassung für ihn geworden, sich störenden Einflüssen auszusetzen, weshalb er dann die, später noch längere Zeit fortdauernden, Beschwerden für unreine Wirkungen gehalten und nicht genauer beobachtet hatte. …“


			GS V / 88 ff: “Diadema Aranea. The Cross Spider.   Arachnida. 


			A large spider found in Europe and America, its body ovoid, a longitudinal line on back, of yellow and white points, intersected by three similar lines. Used as a remedy by Wm. Gross as early as 1833, and mentioned in the older homoeopathic works, but not proved until later by Grauvogl, see his Text Book, 2d edition, 1866, and Allen’s Encyclopedia, vol. 4.


			The symptoms are mainly based on clinical experience. 


			The tincture is prepared by maceration ot the insect in alcohol. 


			Clinical Authorities. - Headache, Grauvogl, p. 43; (2 cases), Hencke, Rück. Kl. Erf., vol. 5, p. 70; Chronic headache, Grauvogl; Toothache, Grauvogl; Colic, Howard, Hom. Clinics, vol. 4, p. 86; Spasmodic pains in stomach and irregular menstruation, Nunez, Hom. Clinics, vol. 4, p. 115; Cramps in stomach, Nunez, Raue’s Rec., 1875, p. 142; Enlarged spleen, Grauvogl; Abdominal pains, Nunez, Hom. Clinics, vol. 4, p. 111; Intermittent diarrhoea, Nunez, Raue’s Rec., 1872, p. 137; Sensation as if hands and arms were swollen, Chapman, Hales Therap., p. 43; Spasm, Nunez, Raue’s Rec., 1872, p. 222; Catalepsy, Grauvogl; Intermittent fever, Hering, Husmann, Joffre, MSS.; Violent chill, Heinigke, Allen’s Int. Fevers, p. 18; Quotidian chill, Grauvogl.”


			Leeser C/131: „Aranea diadema ist die gewöhnliche Kreuzspinne aus der Familie der Epeiridae. Ein älterer Name ist Epeira diadema L. Von toxischen Wirkungen durch „Biß“ dieser Spinne beim Menschen ist nichts bekannt. Einer älteren Angabe von Laville de la Plaigne zufolge enthalten die Körpersäfte der Kreuzspinne ein für Vögel tödliches Kampfgift.


			Die Arzneiprüfungen von Aranea diadema sind dürftig. Die ersten wurden 1832 von einem Medizinstudenten und einem Arzt an sich selbst gemacht, indem sie über einige Tage eine wechselnde Anzahl von Tropfen der Urtinktur nahmen. Die Ergebnisse sind von Gross berichtet. Später hat sich hauptsächlich von Grauvogl mit Aranea diadema beschäftigt, aber nur eine kärgliche Prüfung an einer Frau berichtet, ohne über die Zubereitung, Potenz und Häufigkeit der Gaben etwas zu sagen. ...“


			Boericke: AMB, - jedoch keine näheren Angaben über die Zubereitung.


			Allen, TF: „Aranea diadema, Epeira diadema. … Nat. oder: Arachnida.


			Common names: Cross spider; Araignée à croix papale.


			Preparation, Tincture prepared by putting the living animals into alcohol.


			Authorities. Nos. 1, „F.,“ and 2, „H.,“ from A.H.Z., 1, 122; („F.“ a young doctor; „H.“ a Saxon army surgeon; symptoms observed after taking repeated doses of the tincture, for several days; increasing gradually from 12 to 33 drops; taken fasting in the morning.) No. 3, from Grauvogle, ‘Text-book of Homoeopathy.’…”


			Allen, TF: „Aranea.


			Authorities. 1, La. Clinique (Bost. Med. and Surg. Journ., vol. iii, 1830, p. 167), a lady applied a plaster made of equal parts of the domestic spider and treacle, for toothache; 2, National Recorder, Phila. (Am. Journ. of Med. Sci., vol xix, 1836, p. 267), a man was stung by a spider on his foot, death; …”


			HPUS: “Aranea diadema, Diadem Spider. … Order: Araneidea. … Family: Epeiridae.


			Synonyms: Latin: Epeira diadema; English: Diadem spider, Papal-cross spider; French: Araignée à croix papule; German: Kreuzspinne. …


			Parts used: The entire animal…”


			Aranea scinencia.


			Allen, TF: „Aranea scinencia.  A gray spider found in Kentucky on old walls. „Does not spin a web.“


			Authority. Dr. Wm. Rowley, N. Am. Journ. of Hom., 7, 64; two provings (1, „N.S.;“ 2, „E.P.“) with the 1st and 2d dilutions…”


			Araneus audax.


			Leeser C/115: „…Spinnenart…“


			Araneus ixobolus, Aranea ixobola, Schwarze Nachtspinne.


			KGSt: „Araneus ixobolus. … Verwendet wird die lebende, schwarze Nachtspinne, Araneus ixobolus Thor. Hinweis: Die im Schrifttum häufig verwendete Bezeichnung ‚Araneus ixobolus’ bezieht sich auf das Spinnengift Aranin.“


			Monographie: --


			Leeser C/133 ff: “Aranea ixoloba. Der unbefriedigende Zustand unserer Kenntnisse von den Wirkungen der Aranea diadema auf den Menschen war ein Grund weshalb im Jahre 1952 mit Teilnehmern der vierteljährlichen Ausbildungskurse am Robert-Bosch-Krankenhaus in Stuttgart eine neue Prüfung mit einer Aranea-Art angestellt wurde. Ein weiterer Grund war, dass damals G. Pooch das Chelizerengift von Aranea ixoloba isoliert gewonnen und im Tierversuch standardisiert hatte. J. Mezger, der die Prüfungen geleitet und die Ergebnisse veröffentlicht hat, konnte daher einen zuverlässigen Ausgangsstoff verwenden. …“


			Anm. d. Verf.: Bei der Speciesbezeichnung unterlief Leeser ein orthographischer Fehler (zw. Kenntlichmachung von mir durchgestrichen). Richtige Schreibweise s. Kapitelüberschrift.


			Aranearum tela.


			s. Tela aranearum.


			Araninum.


			KGSt: „Araninum. … Verwendet wird das frische Gift der Schwarzen Nachtspinne, Araneus ixobolus THOR.“ 


			Monographie: +


			Araroba, Chrysarobinum, Goa.


			s. Andira araroba.


			Arbutinum.


			Glycosid aus den Blättern von Arctostaphylos uva-ursi, C12H16O7.


			Arbutus andrachne, Östlicher Erdbeerbaum.


			Zander: „Arbutus andrachne L., … Östlicher Erdbeerbaum; …“


			Boericke: AMB, jedoch keine Angaben betr. die verwendeten Pflanzenteile.


			Arbutus uva ursi, Arbutus Uvaursi, Arbutus Uva ursi L., Arctostaphylos uva-ursi, Sandbeerbärentraube, Sandbeere.


			s. Uva ursi.


			Arcanum.


			AHP V.Buch, 7.Aphorism, S.281: „Eben in dieser bekannten Insuffizienz der Allopathie liegt auch der Grund, weshalb man bei solchen Fällen sich nur selten an die Aerzte der alten Schule wendet, sondern meistens Hausmittel und Arcana aufsucht, und solche der Reihe nach probirt, natürlich meistens ohne, oft mit sehr schlimmem Erfolge.“ 


			Archangelica officinalis, Angelica, Angelica officinalis, Archangelica.


			s. Angelica archangelica. 


			Archigenes, 1. Jh.


			AHP VII.Buch, 6.Aphorism, Fußn. 6, S. 457.


			MKL: „Archigenes, griech. Arzt aus Apameia in Syrien, hervorragender Vertreter der eklektischen Schule, lebte unter Trajan in Rom und gewann so großen Ruf, daß Juvenal seinen Namen zur Bezeichnung eines großen Arztes braucht. Er war einer der ersten Chirurgen seiner Zeit und wandte bei der Amputation die prophylaktische Unterbindung der Hauptblutgefäße an. …“


			Archiv für die homöopathische Heilkunst (ACS).


			RA I/440 ff: Abk. b. Hahnemann: „A.f.d.H.“


			RA I/473 ff (Arn.)


			KMS/101 f: „Da nach solchen Vorgängen von der Hygea, die ich von der Zeit an nicht mehr halte, weil ich ein eben so empfindliches Organ gegen Ungebührlichkeiten besitze, als  G r i e s s e l i c h  gegen vorgeblich „hirnlose“ Arzneiprüfungen, für die Bereicherung unserer Arzneimittellehre vorerst nicht viel mehr zu erwarten ist, so bleibt uns nichts anders übrig, als uns an das bisherige zu halten, durch entschiedene Heilungen die Wahrheit der Hahnemannschen Prüfungen zu bestätigen, und den Wirkungskreis unserer Arzneimittel durch zuverlässige Thatsachen aus der Praxis immer schärfer zu zeichnen. Auf solchem Wege, welcher bisher in dem Archiv, der ältesten und immer noch lesenswerthen hom. Zeitschrift, befolgt wurde, kann jeder zum Bau des großen Werks ein Scherflein beitragen, wenn er einige müßige Augenblicke dazu verwendet, seine Kranken-Journale durchzugehen und das Geeignete daraus mitzutheilen.“


			MS/XVI, XXIX: „…erste homöopathische Zeitschrift, gegründet von J. E. Stapf. Hierin veröffentlichte Hering die ersten AMP-Symptome von Lachesis.“


			Arctium, Klette.


			Pflanzengattung mit mehreren Arten.


			KGSt: „Arctium. … Verwendet werden die frischen, unterirdischen Teile von Arctium lappa L., Arctium minus (HILL.) BERNH. und/oder Arctium tomentosum MILL.“ 


			Monographie: + 


			HAB 2008.


			Anm. d. Verf.: KGSt und HAB 2000 benennen verschiedene Arten unter diesem Namen. (s. Hoppe I/102 u. Hunnius). Desgl. bei Leeser. Das ist homöopath. unzulässig. Die Positiv-Monographie des BGA besteht also zu Unrecht.


			Leeser B II / 924 ff: “Arctium lappa. Stammpflanzen: Arctium lappa L., Große Klette; A. minus (Hill.) Bernh., Kleine Klette und A. tomentosum Mill. (=A. bardana Willd), Filzige Klette; Fam. Compositae. Burdock (engl.), Gouteron (franz.). …


			Verwendet wird die 1jährige, frische Wurzel entweder im Herbst oder im Frühjahr des 2. Jahres, ehe sie noch in den Stengel geschossen ist (Ө). …


			Arzneimittelprüfungen: Die hömop. Verwendung geht zurück auf amerikanische Quellen. Arctium lappa ist ausgiebig geprüft durch Jeanes und S.A. Jones. …


			Schrifttum:


			-Allen: Encyclop.X, p. 571. 1879.


			-Boericke: Pocket Man., 9.ed., p.394. 1927.


			-Clarke: Dict. of M.Med.I,p.155. 1900.


			-Hale: New Rem., 5.ed., 1897. p.55.


			-Heinigke: Handb., 3. Aufl.p.75.1922.


			-Jeanes: Hahn. Month. IV, p. 151. 1868.“


			Hunnius: “Arctium-Arten: … A. lappa (Lappa major), A. minus (Lappa minor) u. A. tomentosum (Lappa tomentosa) …”


			HPUS: „Lappa major, Burdock. … Natural order: Compositae.


			Synonyms: Latin: Arctium bardana, A. Lappa, Bardana, Lappa minor, L. officinalis, L. tomentosa; English: Bat weed, Burdock, Hare burr; French, Bardane, Glouteron; German: Klette. …


			History: Name derived from lappa, the Latin for bur, or from the Celtic, Ilap, a hand, because it lays hold of everything near. [Hale’s New Rem. 3d ed.].


			Parts used: The fresh root and seed. …”


			Anm. d. Verf.: HPUS benennt verschiedene Arten als Ausgangssubstanz.


			Arctium lappa, Lappa officinalis.


			Hager 1910: “Arctium Lappa L. ex parte (Lappa officinalis Allioni), …“


			Boericke: “Lappa – Arctium (Klette); …”


			Anm. d. Verf.: Keine Angaben b. Boericke betr. v. ihm verwendete Pflanzenteile.


			Allen X / 517: “Lappa. Lappa officinalis, Allioni.   Natural order: Compositae.   


			Common name: Burdock.


			Authority: Jacob Jeanes, M. D., Hahn. Month., vol. iv, 1868, p. 151, I took, about 11 A. M., 2 or 3 drops of 2d cent. dil. in 1 ounce of water.”


			Arctium major.


			Hoppe I/102: “Arctium major Gaertn., (A. lappa L.) (A. majus Bernh.) (A. bardana Willd.), Lappa major Gaertn., Lappa communis Coss. et Germ., Lappa officinalis AU. …”


			Arctium minus, Lappa minor, Lappa glabra.


			Hager 1910: “…A. minus Schrk. (Lappa glabra Lmk.), …“


			Arctium nemorosum subsp. nemorosum, Hainklette.


			Pflanzen-Unterart wächst in der Vulkaneifel, Gänsehals.


			Arctium tomentosum, Lappa tomentosa.


			Arctostaphylos manzanita Parry, Arctostaphylos glauca Lindl., Manzanito, Manzanito.


			Sonstige Bezeichnungen: Engl.: Great-berried.


			Arctostaphylos uva-ursi.


			s. Uva ursi.


			Ardoynus.


			Werke und Arbeiten: 


			-de venen. Lib.


			RA IV/316, Nr. 26 Sulf.). 


			CK V/355, Nr. 744 (Sulf.).


			Areca catechu e seminibus, Areca catechu, Areca catechu L., Areca, Betelnußpalme, Pinang.


			Leeser B II / 1114 ff. “Areca catechu. Stammpflanze: Areca catechu L.; Fam. Palmae. Betelnußpalme, Pinang, Betle nut palm (engl.), Noix d’arec, Aréc de l’Inde, Aréc cachou (franz.). …


			Verwendet werden gegebenenfalls die Samen (Ө = D1). …


			Es ist darauf hinzuweisen, dass das HAB eine Zubereitung aus dem Gummi-Harz von Acacia Catechu Willd. als C a t e c h u  führt.


			Boericke: AMB, jedoch keine Angaben betr. die verwendeten Pflanzenteile.


			Arenaria rubra, Spergularia rubra.


			Pflanzenart.


			Aretaeus, Aretaios.


			Griechischer Arzt des Altertums. geb. 80 oder 81 in Kappadokien (Türkei); gest. zw. 130 und 138 in Alexandria (Ägypten).


			CK III/213.


			Argemone mexicana, Argemone mexicana L., Oleum Argemonis, Argemoneöl, Stachelmohnöl.


			Boericke: AMB, . jedoch keine Angaben betr. die verwendeten Pflanzenteile.


			Allen, T. F.: „Argemone. Argemone Mexicana, L. … Natural order: Papaveraceae. 


			Common name, Prickly poppy. 


			Barham, Hort. Amer., p. 152 (Pharm. Journ., vol. iv, p. 167), a negro smoked a quantity of the seeds. 


			Before he had smoked out his pipe, he fell into a sound sleep; not easily awakened.”


			HPUS: “Argemone mexicana, Prickly Poppy. … Family: Papaveraceae.


			Synonyms: Latin: Argemone ochroleuca, Argemone grandiflora; English: Prickly poppy; Spanish:  Cardo santo, Chicalote; Indian names: Chicallotl, Tlamexcatlin. …


			History: The tincture of this plant has a soothing, hypnotic, antispasmodic effect in whooping cough. The Mexican Indians used the juice of this plant to treat corneal opacities, incipient cataracts and pterygion. Dr. Luis G. de Legarreta made the first provings of this drug. (‘Farmacopea Homeopatica’, Mexico, D.F., 1959; ‘Materia Medica Homeopatica de Plantas Mexicanas’, Dr. L. G. de Legarreta, Mexico, D.F., 1961).


			Parts used: The fresh plant when beginning to bloom…”


			Argentit (ein Mineral), Glaserz, Silberglanz, Silberglas, Silberglaserz, Silberglanzerz, Argyrit, Alpha-Schwefelsilber, Weichgewächs, Weicherz, Silberschwärze, Silbermulm, Silbersulfid, Ag2S.


			Fundort: u.a. Joachimstal. Enthält: Fe, Cu, Pb, Ag, S. - Kristallform: Rhombododekaeder:


			KGSt: „Argentit. … Verwendet wird das natürlich vorkommende Mineral Argentit mit einem Gehalt von mindestens 95% Ag2S.“


			Monographie: –


			Anm. d. Verf.: Es handelt sich (in Abhängigkeit vom Herkunftsort) nicht um eine einheitliche Substanz. Die Negativ-Monographie des Arzneimittelinstituts besteht also zurecht.


			HAB 1: „Argentit. Verwendet wird das natürlich vorkommende Mineral Argentit mit einem Gehalt von mindestens 95 Prozent Ag2S (MG 247,8).


			Beschreibung: Das Mineral bildet metallisch glänzende, dunkelgraue, manchmal schwarz oder braun angelaufene, kubische Kristalle von hexaedrischem, oktaedrischem, dodekaedrischem oder ikositetraedrischem Habitus oder dendritische, blechartige Aggregate. Die Härte nach Mohs beträgt 2 bis 2 ½. Das gepulverte Mineral ist dunkelgrau...“


			MKL: „Silberglanz (Silberglaserz, Glaserz, Glanzerz, Argentit), Mineral aus der Ordnung der einfachen Sulfuride, kristallisiert in meist verzogenen und mannigfach gruppierten regulären Kristallen...auch erdig als Anflug, dann gewöhnlich sehr unrein, oft antimon- und arsenhaltig (Silberschwärze)... besteht aus Schwefelsilber Ag2S...ist jedoch meist blei-, kupfer-, eisenhaltig... König August von Polen ließ aus sächsischem Silberglanz Denkmünzen mit seinem Bildnis prägen. - Eine rhombisch kristallisierende Modifikation des Schefelsilbers ist der Akanthit.“


			MS/315, 316.


			Elfrun Horn: „Bei dem veralteten Begriff ‚Glaserz’ handelt es sich um Argentit = Silbersulfid.“


			Argentum im allgemeinen.


			MS/314.


			Argentum arsenicicum, Silberarseniat, Silberarsenat, Arsensaures Silber, Orthoarsensaures Silber, Silbersalz der Arsensäure, Ag3AsO4.


			Argentum arsenicosum, Silberarsenit, Arsenigsaures Silber, Silbersalz der Arsenigen-Säure, Ag3AsO3.


			Argentum bromatum, Silberbromid, Bromsilber, AgBr.


			Argentum chloratum, Argentum muriaticum, Silberchlorid, Chlorsilber, Salzsaures Silber, AgCl.


			Gypser, K.-H., Dominik Müller, MMRH: „Argentum muriaticum. 


			Erstprüfung: Hahnemann, S. Reine Arzneimittellehre. Bd. IV. Dresden 1818, S. 266 – 269.“


			MS/315.


			Allen, TF: „Argentum muriaticum, Silver chloride, AgCl.


			Authority: Lembke, provings with the 3d and 1st trits., N.Z.f. Hom. Kl., 11, 129…” 


			HPUS: “Argentum muriaticum, Argentum chlorid, Argentum muriate. … Chemical Symbol: AgCl.


			Synonyms: Latin: Argenti chloridum; English: Chloride of silver; French: Chlorure d’argent; German: Silberchlorid…”


			Anm. d. Verf.: Die lateinischen Bezeichnungen in HPUS sind veraltet und deshalb von mir durchgestrichen. 


			Argentum chromicum, Silberchromat, Ag2CrO4.


			Argentum colloidale, Kolloidale Silberlösung.


			Langsam löslich in Wasser, schwer lösl. in Äthanol, Gehalt ca. 70%.


			KGSt: „Argentum colloidale. … Verwendet wird ein mit löslichem Eiweiß als Schutzkolloid überzogenes Silberpräparat, das mindestens 70,0 und höchstens 75,0 Prozent Ag (AG 107,9) enthält.“


			Monographie: +


			Hunnius: „Argentum colloidale [DAB]: Kolloides Silber, Collargol; fein verteiltes Silber m. Eiweißstoffen als Schutzkolloiden; Gehalt an Ag ca. 70%, Blauschwarze od. grünl. Blättchen; …“ 


			Argentum cyanatum, Silbercyanid, AgCN.


			KGSt: „Argentum cyanatum. … Verwendet wird Silbercyanid, AgCN.“


			Monographie: +


			HAB 2006: --


			Allen, TF: „Argentum cyanidum, Silver cyanide. AgCy.


			Authority: Poison case, Hirschel’s Zeit., 19, 128. Effect of inhaling fumes while silvering with ‘Argentine’…”


			Anm. d. Verf.: Die lateinische Bezeichnung des Mittels bei Allen, TF ist veraltet; die chem. Formel ist falsch, deshalb beides zwecks Kenntlichmachung von mir durchgestrichen.


			HPUS: „Argentum cyanatum, Argentum cyanid. … Chemical Symbol: AgCn.


			Synonyms: Latin: Argenti cyanidum; English: Cyanide of silver, Cyanuret of silver; French: Cyanure d’argent; German: Silbercyanid. …”


			Anm. d. Verf.: Eine der im HPUS angegebenen lateinischen Bezeichnungen ist falsch und deshalb von mir durchgestrichen.


			Argentum foliatum, Blattsilber, Ag, (Abk. Bö.: Arg.).


			RA IV/337: AMP und Herstellungsvorschrift von Hahnemann: „Silber. Dieses Metall ist in seiner gediegenen Gestalt, als Blattsilber (Argentum foliatum) aus der angeblichen durch Theorie erträumten Unmöglichkeit, in unsern Säften aufgelöst werden zu können, für eben so kraftlos von den Arzeimittellehrern ausgegeben worden, als das Gold (w.s.).“


			RA IV/338: „...das feine (sechszehnlöthige) Silber bloß in metallischer Gestalt...“


			Mitprüfer Hahnemanns bei der AMP von Arg. f.:


			Franz, Carl (RA IV/345 Nr. 1)


			Groß, Gustav Wilhelm (RA IV/345 Nr. 3)


			Haynel, Ferd. Adolph (RA IV/345 Nr. 8)


			Herrmann, E. Theod. (RA IV/345 Nr. 9)


			Langhammer, Chr. Fr. (RA IV/346 Nr. 21)


			Meyer, Fr. (RA IV/345 Nr. 4)


			Wislicenus, W.E. (RA IV/345 Nr. 11)


			PB/387: „Argentum foliatum... Antid. M e r c. Puls.”


			KV/26: „Verwandtschaften: M e r c.“


			Bönninghausen, C.M.F.von, Versuch einer Homöopathischen Therapie der Wechsel- und anderer Fieber zunächst für angehende Homöopathiker. 1. Theil, Die Pyrexie, Leipzig 1864, S.6.


			MS/916-918: „Ich prüfte Blattsilber im Jahre 1823, in der ersten Verreibung, bekam aber nur das eine, im Archiv XV.1. S. 186 mitgetheilte Symptom, was zwar meines Wissens von niemand ist berücksichtigt worden, ...mir aber doch zu vielen Heilungen Gelegenheit gab, weshalb ich es hier wieder hersetze.


			Beim Obstessen ist ihm wiederholt, als käme ein Stückchen Apfel oben in den Kehlkopf. Es fühlt als ob dort ganz oben und vorn, auf einer kleinen Stelle etwas läge, fast wie kältend und etwas drückend, welches Gefühl immer wieder zum Husten reizt und dadurch doch nicht weg geht.


			Eine Menge Kehlkopfleiden, besonders der Prediger, wurden danach geheilt...


			Es ist wie ein roher Fleck in der Luftröhre, in der Gegend des Halsgrübchens, schlimmer beim Reden, Sprechen, Singen.


			Husten vom Lachen.


			Beim Husten roh und wund im Halse, nicht in der Luftröhre; auch nicht beim Schlingen.


			Am Gaumen klebender, zäher Speichel (macht Kratzen)...


			Pehrson heilte damit einen furchtbar heftigen Knochenschmerz im rechten Unterkiefer, der Kranke sagt es sei zum in die Erde sinken. Ferner einen heftig einwärts drückenden Schmerz auf der Brust und den Schultern, der alle Winter kam, wo bell. nichts half, mit argentum und bell. im Wechsel. Derselbe Schmerz kehrte später wieder zurück und war dann mehr auf der Brust; nun cuprum und bell. im Wechsel.“


			MS/946.


			Argentum fulminans.


			Leeser, A/711: „...das in Ammoniak gelöste ‚Knallsilber’ (Ag fulminans) ...“


			Anm. d. Verf.: Unter dieser Bezeichnung gibt es (je nach Herstellungsbedingungen) mehrere Substanzen, die alle explosiv sind:


			-Silberfulminat, AgCNO,


			-Silberazid, AgN3,


			-Silbernitrid, Ag3N und 


			-Silberamid, AgNH2.


			Welche dieser Substanzen Leeser gemeint haben könnte, ist unklar.


			Argentum jodatum, Silberiodid, Silberjodid, AgJ, AgI.


			KGSt: „Argentum jodatum. … Verwendet wird Silberiodid, AgI.“


			Monographie: +


			HPUS: „Argentum iodatum, Argentum iodid. … Chemical Symbol: AgI. … 


			Synonyms: Latin: Argentium iodidum (v); English: Iodide of silver; French: Iodure d’argent; German: Silberjodid.“


			Anm. d. Verf.: die mit (v) gekennzeichneten lat. Bezeichnung in HPUS ist veraltet und heute ungültig.


			Argentum metallicum, Argentum, Silber, Ag.


			KGSt: „Argentum metallicum. … Verwendet wird metallisches Silber mit einem Gehalt von mindestens 99% und höchstens 100,5% Ag.“


			Monographie: +


			HAB 1: „Argentum metallicum. Ag, AG 107,9. Verwendet wird metallisches Silber mit einem Gehalt von mindestens 99,0 und höchstens 100,5 Prozent Ag.


			KV/26: „Verwandtschaften: M e r c.“


			MS/XXXV und BöAG Skriptum V/10: AMP von Hering.


			MS/880: Hering erwähnt lobend die AMP in Heft 4 der Oestreichschen Zeitschrift für Homöopathie.


			MS/914, 915.


			MS, III/962: Hering erwähnt die AMP von Huber über Argentum metallicum als ganz ausgezeichnete Prüfung.


			MS, Bd. III, S. 1058 ff: „Uebersicht des Vorrathes. … Wir haben aber auch ältere Mittel geprüft, und es könnten in vermehrten und verbesserten Ausgaben erscheinen: … Argentum, …“


			AHP IV.Buch, 75. Aphorism, Fußn. 17, S. 262.


			GS: „Argentum Metallicum. Pure Metallic Silver. 


			Hahnemann published in 1813, in the fourth volume of his Materia Medica pura, the first proving made by him and his class, with the Argentum foliatum, of the silver leaf of the gold beaters, after having collected a few symptoms from the nitrate. But like he had experienced with the gold, and preferring always to prove the chemical elements, unaltered by their combination with acids, he triturated the leaves from the shops, and proved the trituration on himself (40 symptoms) and his class, W. Gross, C. Franz, Fr. Meyer, W. E. Wislicenus, Ch. Fr. Langhammer, and E. Th. Hermann (144 symptoms). In 1825 appeared a second edition of the Materia Medica, when his own had increased only 56 symptoms, one symptom of W. Gross having been stricken out. In 1846 appeared another and a masterly proving of Wm. Huber, made with a trituration of the precipitated metal, what the chemists had learned since 1820, when Stapf prepared Platina in this way. 


			Several other provings, most with the higher, have been added and used, especially from one of our best men, who does not wish to be known except by the letter B, and have been very useful as corroborations. 


			Some symptoms of the oxide and some of the arseniate have been kept back. 


			The symptoms marked 9 in Allen are all from cures.” 


			Anm. d. Verf.: GS redet mal von Argentum metallicum, mal von Argentum foliatum. – Hier sollten metallurgische Erkenntnisse mit einbezogen werden.


			Leeser, A/711: „...Geschichte: Silber ist schon seit uralten Zeiten wegen seiner starken Biegsamkeit geschätzt worden. Im Gesetzbuch von Pharao Menes wurden 2 ½ Gewichtseinheiten Silber entsprechend dem Wert 1 Gewichtseinheit Gold festgelegt. Die Phönizier ließen schon damals in Spanien Silberminen abbauen. Im Mittelalter galten das sächsische Erzgebirge (Schneeberg), der Harz, Böhmen und Ungarn als reiche Abbaustätten. Mit der Entdeckung Amerikas verlagerte sich der hauptsächliche Abbau von Silber-Erzen wegen der reichen Lagerstätten in Mexiko und Peru nach Amerika.


			Wenn man von den Erfahrungen der Alchimisten absieht, beschrieb Paracelsus erstmalig die therapeutische Wirkung von Silber (Ag) als „virtus cephalica“ (Sudhoff). ...“


			Boericke: „Argentum metallicum (Silber) – Ag. …“


			Anm. d. Verf.: AMB, jedoch keine Angaben betr. Herstellungsart.


			Allen, TF: „Argentum metallicum, Metallic silver. 


			Preparation: The pure precipitated metal for trituration (Hahnemann used the leaf silver).


			Authorities: 1, Hahnemann (R.A.M.L., 4, 337); 2, Gross, ibid.; 3, Franz, ibid.; 4, Meyer, ibid.; 5, Haynel, ibid.; 6, Herrmann, ibid.; 7, Wisslicenus, ibid.; 8, Langhammer, ibid.; 9, Hering, Archive, 15, and N. Archiv., 3; 10, Huber, Oest. Zeit., 2, six provings with repeated doses, with 1st, 2d, and 3d trits., and 4th, 5th, and 6th dils. …”


			HPUS: “Argentum metallicum, Metallic Silver, Argentum.    Chemical Symbol: Ag…


			Synonyms: English: Silver; French: Argent; German: Silber…”


			Argentum muriaticum.


			s. Argentum chloratum.


			Argentum nitricum, Silbernitrat, Höllenstein, Salpetersaures Silber, Salpetersaure Silberauflösung, Lapis infernalis, Argenti nitras, AgNO3.


			KGSt: „Argentum nitricum. … nach HAB1 … Verwendet wird Silbernitrat, das mindestens 99,5 Prozent AgNO3 enthält.“


			Monographie: +


			Schneider, Alfred, Süß, Paul, Handkommentar zum Arzneibuch für das Deutsche Reich, Göttingen, 1902: „Styli caustici. – Aetzstifte. – Kupfersulfatstifte, - Alaun, - Höllensteinstifte, - Chlorzinkstifte. …“


			HAB 1: „Argentum nitricum. AgNO3, MG 169,9. Verwendet wird Silbernitrat, das mindestens 99,5 Prozent Silbernitrat AgNO3 enthält. 


			Eigenschaften, Prüfung auf Identität, Prüfung auf Reinheit, Gehaltsbestimmung: Die Substanz muß der Monographie Argenti Nitras (Ph. Eur.) entsprechen...“


			CK V/489.


			RA IV/337, 338.


			RA IV/338: „R. Boyle’s sogenannte wasserabführende Pillen, welche salpetersaures Silber enthalten, und von Boerhave so sehr gerühmt wurden, sind ihrer Bestimmung ganz unangemessen, nicht nur der gefährlichen Grösse ihrer Gaben wegen, sondern auch, weil das Silber, wie folgende Symptome von ihm bezeugen, nur in der Erstwirkung die Harnabsonderung vermehren (also das Gegentheil der verminderten Harnabsonderung in Geschwulstkrankheiten), worauf mittels der darauf erfolgenden Gegenwirkung des Lebens, als der dauerhaften Nachwirkung, das Gegentheil des zu erreichenden Zwecks, ein desto mehr verminderter Harnabgang, erfolgen muss; ein wahres antipathisches, für diesen Fall verderbliches Verfahren...“


			RA IV/340: kurze AMP Hahnemanns.


			MS/879: Lobende Erwähnung dieser AMP in Heft 4 der Oestreichschen Zeitschrift für Homöopathie.


			MS/880, 910, 915.


			MS, III/962: Hering erwähnt die AMP von J.D. Müller als sehr wichtig. 


			GS: “Argentum Nitricum. Nitrate of Silver. AgO, NO5. 


			First prepared by the Arabians. Introduced into practice by Paracelsus. In olden times called Hell-stone, a prophetic name, indicating the horrible abuse of it in our age. See Skinner’s pamphlet on Diseases of Women. 


			After the short proving of the 15th centesimal by Hahnemann (see his Materia Medica, 1813), it was not proved until Dr. J. O. Müller proved it and published one of the most learned treatises in medical literature, in 1845, in the Austrian Journal, under Watzke‘s editorship. See Vol. 2, 1846, page 1 to 112. 


			The late Grauvogl, who made it a kind of polychrest, supposed that the silver united with the chlorine always contained in water. Vol. II., § 315. 


			This could only be ascertained by a proving of Argent. mur., like that commenced by Dr. Lembke, Neue Zeitschrift für Klinik, Vol. II., contained in Allen’s Encyclopedia, Vol. I., page 452, but not sufficient for comparison.”


			Anm. d. Verf.: Mir ist nicht klar, wie GS auf seine chemische Formel kommt.


			Gypser, K.-H., Müller, D., MMRH: „Argentum nitricum, Salpetersaure Silberauflösung.


			Erstprüfung: Hahnemann, S., Reine Arzneimittellehre. Bd. IV. Dresden 1818, S. 266-269.


			Verwendete Ausgangsstoffe: Salpetersaure Silberauflösung. …“


			Boericke: „Argentum nitricum (Silbernitrat – Höllenstein) AgNO3.“


			Anm. d. Verf.: Boericke bringt das AMB, jedoch keine Angaben betr. die Herstellunsart.


			Allen, TF: „Argentum nitricum, Silver nitrate, Ag.NO3.


			Preparation: Solution of the crystals in distilled water, for lower dilutions.


			Authorities: 1, Hahnemann, R.A.M.L., 4, 340; 2, „J.,“ 22 years old man, Oest. Zeitschrift, 2, 1 ; 3, „H.,“ man, 23 years old, ibid.; 4, „M.,“ man, 36 years old, ibid.; 7, „E.,“ man, 20 years old, ibid.; 8, „K.M.,“ boy, 7 years old, ibid.; 9, Graves, ibid. (quoted from Hygea, 9, 135); 10, Th. Hall, ibid. (Med. and Phys. Journ., 1800), given to a woman for convulsions; 11, Moll, ibid. (Handbuch d. Pharmak.); 12, Stuppe, ibid. (Inaug. Dissert.); 13, Oesterleu, ibid. (Handbuch der Heilmittellehre); 14, (Bull. de Therap.), ibid.; 15, (Gazette de Santé), ibid.; 16, Etienne St. Marie, ibid.; 17, (Med. Chir. Zeit.), ibid.; 18, Moodie, ibid. (Med. and Phys. Journ.), general statement; 19, Gesnerius (De Secretis remed.), ibid.; 20, Westphal., ibid. (Miscell. Nat. Curios.); 21, Blancard, ibid. (Die neue Scheidek.); 22, Boyle, ibid.; 23, Nasse, ibid.; 24, Boerhave, ibid.; 25, Hildegardis, ibid.; 26, Kinglake, ibid. (Lond. Med. and Phys. Journ.), given to a man for epilepsy; 27, Schneider, ibid. (Hufelands, J.); 28, Balardini, ibid.; 29, Hoffmann, ibid.; 30, Barn, ibid.; 31, Michaelis, ibid.; 32, Ebers, ibid.; 33, Cappe, ibid.; 34, Burdach, ibid.; 35, Richter, ibid.; 36, Wedemeyer, ibid.; 37, Badley, ibid.; 38, De Lens, ibid.; 39, Fodéré, ibid.; 40, Currie, ibid.; 41, Tanchon, ibid.; 42, Glauber, ibid.; 43, Venat, ibid.; 44, Gutceit, ibid.; 45, Brown (Lond.Med.Gaz., 1834), ibid.; 48, Meyer, ibid.; 49, Roget, ibid.; 50, Kopp, ibid.; 51, Frank, ibid.; 52, Hering, Hom.v.Jahrschrift, 10, 343; 53, Lembke, N.Z.f.H.K., 11 130 (20 drops to a teaspoonful of a solution of 1 grain to  1 ounce of water); 54, J.O.Muller, Z.f.Hom.Aerzte, Oest.,1, 45 (10 drops of 6 dil.); 55, Krahmer (Monograph), Review in A.H.Z, 29, 74) took small doses, and once ¼ grain; 56, Schachert, Dissertation d.Arg.nit. (Review, A.H.Z., 29 , 74), took 1/8 grain; 57, Gaz.Med., 1832 (Rust’s Mag., 40, and A.H.Z., 5, 133); 58, Gamberini, Med. Neuigkeiten (A.H.Z., Mon. Bl., 3, 29); 59, Poumarede, Journ. d. Chim. Med., 1839; 60, Barbier, Trait.d.Mat.Med.; 61, Lombard, Gaz. Med. d. Paris, 1832; 62, Köchlin, Wirkung d.Metall.; 63, Debeny, Recueil d. Mem: D: Med., 1843, injection of 12 grains in a healthy urethra; 64, Dawosky, Journ.d.Med., etc., 1856; 65, Balardini, Omodei Annali d. Med., 1826; 66, Scattergood, Brit. Med. J., 1871, fatal poisoning of a boy. …”


			Allen, T.F.: „Argentum Nitricum. 


			The following, taken from the original, is deemed worthy of insertion, in place of the fragmentary reference in volume I. 


			Das Silber, Arzn. betrachtet. Dr. Krahmer, Halle, 1845, p. 84. Quoted experiments of Schachert, Diss. de usu Argenti nitrici interno, Regimont, 1837. 


			He took 1/8 grain of Nitrate of silver in distilled water, frequently repeating the dose; slight burning in the stomach. …”


			HPUS: “Argentum nitricum, Argentum nitrate … Chemical Symbol: AgNO3 … 


			Synonyms: Latin: Argenti nitras; English: Nitrate of silver; French: Azotate d’argent; German: Silbernitrat…”


			Argentum oxalicum, Silberoxalat, Ag2C2O4.


			Argentum oxydatum, Silberoxid, Ag2O.


			KGSt: „Argentum oxydatum. … Verwendet wird Silberoxid, Ag2O.“ 


			Monographie --


			HPUS: „Argentum oxydatum, Argentum oxid.    Chemical Symbol: Ag2O… 


			Synonyms: Latin: Argenti oxidum, Oxidum argenticum; English: Oxide of silver; French: Oxyde d’argent; German: Silberoxyd…”


			Argentum phosphoricum, Silberphosphat, Ag3PO4.


			KGSt: „Argentum phosphoricum. … Verwendet wird Silberphosphat, Ag3PO4.“


			Monographie: --


			HPUS: „Argentum phosphoricum, Argentum Phosphate … Chemical Symbol: Ag3PO4.


			Synonyms: English: Argentum ortho-phosphate, Ortho-phosphate of silver...“


			Anm. d. Verf.: die durchgestrichene lat. Bez. in HPUS ist veraltet und nicht mehr gültig. 


			Argentum proteinicum, Protargol, Albumosesilber.


			Silber-Eiweiß-Komplex.


			Argentum pulvis galvanicum.


			MS/916: Lobende Erwähnung der AMP durch Huber.


			Argentum sulfuratum, Silbersulfid, Silberglanz, Ag2S.


			Argentum sulfuricum, Silbersulfat, Ag2SO4.


			Argiope argentata, Glanzäugige Silberspinne, Südamerikanische Silberspinne.


			Wochenpost Nr. 31 v. 28.7.94 S. 35: „...eine Tropenspinne, die überall in Südamerika zwischen dem Norden von Argentinien und dem Süden von Mexiko anzutreffen ist... Sie ernährt sich von allen Insekten, die ihr ins Netz gehen. Den Menschen sticht diese Spinne nicht. Sie webt ein rundes, geometrisches Netz, dessen Durchmesser zwischen 10 und 40 Zentimetern variiert.


			Ihr Körper ist etwa zwei Zentimeter lang. Ihr Bauch ist braun mit einem hellgelben bis rötlichen Streifen, und ihr Rücken schillert silberfarben.


			Das ganze Jahr über pflanzt sie sich fort. Bei der Begattung verliert das Männchen seine Samenspendeorgane. Damit ist seine Lebensaufgabe erfüllt: Häufig frißt ihn das Spinnenweibchen noch während der Kopulation.“


			Argon, 18Ar.


			Ein Edelgas.


			Arisaema dracontium, Arum dracontium, Drachen-Feuerkolben, Aronstab.


			KGSt: „Arisaema dracontium (Arum dracontium). … Verwendet wird der frische, vor der Blüte oder nach dem Reifen der Früchte gesammelte Wurzelstock mit anhängenden Wurzeln von Arisaema dracontium (L.) Schott.“ 


			Monographie: +


			GS, Reprint Edition 1991, Published by C. Jain Publishers Pvt. Ltd. 1921: “Arum dracontium. Green dragon.  Araceae.  


			Proved by Dr. C. P. Hart, of Wyoming, Ohio Published in the Am. Hom. Obeserver, 1875; afterwards by E. M. Hale, in United States Medical Investigator, vol ix, No. 3, p. 103. Also by Dr. M. McFarlan. The remarkable cure of Asthma Millari was communicated by Dr. F. F. Frantz, of Lancaster.” 


			Boericke: „Arum dracontium (Aronstab); Araceae – Arongewächse.“


			Anm. d. Verf.: Boericke bringt zwar die AMP, nicht jedoch die Angabe der verwendeten Pflanzenteile.


			Allen, T.F.: „Arum Dracontium. Arum Dracontium, Linn. … Natural Order: Araceae. 


			Common name: Green Dragon or Dragon-root.


			Authority: C. P. Hart, M. D., Am. Hom. Obs., 1875, p. 537. 


			A little over one ounce of the expressed juice was mixed with 9 ounces of pure saccharum lactis, marked ‘matrix’.  Of this a 1st dec. trit. was prepared in the usual manner. …”


			HPUS: „Arum dracontium, Green dragon. … Natural Order: Araceae.


			Synonyms: Latin: Arisaema dracontium; English: Dragon root, Green dragon; French: Govet à dragon; German: Drachenaron. …


			History: Mentioned in 1875 by Dr. Hart, Am.Hom.Obs. XXII. 537. [Allen’s Encyc. Mat. Med. X. 363.]


			Part used: The fresh root. …”


			Arisaema triphyllum.


			s. Arum triphyllum.


			Aristolochia.


			Pflanzengattung mit etwa 450 Arten.


			HAL I/61, 62: Aufführung mehrerer Aristolochia-Arten.


			Aristolochia clematitis L., Aristolochia vulgaris, Aristolochia, Osterluzei, Gemeine Osterluzei, Osterluzey, Waldrebenhohlwurz, Biberwurzel.


			KGSt: „Aristolochia clematitis (Aristolochia). … Verwendet werden die frischen, oberirdischen Teile von Aristolochia clematitis L.“


			Monographie: +


			Anm. d. Verf.: KGSt u. HAB 1 verwenden ‚frische, oberirdische Teile’ der Droge, - HPUS dagegen: ‚Parts used: The fresh root’…


			HAB 1: „Aristolochia clematitis. Aristolochia.


			Verwendet werden die frischen, oberirdischen Teile von Aristolochia clematitis L. ...“


			HAL II/177.


			HAL II7380: „Waldrebenhohlwurzel, Aristolochia Clematitits, L. [Knorr, delic. hort. II. tab A. 15] mit herzförmigen Blättern, aufrechtem Stengel, und in den Blattwinkeln gedrängt stehenden Blüthen; ein über einen Fuß hohes Kraut mit mehrjähriger Wurzel schon im temperirten Deutschland, Oestreich, Schwaben, um Barby u.s.w. in Gebüschen, auf Mauern und an Ackerrändern einheimisch, welches den Sommer über blüht, und in unsern Gärten stark wuchert.


			Die zylindrische, einfache, wenig faserichte, lange, kaum eines kleinen Fingers dicke, äusserlich glatte, bräunlichgrüne, innerhalb weißlichte Wurzel (Rad. aristolochiae vulgaris, s. tenuis, s. baeticae) hat einen duftenden, etwas widrigen Geruch, und einen auffallenden, bittern, lange im Munde anhaltenden Geschmack.“


			VP/406.


			MS/XXXV und BöAG Skriptum V/10: AMP von Hering.


			Leeser B I/739 ff: „Stammpflanze: Aristolochia clematitis L.; Fam. Aristolochiaceae. Aufrechte Osterluzei. ...


			Arzneimittelprüfung: Der Schwerpunkt der von J. Mezger vorgenommenen AMP aus dem Jahre 1939  liegt jedoch auf einem ganz anderen Organgebiet, nämlich dem der weiblichen Sexualsphäre. ...


			Schrifttum:


			-Madaus, G.: Lehrbuch der biologischen Heilmittel. Leipzig 1938. Thieme-Verlag.


			-Mezger, J.: Eine Arzneimittelprüfung mit Aristolochia clematitis (Dtsch. Zschr. Homöop. 1939: 333).


			-Mezger, J.: Hippokrates 1943: 403.


			-Wolter, H.: AHZ 199 [1954]: 237.


			HPUS: „Aristolochia clematitis, Long Birth-wort.    Family: Aristolochiaceae…


			Synonyms: Latin: Aristolochia vulgaris; English: Long Birthwort, Aristolochy…


			History: Provings by Julius Mezger, Gesichtete Homoeopathische Arzneimittellehre, p. 101, 1951 (English translation by J. Stephenson and E. Whitmong, Jour. American Institute of Homoeopathy, 52: 172, 1959).


			Parts used: The fresh root…”


			Aristolochia colombiana.


			Allen, TF: „Aristolochia colombiana. So called by Higgins in his ‘Ophidians,’ is an unknown plant; it is not possible to identify it, hence the symptoms given by Dr. Higgins have no place in this work. 


			The same remark applies to ‘a proving’ of Ampelopsis trifoliata, published recently in the Investigator.”


			Anm. d. Verf.: Wenn das Mittel so unsicher ist, - warum erwähnt Allen es dann überhaupt?


			Aristolochia cymbifera.


			s. Aristolochia milhomens.


			Aristolochia gigas.


			Zander: “Aristolochia gigas Lindl. = Aristolochia grandiflora.”


			Aristolochia guichardii P.H. Davis et Khan, Guichard Osterluzei.


			Aristolochia hirsuta L., 1767.


			Aristolochia hirsuta Muhl., 1813.


			Aristolochia macrophylla Lam., Aristolochia durior Hill, Isotrema macrophylla, Windende Osterluzei.


			Annals of the Missouri Botanical Garden, Vol. 53, 1966, Nr. 2, S. 140.


			Aristolochia malacophylla Standley.


			Annals of the Missouri Botanical Garden, Vol. 53, 1966, Nr. 2, S. 132: “


			Aristolochia malacophylla Standl., Proc. Biol. Soc. Wash. 33: 65, 1920. (Type: Pringle 13424, GH, MEXU, UX), A. sericea Benth., Pl. Hartweg. 81, 1841, non Blanco (1837) (Type: Hartweg 565 P; photos F, MO, NY, US), A. mexiae Standl., Field Mus. Pub. Bot. 8: 136, 1930. …”


			Aristolochia milhomens, Aristolochia grandiflora, Aristolochia cymbifera, Jarinhawurzel, Contrajerva, Guaco.”


			KGSt: “Aristolochia cymbifera e radice (Aristolochia milhomens e radice). … Verwendet werden die frischen, unterirdischen Teile von Aristolochia cymbifera Mart. et Benth.” 


			Monographie: –


			Anm. d. Verf.: Beachte, daß KGSt und Allen TF verschiedene Teile der Pflanze als Ausgangssubst. benutzen.


			Boericke: „Aristolochia milhomens – Arist. Gigas (?). Aristolochiaceae; Tropen, Subtropen.“ 


			Anm. d. Verf.: Die von Boericke genannten Synonyme sind keine Synonyme, sondern verschiedene Species. Man kann daher nicht sicher sein, welche Species er denn eigentlich verwendete.


			Allen, TF: “Aristolochia milhomens, A. cymbifera, Mart.  Nat. order: Aristolochiaceae.


			Common name: Brazilian snake-root.  Preparation: Tincture from the flower.


			Authority: Mure (Brazilian provings)…”


			Leeser B I/733: “…Aristolochia milhomens ist in ihrem Wirkungsbild zu wenig bekannt, …”


			HPUS: „ Aristolochia Milhomens. Brazilian Snakeroot. Natural Order: Aristolochiaceae.


			Synonyms.- Latin, Aristolochia cymbifera, A. grandiflora.


			Description.- A climbing shrub, with glabrous stem. The leaves are large, alternate, long-petioled, pedate-nerved, with reticulated little veins between the nerves, cordate, smooth, with large, entire, reniform, sheathing stipules. The very large, purple-spotted yellow flowers are solitary on furrowed peduncle 4 to 5 inches long. 


			Habitat.- Brazil, in shady thickets…


			History.-It has been mistaken for and used for guaco; a popular remedy in Brazil, and reputed antidote to bites of serpents. Introduced into homoeopathic practice in 1849 by Dr. Mure, Pathogen. Bresilien, 315[Allen’s Encyc. Mat. Med. I. 475.].


			Part used. - The fresh flowers or root.”


			Hoppe I/111: “Aristolochia cymbifera Mart. et Zucc. var. genuina Masters, A. grandiflora, A. milhomens, Jarinhawurzel, Contrajerva, Guaco.”


			Aristolochia officinalis Nees


			s. Aristolochia serpentaria.


			Aristolochia pallida Willd., Aristolochia macedonia Borum., Bleiche Osterluzei, Fahle Osterluzei.


			Aristolochia sagittata Muhl. ex Duch. 


			s. Serpentaria.


			Aristolochia serpentaria, Serpentaria, Aristolochia serpentaria L., Aristolochia officinalis, Aristolochia hastata Nutt., Aristolochia sagittata Muhl. ex Duch. in DC., Prodr. 15,1 (1864) 484., Aristolochia convolvulacea, Aristolochia hastata, A. nashii, A. serpentaria var. hastata, A. serpentaria var. nashii, Aristolochia serpentaria var. nashii (Kearney) H.E.Ahles, Aristolochia serpentaria var. bartonii (Klotzsch) Duch., Aristolochia serpentaria var. hastata (Nutt.) Alph. Wood., Aristolochia virginica, Endodeca serpentaria var. hastata, Endodeca hastata Raf., Endodeca bartonii Klotsch (1859), Endodeca Raf., Endodeca dodecandra Raf., Endodeca dodecandra Raf. ex Jacks., Einomeia Raf., Pistolochia serpentaria (L.) Raf., Psophiza undulata Raf., Serpentaria virginica, Virginia Serpentaria, Virginia snakeroot, Virginische Schlangenwurzel, Snakeroot, Serpentarie.


			s. Serpentaria.


			Aristolochia trilobata.


			Annals of the Missouri Botanical Garden, Vol. 53, 1966, Nr. 2, S. 144: “Aristolochia trilobata L., Sp. Pl. 960, 1753. (Type Linn. Herb. London, no. 1071.1, photo) – Fig. 17., A. 3 scandens P. Browne, Civ. & nat. hist. Jamaica 329, 1756. (ex char.), A. trifida Lam., Encycl. Méth. Bot. 1: 251, 1783. (ex char.), 


			A. triloba Salisb., Prod. 214, 1796. (Based on A. trilobata L.), 


			A. surinamensis Willd., Sp. Pl. 4: 151, 1805. (ex ic. cit.), 


			A. macroura Gomez, Mem. Acad. Lisboa 3: Mem. dos Corresp. 77, 1812. (Type: Martius inter Brasil 1817, photo M), A. appendiculata Vell., Fl. Flum. 9: t. 98, 1827. (ex ic.), 


			A. caudata Booth ex Lindl., Bot. Reg. t. 1453, 1831, non Jacq. (1762), nec Parodi (1878). (ex ic.), 


			A. macrota Duchr. in DC., Prod. 15 (1): 447, 1864. (Tape: Schomburgk 679, photo G-DC.), 


			A. tapetotricha Lem., Illustr. Hortic. 3 Misc. 22, 1856. (ex char.), 


			Howardia macroura (Gomez) Klotzsch, Monatsb. Acad. Berlin 1859: 617, 1859.


			H. surinamensis (Willd.) Klotzsch, loc. cit. 613., H. trilobata (L.) Klotzsch, loc. cit. 617.“


			Aristolochia tomentosa.


			Annals of the Missouri Botanical Garden, Vol. 53, 1966, Nr. 2, S. 142.


			Aristophanes.


			AHP/49.


			Aristoteles.


			AHP VI.Buch, 34.Aphorism, Fußn. 50, S.397.


			MGT II / 132: „Aristoteles, *Stagira (Thrakien) 384, + bei Chalkis (auf Euböa) 322, griechischer Philosoph. – A. (nach seinem Geburtsort auch der „Stagirit“ genannt), Sohn des Nikomachos, des Leibarztes des Makedonenkönigs Amyntas II., war Mitglied der Akademie Platons von 367 bis zu dessen Tod 348/47. Anschließend hielt er sich auf Einladung von Hermias, des Herrschers von Atarneus, drei Jahre in Assos (Kleinasien) auf und heiratete Pythia, die Adoptivtochter des Hermias. 342 wurde er an den makedonischen Hof zum Erzieher des 13jährigen Thronfolgers Alexander berufen. Nach seiner Rückkehr nach Athen um 335 lehrte er im Lykeion. Das Gründungsdatum einer eigenen Schule, des Peripatos, ist umstritten. A. gründete zudem neben einem Museum für Naturgeschichte eine Bibliothek, die zum Vorbild der berühmten Bibliotheken von Alexandria und Pergamon wurde. Aus politischen Gründen der Gottlosigkeit angeklagt, musste sich A. kurz vor seinem Tod auf sein Landgut auf Euböa zurückziehen. – In seiner Philosophie geht A. im Unterschied zur Ideenlehre Platons von der Welt des Alltags, von der Vielfalt ihrer „Phänomene“ (Erscheinungen) und dem aus, was die Leute über sie sagen und wissen. Sein Ziel ist, diese Welt des Alltags im Rahmen einer sie „erklärenden“ Theorie und eines entsprechenden Systems von Aussagen zu verstehen. Eine solche Theorie, die die Phänomene erklärt, bedient sich allgemeiner Sätze, in denen jedes Einzelding (Phänomen) als Exemplar seiner Gattung, seines ‚Wesens’, zu bestimmen ist. Um das gesammelte historische und naturkundliche Erfahrungswissen über die Phänomene zu ordnen, entwickelt A. im Anschluss an die antike Diskussionspraxis die formale Logik, Kernstück seiner Logik ist die Syllogistik, die Lehre vom logischen Schließen. Da nach A. Denken und Sein notwendig zusammenhängen, steht die Gültigkeit der Logik außer Frage. – Ziel der Wissenschaft ist aber nicht nur die Sammlung und Ordnung von Fakten, sondern deren Erklärung, d. h. die Rückführung auf allgemeine Prinzipien, oberste wahre Sätze, Axiome, aus denen dann umgekehrt wieder die Einzelerkenntnisse hergeleitet (deduziert) werden können. Diese Prinzipien (z. B. der Satz von der Existenz eines unbewegten Bewegers) untersucht A. im Einzelnen in seiner ‚Metaphysik’. In ihr entwickelt A. – für die abendländische Philosophie richtungweisend – von der [griech.] Alltagssprache aus unter Berücksichtigung der philosoph. Traditionen der Vorsokratiker und Platons einen differenzierten begrifflichen Apparat mit Begriffspaaren wie Substanz-Akzidenz, Stoff-Form, Potenz-Akt. Mit Hilfe insbes. der Begriffe Stoff-Form versucht A. das zentrale Problem der griechischen Philosophie, wie das Verhältnis des Vielen zum Einen, der wechselnden Mannigfaltigkeit der Erscheinungen (des Seienden) zum Sein zu bestimmen sei, zu lösen, indem er das Werden, die Bewegung, das Geschehen als Verwirklichung einer Möglichkeit in der Erscheinung kennzeichnet, wie z. B. ähnl. Same oder Material Möglichkeit (Potenz), Pflanze bzw. fertiges Kunstwerk Verwirklichung dieser Möglichkeit (Form) ist. Was dabei jedes Ding wirklich ist bzw. wird, ist seine Entelechie, die Zielbestimmung des an sich völlig unbestimmten Stoffes, der Materie. In Beantwortung der Frage nach der Ursache des Werdens, der Bewegung führt A. alle Bewegung zurück auf ein erstes, selbst unbewegtes Bewegendes: die reine Form, den unbewegten Beweger, das vollkommene Sein, in dem jede Möglichkeit zugleich Wirklichkeit ist. Inhaltlich bestimmt A. den unbewegten Beweger, die Gottheit, als reines Denken, als Denken des Denkens, als Selbstbewusstsein. – Von ebenso zentraler Bedeutung für das abendländische Denken wie die Logik und die theoretische Philosophie (Mathematik, Physik, Erste Philosophie oder Theologie) mit ihrer Untersuchung des Werdens ist die praktische Philosophie (Ethik, Politik) mit ihrer Lehre vom Maß als dem Mittleren zwischen zwei Extremen (z. B. Tapferkeit zwischen Feigheit und Tollkühnheit). Wird der Mensch in der theoret. Philosophie als ‚vernünftiges Lebewesen’ bestimmt, so in der prakt. Philosophie als ‚gemeinschaftsbildendes Lebewesen’. Das bedeutet, dass der Mensch seine ‚Tüchtigkeit’ oder ‚Tugenden’ – sei es des Denkens (z. B. Weisheit), sei es des Wollens (z. B. Gerechtigkeit) nur in der Gemeinschaft, speziell im Staat verwirklichen kann und der Staat seinerseits die gleiche Zielsetzung haben muss wie der einzelne Mensch, z. B. die Verwirklichung der Gerechtigkeit. Als Staatsverfassung befürwortet A. deshalb auch eine ‚mittlere’ zwischen den ‚extremen’ Verfassungen. Im übrigen sind für A. – im Unterschied zu Platon – Übung und Erziehung entscheidende Faktoren zur Verwirklichung der Tugenden bzw. der Sittlichkeit. - In der Kunsttheorie führt A. im Rahmen seiner poietischen Philosophie v. a. den Begriff der Mimesis und der Zweckfremdheit (Ästhetik) ein. – A. gilt neben Sokrates und Platon als Begründer der klassischen philosophischen Tradition des Abendlandes (Aristotelismus). …“


			Armeria maritima [Mill.] Willd., Armeria vulgaris Willd., Statice armeria L.


			Armiren.


			Bönninghausen, Zur Würdigung der Hochpotenzen, AHZ 61 (1860), S. 164: „Natürlich darf zu den, zur Aufbewahrung bestimmten Potenzen...wegen des Armirens der Streukügelchen nur Weingeist genommen werden.“


			Wahrig: „armieren (V. t.) ausrüsten; bewaffnen...“


			Armoracia rusticana, Armoracia, Armoracia sativa, Armoracia lapathifolia, Cochlearia rusticana, Cochlearia armoracia, Nasturtium armoracia, Roripa rusticana, Meerrettich, Märrettich, Mährrettich.


			KGSt: „Armoracia rusticana, (Armoracia). … Verwendet wird der frische Wurzelstock von Armoracia rusticana PH. GÄRTN., B. Mey. et SCHERB.”


			Monographie: +


			HAL II/47.


			HAL II/77: „Meerrettig; unrichtig statt Märrettig, s. Märrettigscharbockheil.“


			ORG /24.


			Stapf-Archiv, 1839, S. 176.


			GS: “Armoracea Sativa. (Cochlearia). Horseradish. Brassicaceae or Cruciferae. 


			The common horseradish, a popular rubefacient, which has sometimes accidentally proved of great use, of course only when the symptoms corresponded. Proved by Dr. Franz, who introduced Asafoetida and Valeriana into our Materia Medica; printed in Stapf’s Archives. Vol. 17, No. 3, p. 176; later in the Gallican Journal, No. 3, p. 7. In this country applied and somewhat proved by Dr. Cate, Amer. Jour. Hom., Vol. I., p. 336, 1851. In 1868 we got another more complete proving from one of our students, J. C. D., too modest to write his name on his treatise. 


			Tincture prepared from the root.” 


			Hoppe I/113.


			Hager 4.339.


			Boericke: „Cochlearia armoracia - Armoracia sativa (Meerrettich); …”


			Allen, TF, III / 429 f: „Cochlearia armoracia Linn. Nat order: Cruciferae. Common names: Horseradish, (G.), Merrettig, (Fr.), Raifort.  Preparation: Tincture of the root.


			Authorities: 1, Archive f. Hom., 17, 3, 176; 2, Dr. Cate, proving N.Am.J.of Hom.,1, 336. …”


			HPUS: „Cochlearia armoracia, Horse Radish. … Natural order: Cruciferae.


			Synonyms: Latin: Armoracia rusticana, A. sativa, Cochlearia rusticana, Nasturtium amphibium, N. Armoracia, Raphanus rusticanus, Roripa rusticana, Sisymbrium amphibium, S. indicum; English: Amphibious cress, Horse radish, Scurvy grass, Water cress, Water radish; French: Radis de cheval; German: Meerrettig.


			History: So called from chochlear, a spoon, from the shape of the leaves. During the middle ages the root and leaves were used as a medicine and a condiment. Introduced into homoeopathic practice in 1838 by Dr. Franz, Archiv. XVII. 3, 176. [Allen’s Encyc. Mat. Med.III.429.]


			Part used: The fresh root. …”


			Anm. d. Verf.: Die lat. Syn. in HPUS, die nicht mit der Kapitelüberschrift übereinstimmen, konnte ich nicht prüfen.


			Armschläge.


			Boenninghausen, Dr. C. v., AHZ 61/1860, Die Versammlung der homöopathischen Aerzte Rheinlands und Westphalens zu Dortmund am 26. Juli 1860, Beilage A, S. 71: 


			„Die Jenichen’schen Hochpotenzen.


			Vom 22. December bis zum 1. Januar sind 9 Tage, und wenn man den Theil der Nacht des 1. Januars bis 2 ½ Uhr hinzu rechnet, noch um so viel mehr. Diesen Zeitraum von 9 Tagen hatte also  J e n i c h e n  dazu verwendet, um die bereits fertige Potenz von 2500 auf 8000 zu bringen, mithin noch 5500 neue Potenzirungen anzufertigen. Wenn er dazu, wie er ausdrücklich sagt, 165000 Armschläge verwendete, so macht dies zufolge einfacher Rechnung für jede einzelne Nummer 30 Armschläge. Ebenso berechnen sich dann, (mit Anrechnung der letzten Nacht bis 2 ½ Uhr), für den Tag ungefähr 1800, für die Stunde, wenn wir deren auch nur 12 annehmen, 1500, und mithin für die Minute nur 25 Armschläge, wo man deren bei einiger Uebung in derselben Zeit bequem bis 180 geben kann. Hier bleibt mithin für einen Geübten, wie  J e n i c h e n  war, Zeit genug übrig, um das Gläschen auszugiessen, und mit einem Mensurgläschen wieder mit frischem Weingeiste zu versehen. In diesen Angaben liegt also, wie uns scheint, nichts Unwahrscheinliches, wie solches andere Arithmetiker haben herausrechnen wollen. 


			Was  J e n i c h e n  von der ‚getreuen Armkraft’ sagt, bezieht sich auf die ihm eigene, allen seinen Freunden bekannte, ungewöhnliche Körperstärke und Ausdauer, wovon er mannigfache erstaunenswerthe Proben abgelegt hat. …“


			Arndt-Schulz’sche Regel.


			Wünstel: „Hilfsmittel zur Erklärung des Wirkprinzips der Regulationstherapie ’Schwache Reize fachen die Lebenstätigkeit an, mittelstarke fördern sie, starke hemmen sie, stärkste heben sie auf.’ 


			Aber durchaus individuell ist, was sich als einen schwachen, einen mittelstarken, einen starken oder sogenannten stärksten Reiz wirksam zeigt.“


			Arnemann.


			AHP VII.Buch, 28.Aphorism, Fußn.53, S.495: Allopathischer Zeitgenosse Bönninghausens.


			Arnica montana, Arnica, Arnica montana L., Panacea lapsorum, Doronicum montanum Lam., Doronicum arnica Desf., Doronicum Arnica, Doronicum germanicum, Doronicum plantaginis folia alterum, Damasonium primum Dioscuridis, Nardus celtica, Wohlverleih, Wolferlei, Bergwohlverleih, Fallkrautwohlverlei, Johannisblume.


			Hahn, G., Mayer, A., Soicke, H., Notabene medici Journal f. Ärzte, Sonderdruck 14. Jg. Mätz 1984, 210-222: „...Arnica montana L., Wolferlei, Bergwohlverleih, Berg-Arnika. Synonyma: Doronicum montanum Lam., Doronicum arnica Desf., Chrysanthemum latifolium, Caltha alpina. ...“


			Hoppe.


			Hegi.


			Hager.


			Arnica montana e floribus.


			KGSt: „Arnica montana e floribus. … Verwendet werden die getrockneten Blütenstände von Arnica montana L.”    


			Monographie: –


			HAB 2010: „Arnica montana e flore H 10%. … Die Droge muß der Monographie Arnikablüten (Ph.Eur.) entsprechen.“


			Arnica montana e planta tota, Arnica e planta tota, Arnica montana e planta tota, Arnica montana e tota planta, Arnica e tota planta, (Abk. Bö.: Arn.).


			KGSt: “Arnica montana e planta tota. … Verwendet wird die ganze, frische, blühende Pflanze von Arnica montana L.” 


			Monographie: +


			Anm. d. Verf.: s. auch Anm. bei HAB 1.


			Spagyros: verwendet wird Arnica montana planta tota, die frische, der Blütezeit nahen Pflanze.


			HAL I/62, 285.


			ORG /47.


			RA I/469: „Wohlverleih, (Arnica montana) … specifische Heilkraft...für das, oft sehr gefährliche, allgemeine Uebelbefinden, welches von einem schweren Falle, von Stößen, Schlägen, von Quetschung, Verheben, oder vom Ueberdrehen oder Zerreißen der festen Theile unsers Körpers entstehet...


			471: Nur muß man sie nie in rein inflammatorischen, akuten Krankheiten mit größtentheils äußerer, allgemeiner Hitze, und eben so wenig in Durchfällen anwenden wollen, wo man sie immer sehr nachtheilig finden wird...“


			RA I/471: „Am beßten ists, ...wo man die Pflanze grün haben kann, der frisch ausgepreßte Saft aus der, ihrer Blühe-Zeit nahen, ganzen Pflanze, mit gleichen Theilen Weingeist gemischt wird, wovon zwei Tropfen der durch Stehen abgehelleten Flüssigkeit, erst mit 98 Tropfen Weingeist durch zwei Schüttel-Schläge verdünnt und potenzirt werden...“


			RA I/472: „Kampher ist das Gegenmittel großer, im unhomöopathischen Falle angewendeten Gaben, Wein aber verschlimmert ihre nachtheilige Wirkung.“ 


			RA I/472 u. 475: Arnica-AMP - Mit-Beobachter Hahnemanns: Baehr, Franz, Groß, Fr. Hahnemann, Hornburg, Kummer, Langhammer, Wislicenus. 


			RA III/24, 49, 122.


			CK I/164.


			PB/389: “Arnica... Antid. Amm. C a m p h. Chin. Cic. F e r r. Ignat. I p e c. Seneg. - (Noc. Vinum.)“


			KV/26: „Verwandtschaften: Acon. Ars.  B r y.  C a n n.  C a p s.  Chin.  Cic. Ferr. Ignat. Ipec. M e r c.  M i l l e f.  Puls.  R h u s.  S a b i n.  S a m b. Scill. Seneg. Veratr. Zinc.“


			Bönninghausen, AHZ 61(1860), S. 54.


			AHP/150 Aphorism 48.


			AHP, IV.Buch, 57.Aphorism, S. 246.


			AHP IV.Buch, 78. Aphorism, S. 263.


			Bönninghausen, C.M.F.von, Versuch einer Homöopathischen Therapie der Wechsel- und anderer Fieber zunächst für angehende Homöopathiker. 1. Theil, Die Pyrexie, Leipzig 1864, S. 6.


			MS/427: Hering erwähnt die Provokation der Entzündung bei Wunden nicht als Primär-, sondern als Sekundärwirkung des Mittels, „daher es bei gefährlichen Entzündungen nicht gegeben werden darf.“


			MS/770, 771, 910, 911, 946.


			MS, III/962: Hering erwähnt Emmerich als Prüfer von Arnika.


			Charette, ‘Homöop. Arzneimittellehre für die Praxis’: „Arnica, Arnica monatana [Wohlverleih]. Synonyme: Montana und Doronicum (Gemswurzel). Pflanzenfamilie: Compositae. In der [französischen] Homöopathie verwendet man nur die auf den Bergen der Schweiz, der Auvergne und der Vogesen geerntete wilde Arnica. 


			Die Tinktur bereitet man aus der ganzen Pflanze, die man während ihrer Blüte (Juli und August) pflückt.“


			HAB 1: „Arnica montana e planta tota. Arnica, planta tota.


			Verwendet wird die ganze, frische, blühende Pflanze von Arnica montana L. ...“


			Anm. d. Verf.: Nur bei dieser HAB 1 – Monographie ist die Definition d. Mittels derjenigen Hahnemanns nahe, aber nicht identisch. (s. RA I / 471).


			HAB 2010: “Arnica montana ex planta tota. Arnica, Planta tota. … Verwendet werden die frischen ganzen Pflanzen von Arnica montana L.  zur Blütezeit.”


			HAB 2010: “Arnica montana ex planta tota 3a. Arnica, Planta tota 3a. … Verwendet werden die frischen ganzen Pflanzen von Arnica montana L. zur Blütezeit.”


			HAB 2010: “Arnica montana ex planta tota Rh. Arnica, Planta tota Rh. … Verwendet werden die frischen ganzen Pflanzen von Arnica montana L. zur Blütezeit.”


			Anm. d. Verf.: Sowohl bei KGSt als auch im HAB gibt es mehrere Arnica-Monographien. Keine von allen entspricht der vom Erstprüfer (Hahnemann) vorgeschriebenen Verarbeitung (s. RA I/471: der frisch ausgepreßte Saft aus der, ihrer Blüte-Zeit nahen, ganzen Pflanze, mit gleichen Theilen Weingeist gemischt). o.a. Monographien entstammen zumeist dem anthroposophischen Therapiebereich.


			Allen, TF: „Arnica montana, L. Nat. order: Compositae. Common name: German: Wohlverleih.


			Preparation: Tincture from the whole plant when in flower (Hahnemann).


			Authorities: 1, Hahnemann, R.A.M.L. 1, 473; 2, Franz, ibid.; 3, Gross, ibid.; 4, Stapf, ibid. (from Archiv. 5,3); 5, Fr. Hah-n; 6, Hornburg; 7, Kummer; 8, Langhammer; 9, Wislicenus; 10, Baehr; 11, Aaskow, ibid. („not found,“Hughes); 12, Collin, ibid. (Obs. Circa Morbos, IV and V, Effects of Arnica when given for Paralysis, Amourosis, Spasm, Fever and Dysenterry); 13, Crichton, ibid. (Samml. br. Abh. f. pr. Aerzte, XIII, 3, A Brief Statement of the observed Effects and Virtues of Arnica); 14, De la Marche, ibid. (Effects in cases treated by Arnica); 15, De Meza, ibid. (a case of paraplegia, induced by suppressed menstruation from fatigue and fright, in a young girl, cured [after lasting three years] by Arnica, which brought on menses immediately, motion returning in two days); 16, Murray, ibid. (A Summary of the Observed Effects of Arnica); 17, Pelargus, ibid. (a child to which Arnica was given for a fall from a height); 18, Stoll, ibid. (General statement of the effects of Arnica); 19, Fehr, ibid. (Efffects of Arnica in cases of Injury); 20, Thomas A. Thuessink, ibid.; 21, Vicat, ibid. (general statement); 22, Veckaskrift, ibid.; 23, Avon Szontagh, N. Z. f. H. Kl., 7, 10, proving with 15th and 3d dils.; 24, Ibid., proving with the tincture, 1 to 100 drops; 25, Proving of extract of Arnica by Vienna Soc. of (Allop.) Physicians, B.J. of Hom., 6, 267; 26, Jörg, provings of self and class with infusion of the flowers (Jörg Materialen, 1); 27, Jörg and class, provings of the root (ibid.); 28, Robinson’s proving with 1/1000th  (B.J. of Hom., 25, 320); 29, Shumann’s case of poisoning, from Schmidt’s Jahrbucher (Am.H.Obs., 8), two cupfuls of the tea taken for delayed menstruation); 30, Lancet, 1864 (effects of one ounce of the tincture); 31, (Omitted); 32, Hom. Times, 1853 (external application); 34, Schleissteher Präg Monatsschrift, 12, 65 (external application); 35, Chapman’s case, B.J. of Hom., 7, 391 (external application); 36, Black, B.J. of H., 2, 275 (external application); 37, Oest. Med. Woch. (B.J. of H., 3, 254), (external application); 38, Dr. Hedenberg (N.E. Med. Gaz., 3, 235), (external application); 39, Dr. Clarke (N.E.Med.Gaz., 3, 260), external application). …”


			Allen, T.F.: „Arnica. 


			Authorities. 40, J. Epps, M. D., Lancet, 1840 – 1 (2), p. 365, a lady applied the tincture to corns; 41, Dr. Morrison, Month. Hom. Rev., 1873, p. 471, Miss O. B., suffering from toothache, rubbed in some mother tincture; 42, 43, 44, Jas. C. White, M. D., Bost. Med. and Surg Journ. vol xcii, 1875, p. 61, cases of poisonous action of the tincture on the skin; 45, E. W. Berridge, U. S. Med. Invest., New Ser., vol. iv, 1876, p. 573, a boy took 200th (Lehrmann); …”


			Arnica montana ex herba.


			KGSt: “Arnica montana ex herba (Arnica ad usum externum). …  Verwendet werden die frischen, zur Zeit der Blüte geernteten, oberirdischen Teile von Arnica montana L. …“ 


			Monographie: +


			HAB 2010: „Arnica montana ex herba ad usum externum. Arnica ad usum externum. … Verwendet werden die frischen oberirdischen Teile von Arnica montana L. zur Blütezeit.”


			Leeser B II / 907 ff: „Arnica. Stammpflanze: Arnica montana L.; Fam. Compositae. Berwohlverleih, Fallkraut, Arnika, Mountaion arnica, Celtic nard (engl.), Arnique (Bétoine) des montagnes, Herbe aux chutes (franz.). …


			Verwendet werden der getrocknete Wurzelstock mit Wurzeln … außerdem für äußerliche Zwecke die frische blühende Pflanze ohne Wurzel (Arnica ad us. ext.).


			Tinktur und Potenzen werden bereitet nach §4. …


			Arzneimittelprüfung: Humanmedizin: Die homöopathische Literatur beginnt mit Hahnemanns Prüfung in den Fragmenta, wo er bereits Beobachtungen „Anderer“ mit aufführt (ausweislich der Krankenjournale 1801- 1803 hat Hahnemann die Arnica in dieser Zeit 88 mal verordnet. …


			In der RAML 1830 gibt Hahnemann 637 Prüfungssymptome „für am besten die ‚decilionfache Kraftentwicklung’“, also für C30, an, erarbeitet mit den Mitbeobachtern Franz, Gross, seinem Sohn Friedrich, Homburg, Kummer, Langhammer und Wislicenus. …


			Aus der alten Zeit lohnt sich noch bei Noak/Trinks zu forschen. Noch übersichtlicher sind die einzelnen Prüfungssymptome im „großen Jahr“ (S. 89-97) dargestellt und nach Körperregionen zusammengefaßt. Aus der nächsten Generation schätze ich den Altschul. …


			Schrifttum:


			-Allen: Encyclop., Bd. 1 u.10.


			-Allen, HC: Key Notes VIII, p.45-47. 1950.


			-Bardoulat, M.: Ref. AHZ 205 [1960]: 259.


			-Boericke: Pocket Man., 9.ed., p.76.1927.


			-Clarke: Dict. of M.Med.  I, p. n171. 1900.


			-Dahlke: AML, I, p. 32, 1914.


			-Hahnemann: Fragmenta de viribus, p. 17-24. 1805.


			-Hahnemann: RAML, p. 473-504. 1830.


			-v.Hartungen, Ch.: Dtsch.homöop. Mschr. 5 [1954]: 301 (Monographie u. Kasuistik).


			-v. Hartungen, Chr.: Zschr.klass.Homöop. [1959], 3: 188.


			-Hering: Guid. Sympt. II, p. 3-34.


			-Hughes: Cyclop., Bd. 1.


			-Kerl, G.T.: AHZ 200 [1955]: 214.


			-Mossa: Zschr.Berl.Ver.hoöop. Ärzte 5: 70.


			-Nash: Leitsymptome, p. 275. 1923.


			-Stauffer: Klin. AML , p. 176-183. 1926.


			-Stapf: Arch.homöop. Hk. 5,3: 224.


			-Stirnadel: Münch.med.Wschr. [1959]: 436: 1517 – Therap. Gegenw. [1959]: 6: 66.


			-Stirnadel, M.: Med. Welt 1936, 21.


			-Stirnadel, M.: Hippokrates 8 [1937]: 943.


			-Trinks: Handb.d.h.A. I, p.97 – 108. 1843.


			-AHZ 195 [1950]: 58, 90, 94, 40; …


			-Dtsch homöop. Msch. V [1954]: 71, 108, 133, 145, 147, 158, 178, 241, 252, 301-310.


			-Erfahr.hk. IV [1955]: 573; V [1956]: 171, 236, 283, 361, 325 ./. Casus!, 480; VI [1957].


			-Zschr.klass.Homöop. I [1957]: 11, 13, 25; …”


			Boericke: AMB, jedoch keine Angaben betr. die verwendeten Pflanzenteile.


			HPUS: „Arnica montana, Leopard’s bane. … Natural Order: Compositae.


			Synonyms: Latin: Caltha alpina, Chysanthemum latifolium, Doronicum austriacum quartum, D. germanicum, D. montanum, D. oppositifolium, D. plantaginis folio alternum, Nardus celtica altera, Panacea lapsorum, Ptarmica montana; English: Celtic nard, Leopard‘s bane, Mountain arnica, Mountain tobacco; French: Arnique; German: Arnika, Wohlverleih.


			History: Name said to be derived from arnakis, lamb’s skin, on account of woolly appearance of the leaf, also a corruption of ptarmica, a sternutatory. It was a popular remedy in the beginning of the last century as a panacea for contusions and bruises, hence called Panaceae lapsorum, but fell into disuse. It was mentioned by Hahnemann in 1805, Frag. d.v.Med. 17. The whole plant was recommended by Hahnemann (R.A.M.L.), but the discovery on the flowers of the eggs of a parasitical fly has led to the use of the root. (See „Arnica Montana e radice“) [Allen’s Encyc. Mat. Med.I.476.] ...“


			Anm. d. Verf.: die im HPUS erwähnten Syn. Doronicum austriacum quartum und D. oppositifolium habe ich nicht i.d. sonstigen Literatur gefunden.


			Arnica montana e radice.


			KGSt: „Arnica montana (Arnica). … Verwendet werden die getrockneten unterirdischen Teile von Arnica montana L. Sie enthalten mindestens 1.5% ätherisches Öl. …“


			Monographie: +


			HAB 2010: „Arnica montana. Arnica. … Verwendet werden die getrockneten unterirdischen Teile von Arnica montana L. …“


			HAB 1: „Arnica montana. Arnica.


			Verwendet werden die getrockneten unterirdischen Teile von Arnica montana L. Sie enthalten mindestens 1,5 Prozent (V/G) ätherisches Öl.“


			HAB 2010: „Arnica montana. Arnica.


			Verwendet werden die getrockneten unterirdischen Teile von Arnica montana L.“


			Anm. d. Verf.: Die Zubereitung der Droge bei KGSt und HAB weichen von derjenigen im HPUS ab.


			HPUS: „Arnica montana e radice. … Parts used: The freshly dried root…”


			GS, Reprint Edition 1991, Published by C. Jain Publishers Pvt. Ltd. 1921: “Arnica montana (Radix). Leopard‘s Bane. Compositae.   A widely spread plant growing on the high mountain plains of Germany. One of the oldest popular drugs, called in the German Wohlverleih, which means bestowing well-being, having nothing to do with wolves, as our learned French colleague supposed; it is also called Fallkraut, meaning the herb useful after a fall. Two hundred years ago Fehr called it panacea lapsorum. 


			One of the first provings of Hahnemann was made with the Arnica root. (Fragmenta de viribus medicamentorum positivis sine in sano corpore humano observatis, 1805, pp. 17-24) containing 117 symptoms of Hahnemann’s own observation; quotations, 33; one of the most wonderful results of his exploration, and all from the root. 


			In the first volume of his Materia medica Pura, 1811, pp. 236-248, his own symptoms increased to 175; quotations from old books, never considered of any importance to real homoeopathic practioners, to 55. 


			In the second edition, 1822, pp. 471-503, Hahnemann’s symptoms had increased to 278, all from the root, and he was able to add provings by his students. He examined each prover with the utmost care and scrupulousness, and the symptoms had increased to 314.


			Anm. d. Verf.: Hering bezieht sich auf VP/470 (Verarbeitung der Wurzel durch Hahnemann), übersieht aber Hahnemanns spätere Angabe in RA I/471 („…Am beßten ists, ...wo man die Pflanze grün haben kann, der frisch ausgepreßte Saft aus der, ihrer Blüthe-Zeit nahen, ganzen Pflanze, …).


			VP/406, 426.


			VP/466-469: Darstellung von 2 Arnica-Fällen als Beispiel für eine Palliativ-Wirkung; 1 Fall von chronischer Obstipation und 1 Fall von Ruhr.


			VP/470: Darstellung von Erstwirkung und Nachwirkung eines Mittels am Beispiel der Durchfall erregenden Erstwirkung von Arnica. – „…Wenn ich nun die Krankheitssymptome, die die Arnikawurzel erregt, mit denen verglich, die diese einfache Ruhr hervor brachte, so könnte ich ihrer auffallenden Aehnlichkeit wegen, dreist den Inbegriff der Wirkungen der erstern den gesammten Symptomen der letztern entgegen setzen. …“


			Arnoldische Buchhandlung Dresden und Leipzig.


			Verleger Hahnemanns in Dresden (Die chronischen Krankheiten, 1828 und 1830).


			Haehl in ORG/III: „Im Jahre 1810 erschien bei Arnold in Dresden...das ‚Organon der rationellen Heilkunde‘.“


			ORG/XII: „Lieber Herr Schaub!... Da Herr Arnold ein Bild von mir jeder Ausgabe vorsetzen ließ, was wenig oder keine Ähnlichkeit von mir hatte, so werde ich dafür sorgen, daß Sie wenigstens eine genaue Zeichnung von meinem Gesicht erhalten sollen, die Sie in Düsseldorf gravieren lassen, damit die Nachwelt sich doch einigen Begriff von meinen Gesichtszügen machen könne.“


			ORG § 109 Fußn.


			CK III/V Fußn.: „Zu Anfange des Jahres 1834 schrieb ich die ersten beiden Theile dieses Buchs, und ob sie gleich zusammen nur 36 Bogen enthalten, so brachte doch mein voriger Verleger, Hr. Arnold in Dresden zwei ganze Jahre zu mit der Herausgabe dieser 36 Bogen; durch wen zurückgehalten? Diess können meine Bekannten errathen.“


			MS III / 1381 f: „…Man muss nie vergessen, dass es dazumal nur durch ein ganz unerhörtes und ausserordentliches Ereigniss, durch einen dankbaren Kranken, den Buchhändler  A r n o l d  in Dresden, überhaupt möglich wurde, nachdem die Fragmente bei  B a h r d t  Makulatur geworden waren, die Arzneimittellehre gedruckt zu bekommen. Die Prüfungen einzeln drucken zu lassen hätte den Umfang um‘s Doppelte angeschwellt. Auch war‘s  H a h n e m a n n  vor allen Dingen darum zu thun, Heilungen zu ermöglichen, die aber ganz entschieden unmöglich gewesen wären ohne die Zeichenübersichten, so wie er sie gab. …“


			Arnold (Naturwissenschaftler).


			AHP VI.Buch, 21.Aphorism, Fußn., S. 381.


			Arnold, Johann Wilhelm (1801-1873).


			Tischner, Rudolf, Geschichte der Homöopathie, Verlag Willmar Schwabe, Leipzig 1939, S. 490.


			Arnold, Friedrich.


			Tischner, Rudolf, Geschichte der Homöopathie, Verlag Willmar Schwabe, Leipzig 1939, S. 490: Bruder von Johann Wilhelm Arnold.


			Arnold, Dr. Privatdozent zu Heidelberg.


			Hygea Zeitschrift für Heilkunst (HYG) (1. Bd. herausg. 1834 unter der Redaktion von  Dr. Kramer, Geh. Hofrath und Leibarzt zu Baden; Dr. Wich, Hofrath zu Carlsruhe; Dr. Werber, Professor zu Freiburg; Dr. Arnold, Privatdozent zu Heidelberg und Dr. L. Griesselich, Regimentsarzt zu Carlsruhe). Druck u. Verl. von Christian Theodor Groos.


			Aromatica.


			RA III/23: „Auf gleiche Weise wurden auch einige Menge unglaublich verschiedener Gerüche sämmtlich in  e i n e  Brühe geworfen und mit dem gemeinsamen Namen Aromatica belegt, um ihnen solchergestalt bequemlich einerlei Arzneiwirkung andichten zu können. Sie wurden, geradezu und unbedenklich, überein für  K r ä f t e  e r h e b e n d (excitirend) und  N e r v e n  s t ä r k e n d, zertheilend u.s.w. ausgegeben.“


			Aron immaculatum, Aron italicum.


			Italienische Art der Aronstabgewächse (Araceae).


			Zu sehen in Botan. Garten der Johannes-Gutenberg-Uni, 55099 Mainz, Anselm-Franz-von-Bentzel -Weg 9b, tel: 06131 / 39222 51   . Custos: Dr. Peter Schubert.


			Aron maculatum, Gefleckter Aronstab.


			Heimische Art der Aronstabgewächse (Araceae).


			Arrak.


			AHP, VII. Buch, Aphorism 6, Fußnote 8, S. 458: „Im Rhazes finden wir die erste Spur vom Arrak (vina falsa ex çuccaro, melle et riço). Zweifelhaft ist es, ob der „Wein aus Reis“ bei Aristoteles (hist. an. 8), Strabo (Lib. 15) und Aclian (hist. an. 13) dahin gehört.


			Wenn auch schon zu Alexanders des Grossen Zeiten Arrak (eigentlich Al Rak) getrunken wurde: so war doch im Jahre 1333 die Fabrikation des Branntweins in Europa noch ein Geheimnis der Chemiker.“


			Arrak-Punsch.


			AHP V.Buch, 19.Aphorism, S. 296.


			Arsenat.


			Arsenicum album, Arsenicum, Acidum arsenicosum, Acidum arsenicosum anhydricum, Acidum metallicum, Gefion, Metallum album, Weißes Arsenik, Weißer Arsenik, Arsenik, Arsenige Säure, Arsenblüte, Arsenolith, Arsenoxid, Arsentrioxyd, Arsenigsäureanhydrid, As2O3, (Abk. Bö.: Ars.).


			KGSt: „Acidum arsenicosum (Arsenicum album). … Verwendet wird Arsen(III)-oxid, das mindestens 99,5 und höchstens 100,5% As2O3 enthält.“   


			Monographie: +


			HAB 1: „Verwendet wird Arsen(III)-oxid, das mindestens 99,5 und höchstens 100,5% As2O3 enthält.“


			Eu. Pharm: „Arsen(III)-oxid für homöopathische Zubereitungen, Arsenii trioxidum ad praeparationes homoeopathicas, As2O3.”


			VP/436, 521-526: Ars.-Symptome.


			RA II/41: „Arsenik, Arsenicum album. (Das Halboxyd des Arsenikmetalls in verdünnter Auflösung.)“ 


			RA II/41-117: AMP, Kommentar und Herstellung von Arsenicum. - Aufführung von 1068 AMP-Symptomen.


			RA II/52-53: Herstellung von Arsenic. C 30 dil. und - Glob. zur Einnahme „vom Conditor aus Stärkemehl und Rohrzucker verfertigte Streukügelchen (deren 300 einen Gran wiegen) in einem kleinen, rundbodigen, porzellanenen Näpfchen mit 6, 8 Tropfen dieser geistigen Flüssigkeit betröpfelt, mit einem Holzspänchen umgerührt, um alle Kügelchen gleichförmig zu benetzen, dann das Ganze auf ein Stückchen Papier ausgestürzt und ausgebreitet, und wenn sie dann völlig trocken sind, in einem gestöpselten Glase aufgehoben und mit dem Namen der Arznei versehen.“


			RA III/37: Darstellung eines allopath. Intoxikationsfalles von Arsenik.


			CK I/163, 164.


			CK V/489: „Arsenicum album, Arsenik. (Das Halboxyd der Arsenikmetalls...)“


			CK V/491: „Und wenn noch vor etlichen Jahren, in einer der erleuchtetsten Städte*) Europens, schier alle Aerzte, die hochbetittelten Doctoren, wie die Barbierknaben, den Arsenik fast in allen Krankheiten wie eine Modearznei verordneten, in so öftern und großen Gaben nach einander, dass der Nachtheil an der Gesundheit der Menschen handgreiflich werden musste, so war diess eine ehrenvolle Praxis,… 


			*) Auf welcher hohen Stufe von Unkunst muss nicht die Arzneikunst unsers ganzen Welttheils stehen, wenn man in einer solchen Stadt, wie Berlin ist, darin noch nicht weiter kam, die doch in allen andern Arten menschlichen Wissens schwerlich ihres Gleichen hat!“


			CK V/491 f: „Es giebt noch eine andere Secte unter den Aerzten, die man heuchlerische Puristen nennen könnte. Sie verordnen zwar selbst, wenn sie praktische Aerzte sind, alle (beim Missbrauch) schädlichen Substanzen, wollen sich aber vor der Welt das Ansehen der Unschuldigen und Behutsamen geben, und liefern uns vom Katheder herab und in ihren Schriften die fürchterlichste Definition von Gift, so dass, wenn man ihren Declamationen folgte, gegen alle die unnennbaren Krankheiten nicht viel mehr als Queckenwurzel, Löwenzahn, Sauerhonig und Himbeersaft als Heilmittel anzurathen übrig bleiben möchte. Nach ihrer Definition sollen die Gifte dem Menschenleben absolut (d.i. unter jeder Bedingung, in jeder Gabe, in jedem Falle) verderbliche Substanzen seyn, und dann setzen sie unter diese Kategorie (um die Homöopathik zu verdächtigen) nach Belieben eine Reihe Substanzen, die doch von jeher zur Heilung der Krankheiten von den Aerzten in grosser Menge sind angewendet worden. Eine solche Anwendung würde aber ein criminelles Verbrechen seyn, wenn sich nicht jede dieser Substanzen zuweilen heilsam erwiesen hätte. Hat sich aber jede auch nur ein einziges Mal heilsam erwiesen, was nicht geläugnet werden kann, dass es zuweilen geschah, so ist jene gotteslästerliche Definition zugleich die handgreiflichste Ungereimtheit. Absolut und unter jeder Bedingung schädlich und verderblich und doch zugleich heilsam, ist ein Widerspruch in sich selbst, ist ein Unsinn. Wollen sie sich nicht aus diesem Widerspruche herauswickeln, so suchen sie die Ausflucht, dass diese Substanzen doch öfterer schädlich, als nützlich gewesen wären. Aber kam denn die öftere Schädlichkeit von diesen Dingen selbst her, oder von der unrechten Anwendung, das ist, von denen her, die sie in unpassenden Krankheiten unschicklich brauchten? Diese Dinge wenden sich ja nicht selbst in Krankheiten an; sie müssen von Menschen angewendet werden, und wenn sie also je heilsam waren, so geschah es, weil sie einmal treffend angewendet wurden durch Menschen; es geschah, weil sie stets heilsam seyn können, wenn die Menschen nie eine andre, als eine schickliche Anwendung von ihnen machen. Und so folgt dann, dass, sobald diese Substanzen je schädlich und verderblich wurden, sie es bloss durch die unschickliche Anwendung der Menschen wurden. Alles Schädliche derselben fällt also auf die Ungeschicklichkeit des Anwenders zurück.“


			CK V/493: „...Er selbst wohl nicht, antworte ich, denn, wie gesagt, diese Dinge wenden sich nicht selbst an, sondern die Menschen wenden sie an und schaden damit. Und was soll das Laugensalz als Corrigenz thun? Soll es den Arsenik bloss schwächer machen, oder soll es seine Natur ändern und was Anders daraus machen? In letzterm Falle ist das nun entstandene Arsenikmittelsalz kein eigentlicher Arsenik mehr, sondern etwas Andres. Soll er aber bloss schwächer werden, so ist doch wohl die blosse Verminderung der Gabe des reinen aufgelösten Arseniks eine weit vernünftigere und zweckmässigere Verantstaltung, ihn schwächer und milder zu machen, als wenn man die Gabe in ihrer schädlichen Grösse lässt und nur durch Zusatz eines andern Arzneikörpers ihm, man weiss nicht welche Abänderung seiner Natur zu geben sucht, wie durch die angeblichen Corrigentia geschieht. Deuchtet Dir also eine Gabe von 1/10 Gran Arsenik zu stark, was hindert Dich, die Auflösung zu verdünnen, und weniger, weit weniger davon zu geben?...“


			CK V/496: „Eine homöopathisch gewählte, das ist, einen sehr ähnlichen krankhaften Zustand, als die zu heilende Krankheit hat, selbst zu erzeugen fähige Arznei berührt bloss die kranke Seite des Organisms, also gerade den aufgeregtesten, unendlich empfindlichen Theil dessselben; ihre Gabe muss daher so klein seyn, dass sie die kranke Seite des Organisms  nur etwas mehr afficire, als es die Krankheit that, wozu die kleinste Gabe hinreicht, eine so kleine, dass das Befinden eines Gesunden, der also natürlich diese für die Arznei so empfindlichen Berührungspunkte nicht hat, unmöglich ändern oder in krank machen könnte, welches nur grosse Arzneigaben, vermögen.“


			CK V/497: „Arsenicum... Folgende Beobachtungen entstanden von Gaben verschiedener Stärke an Personen von verschiedener Empfänglichkeit.


			Ein verständiger, homöopathischer Arzt wird dieses Mittel, auch in der verkleinertsten Gabe, nicht eher reichen, als bis er überzeugt ist, dass dessen eigenthümlichen Symptome mit denen der zu heilenden Krankheit die möglichste Aehnlichkeit haben. Hat sie es aber, so hilft es auch gewiss.“


			CK V/497: „Arsenicum... Hätte er aber ja aus menschlicher Schwachheit die Wahl nicht genau getroffen, so wird ein- oder mehrmaliges Riechen an Ipekakuanha, oder an Kalk-Schwefelleber, oder an Krähenaugen, je nach den Umständen, die Beschwerden heben.“


			CK V/497: „Arsenicum... Die Namens-Verkürzungen meiner Mit-Beobachter sind: (Bhr.) Bähr; (Fr.H.) Friedrich Hahnemann; (Htb. u. Tr.) Hartlaub und Trinks; (Hg.) Hering; (Hbg.) Hornburg; (Lgh.) Langhammer; (Mr.) Meyer; (Stf.) Stapf.“


			PB/390: „Arsenicum album... Antid. Carb. veg. Chin. Ferr. Graph. H e p. Jod. Ipec. Lach. N. vom. Samb. Veratr.“


			KV/26: „Verwandtschaften: A c o n.  A. m u r.  Ant.cr. Arn. Ap.  Bar. B r o m. Bry.  C a l c.  Carb.v. Cham. Chin. Coff. Dig. C o l c h.  Dulc. E u p h.  Ferr. Graph. Hep. Ignat. Jod. Ipec.  K a l i. c.  Lach. Lyc.  M a g n. Merc. M o s c h.  M. a c.  N.mur. N.vom. Petr. Phosph. Ph.ac.  P l u m b.  Rhus.  R. s c e l.  Samb. Scill. Sec. Sep. Sil. S t a n n.  Staph. Sulf. S. a c. Veratr.”


			AHP/6 Fußn.


			AHP IV.Buch, 19.Aphorism, S. 206: „...bei manchen natürlichen Krankheiten oft D u r c h f ä l l e  mit g l e i c h z e i t i g e m  D u r s t e … welche vorzüglich auf Ars., Bry., Cham., Chin., Dulc., Rheum., oder Ac.sulph. deuten. ...“


			AHP IV.Buch, Aphorism 31, S. 218.


			AHP IV. Buch, Aphorism 48, S. 233.


			AHP IV. Buch, 54. Aphorism, S. 243.


			AHP IV.Buch, 56. Aphorism, S. 245.


			AHP IV.Buch, 57.Aphorism, S. 246.


			AHP IV.Buch, 72. Aphorism, Fußn.15, S. 259.


			AHP IV.Buch, 75. Aphorism, Fußn. 17, S. 262.


			AHP V.Buch, 1. Aphorism, S.272.


			AHP V.Buch, 20. Aphorism, S. 297.


			Bönninghausen, AHZ 61(1860), S. 54.


			Bönninghausen, C.M.F.von, Versuch einer Homöopathischen Therapie der Wechsel- und anderer Fieber zunächst für angehende Homöopathiker. 1. Theil, Die Pyrexie, Leipzig 1864, S. 7.


			MS/XXXV und BöAG Skriptum V/10: AMP von Hering.


			MS/XIV und BöAG Skriptum V/5: „Eines Tages, ebenfalls noch im Jahr 1821, zog Hering sich bei der Sektion eines exhumierten Leichnams eine Verletzung am Zeigefinger der rechten Hand zu. Daraufhin erkrankte er so schwer - die Hand hatte sich entzündet und Fieber war hinzugetreten-, daß man bereits eine Amputation in Erwägung zog. Sein Freund E. Kummer gab ihm den Rat, Arsenicum album C 30 zu versuchen. ‚Ungläubig nahm ich den Tropfen Abends, war davon den andern Tag viel besser, und nach einer Woche hergestellt. Auch frei für immer vom Unglauben.`“


			MS/215: Folgemittel: Sulfur.


			MS/455: Hering berichtet über die Heilung einer Sektionsverletzung bei ihm mittels Arsenik.


			MS/473: Ähnlichkeit mit Lach.


			vgl. MS/864.


			GS, Reprint Edition 1991, Published by C. Jain Publishers Pvt. Ltd. 1921: “Arsenicum album. The white oxide of metallic arsenic. As2O3.


			One of the oldest of Hahnemann’s provings, but not published in the Fragmenta, nor in the first volume of his Materia Medica. The reasons for this omission he gives in 1816, in the second volume. The ignorant, maltreated, easily frightened people, seeing the great effect of small doses, cried him out a ‘poison doctor.’ The first edition of Arsenicum contained 294 of his own, and 368 from other sources; some from his disciples, Stapf and Hornburg; the rest quotations from various authors, on which, however, he never placed much value. 


			In 1824, in the second edition of his Materia Medica, his own symptoms had increased to 431, and the symptoms of others to 516; Stapf, 23; Hornburg, 15; Langhammer (one of the best provings we have of this remedy), 58; Frederic Hahnemann, 13; Baehr, 11; Meyer, 6; the rest are quotations from the Old School; total, 947. 


			In 1833, in the third edition of his Materia Medica, we have a much improved edition, although containing some symptoms from Fowler’s solution, in all, comprising 1068 symptoms. 


			In 1839, as an appendix to the second edition of his Chronic Diseases, Hahnemann gives us a fourth and last revision, with many more internal improvements and abridgements, including a proving by Nenning: in all, 1231 symptoms. The administration of Arsenicum is more often disappointing than that of any other drug, the cause of which lies in the too numerous collections of poisonings, and the lack of symptoms produced by higher potencies. This view is corroborated by the collection of the Sulphur symptoms where the relation is the reverse.” 


			HAT-AML, Bd. I, S. 285 „Arsenik …“


			Leeser A/420: „…Prüfungen von Arsenicum album finden sich bei:


			1. Hahnemann: Reine Arzneimittellehre, 3. Aufl. 1833, S. 41 – 117. (Unveränderter Nachdruck im Karl F. Haug Verlag, Ulm/Donau 1960.). Chronische Krankheiten, 2. Aufl., 1839, Bd. 5, S. 489 – 552. (Unveränderter Neudruck im Karl F. Haug Verlag, Ulm/Donau 1956).


			2. Imber-Courbeyre: L’Art Mèd., Bd. 17, S. 433.


			3. Robinson: Brit. Journ.of Hom., Bd. 25, S. 320.


			Boericke: „Arsenicum album (Weißarsenik) As2O3.“


			Anm. d. Verf.: Boericke gibt keine Herstellungsrichtlinie an.


			HPUS: “Arsenicum album, Arsenious Oxid.   Chemical Symbol:  As2O3; …


			Synonyms: Latin: Acidum arsenicosum, English: Arsenic, White Arsenic, Arsenious acid, 


			A. anhydrid; French: Acide arsénieux, Arsenic blanc, German: Arsenige Säure. …”


			Allen, TF: „Arsenicum album, Arsenious oxide, As2O3. (Arsenious acid; white ocide of arsenic; white arsenic.).   Preparation for use: Triturations with sugar of milk.


			Authorities: † (1 to 89, from Hahnemann, Chr. Krankh., 5.) 1, Hahnemann; 2, Baehr; 3, Fr. Hahn’n; 4, Hartlb. and Trinks; 5, Hering; 6, Hornburg; 7, Langhammer; 8, Meyer; 9, Stapf; 10, Whl.; 11. Ebers (effects of Ars.of Pot. in ague patients); 12, Friedrich (poisoning of a woman); 13, Morgagni )1, poisoning of a woman of 60; 2, of a male adult; 3, of a female adult; 4, same case as Wolff’s; 5, poisoning of a man); 14, Guldenklee (effects of vapor); 15, Richard (poisoning an adult); 16, Marcus (after Ars. of Pot. in a fever patient); 17, Myrrhe (from drawing sol. of. A. into nostrils for a coryza); 18, Quelmalz (poisoning of a girl gy black oxide); 19, Kaiser (poisoning in healthy adults); 24, Büttner (poisonings); 25, (woman took A. for suicide); 26, Guilbert (poisoning of an adult); 27. Pyl (do.); 28, Misc. Nat. Cur. (same as Myrrhen, No. 17); 29, Lusitanus (poisoning of a youth); 30, Pearson (effects of Ars. of Pot. in an epileptic); 31, Buchholz (poisoning of several adults by black ocide); 32, Thomson (poisoning of a woman); 33, Tennert; 34, Grimm (from the black ocide, in an adult); 35, Wedel; 36, Jacobi (from suppression of ague by A., in a young man); 37, Knape (effects of powdering hair with A.); 38, Baylis (general statement from authors); 39, Heimreich (1, effects of A. sprinkled o the hair; 2, effects of large doses of Ars. of Pot.); 40, Siebold (effect of dressing pustular scalp with mixture of A. and cinnabar); 41, Vicat (from powdering hair with A.); 42, Schlegel; 43, Neue Med. Chir. Wahrn.; 44, Heun (from applications of A. to cancerous ulcer of cheek); 45, Müller (general statement); 46, Eph. Nat. Cur. (poisoning of a man by twelve grains of A.); 47, Majault (1, poisoning of a man with realgar; 2, of a woman with orpiment; 3 and 4, of a youth with A.); 48, Tennert; 49, Fowler (effects of Ars. of Pot. in ague patients); 50, Isenflamm-Stemmig (general statement); 51, van Eggern; 52, Kopp (poisoning of a man of 56); 53, Feldmann (from plaster of A. applied for a quartan); 54, Preussius (poisoning of a boy); 55, Thilenius (effects in a patient with scirrhus of breast); 56, Grimm (from black ocide, in an adult); 57, Salzb. M. Chir. Zeit. (effects of A. applied to fungus on the head); 58, Kellner (poisoning of a girl of 20) 59, Gerbitz (from orpiment); 60, Wolff (poisoning of two women); 61, Goritz; 62, Löw; 63, Cruger (poisoning of an adult); 64, Tachenius (from inhaling sublimed A.); 65 Degner (effects of applying sol. of A. for itch, in two men); 66, Stahl (poisoning of two adults); 67, Greiselius S. (from vapor in self, rest in miners); 68, Klinge (observation of miners in A.); 69, Borellus (from carrying A. in pocket); 70, Montanus (poisoning of a woman); 71, Cardanus (general statement from authors); 72, Gabezius; 73, Fernelius (from sprinkling A. on cancerous ulcer of breast); 74, Justamond (from A. given to a young woman with cancer of the tongue); 75, Pet. d. Appons (effects of realgar); 76, Hammer, (poisoning of a girl of 20); 77, Bernhardi; 78, Huber (states that he knows a woman so affected by A.); 79, Hartmann; 80, Degrange (from rubbing A. into head); 81, Pfann; 82, Heinze; 83, Hargens (from application of A. to a cancerous ulcer); 84, Storck (effects of Ars. of Pot. in ague patients); 85, Borges (poisoning of an adult); 86, Hall, All. lit. Zeit. (inhalation by a man of Arsenetted Hyd.); 87, Bonetus (from carryint A. in pocket); 88, M.N.Zeit, 1798; 89, Rau (from application of A. to scalp); numbers 90 to 94 inclusive are taken from Imbert-Gourbeyre‘s provings with 4th trit., l’Art Medicale, 17, 433 et seq.; 90 , Damour; 91, M’lle E.; 92, Imbert-Gourbeyre; 93, Bonjean; 94, Souleyre; 95, Robinson’s provings on females with the 12th, B.J. of Hom.; 96, (ibid.), with the 30th; 97, (ibid.) with 200th; 98, (ibid.) with 1000th;  99, Mad. Buchmann’s proving (a grain of A. in some water, taken by mistake); Hom. V. J. S., 10, 119; 100, Borri, from Hartl. and Trinks (effects of fumes of wax candles containing A.); 101, Trevasso, from H. and T. (internal administration of A.); Nos. 102 to 165 inclusive are taken from Roth’s collection of poison cases, Hom. V.J.S., 12 , 25; 102, James; 103, 104, and 105, Rummel; 106, Jaquernin; 107, Orfila; 108, Heifelder; 109, Puchelt; 110, Hohnbaum ; 111, Schreyer; 112, Kortum; 113, Stachow; 114, Rothhamel; 115, Klose; 116, Spengler; 117, Sonderland; 118, Canetta; 119, Schapper; 120, Van den Dale; 121, Tonnellier; 122, Kraft; 123, Opler; 124, Scheulen; 125, Koch; 126, Hausbutner; 127 (ibid.); 128, Kellermann; 129, Hornung; 130, Brenner; 131, Neumann; 132, Bodenmuller; 133, Watson; 134, Franque; 135, Reuter; 136, Zöllner; 137, Beauchesne; 138, Leray; 139, Dehenne; 140, Odier, 141, Barrier; 142, Orfila; 143, J.de Chim. Med., 1846; 144, Wepfer; 145, De Haen; 146, Falconer; 147, Pinel, 148, Missa; 149, Gerard; 150, Flechner; 156, Huss Bush; 157, Niessen; 158, Pfaff; 159, Bruckner; 160, Coqueret; 161, Edwards; 162, Skillman; 163, Augouard; 164, Schäfer; 165, Husemann; 166, Johann Schellhammer (effects of large doses; N. A. J. of Hom., 2, 317); 167, Dailand, tox., N.A..J., 7, 389; 168, Tox., N.A.J. of Hom., 2, 473 (from Med. Repos., kill the nerve of a tooth); 170, Tox., Dr. Hill (N.Y.St. Trans. (Hom.), 9, 232); 171, Taylor, on Poisons; 172, Wetmore, N.A.J.of Hom., 6, 369 (tox., 127 grains of Arsenic); 173, Isidore, Rec. de Mem. de Med., etc.; 174, Smoler, Oest. Zeit. f. Heilk., 1863 (three cases of Ars. paralysis); 175, Keber, V.J.S.f.Ger.Med.; 176, Dr. P. in U. (Henke’s Zeit., 1862); 177, Barnes (Lancet, 1847); 178, Wagner (Med. Annals); 179, Platner Omodei Am. Univ., Hah. M.M.); 180, Lachese (Ann. de Hygiene, H. Mat. Med.); 181, M. Diville (Lancet, 1838); 1982, Rayner (Lancet 1838); 183 Murray (Lancet, 1838); 184, St. Thos. Hosp. Rep. (Lancet, 12, 509); 185, Greening (Lancet, 1834); 186, Lancet, 1829; 187, Lancet, 1839; 188, Burns (Lancet, 1839); 189, Thompson (Lancet, 1840); 190, Foster (Lancet 1840); 191, Hedley (Lancet, 1842); 192, Gaz. de Hop. (Lancet, 1842); 193, Bird (Lancet , 1843, poisoning by the vapor of Arsenic; 194, Shipman (Am.J.of Med.Sc., 1838);  195, Argent (Lancet, 1844); 196, Kelso (Lancet, 1844); 197, Farget (Lancet, 1851); 198, Waite (Lancet, 1858), Arsenic applied to pulp of tooth; 199, Dermott (Lancet, 1851); 200, Ryan (Lancet 1851); 201, A. McLeod (Ed. M. and S.J., 15, 553); 202, Ward (Ed. M. and S.J., 33 , 61); 203, Dymock (Ed.M.and S.J., 59, 350); 204, Gairdner (Ed.M.and S.J., 32, 305); 205, Jeesche (Hom.V.J. Schrift, 8, 467); 206, N.Z.f.H.Kl., 12, 56; 207, Brämer (A.H.Z., 19, 23), Horst (A.H.Z., 32, 379); 209, Kurtz (A.H.Z., 32, 379); 210, Bartlett (Chicago Pharmacist, 1872); 211, Scales (N.E. Med. Gaz., 2, 226, effects, taken for  the complexion); 212, Benham (Am. Observer, 1864); 213, Malmstein, Hygeia, 1873 (Schmidt’s Jahrb., chron. Ars. poison); 214, Levin (effects of Arsenic applied externally; Hirch’s Zeit., 19, 112); 215, Bouvier (L’Art Med., 6, 31); 216, Colton (Med. Investigator, 9, 241); 217, Wibmer (effects of the fumes); 218, Zeit.f.Hom.Kl., 3, 137 (effects of Arsen. paper); 219, Goullon (on Arsen. paper, A.H.Z., 64, 81); 220, Brit. Med.J., 1873 (poisoning by paper and pigments); 221, Oppenheim (Verhandlung, 1859, Arsen. paper); 222, Lorinzer (Wien Med.Wach., 1857, Arsen. paper); 223, Dudgeon (B.J. of Hom., 20, 200, Arsen. paper); 224, Bayer (M.Hom.Rev., 1870, p. 597, Arsenical paperhangings); 225, M. Hom. Rev., 1870, p.413 (Arsen paper, symptoms observed in four children); 226, Dr. H. Reynolds, Hahn. Month., 10, 53 (tox.) …”


			Arsenicum bromatum, Arsenbromid, AsBr3.


			s. Arsenum bromatum.


			Arsenicum hydrogenatum, Arsenicum hydrogenisatum, Hydrogenium arsenicosum, Arsenhydrid, Arsin, Arsenwasserstoff, Arsenikwasserstoffgas, Wasserstoffarsenik, AsH3.


			Ein sehr giftiges, farbloses, brennbares Gas von unangenehmem, knoblauchartigem Geruch.


			HPUS: „Arsenicum hydrogenatum, Hydrogen arsenid, Arsenetted hydrogen.


			Chemical Symbol: AsH3; … 


			Synonyms: Latin: Arsenicum hydrogenisatum; English: Arsine. …”


			GS, Reprint Edition 1991, Published by C. Jain Publishers Pvt. Ltd. 1921: “Arsenicum hydrogenisatum.  Arsenetted Hydrogen. AsH3.


			We had no provings of this very important combination until 1847; when C. Hg. prepared and proved it. What is given in Allen’s Encyclopedia are accidental poisonings, which mostly prove fatal. The only clinical experiments have been made by Dr. Drysdale, in 1849, in the treatment of Asiatic cholera. Laboring under the mistake that Arsenicum was a specific in cholera Asiatica, and supposing to get something more powerful in the arsenetted hydrogen, he altogether overlooked that, notwithstanding its sudden action, it would not correspond to subacute ailments, on account of the very slow development of its symptoms. Nearly all persons poisoned even by small doses died in the second week. The only one that recovered suffered for seven weeks. The only real cure on record is the one published by F. W. Payne, in the New England Medical Gazette. 


			The similarity of some cases of Asiatic cholera with the symptoms of the common arsenic is, according to Hahnemann’s advice to Stapf, in 1813, regarding Nux vom. and Ignat., too great. They are no antidotes. 


			The authorities quoted in Allen’s Encyclopedia are: 1. Gehlen, Buchner, Tox., 1827; 2, R. Schindler, Graefe and Walther Journal, vol. xxvi, No. 4, p. 626; 3, Eisenmenger, Zeit, für Hom. Kl., No. 1, p. 103; 4, O’Reilly, Dublin Journal, 1842; 5, Olivier, Gaz. d. Hop., 1863, to which we add the case of J. E. Bullock, died on 12th day, at Dr. Geard’s (Gmelin, Chemie 11. p. 690), and the reports of Dr. Richardson, in Calcutta, and some remarks of Berzelius, Bennecke and others. 


			Provers are marked, C., Hg., Hm., NN., F. K., Rh., Ea. In this instance we depart from our usual rule of omitting the names of the provers from the arrangement of symptoms (which would swell the book to too large a size) on account of the provings of Arsenicum hydrogenisatum not having been published. …” 


			MS/303, 901, 1590.


			Allen, TF: „Arsenicum hydrogenisatum, Arsenetted hydrogen, Arsenious hydride or Arsine (AsH3). Preparation, Dissolve the freshly prepared gas in ice-cold distilled water. (Provings were made by inhaling the gas.).


			Authorities: 1, Gehlen, Buchner Tox., 1827; 2, Schindler, Graefe and Walther Journ. (inhaled an amount representing 1/8 grain of the metal); 3, Eisenmenger, Z.f.H. Kl.,1, 103; 4, O’Reilly, Dublin Journ., 1842); 5, Ollivier, Gaz. d. Hop., 1863. …”


			Allen, T. F.: „Arsenicum Hydrogenisatum. 


			Authorities. (6 to 12, from Berridge’s collection in Appendix to Brit. Journ. of Hom.) …”


			Boericke.


			Arsenicum jodatum.


			s. Arsenum jodatum.


			Arsenicum metallicum.


			s. Arsenum metallicum.


			Arsenide.


			Leeser A/402: „Metallverbindungen des Arsen werden Arsenide genannt...“


			Arsenige Säure, H3AsO3.


			Ihre Salze heißen Arsenite.


			Arsenik.


			-, allgemein.


			MS/301, 303, 314.


			VP/404.


			-,gelber.


			s. Arsenum sulfuratum flavum.


			-, roter.


			s. Arsenum sulfuratum rubrum.


			-, schwarzer.


			s. Arsenum metallicum.


			-, weißer.


			s. Arsenicum.


			-, butter.


			s. Arsenum chloratum.


			Arsenikkrankheit.


			VP/526: Erkrankung infolge Arsenik-Intoxikation.


			Arsenikwasserstoffgas, Arsenwasserstoff, Wasserstoffarsenik, Arsenicum hydrogenisatum, Arsin, AsH3.


			s. Arsenicum hydrogenatum.


			Arsenite (traditionelle Bezeichnung), Arsenate(III) (neue Bezeichnung).


			Salze der Arsenigen Säure, H3AsO3, z. B. Kupferarsenit Cu3(AsO4)2.


			Vorkommen in der Natur selten, da leicht oxydierbar.


			Arsenkalk.


			MS /1160: Hering erwähnt diese amerikanische AMP. 


			Anm. d. Verf.: ist die chemische Identität dieses Mittels gesichert?


			Arsenkies, FeSAs.


			Wichtigstes Arsenmineral.


			Arsenkupfer, Cu3As.


			Arsenolith, As2O3.


			s. Arsenicum album.


			Arsenpentafluorid, Arsen(V)-fluorid, AsF5.


			Giftiges, farbloses Gas, das an der Luft infolge Hydrolyse raucht.


			Arsentrifluorid, Arsen(III)-fluorid, AsF3.


			Farblose, sehr giftige, leichtbewegliche Flüssigkeit.


			Arsenum, As.


			s. Arsenum metallicum.


			Arsenum bromatum, Arsenbromid, AsBr3.


			KGSt: „Arsenum bromatum. … Verwendet wird Arsentribromid, AsBr3.“


			Monographie: +


			Leeser A/401.


			Boericke: „Arsenicum bromatum (NH4Br).“


			Arsenum chloratum, Arsentrichlorid, Arsen-III-chlorid, Arsenikbutter, AsCl3.


			Arsenum jodatum, Arsenum trijodatum, Arsenicum jodatum, Arsenum iodatum, Arsentrijodid, AsJ3.


			KGSt: „Arsenum jodatum. … Verwendet wird Arsen(III)-Jodid mit einem Gehalt von mindestens 97 und höchstens 101% AsJ3, berechnet auf die getrocknete Substanz.“  


			Monographie: +


			HAB 1: „Arsenum jodatum. AsJ3. MG 455,6. Verwendet wird Arsen (III)-jodid mit einem Gehalt von mindestens 97,0 und höchstens 101,0 Prozent AsJ3, berechnet auf die getrocknete Substanz...“


			GS, Reprint Edition 1991, Published by C. Jain Publishers Pvt. Ltd. 1921: “Arsenicum iodatum. Iodide of Arsenic. AsI3. 


			In 1872, H. Nankinwell, residing at the seashore where patients came to be improved by the air, gave the report of cures of phthisical cases. In most all cases cod-liver oil was given daily. 


			Introduced by friends of the lower, it has been given most in the third decimal and always repeated.”


			Leeser A/401.


			Leeser A/429: „Arsenum jodatum, AsJ3. Prüfungen:


			1. Beebe: U.S. Med. and. Surg. J., Bd. 1, S. 339.


			2. Blakeley: Hahnemannian Monthly, Pittsburgh, Bd. 3, S. 265.


			3. Thomson: Lancet, NY 1838/39, S. 176 (nach Allens Encyklopädie, Bd. I).


			4. Hale: New remedies,4. Aufl. 1875, S. 372. …” 


			Boericke: “Arsenicum jodatum (Arsentrijodid); AsJ3.”


			HPUS: “Arsenicum iodatum, Arsenious iodid, Arsenicum Iodid.   Chemical Symbol: AsI3.


			Synonyms: Latin: Arseni iodidum, Arsenicum jodatum, Ioduretum arseniosum, Arsenici iodidum; English: Arsenious iodide, Iodide of arsenic, Ter-iodide of arsenic; French: Iodure d’arsenic; German: Arsenikjodür ….”


			Allen, TF: „Arsenicum iodatum, Arsenious iodide, AsI3, Iodide of Arsenic.


			Preparation for use: Trituration.


			Authorities: 1, E.W.Beebe (U.S.M. and S.J., 1, 339), took repeated doses of one grain of the 1st 


			dec.; 2, W.Jas.Blakeley (H.Month., 3, 265), took six doses of the 2d dec. in three days…”


			Allen, T. F.: „Arsenicum Iodatum. 


			Authority. 3, Dr. A. T. Thomson, Lancet, 1838 – 9 (1), p. 176, experiments. …“


			Arsenum metallicum, Arsenicum metallicum, Arsenum, Arsen, Schwarzer Arsenik, As, 33As.


			KGSt: „Arsenum metallicum. … Verwendet wird metallisches Arsen, As.“


			Monographie: +


			MS, Bd. III, S. 1058 ff: „Uebersicht des Vorrathes. … Die schon im Archiv und in den Denkschriften veröffentlichten Mittel … Aus dem North American Hom. Journal: … Arsenicum metallicum von Dr. Lippe. …“


			GS, Reprint Edition 1991, Published by C. Jain Publishers Pvt. Ltd. 1921: “Arsenicum metallicum. … Metallic arsenic. As. 


			The pure metal was prepared by Dr. Buchheim, now Professor in Giessen, in 1845, in the laboratory of Professor Lehmann. It retained all its metallic lustre when it was triturated, in 1847, in a new, well cleaned, dry mortar, during dry weather. The same triturations came into the hands of Boericke & Tafel. To give to our School a vote in the dispute, if metallic arsenic had any action or none, it was introduced by C. Hg, proved under the care of A. Lippe, and published in the Journal of Homoeopathy, in 1851. The provers were: Doctors Duffield, Stevenson an Coxe., jun., besides many more, among whom should be mentioned, in particular, Tetherbridge.”


			Leeser A/400: „Geschichtliches: Arsen war bereits den Menschen des Altertums gut bekannt, da es vereinzelt auch in gediegenem Zustand in der Natur vorkommt. Bereits Hippokrates gebrauchte eine Arsensufid-Paste zur Behandlung von Geschwüren. Die Kenntnis der Giftwirkungen des Arsens reicht nachweislich bis ins zweite Jahrhundert v. Chr. zurück. Arsenik war das klassische Gift des Mittelalters und am byzantinischen Hof ebenso im Gebrauch wie im Dogenpalast zu Venedig. Auch die Borgia bedienten sich des Arsens für ihre niederträchtigen Zwecke und viele andere berüchtigte Giftmörder bis in unser Jahrhundert hinein. Arsen wurde allerdings als Gift nicht nur mißbraucht, sondern auch schon erstaunlich früh zur Schädlingsbekämpfung benutzt, wie wir von Plinius her erfahren. Sowohl in seiner Rolle als kriminelles Gift wie auch als Schädlingsbekämpfungsmittel hat es in unserer Zeit seine einstige Bedeutung verloren; vornehmlich die organischen Phosphor-Gifte sind an seine Stelle getreten. 


			In der Krebsbehandlung nahm Arsen und seine Verbindungen schon bei Paracelsus eine bevorzugte Stelle ein. Der große Arzt war wohl überzeugt davon, dass man besonders den äußeren Krebs, den er durchaus zu unterscheiden wußte, mit chemischen bzw. alchemischen Mitteln heilen könne. Nach Aschner scheint ihm dies auch oft gelungen zu sein.


			Auch als Aphrodisiacum und Mittel zur Hebung des Allgemeinbefindens war Arsen, wie bereits Avicenna 1165 zu berichten weiß, schon frühzeitig im Gebrauch. Bekannt sind heute noch die Arsenik-Esser der Steiermark, die Arsenik oder Auripigment als Roborans ab dem 18. Lebensjahr in steigenden Dosen einnehmen. Nach Heinke und Doepfmer soll das Arsen auch heute noch in dieser Weise verwendet werden. 


			Physikalische und chemische Eigenschaften: Arsen hat das Atomgewicht 74,92 und zeigt gleich dem Phosphor die Erscheinung der Allotropie. Man unterscheidet zwei Modifikationen, das graue metallische Arsen und das gelbe nichtmetallische.


			Graues Arsen hat ein geringes elektrisches Leitvermögen und ist beständig. Erhitzt man es unter Luftabschluß, geht es ohne zu schmelzen bei 633° in einen nach Knoblauch riechenden, zitronengelben Dampf über, der sich bei seiner Abkühlung als metallisch glänzender Spiegel an der Gefäßwand niederschlägt.


			Durch schnelles Abkühlen von Arsen-Dämpfen (etwa durch flüssige Luft) erhält man die nichtmetallische Modifikation, das gelbe Arsen. Dieses ähnelt in seinen Eigenschaften dem weißen Phosphor und ist wie dieser recht unbeständig. Schon bei gewöhnlicher Temperatur entwickelt gelbes Arsen einen deutlichen Knoblauchgeruch, der auch allen Arsen-Verbindungen beim Erhitzen mit Kohle entweicht. Gelbes Arsen ist in Schwefelkohlenstoff löslich.“


			Boericke: „Arsenicum metallicum (Übergangselement, metallische u. nichtmetallische Züge); As.“


			HPUS: „Arsenicum metallicum, Metallic arsenic, Arsenicum metal. … Chemical Symbol: As.


			Synonyms: Latin: Arsenum; French: Arsenic; German: Arsenik. …”


			Allen, TF: „Arsenicum metallicum. … Preparation: The pure metal, triturated.


			Authority: Lippe (N.Am.J.of Hom., 1, 301). Published provings of Dr. Stevenson, in Thesis, 1851…”


			Arsenum pentasulfuratum, Arsenpentasulfid, As2S5.


			Arsenum sulfuratum flavum, Arsenum sulfuratum, Arsenicum citrinum, Arsenum citrinum, Arsenicum flavum, Arsenum flavum, Gelber Arsenik, Gelbes Schwefelarsen, Arsentrisulfid, Operment, Auripigmentum, Auripigment, As2S3.


			RA II/118: AMP von Hahnemann.


			GS, Reprint Edition 1991, Published by C. Jain Publishers Pvt. Ltd. 1921: “Arsenicum sulphuratum flavum. Orpiment. AsS3.


			Hahnemann published in his Materia Medica a single short proving, by Langhammer, one of the most trustworthy provers. Some reports of effects by the Old School physicians are given in Allen’s Encyclopedia, I, 556; also a symptom observed by Hencke.” 


			Anm. d. Verf.: Die chem. Formel bei GS ist falsch, desh. durchgestrichen. Richtige Formel s. Kapitelüberschrift.


			Leeser A/401.


			Boericke: „Arsenicum sulfuratum flavum (Arsentrisulfid); As2S3.“


			KMW / 518 ff: „Arsenicum Sulphuretum Flavum…“ AMB-Darstellung (1907).


			HPUS: „Arsenicum sulphuratum flavum, Arsenicum sulfid (yellow), Arsenious sulfid.


			Chemical Symbol: As2S3; …


			Synonyms: Latin: Arsenicum citrinum, Arsenii sulphidum, Arsenic trisulphide; English: Yellow sulphide of arsenic, Orpiment, King’s yellow; French: Sulfure jaune d’arsenic; German: Sulfide arsenieux, Goldgelb…”


			Anm. d. Verf.: die deutsche Benennung im HPUS ist falsch und deshalb durchgestrichen. Richtig muß sie heißen: Arsensulfid oder Arsentrisulfid.


			Allen, TF: „Arsenicum sulfuratum flavum, Arsenious Sulphide (AsS3), Orpiment. 


			Preparation: Triturations.


			Authority: 1, „Lhr.“ in Hahnemann, R.A.M.L., 2, 118; 2, Forestus, Obs., etc., 1619 (taken from Wibmer); 3, Löw, Sydenham II (ibid.); 4, Gerbezius, Ephem., 1700 (ibid.); 5, Van Swieten, Crantz, Mat. Med. (ibid.); 6, Welper, Hufel. J., 1831, from the fumes (ibid.); 7, Henke, Zeitschrift (Z.f.hom.Kl., 1, 88)”


			Anm. d. Verf.: Die von Allen, TF angegebene chemische Formel ist falsch, deshalb zwecks Kenntlichmachung von mir durchgestrichen. Richtige Formel s. Kapitelüberschrift.


			Arsenum sulfuratum rubrum, Arsenicum bisulfuratum, Arsenicum rubrum, Arsenum rubrum, Arsenum rubrum, Roter Arsenik, Rotes Schwefelarsen, Realgar, As2S2.


			KGSt: „Arsenum sulfuratum rubrum. … Verwendet wird Tetraarsentetrasulfid, As4S4.”


			Monographie: +


			Leeser A/401.


			GS, Reprint Edition 1991, Published by C. Jain Publishers Pvt. Ltd. 1921: “Arsenicum sulphuratum rubrum. Realgar. As2S2.


			Introduced and proved by Dr. Neidhard and his class in 1852; also proved by Patrick McNamara, Raymond, Howard, Preston and others.” 


			HPUS: „Arsenicum sulphuratum rubrum, Arsenicum sulfid (red), Arsenic disulfid.


			Chemical Symbol: As2S2.


			Synonyms: Latin: Arsenicum rubrum, A. bisulfuretum, A. bisulphidum, Rubinus arsenicalis; English: Bisulphide of arsenic, Red sulfuret of arsenic, Realgar; French: Rubis d’arsenic; German: Sulfide hypoarsenieux. …”


			Anm. d. Verf.: Die deutsche Bezeichnung im HPUS ist falsch, deshalb durchgestrichen. Richtig heißt sie: Rotes Schwefelarsen oder Arsendisulfid (wie i. Kapitelüberschrift).


			Allen, TF: „Arsenicum sulfuratum rubrum, Arsenic sulphide (or disulphide), As2S2, Realgar, Sandarach. … Preparation: Triturations.


			Authority: Poisonous effects, from cases cited by Wibmer…”


			Artem formulas concinnandi recteque concipiendi, Rezeptierkunst.


			RA IV/6.


			Artemidorus Capiton.


			RA III/36.


			Artemisia.


			Pflanzengattung.


			Leeser B II / 881: „Artemisia-Arten – Zusammenfassung: A. vulgaris – 2. A. absinthium – 3. A. abrotanum – 4. A. cina – 5. A. dracunculus.


			Der klassische Beiname dieser Untergruppe der Kompositen verführt zunächst einmal zum Blättern in Geschichtsbüchern:


			Artemisia, Fürstin von Halikarnassos und der Inseln Kos, Nisyros und Kalydna, begleitete Xerxes auf dessen Zuge gegen Griechenland und zeichnete sich in der Schlacht bei Salamis, 480 v.Chr. durch Mut und Entschlossenheit, im Kriegsrate durch Klugheit aus.


			Eine andere Artemisia, anscheinend aus demselben Dynastengeschlecht, Königin von Karien, regierte von 352 bis 350 v.Chr. Sie war die Schwester und Gemahlin des Mausolus, dem sie in der Regierung folgte und in ihrer Hauptstadt Halikarnassos das sog. Mausoleum errichtete.


			Artemisium (Artemision), Name mehrerer griechischer, der Artemis geweihter Vorgebirge, am bekanntesten ist das im Norden von Euböa mit einem 1883 wieder aufgefundenen Heiligtum der Artemis Proseoa; hier fand 480 v.Chr. das erste unentschiedene Seegefecht zwischen Persern und Griechen statt. …“


			VP/411.


			s. auch Cina.


			Artemisia abrotanum L., Abrotanum, Artemisia abrotanifolium Salisb., Artemisia angustifolia S.F.Gray, Artemisia paniculata Lam., Artemisia procera Willd., Eberraute, Aurone (franz.).


			KGSt: „Artemisia abrotanum (Abrotanum). … Verwendet werden die frischen Triebe und Blätter von Artemisia abrotanum L.“


			Monographie: +


			GS: “Abrotanum. Southernwood. Compositae. Artemisia abrotanum, or southernwood, growing on sunny hills in Southern Europe, and cultivated in gardens. Celebrated as an old popular medicine. Introduced into our practice by Deventer. Proved by Gatchell on two women.” 


			Anm. d. Verf.: Hering sagt nicht, welcher Teil der Droge wie geprüft wurde.


			Leeser B II / 889 ff: „Abrotanum. Stammpflanze: Artemisia abrotanum L.; Fam. Compositae. Eberraute, Stabwurz, Old man Tree, Lad’s love, Boy’s love, Southern Wood (engl.), Citronelle, Aurone des jardins (franz.). …


			Die frischen, jungen Triebe und Blätter, im Juni und Juli gesammelt, werden zur Herstellung der Tinktur (Ө) genommen. …


			Schrifttum:


			-Allen: Encyclop., Bd.1, p. 58 u. Bd. 10.


			-Boericke: Pocket Man., 9. ed.; p.2.1927.


			-Clarke: Dict. of M.Med. Bd. I, p. 3. 1900.


			-Dahlke: AML, Bd. I, p.4.


			-Heinigke: Handb.3.Aufl., p.2.1922.


			-Hering: Guid. Sympt. Bd. I, p. 13 bis 17.


			-Hughes: Cyclop., Bd.1.


			-Kent: AMB


			-Kramer-Fiedler, Ursula: Einige Inhaltsstoffe von Artemisia abrotanum („Aus unserer Arbeit“ 90 Jahre Willmar Schwabe 1956, S. 86-90).


			-Stauffer: Klin. AML.


			-Stockebrand: Hippokrates 1947. (Neueste Prüfung).


			-AHZ 195 [1950]: 35, 126. …


			-Dtsch.homöop.Mschr. IV [1953]: 72, 206, 283, 500; V [1954]: 67, 95, 371, 427; …


			-Erfahr.hk. V [1956]: 27, 362; XII [1963]: 212, 214, 215; XIII [1964]: 617, 619. …


			-Hippokrates 18 [1947]: 315 Stockebrand 2/AMP: HP, 321 ./. Sklerodermie.


			-Zschr.klass.Homöop. II [1958]: 199, 245; III [1959]: 92; IV [1960]: 10, 100, 247; VII [1963]: 125, 127, 144; IX [1965]: 276; XI [1967]: 276.”


			HAB 1: „Artemisia abrotanum. Abrotanum. Verwendet werden die frischen jungen Triebe und Blätter von Artemisia abrotanum L. ...“


			Hager 4.359: “Abrotanum hom. PFX … Definition der Droge: Die frischen nichtverholzten oberirdischen Teile. Stammpflanzen: Artemisia abrotanum L. …“


			Hager 4.360: „Artemisia abrotanum hom. HPUS 78: Definition der Droge: Die frischen Blätter und Sproßachsen. Stammpflanzen: Artemisia abrotanum L. …“


			Allen, TF: „Artemisia abrotanum, A. Abrotanum, L. … Natural order: Compositae.


			Common names: Southernwood, old man, etc.


			Preparation: Tincture from the stems and leaves. 


			Authority: Gatchell, U.S.Med. and Surg. Journ., 5, 291; two lady provers, tincture used…”


			Allen, T.F.: „Artemisia Abrotanum. 


			Authority. 3, A. M. Cushing, M. D., Trans. Mass. Hom. Med. Soc., 1866 – 70, vol. iii, p. 19, took 6 drops at 10:30 P. M. (first day); …”


			Boericke: keine Mittel-Definition.


			HPUS: “Artemisia abrotanum, Southernwood.   Natural orde: Compositae.


			Synonyms: Latin: Abrotanum; English: Lady’s love, Old man, Southernwood; French: Aurone de jardins; German: Eberraute. …


			History: Named for Artemis, one of the names of Diana; according to Pliny, named for Queen Artemisia. The abrotanum signifying immortal, as a preservative of life. It is used in making beer. It was used in the Eastern countries as a moxa for the cure of gout. Mentioned in homoeopathic literature in 1869 by Dr. Gatchell, U.S.M.&S. Jour. V. 291. [Allen’s Encyc. Mat. Med. I.558.]


			Parts used: The fresh leaves and young shoots. …”


			Artemisia abrotanum e foliis.


			KGSt. “Artemisia abrotanum e foliis. … Verwendet werden die frischen Laubblätter von Artemisia abrotanum L.“


			Monographie: +


			Artemisia absinthium, Artemisia absinthium L., Absinthium, Absinthium vulgare Lam., Absinthium officinale Richt., Absinthium officinale Lam., Absinthium majus Geoffr., Wermut, Echter Wermut, Absinth, Alsem, Wiegenkraut, Bitterer Beifuß, Wurmkraut, Absinthe (franz.).


			KGSt: „Artemisia absinthium (Absinthium). … Verwendet werden die frischen, oberen Sproßteile, Blätter und Blüten von Artemisia absinthium L. nach HAB1.“


			Monographie: +


			GS: “Absinthium. Wormwood. Compositae. A bitter herb, a native of Europe, and cultivated in gardens, much used in France for a liqueur, the effect of which are very injurious. Most symptoms toxicological from French authorities. The only provings, Gybtchell, in Medical Investigator. 


			Anm. d. Verf.: Hering sagt nicht, welcher Teil der Droge wie geprüft wurde.


			Leeser B II / 885 ff: „Absinthium. Stammpflanze: Artemisia absinthium L.; Fam. Compositae. Wermut, Common, Wormwood (engl.), Grande absinthe (franz.). …


			Verwendet werden frische Blätter und Blütenstände zur Tinktur /Ө). …


			Schrifttum:


			-Allen: Encyclop., Bd. I, p.2.


			-Boericke: Pocket Man., 8.ed. 1922.


			-Clarke: Dict. of M.Med.  Bd. I, p.5.1900.


			-Hering: Guid. Sympt. Bd.  I, p.17-19.


			-AHZ 200 [1955]: 246; 202[1957]: 126, 209[1964]: 205, 316; 210 [1965]: 150. …“


			HAB 1: „Artemisia absinthium. Absinthium.


			Verwendet werden die frischen, oberen Sproßteile, Blätter und Blüten von Artemisia absinthium L.


			Allen, TF: „Absinthium. Artemisia absinthium, Linn. Common name, Wormwood. Nat. order, Compositae. Preparation, Tincture from fresh young leaves and flowers.


			The Swiss „Extrait d’Absinthe“ (from the  effects of which a few toxicological symptoms are obtained) is prepared from various species of Artemisia, viz., rupestris, mutillina, glacialis, valeriaca, spicata, etc.


			Authorities. 1, Gatchell’s provings; t, Toxicological…”


			Allen, Supplement: “Absinthium. … Authority: Dr. Th – Ch. Challand, Etude exper. et clin. sur. L’Absinthisine et L’Alcoolisine, Paris, 1871; 2, general statement; 3 to 13 detailed cases.”


			Boericke: keine Mittel-Definition.


			HPUS: “Absinthium, Common Wormwood.  Natural Order: Compositae.


			Synonyms: Latin: Absinthium vulgare, A. majus, A. rusticans, Artemisia Absinthium; English: Absinth, Wormwood; French: Absinthe, Armoise amère; German, Wermuth. …


			History: Introduced into homoeopathic materia medica by Dr. Gatchell. The toxicological symptoms from the effects of an extract prepared from various species of Artemesia are described in Allen‘s Encyclopaedia, I. 2.


			Parts Used: The whole fresh plant, gathered when in flower…”


			Artemisia annua L., Artemisia chamomilla C.Winkl, Einjähriger Beifuß.


			Hager 4.368.


			Artemisia austriaca Jacq.


			Hoppe I/125.


			Artemisia capillaris Thunb., Artemisia scoparia herba, Artemisia sachalinensis Tiles ex Bess., Besenbeifuß.


			Hager 4.368.


			Artemisia cina, Artemisia cina O.C.Berg et C.F.Schmidt, Artemisia mogoltavica Poliak., Cina, Flores Cinae, Wurmsamen, Zitwerbeifuß, Zitwersamen, Zitwerblüten, (Abk. Bö.: Cina.).


			KGSt: „Artemisia cina (Cina). … Verwendet werden die getrockneten, kurz nach dem Aufblühen gesammelten Blütenköpfchen von Artemisia cina O.C. BERG et C. F. SCHMIDT.“ 


			Monographie: +


			Anm. d. Verf.: Beachte die unterschiedliche Herstellungsweise bei Hahnemann und KGSt.


			HAB 2009: „Artemisia cina, Cina. … Verwendet werden die getrockneten, noch geschlossenen Blütenköpfchen von Artemisia cina O. BERG. Sie enthalten mindestens 1 Prozent Santonin (C15H18O3).“


			HAL I/188.


			HAL II/461, 462: „Wurmsamen (Semen Cinae, Zinae, Sinae, Semen sanctum, Semen Santonici, s. Lumbricorum, Semen contra vermes, Semen Contra, Sementina, und, wegen des ähnlichen Geruchs der Zitwerwurzel, wiewohl uneigentlich Sem. Zedoariae) besteht aus kleinen, leichten, länglichten, bräunlichgrünen oder gelbgrünen Blumenköpfchen mit Blumenkelchschuppen daran, mit dünnen Stielchen... in neuern Zeiten aber hat man übereinstimmender theils die Artemisia Contra, L. [vermutlich Artemisia austriaca Jacqnin, Austr. I. tab. CO]... theils auch die Artemisia Santonicum, L. ... dafür gehalten. Wie dem auch sei, so hat man doch in den neuesten Zeiten die Mutterpflanze des Wurmsamens unter das Gänsefußgeschlecht verwiesen.“


			ORG/20.


			RA I/119 f: „Cinasamen, Semen Cinae, Semen Santonici, Sem. Contra. 


			Meistens besteht, auch der beste, nur aus kleinen, länglichten, leichten, gelbgrünlichen Blüthenköpfchen, mit einigen Stielchen vermischt, von einer strauchartigen Pflanze, Artemisia Contra. Der beste kömmt über Aleppo zu uns. Man nennt ihn unrecht, blos weil sein Geruch viel Aehnlichkeit mit dem der Zitwerwurzel hat, auch Zitwersamen, Semen zedoariae.


			(Die aus einem Theile der ungepülverten Blüthenknöpfchen mit zwanzig Theilen Weingeist (20 Tropfen davon auf einen Gran der Drogue) ohne Wärme, binnen einer Woche ausgezogene Tinktur.) ...“


			RA I/121 ff: AMP von Hahnemann.


			PB/415: „Cina... Antid. Camph. Caps. C h i n. (Ipec.) Piper nigr.“


			KV: „Verwandtschaften: B e l l. Caps. Chin. D r o s.  H y o s c.  M e r c.  P h o s p h.  V e r a t r.“


			Bönninghausen, C.M.F.von, Versuch einer Homöopathischen Therapie der Wechsel- und anderer Fieber zunächst für angehende Homöopathiker. 1. Theil, Die Pyrexie, Leipzig 1864, S. 17.“Cina …“


			Bönninghausen, C.M.F.von, Die homöopathische Behandlung des Keuchhustens in seinen verschiedenen Formen, Coppenrath, Münster, 1860, S. 18: „Cina. (Artemisia Contra.)“.


			vgl. MS/911.


			KMS / 212: „Semen santon. …“


			MS/946: Hering erwähnt Hahnemann als Prüfer.


			Hering, Constantine, The guiding symptoms of our Materia medica (dt: Leitsymptome unserer Materia medica): Cina. Artemisia Cina, Zittwerkraut, Wurmkraut. Compositae. 


			Es ist bekannt, daß das unter dem Namen ‚Wurmsamen’ bekannte Mittel nicht aus dem Samen besteht, sondern aus den unentwickelten Blüten gemischt mit den Kelchblättchen und den Blütenstielen verschiedener Arten der Gattung Artemisia. 


			Semen Cina Levanticae besteht aus kleinen eiförmig-länglichen, grüngelben Blütenköpfen, die einen eigenartigen, Übelkeit erregenden aromatischen Geruch haben, der dem des Kampfers etwas ähnelt, und einen strengen, widerwärtigen bitterlichen Geschmack. - A. H. Pharmacopoe. 


			Levantinischer Wurmsamen enthält ein flüchtiges Öl, harzartige Masse und einen kristallinischen Bestandteil, das Santonin oder Santoninsäure. 


			Cina gehört zur Familie der Artemisiaceen und war den Griechen und Römern bekannt und wurde von ihnen gebraucht. Der Cinasamen wurde später Semen Alexandrinum genannt und die Kreuzfahrer brachten den Semen Sanctum (Heiligen Samen) von der Levante aus Syrien und Palästina. 


			Geprüft von Hahnemann, Gross, Langhammer, Rückert, Stapf usw. …“


			Anm. d. Verf.: ‚Verschiedene Arten der Gattung Artemisia’ als Ausgangssubstanz zu benutzen, ist homöopath. unzulässig.


			Gypser, K.-H., Minder, P. MMRH: “Cina, Artemisia cina – Cinasamen.


			Erstprüfung: - Hahnemann, S. Reine Arzneimittellehre. Bd. I. Dresden 1811, S. 55-57.


			Verwendete Ausgangsstoffe: - Tinktur der ungepulverten Blütenknöpfchen, ein Teil mit zwanzig Teilen Weingeist ohne Wärme eine Woche lang ausgezogen [Hahnemann, s. Reine Arzneimittellehre. Bd. I. Dresden 1811, S. 55.] …“


			Leeser B II / 894 ff: “Cina. Artemisia cina Berg u. Schmidt; Fam. Compositae. Zitwerbeifuß, Wurmsamen, Seebersaat, Barbotine, Wormseed (engl.), Barbotine (franz.). …


			Verwendet werden vor dem Aufblühen gesammelte getrocknete Blütenköpfchen. Diese werden zur Urtinktur bereitet (Ө = D1). …


			Schrifttum:


			-Allen: Encyclop., Bd. III, p.307. 1876., Bd.X.


			-Bethmann: Hygea, Bd. 16, S. 81 (Noak).


			-Bethmann: Arch. Homöop. Hk. 16,2:106.


			-Boericke: Pocket Man., 9. ed., p. 205. 1927.


			-Clarke: Dict. of M.Med.Bd. I, p. 520. 1876.


			-Dahlke: AML, Bd. I, p. 80. 1914.


			-Hahnemann: RAML, I, p. 55. 1811.


			-Heinigke: Handb., 3. Aufl., p. 186. 1922.


			-Hempel: Mat.Med., p. 945. 1861.


			-Hering: Guid. Sympt. Bd. IV, p. 148 – 162.


			-Hughes: Cyclop., Bd. 2.


			-Kent: AMB.


			-Nash: Leitsympt., p. 255. 1923.


			-Royal: Abr.d.Homöop. AML, p. 272. 1926.


			-Stauffer: Klin. AML, p. 362. 1926.


			-Trinks: Handb.d.H.A.I., p. 530. 1843.


			-AHZ 197 [1952]: 161 Weihe; …


			-Dtsch.homöop.Mschr. X [1959]: 98.


			-Erfahr.hk. XII [1964]: 164 Prostata.


			-Zschr.klass.Homöop. II [1958]: 42, 86, 141, 199; …“


			Hager 4.368.


			Hoppe I/120 “Artemisia cina [Berg.] Willkomm.”


			Hunnius: „Artemisia cina: Wurmkraut (Turkestan). Stpfl. v. Flores Cinae (DAB): Zitwerblüten (fälschlich Zitwersamen, Wurmsamen). … HOM: Cina, die getrockneten, kurz vor dem Aufblühen gesammelten Blütenköpfchen.“


			Boericke: “Cina – Artemisia cina (Zitwerblüten, -samen); Compositae …”


			Allen, TF, III / 307 ff: “Cina, Artemisia maritima var. Stechmanniana, Besser (?); (A. Lecheana, Karel et Kiril; A. maritima, var. pauciflora, Weber. (?)).


			Nat. order: Compositae. Common names: Flores Cinae (Semen Cinae), Wormseed, Wurmsamen. 


			Preparation: Tincture of the flower heads (commonly called seeds).


			Authorities: 1. Hahnemann, R.A.M.L.; 2, Ahner, ibid.; 3, Gross, ibid.; 4, Langhammer, ibid.; 5, Ruckert, ibid.; 6, Stapf, ibid.; 7, Andry, De gener. vermin. observ., ibid.; 8, Bergius, Mat. Med. Observations, ibid.; 9, Pelargus, Obs. I, 8, 31, 279, obs. of overdosing, ibid.; 10, Noack, effects of a teaspoonful of the powder in a boy of 2 ½ , Hygeia, 16, 81; 11, Schmid, a boy of 5 took several large doses of the seeds, Deutsche Klin., 1852; 12, Archive für Hom., 16, 2, 206, effects of powder on children; 13, von Linstow, effects of 10 grammes of seeds on a girl of 10, appearently suffering from worms, Vjhrsch. f. Ger. Med., xxi, 1, 80, 1874 (S.J., 165, 21). …”


			Anm. d. Verf.: Die mit (?) versehenen lat. Syn. in Allen sind heutzutage eine eigene Art. Da Allen sich auf Hahnemann als Prüfer bezieht, sollte er eigentlich die i.d. Kapitelüberschrift oder in KGSt genannte Art meinen.


			Allen, T. F. X / 469 f: “Cina.


			Authorities. 14, Mauthner, Journ. Kinderkrankheiten, 22, 1854, p. 1, a boy, aged six years, took 1 1/2 drachms; 15, M. Caravasse, Bost. Med. and Surg. Journ., vol. lxv, 1862, p. 126 (London Lancet), a nervous woman, believing that she suffered from worms, took a drachm of wormseed, semen contra; 16, Drs. Burdick and Lilienthal, N. A. J. of Hom., 14, 139 (Hom. World, vol. xii, 1877, 444), fatal case of poisoning with Santonin lozenges, in a girl, aged five years; she took about 6 grains in divided doses.” 


			HPUS: „Cina, Wormseed. … Natural order: Compositae.


			Synonyms: Latin: Absinthium austriacum tenuifolium (?), A. ponticum tenuifolium (?), A. seriphium (?), A. tridentium herbarior(?), Artemisia austriaca(?), A. contra(?), A. lercheana(?), A. maritima, var. stechmanniana, var pauciflora (?), A. santonica (?), A. vahliana(?), Semen contra (?), S. sanctum (?), S. santocini(?), S. zedoariae(?), S. zinae (?), Sementina (?); English: Tartarian southern-wood, Wormseed; French: Graine de zedoaria; German: Zittersaame Würmsaame.


			History: This medicine ist said to have been introduced into Europe by the Crusaders as an anthelmintic, but was not so much used after the discovery and isolation of the proximate principle, Santonin. Introduced into homoeopathix practice in 1829 by Hahnemann, R. A. M. L. Vol I [Allen’s Encyc. Mat. Med.III. 307; X.460.]


			Parts used: The flower-heads of the Aleppo or Levant Artemisia contra, as imported. …”


			Anm. d. Verf: Falsche Orthographie der dt. Syn. in HPUS, desh. durchgestrichen. Richtige Schreibweise s. Kapitelüberschrift.


			Die lat. Syn. gehören zu versch. Artemisia-Arten, desh. mit (?) gekennzeichnet. - s. auch dort. Da HPUS sich jedoch auf Hahnemann als Prüfer bezieht, sollte eigentlich die i.d. Kapitelüberschrift oder in KGSt genannte Art gemeint sein. Die korrekte botan. Bezeichnung s. Kapitelüberschrift.


			Artemisia contra and judaica.


			Allen, TF: “Artemisia contra and judaica. (See Cina.)”


			Artemisia dracunculus L., Artemisia inodora Willd., Artemisia redowskyi Lebed., Oligosporus condimentarius Cass., Dragon, Escadronkraut, Estragon.


			Leeser B II / 897 f: “Dracunculus. Stammpflanze: Artemisia dracunculus L.; Fam. Compositae. Estragon-Beifuß. …


			Verwendet wird das frische Kraut (Ө). 


			Volkstümliche und medizinische Anwendung: Von Hahnemann wird Artemisia dracunculus im Apothekerlexikon kurz abgehandelt, in der Heilkunde wird sie nicht angewandt.


			Estragon ist ein beliebtes Küchenkraut. …“


			Hager 4.368.


			Artemisia indica Willd.


			Hoppe.


			Artemisia maritima.


			Hoppe I/120.


			Artemisia maritima var. stechmannia.


			Hoppe I/121.


			Artemisia pauciflora.


			Hoppe I/121.


			Artemisia procera, Artemisia paniculata.


			Hoppe.


			Artemisia scoparia, Artemisia piperita Pallas, Besenbeifuß.


			Hager 4.368.


			Artemisia vulgaris, Artemisia vulgaris L., Artemisia, Artemisia lactiflora, Artemisia samamisica Bess. (HAB1), Beifuß, Gewöhnlicher Beifuß, Fliegenkraut, Gänsekraut.


			KGSt: „Artemisia vulgaris. … Verwendet werden die frischen, unterirdischen Teile von Artemisia vulgaris L.“


			Monographie: +


			AHP, VIII.Buch, 6.Aphorism, Fußnote 15, S. 561.


			GS, Reprint Edition 1991, Published by C. Jain Publishers Pvt. Ltd. 1921: “Artemisia vulgaris.  Wormwood.  Compositae. 


			A popular drug known to the Greeks and Romans, in later times much given in epilepsy and spasms of children. The late Dr. Metcalf published, in 1853, in the North American Journal of Homoeopathy, vol iii, p. 74, a very valuable collection of cases cured by the Old School, defending at the same time the use of drugs (pro tem.) before proving. It was also recommended and given in our School, before provings had been made, by Frederick Miller, now in Montreal, and his cures were subsequently corroborated. Only the corroborated symptoms are marked. 


			What Noak had collected and Allen translated are observations of Allopathists on the sick only, but as they are very useful they have been added, and marked. 


			Tincture of the fibrillae of the root has been used.” 


			Leeser B II / 881 ff: “Artemisia vulgaris. Stammpflanze: Artemisia vulgaris L.; Fam. Compositae. Echter Beifuß, Wormwood, Mugwort (engl.), Couronne de St. Jean (franz.). …


			Der frische, im November gesammelte Wurzelstock wird für die Tinktur (Ө) verwendet. …


			Arzneiwirkungsbild: Bei Clarke Bd. I, S. 195-196 abgehandelt: Katalepsie, Chorea, Konvulsionen, Dysmenia, Epilepsie, Hydrozephalus, Hysteria, Somnambulism, Würmer.


			Als ein schon den Griechen und Römern bekanntes Volksheilmittel von Hering in den Guiding-Symptoms dargestelltes Mittel, (Bd.II, S. 154-161) bei Mezger nicht, bei Voisin kurz erwähnt (S. 188). …


			Schrifttum:


			-Allen: Encyclop., I, p. 558.


			-Clarke: Dict. of M.Med. I. Vol. P. 195. 1900.


			-Dahlke: AML, Bd. I, p. 38. 1914.


			-Heinigke: Handb., p. 89. 1922.


			-Hering: Guid. Sympt. Bd.  II, p. 154-161.


			-Noak und Trinks: Arzneimittellehre.


			-Stauffer: Klin. AML, p.196. 1926.


			-AHZ 198: [1953]: 167, 256: 205 [1960]: 380; 209 [1964]: 316; 212 [1967]: 238.“


			Hoppe.


			Boericke: „Artemisia vulgaris (Beifuß); Compositae …“


			Anm. d. Verf.: Boericke bringt zwar die AMP, nicht jedoch die Angabe der verwendeten Pflanzenteile.


			Allen, TF: „Artemisia vulgaris, A.vulgaris, Linn. … Natural order: Compositae.


			Common names: Wormwood, Mugwort, Beifuss, etc.


			Preparation: Tincture of the root. … Authority: Noack and Trinks. …”


			HPUS: “Artemisia vulgaris, Mugwort.   Natural Order: Compositae.


			Synonyms: Latin: Artemisia heterophyllus, A. indica canadensis; English: Mugwort, Wormwood; French: Couronne de Saint-Jean; German: Beifuss. …


			History: It was used as a popular remedy for epilepsy. Mentioned in homoeopathic literature in 1838, Allg.Hom.Zeit. XII. 374. [Allen’s Encyc. Mat. Med. I. 558.]


			Part used: The root gathered in dry weather, taking care not to wash it. …”


			Anm. d. Verf.: Laut Hoppe ist das in HPUS angegebene Syn. Artemisia indica eine eigene Art.


			Das Syn. Artemisia heterophyllus habe ich i.d. Literatur noch nicht gefunden.


			Artemisia vulgaris ex herba.


			KGSt: “Artemisia vulgaris ex herba. … Verwendet werden die frischen, oberirdischen Teile von Artemisia vulgaris L.“ 


			Monographie --


			Artemisia vulgaris L. var. parviflora.


			Hoppe I/120.


			Arteria.


			Nosode.


			Arteria basilaris.


			Arteria femoralils.


			Arteria ophthalmica.


			Arteria suis.


			Staufen Pharma Göppingen: „…Schlagader vom Schwein.“


			Arteriosklerose Nosode SDF.


			Staufen-Pharma Göppingen: „…operativ entferntes Gefäßstück mit Ablagerungen.“


			Articulationes fetalis bovis.


			Arthanita.


			RA V/41: „Cyclamen... Die Araber nahmen diese Wurzel, unter dem Namen Arthanita, mit zu einer auf den Unterleib einzureibenden Purgirsalbe (Unguentum de Arthanita), welche eine Menge der heftigsten Purgirmittel enthält, und brachten sie in dieser gefährlichen Gesellschaft zu dem unverdienten Rufe einer drastischen Purgir-Arznei, dergleichen sie doch gar nicht ist.“


			Arthritis urica Nosode.


			Staufen-Pharma Göppingen: „…Venenblut von Gichtkranken mit krankhaft erhöhten Harnsäurewerten.“


			Arum dracontium.


			s. Arisaema dracontium.


			Arum dracunculus, Dracunculus vulgaris, Drachenwurz, Schlangenwurz.


			KGSt: „Dracunculus vulgaris (Arum dracunculus). … Verwendet wird der frische, vor der Entwicklung der Blätter gesammelte Wurzelstock mit anhängenden Wurzeln von Dracunculus vulgaris SCHOTT.“


			Monographie: +


			Leeser B II / 1130 f: „Arum dracunculus. Stammpflanze: Dracunculus vulgaris Schott.; Fam. Araceae. Schlangenkraut: Gemeine Drachenwurz, Serpentaire (franz.). …


			Verwendet wird der frische, vor Blattentwicklung gesammelte Wurzelstock (Ө). …“


			Allen, TF: „Arum dracunculus, A. dracunculus. Willd. … Natural order: Araceae.


			Preparaton: Tincture from the root.


			Authority: 1, Journ. d. 1. Soc.Gal., IV, 114: effects of cutting and pounding the root; Dr. Demeures; 2, Bibliothèque Homoeopathique, III, 192, effects of tearing up the leaves and stems; Dr. Pitet…”


			Arum italicum.


			KGSt: „Arum italicum. … Verwendet werden die frischen, vor der Entwicklung der Blätter gesammelten unterirdischen Teile von Arum italicum Mill.“ 


			Monographie: +


			Allen, TF: “…Arum italicum, Miller.   Nat. order: Araceae. Preparation: Tincture of the root.


			Authority: Dr. Paul Pitet, proving in Bib. Hom., 1871.”


			Arum maculatum, Arum, Arum vulgare Lamarck., Aronis communis, Gefleckter Aronstab, Aronsstab, Aronswurz.


			KGSt: „Arum maculatum. … Verwendet werden die frischen, vor der Entwicklung der Blätter gesammelten unterirdischen Teile von Arum maculatum L.“    


			Monographie: +


			MS/XXXV und BöAG Skriptum V/10: AMP von Hering.


			MS/901: 1822 AMP von Hering.


			GS, Reprint Edition 1991, Published by C. Jain Publishers Pvt. Ltd. 1921: “Arum maculatum. Chuckoopint. Araceae. 


			A small proving of this first of the family of Araceae was made by C. Hg., in 1822, on three provers, very good observers. It was printed in 1833, in the Archives 13,1, p. 169, and reprinted with some toxocological symptoms by Noak, in 1843. The latter are given nearly complete in Allen’s Encyclopedia. Some noteworthy reports of the Old School are here added, because they fully agree with the observations of our School.” 


			ACS, Band 3: S – Z: „Arum maculatum. …“


			HAB 1: „...Verwendet werden die frischen, vor der Entwicklung der Blätter gesammelten unterirdischen Teile von Arum maculatum L. ...“


			Allen, TF: „Arum maculatum, A. maculatum, Linn. … Nat. order: Araceae.


			Common names: Cuckoopint, Gefleckter Aronstab, etc. 


			Preparation: Tincture from the root.


			Authorities: 1, Hering, Archiv., 13,1,169; 2, Gessner Fraenkische Sammlung, Tox.; 3, Bullard, Hist.d.Plantes Veneneuses; 4, Haller, Hist. d. Plantes; 5, Junker, Conspectus Therap.; 6, Weitsch, Dissert. d. Aro Mac., 1798; 7, Schellass, Dissert. d. Aro, 1701; 8, Stork in Plenck Tox., 1785; 9, Kolbani, 1807; 10, Buchner’s Repert., one dr. of powdered root; 11, Canzella Gazetta, Med.d.Parto, child three years old ate roots and flowers; 12, Steele, Lancet, 1872, chewing the stem; (Frazer’s case, Brit.Med.J., 1861, is of doubtful origin)…”


			HPUS: “Arum maculatum, Common Arum.    Natural order: Araceae.


			Synonyms: Latin: Arum vulgare, Aronis communis; English: Common arum, Cuckoo-pint, Lords and ladies, Spotted arum, Wake robin; French: Pied de veau; German: Geflecter Aron, Aronswurzel. …


			History: The root is used both as food an medicine. On first tasting, it is merely mucilaginous and insipid, but soon leaves a sensation as if pricked by needles. This acrimony is lost in drying, and the roots become farinaceous and fit for boiling and baking. In the Isle of Portland, Britain, where the plant is very abundant, the roots are frequently eaten. It was introduced into homoeopathic practice in 1833 by Dr. Hering, Archiv. III. I, 169. [Allen’s Encyc. Mat. Med.I.560].


			Part used: The fresh root…”


			Arum triphyllum, Arisaema triphyllum, Arisaema atrorubens, Arum atrorubens, Zehrwurzel, Indian turnip.


			KGSt: „Arisaema triphyllum (Arum triphyllum). … Verwendet werden die frischen, vor der Entwicklung der Blätter gesammelten unterirdischen Teile von Arisaema triphyllum (L.) Torr.”


			Monographie: +


			MS III/958: Hering erwähnt Jeanes als Prüfer von Arum triphyllum.


			GS, Reprint Edition 1991, Published by C. Jain Publishers Pvt. Ltd. 1921: “Arum triphyllum. Indian Turnip. Araceae. 


			Introduced by C. Hg., in 1856 (News, No. 9, page 66), after it had been applied, according to the reports of a lay-practioner, John Minz, Canton Ohio (published by Daniel Shiel, see News), in desperate cases of scarlatina. It was characterized in a masterly way by Lippe, in 1852, in Am. Review, vol. iii, page 28. All his characteristics have been corroborated in many cases ever since, now twenty-seven years. 


			It had been proved by Dr. Jeanes, in 1844, long before it came into use, and in 1867 one of the best theses was handed to the Homoeopathic College of Pennsylvania, by G. E. Gramm, which was partly printed in the Hahnemann Monthly. 


			For two years Dr. Gramm had made provings on himself and a woman; besides confirming the formerly known effects of the drug, he very much widened its range of usefulness. 


			The chemical caution regarding the volatility of a so-called acrid principle is useless to us. 


			The first time the Arum triphyllum was given by an old woman, in a valley of Pennsylvania, when it cured one of the worst forms of scarlet fever, it was given in the form of powder from the dried bulb. Dr. C. Hg. applied, in his first cases of malignant scarlatina, in a damp cellar, in Cherry Street, the alcoholic tincture made from the dried bulb, and Dr. Lippe, who has given us all the characteristics used only potencies in alcohol, mostly the higher.”


			Leeser B II / 1127 ff. “Arum triphyllum. Stammpflanze: Arisaema atrorubens Blume (Syn. Arum atrorubens Aiton); Fam. Araceae. Dreiblättriger Aronstab, Zehrwurzel, Indian Turnip (engl.), Gouet à trois feuilles (franz.). …


			Verwendet wird der frische Wurzelstock (schnelle Zubereitung!) (Ө). …


			Schrifttum: -Hale: New Remedies, 2. Aufl. Detroit 1864: …”


			HAB 1: “Arisaema triphyllum. Arum triphyllum.


			Verwendet werden die frischen, vor der Entwicklung der Blätter gesammelten unterirdischen Teile von Arisaema triphyllum (L.) Torr. …”


			Hoppe.


			Boericke: Er bringt zwar die AMP, nicht jedoch die Angabe der verwendeten Pflanzenteile.


			Allen, TF: “Arum triphyllum, Arisaema triphyllum, Torr. (Arum triphyllum, Linn).


			Nat. order: Araceae.   Common names: Indian turnip, Jack-in-the-pulpit. 


			Preparation: Tincture from the root.


			Authorities: Provings, 1, Jeanes, H.Month., 2, 467; 2, Gus.E.Gramm, ibid. (took 3d, 10th, and 30th dils.); 3, Mr. H., ibid. (took 3d dil.); 4, Mrs. M. (3d and 30th dils.), ibid…”


			HPUS: “Arum triphyllum, Indian Turnip … Natural order: Araceae.


			Synonyms: Latin: Arisaema triphyllum, Arum atrorubens; English:   Bog onion, Canada turnip, Dragon’s root, Dragon’s turnip, Indian turnip, Marsh turnip, Pepper or wild turnip, Jack in the pulpit; French: Gouet à trois feuilles; German:  Dreiblättriger Aron. …


			History: All parts of the plant have an intensely acrid juice. This acridity disappears on drying, the roots becoming palatable. They are used by the Indians for food, hence the name Indian turnip. Provings of it were made by Dr. James in 1844, published by Dr. Hering in Hom. News, 1856. [Allen’s Encyc. Mat. Med. I.561.]


			Part used: The fresh root. …”


			Anm. d. Verf.: Ob das Syn. Arum atrorubens stimmt, muß noch geprüft werden.


			Arundo arenaria L.


			Zander: “Arundo arenaria L. = Ammophila arenaria.”


			Arundo donax, Arundo donax L., Arundo mauritanica, Pfahlrohr, Riesenschilf.


			KGSt: „Arundo donax, (Arundo mauritanica). …Verwendet werden die frischen, unterirdischen Teile von Arundo donax L.“   


			Monographie: +


			GS, Reprint Edition 1991, Published by C. Jain Publishers Pvt. Ltd. 1921: “Arundo mauritanica. An Italian Grass.  Tincture of the Root sprouts. 


			Proved and introduced by Doctor F. Patti, Chagon a Duc de Sorentino; published in J. de la S. Gall., vol. vii, p. 345, in 1856. Clinical obserations from B. Dadea, Compendio Materia Medica Pura, vol. i, p. 282, 1874.”


			Leeser B II / 1109 ff. “Arundo mauritanica. Stammpflanze: Arundo donax L.; Fam. Gramineae. Wasserrohr, Span. Rohr, Schalmeienrohr. …


			Verwendet werden in der Homöopathie die frischen Rhizomsprossen (Ө). …“


			Boericke: Er bringt zwar die AMP, nicht jedoch die Angabe der verwendeten Pflanzenteile.


			Allen, TF: “Arundo mauritanica, A. Mauritanica, Desf. … Nat. order: Gramineae.


			Common names: Reed; (French) Petit chaume; (Ital.) Cannizzola.


			Preparation: Tincture of the fresh root-sprouts.


			Authorities: Dr. Chagon (Duc de Sorentino) Journ.de la Soc. Gallicane, 7, 345: 2, Brentano, reviewed in A.H.Z., 72,63 (symptom 251).”


			Arundo mauritanica.


			s. Arundo donax.


			Arundo phragmites L.


			HAL: „Arundo phragmites L., s. Rohrschilf.


			Arznei, ihre Definition in der Homöopathie.


			ORG §19: „Indem nun die  K r a n k h e i t e n  nichts als  B e f i n d e n s–V e r ä n d e r u n g e n  d e s  G e s u n d e n  sind, die sich durch Krankheits-Zeichen ausdrücken, und die  H e i l u n g  ebenfalls nur durch  B e f i n d e n s v e r ä n d e r u n g  d e s  K r a n k e n  in den  g e s u n d e n  Zustand möglich ist, so sieht man leicht, daß die  A r z n e i e n  auf keine Weise Krankheiten würden heilen können, wenn sie nicht die Kraft besäßen, das auf Gefühlen und Thätigkeiten beruhende Menschenbefinden umzustimmen, ja, daß  e i n z i g  auf dieser ihrer Kraft, Menschenbefinden umzuändern, ihre Heilkraft beruhen müsse.“


			ORG §20: „Diese im innern Wesen der Arzneien verborgene, geistartige Kraft, Menschenbefinden umzuändern und daher Krankheiten zu heilen, ist an sich auf keine Weise mit bloßer Verstandes-Anstrengung erkennbar; bloß durch ihre Aeußerungen beim Einwirken auf das Befinden der Menschen, läßt sie sich in der Erfahrung, und zwar deutlich wahrnehmen.“


			ORG §21: „Da nun, was niemand läugnen kann, das heilende Wesen in Arzneien nicht an sich erkennbar ist und bei reinen Versuchen, selbst vom scharfsinnigsten Beobachter, an Arzneien sonst nicht, was sie zu Arzneien oder Heilmitteln machen könnte, wahrgenommen werden kann, als jene Kraft, im menschlichen Körper deutliche Veränderungen seines Befindens hervorzubringen, besonders aber den  g e s u n d e n  M e n s c h e n  in seinem Befinden umzustimmen und mehre, bestimmte Krankheitssymptome in und an demselben zu erregen, so folgt: daß wenn die Arzneien als Heilmittel wirken, sie ebenfalls nur durch diese ihre Kraft Menschenbefinden mittels Erzeugung eigenthümlicher Symptome umzustimmen, ihr Heilvermögen in Ausübung bringen können, und daß wir uns daher nur an die krankhaften Zufälle, die die Arzneien im gesunden Körper erzeugen, als an die einzig mögliche Offenbarung ihrer inwohnenden Heilkraft, zu halten haben, um zu erfahren, welche Krankheits-Erzeugungskraft jede einzelne Arznei, das ist zugleich, welche Krankheits-Heilungskraft jede besitze.“


			ORG §22: „Indem aber an Krankheiten nichts aufzuweisen ist, was an ihnen hinwegzunehmen wäre, um sie in Gesundheit zu verwandeln, als der Inbegriff ihrer Zeichen und Symptome, und auch die Arzneien nichts Heilkräftiges aufweisen können, als ihre Neigung, Krankheits-Symptome bei Gesunden zu erzeugen und am Kranken hinwegzunehmen, so folgt auf der einen Seite, daß Arzneien nur dadurch zu Heilmitteln werden und Krankheiten zu vernichten im Stande sind, daß das Arzneimittel durch Erregung gewisser Zufälle und Symptome, das ist, durch Erzeugung eines gewissen künstlichen Krankheits-Zustandes die schon vorhandnen Symptome, nämlich den zu heilenden, natürlichen Krankheitszustand, aufhebt und vertilgt,- auf der andern Seite hingegen folgt, daß für den Inbegriff der Symptome der zu heilenden Krankheit diejenige Arznei gesucht werden müsse, welche (je nachdem die Erfahrung zeigt, ob die Krankheitssymptome durch  ä h n l i c h e  oder durch  e n t g e g e n g e s e t z t e  Arznei-Symptome am leichtesten, gewissesten und dauerhaftesten aufzuheben und in Gesundheit zu verwandeln sind)  ä h n l i c h e  oder  e n t g e g e n g e s e t z t e  Symptome zu erzeugen, die meiste Neigung bewiesen hat.“


			ORG § 24: „Es bleibt daher keine andere, Hülfe versprechende Anwendungsart der Arzneien gegen Krankheiten übrig, als die homöopathische, vermöge deren gegen die Gesammtheit der Symptome des Krankheitsfalles unter Hinsicht auf die Entstehungs-Ursache, wenn sie bekannt ist, und auf die Neben-Umstände, eine Arznei gesucht wird, welche unter allen (durch ihre, in gesunden Menschen bewiesenen, Befindensveränderungen gekannten) Arzneien den, dem Krankheitsfalle ähnlichsten, künstlichen Krankheits-Zustand zu erzeugen Kraft und Neigung hat.“


			ORG § 25: „Nun lehrt aber das einzige und untrügliche Orakel der Heilkunst, die reine Erfahrung, in allen sorgfältigen Versuchen, daß wirklich diejenige Arznei, welche in ihrer Einwirkung auf gesunde menschliche Körper die meisten Symptome in  A e h n l i c h k e i t  erzeugen zu können bewiesen hat, welche an dem zu heilenden Krankheitsfalle zu finden sind, in gehörig potenzirten und verkleinerten Gaben auch die Gesammtheit der Symptome dieses Krankheitszustandes, das ist (s.§ 6 -16), die ganze gegenwärtige Krankheit schnell, gründlich und dauerhaft aufhebe und in Gesundheit verwandle, und daß alle Arzneien die ihnen an ähnlichen Symptomen möglichst nahe kommenden Krankheiten, ohne Ausnahme heilen und keine derselben ungeheilt lassen.“


			ORG § 26: „Dieß beruht auf jenem zwar hie und da geahneten, aber bisher nicht anerkannten, aller wahren Heilung von jeher zum Grunde liegenden homöopathischen Naturgesetze:


			Eine schwächere dynamische Affection wird im lebenden Organism von einer stärkern dauerhaft ausgelöscht, wenn diese (der Art nach von ihr abweichend) jener sehr ähnlich in ihrer Aeußerung ist.“


			ORG § 27: „Das Heilvermögen der Arzneien beruht daher (§12-26) auf ihren der Krankheit ähnlichen und dieselben an Kraft überwiegenden Symptomen, so daß jeder einzelne Krankheitsfall nur durch eine, die Gesammtheit seiner Symptome am ähnlichsten und vollständigsten im menschlichen Befinden selbst zu erzeugen fähigen Arznei, welche zugleich die Krankheit an Stärke übertrifft, am gewissesten, gründlichsten, schnellsten und dauerhaftesten vernichtet und aufgehoben wird.“


			ORG §29 Fußn.: „Die kurze Wirkungsdauer der künstlich krankmachenden Potenzen, die wir Arzneien nennen, macht es möglich, daß, obgleich stärker als die natürlichen Krankheiten, sie doch von der Lebenskraft weit leichter überwunden werden, als die schwächern natürlichen Krankheiten, die bloß wegen ihrer längern, meist lebenswierigen Wirkungsdauer (Psora, Syphilis, Sykosis) nie von dem Lebensprincip allein besiegt und ausgelöscht werden können, bis der Heilkünstler die Lebenskraft stärker afficiert mit einer sehr ähnlich krankmachenden, aber stärkern Potenz(homöopathischer Arznei)...“


			ORG § 47: „Unmöglich kann es für den Arzt eine deutlichere und überzeugendere Belehrung, als diese geben, welche Art von künstlicher Krankheitspotenz (Arznei) er zu wählen habe, um nach dem Vorgange der Natur, gewiß, schnell und dauerhaft zu heilen.“


			ORG § 48: „Im Laufe der Natur kann, wie wir aus allen diesen Beispielen ersehen, eben so wenig als mittels Arztes Kunst, ein vorhandnes Leiden und Uebelsein, von einer unähnlichen, auch noch so starken Krankheits-Potenz aufgehoben und geheilt werden, wohl aber bloß von  e i n e r  a n  S y m p t o m e n  ä h n l i c h e n,  e t w a s  s t ä r k e r n ;  nach ewigen, unwiderruflichen, bisher jedoch verkannten Natur-Gesetzen.“


			ORG § 146: „Der dritte Punkt des Geschäftes eines  ächten Heilkünstlers betrifft die   zweckmäßigste Anwendung   der, auf ihre reine Wirkung in gesunden Menschen geprüften, künstlichen Krankheits-Potenzen (Arzneien) zur homöopathischen Heilung der natürlichen Krankheiten.“


			ORG § 147: „Bei welcher unter diesen, nach ihrer Menschenbefindens-Veränderungs-Kraft ausgeforschten Arzneien man nun in den von ihr beobachteten Symptomen, das meiste Aehnliche von der Gesammtheit der Symptome, einer gegebnen, natürlichen Krankheit antrifft, diese Arznei wird und muß das passendste, das gewißeste homöopathische Heilmittel derselben sein; in ihr ist das Spezifikum dieses Krankheitsfalles gefunden.“


			ORG § 148.


			ORG § 152: „Je schlimmer die acute Krankheit ist, aus desto mehren, aus desto auffallendern Symptomen ist sie gewöhnlich zusammengesetzt, um desto gewisser lässt sich aber auch ein passendes Heilmittel für sie auffinden, wenn eine hinreichende Zahl, nach ihrer positiven Wirkung gekannter Arzneien, zur Auswahl vorhanden ist. Unter den Symptomreihen vieler Arzneien lässt sich ohne Schwierigkeit   e i n e   finden, aus deren einzelnen Krankheits-Elementen sich, dem Symptomen-Inbegriffe der natürlichen Krankheit gegenüber ein sehr ähnliches Bild von heilender Kunstkrankheit zusammensetzen lässt, und diese Arznei ist das wünschenswerthe Heilmittel.“


			ORG § 153: „Bei dieser Aufsuchung eines homöopathisch specifischen Heilmittels, das ist, bei dieser Gegeneinanderhaltung des Zeichen-Inbegriffs der natürlichen Krankheit gegen die Symptomenreihen der vorhandenen Arzneien, um unter diesen eine, dem zu heilenden Uebel in Aehnlichkeit entsprechende Kunstkrankheits-Potenz zu finden, sind die  a u f f a l l e n d e r n,  s o n d e r l i c h e n,  u n g e w ö h n l i c h e n  und  e i g e n h e i t l i c h e n  (charakteristischen) Zeichen und Symptome des Krankheitsfalles, besonders und fast einzig fest in’s Auge zu fassen; denn  v o r z ü g l i c h  d i e s e n,  m ü s s e n  s e h r  ä h n l i c h e  i n  d e r  S y m p t o m e n r e i h e  d e r  g e s u c h t e n  A r z n e i  e n t s p r e c h e n, wenn sie die passendste zur Heilung sein soll. Die allgemeinern und unbestimmtern: Esslust-Mangel, Kopfweh, Mattigkeit, unruhiger Schlaf, Unbehaglichkeit u.s.w., verdienen in dieser Allgemeinheit und wenn sie nicht näher bezeichnet sind, wenig Aufmerksamkeit, da man so etwas Allgemeines fast bei jeder Krankheit und jeder Arznei sieht.“


			ORG § 155: „Ich sage:  o h n e  b e d e u t e n d e  B e s c h w e r d e.  Denn beim Gebrauche dieser passendsten, homöopathischen Arznei sind bloß die, den Krankheits-Symptomen entsprechenden Arznei-Symptome des Heilmittels in Wirksamkeit, indem letztere die Stelle der erstern (schwächern) im Organism, d.i. im Gefühle des Lebensprincips einnehmen und letztere so durch Ueberstimmung vernichten; die oft sehr vielen übrigen Symptome der homöopathischen Arznei aber, welche in dem vorliegenden Krankheitsfalle keine Anwendung finden, schweigen dabei gänzlich. Es läßt sich in dem Befinden des sich stündlich bessernden Kranken fast nichts von ihnen bemerken, weil die, zum homöopathischen Gebrauche nur in so tiefer Verkleinerung nöthige Arznei-Gabe ihre übrigen, nicht zu den homöopathischen gehörenden Symptome, in den von der Krankheit freien Theilen des Körpers zu äußern viel zu schwach ist und folglich bloß die homöopathischen, auf die von den ähnlichen Krankheitssymptomen schon gereiztesten und aufgeregtesten Theile im Organism wirken lassen kann, um so dem kranken Lebensprincip nur die ähnliche, aber stärkere Arzneikrankheit fühlen zu lassen, wodurch die ursprüngliche Krankheit erlischt.“


			RA II/20: „Ganz anders aber verhält es sich mit den künstlichen dynamischen Potenzen, die wir Arzneien nennen. Jede wahre Arznei wirkt nämlich zu jeder Zeit, unter allen Umständen, auf jeden lebenden, beseelten Körper und erregt in ihm die ihr eigenthümlichen Symptome (selbst deutlich in die Sinne fallend, wenn die Gabe groß genug war), so daß offenbar jeder lebende menschliche Organism jederzeit und durchaus von der Arzneikrankheit behaftet und gleichsam angesteckt werden muß, welches, wie bekannt, mit den natürlichen Krankheiten gar nicht der Fall ist. Aus allen Erfahrungen gehet unläugbar hervor, daß der menschliche Körper bei weitem aufgelegter und geneigter ist, sich von den arzneilichen Potenzen afficiren und sein Befinden umstimmen zu lassen, als von den krankhaften Schädlichkeiten und Ansteckungsmiasmen, oder, welches dasselbe sagt, daß die arzneilichen Potenzen eine absolute, die krankhaften Affectionen aber nur eine sehr bedingte, von erstern überwiegbare Kraft besitzen, das menschliche Befinden umzustimmen. ...“


			RA II/21: „...denn die dynamische, von der Arznei zu erwartende Umstimmung des Befindens darf, wie ich glaube bewiesen zu haben, von der Krankheits-Verstimmung weder a n d e r s a r t i g  a b w e i c h e n d  oder  a l l ö o p a t h i s c h  seyn, damit nicht, wie in der gemeinen Praxis, eine noch größere Zerrüttung entstehe, noch darf sie derselben  e n t g e g e n g e s e t z t  seyn, damit nicht eine bloß palliative Schein-Erleichterung mit nachgängiger, unausbleiblicher Verschlimmerung des ursprünglichen Uebels erfolge, sondern die Arznei muß die Tendenz besitzen, eine der Krankheit ähnliche Stimmung des Befindens für sich hervorzubringen (ähnliche Symptome im gesunden Körper erregen zu können) durch Beobachtungen erwiesen haben, wenn sie ein dauerhaft hülfreiches Heilmittel seyn soll.“


			RA II/21, 22: „Da nun...der Organismus aber (als bei weitem umstimmbarer durch Arznei, denn durch Krankheit) der Affection von Arznei mehr nachgeben, das ist, sich mehr von ihr bestimmen und umstimmen lassen muß, als von der ähnlichen Affection der Krankheit, so folgt ohne Widerrede, daß er von der Krankheits-Affection frei werden müsse, wenn man eine Arznei auf ihn wirken läßt, welche, in ihrer Natur von der Krankheit verschieden, an Symptomen-Aehnlicheit ihr möglichst nahe kommt, das heißt, homöopathisch ist; indem der Organism, als lebende, geschlossene Einheit, nicht zwei ähnliche dynamische Affectionen zugleich annehmen kann, ohne daß die schwächere der stärkern ähnlichen weichen müßte, folglich, da er geeigneter ist, von der einen (Arzneiaffection) stärker ergriffen zu werden, die andre, ähnliche, schwächere (Krankheitsaffection) nothwendig fahren lassen muß, von welcher er dann geheilt ist.


			Man wähne ja nicht, daß der lebende Organism, wenn ihm bei seiner Krankheit zur Cur eine neue, ähnliche Affection durch eine Gabe homöopathischer Arznei mitgetheilt wird, hierdurch stärker, also mit einem Zusatze zu seinen Leiden belastet würde, etwa wie eine Bleiplatte, schon von einem eisernen Gewichte gedrückt, durch einen hinzugefügten Stein noch stärker gequetscht, oder ein durch Friction erhitztes Stück Kupfer durch Aufgießung noch heißern Wassers noch heißer werden muß.  Nein, nicht leidend, nicht nach den physischen Gesetzen der todten Natur verhält sich unser lebender Organism; mit Lebens-Antagonism wirkt er zurück, um als geschlossenes, lebendes Ganze seiner Krankheits-Verstimmung sich zu begeben und in sich auslöschen zu lassen, wenn eine ähnlichartige stärkere, durch homöopathische Arznei in ihm erzeugt, sich seiner bemächtigt.“


			RA II/23, 24: „So wie aber der menschliche Organism schon in gesunden Tagen afficirbarer von Arznei, als von Krankheit ist, wie ich soeben dargethan habe, so ist er, erkranket, ohne Vergleich afficirbarer von homöopathischer Arznei, als von jeder andern (etwa allöopathischen oder enantiopathischen), und zwar im höchsten Grade afficirbar, da er, schon von der Krankheit zu gewissen Symptomen gestimmt und aufgeregt, nun aufgelegter seyn muß, zu ähnlichen Symptomen (durch die homöopathische Arznei) umgestimmt zu werden (-so wie ähnliche eigne Seelen-Leiden das Gemüth gegen ähnliche Leidensgeschichten ungemein empfindlich machen-); es müssen daher auch nur die kleinsten Gaben derselben zur Heilung, das ist, zur Umstimmung des kranken Organismus in die ähnliche Arzneikrankheit, nöthig und nützlich seyn, auch schon deßhalb nicht größer nöthig, weil die geistige Kraft der Arznei hier nicht durch Quantität, sondern durch Potenzialität und Qualität (dynamische Angemessenheit, Homöopathie) ihren Zweck erreicht, - und nicht größer nützlich, sondern schädlich, weil die größere Gabe, während sie auf der einen Seite die dynamische Uebereinstimmung der Krankheits-Affection nicht gewisser, als die angemessenste kleinste bewirkt, dagegen aber auf der andern Seite eine vervielfachte Arzneikrankheit an die Stelle setzt, die immer ein Uebel ist, obgleich ein in bestimmter Frist vorübergehendes.“


			RA II/191: „...jene Abänderungen des Seyns lebender Wesen (die Krankheiten)...rein dynamische Affectionen der Lebenskraft und die Wirkungen der Arzneien...rein virtuelle Umstimmungskräfte...wie sie es wirklich sind...“ 


			RA III/119, 120: „Jede von den in Wechselfiebern gerühmten Arzneisubstanzen hat ihre eigne, besondere Wirkung auf das menschliche Befinden, abweichend von der Arzneikraft jedes anderen Arzneistoffs... Jeder besondere Arzneistoff sollte nach dem Willen des Schöpfers, so wie im Aeußern (Ansehen, Geschmack und Geruch), so auch und noch weit mehr in seinen innern, dynamischen Eigenschaften verschieden seyn, damit wir durch diese Wirkungsverschiedenheiten alle mögliche Heilzwecke in den unzählbaren, unter sich abweichenden Krankheitsfällen zu erreichen im Stande seyn möchten...“ 


			RA IV/15: „Wenn also, wie Niemand leugnen kann, Arzneien die Mittel zur Heilung der Krankheiten sind, so werden sie auch die Kraft haben müssen, das Befinden des Menschen umzuändern. Indem es nun keine Umänderung des gesunden Befindens geben kann, als die, dass der Gesunde krank werde, so müssen auch die Arzneien, weil sie die Kraft zu heilen, folglich das Befinden des Menschen, also auch des gesunden Menschen, umzuändern besitzen, bei ihrer Einwirkung auf den Gesunden, mancherlei Zufälle, krankhafte Beschwerden und Abweichungen vom gesunden Zustande hervorbringen.“


			RA IV/19: „Da zeigt nun nicht etwa eine einzelne Erfahrung, nein, alle sorgfältig angestellten Versuche, Beobachtungen lehren es bis zur Ueberzeugung (jeden Vernünftigen, der sich überzeugen will), dass  bloß diejenige unter den so auf ihre reinen Wirkungen ausgeprüften Arzneien gegebnen Krankheitsfall schnell, leicht und dauerhaft in Gesundheit verwandelt, welche in gesunden Menschen ähnliche Krankheitszustände selbst und eigenthümlich erzeugen kann, ja, dass eine solche ihn nie ungeheilt lässt. An die Stelle der natürlichen Krankheit tritt im Organism die künstliche, etwas stärkere Arzneikrankheit, welche, nun allein das Leben beschäftigend, wegen der Kleinheit der Gabe schnell wieder in ihrer Wirkungsdauer verlöscht, und den Körper ohne Krankheit, das ist, gesund und (homöopathisch) geheilt zurücklässt.“


			CK IV/Vorwort: „Blick auf die Art, wie homöopathisches Heilen zugehe. Den Vorgang des Lebens im Innern des Menschen können wir nicht mit unsern Sinnen erreichen, nicht wesentlich erkennen, und es ist uns nur zuweilen vergönnt, aus dem Geschehenden muthmasslich zurück auf die Art zu schließen, wie es wohl möge zugegangen und zu Stande gekommen seyn, ohne dass wir jedoch aus den im Reiche des Unorganischen wahrzunehmenden Veränderungen treffende Belege zu diesen unsern Erklärungen darzulegen im Stande wären, weil das Lebendige mit letztern in seinen Veränderungen gar nichts gemein hat, vielmehr beide durch himmelweit von einander abweichende Prozesse entstehen.


			Es war daher ganz natürlich, dass ich im Vortrage der homöopathischen Heillehre nicht wagte, zu erklären, wie die Heilung der Krankheiten durch unser Einwirkungen auf den kranken Menschen mit Substanzen wohl zugehen möge, welche die Kraft besitzen, sehr ähnliche Krankheits Zustände im Gesunden zu erzeugen. Zweifelhaft gab ich meine Vermuthung darüber an, ohne es eine Erklärung, eine bestimmte Erklärung nennen zu wollen, die auch gar nicht durchaus nöthig war, da uns nur obliegt, nach dem erkannten und sich immerdar bestätigenden Natur-Gesetze durch Aehnliches richtig und mit gutem Erfolge zu heilen, nicht aber mit abstrakten Erklärungen zu prahlen und den Kranken dabei ungeheilt zu lassen, worin bisher das Thun der sogenannten Aerzte bestand...


			Unleugbar ist es, dass unsere Lebenskraft ohne Zuthun wahrer Heilmittel menschlicher Kunst, selbst nicht die kleinen, schnell verlaufenden Krankheiten (wenn sie ihnen nicht gar unterliegt) besiegen und eine Art Gesundheit wieder herstellen kann, ohne einen Theil (oft einen grossen Theil) der flüssigen und festen Theile des Organismus durch sogenannte Crisis aufzuopfern, wie ich anderswo gezeigt habe. Wie sie dies eigentlich bewirkt, wird uns ewig unbekannt bleiben; so viel ist jedoch sicher, dass sie selbst diese nicht direkt, selbst diese nicht ohne solche Aufopferungen besiegen kann.- Die chronischen, aus Miasmen entsprungenen vermag sie auch nicht einmal mit solchen Verlusten allein zu heilen und wahre Gesundheit herzustellen. Aber eben so sicher ist es, dass wenn sie auch durch wahre (homöopathische) Heilkunst vom menschlichen Verstande geleitet in Stand gesetzt wird, sowohl die sie befallenen, schnell verlaufenden, als die chronischen, durch Miasmen entstandenen Krankheiten direkt und ohne solche Aufopferungen, ohne Verlust an Leib und Leben zu überwältigen und zu übermannen (zu heilen), es doch immer sie, es doch immer die Lebenskraft ist, welche obsiegt, wie die Landes-Armee doch die Siegerin zu nennen ist, welche den Feind aus dem Lande treibt, obgleich nicht ohne Unterstützung ausländischer Hülfs-Truppen. Die organische Lebenskraft unsers Körpers ist es, welche natürliche Krankheiten aller Art, selbst direkt und ohne solche Aufopferungen heilt, sobald sie durch die richtigen (homöopathischen) Arzneien in den Stand gesetzt wird, zu obsiegen, was sie freilich ohne die Hülfs-Macht, ohne diese Unterstützung nie vermochte; denn diese unsre organische Lebenskraft ist, allein genommen, nur hinreichend, das Leben in gutem Gange zu erhalten, solange der Mensch nicht durch die feindliche Einwirkung krankmachender Potenzen krankhaft umgestimmt wird.


			Diesen letztern ist sie  a l l e i n  nicht gewachsen; diesen tritt sie kaum mit gleicher Kraft, als die feindliche Einwirkung auf sie ausübt, entgegen und zwar mit mancherlei Zeichen des Selbstleidens (die wir Krankheits-Symptome nennen), würde aber nie durch eigne Kraft den chronischen Krankheits-Feind überwältigen, wie selbst kurz verlaufende Krankheiten ohne ansehnlichen Verlust an Theilen des Organismus besiegen können, wenn sie ohne Hülfe von aussen durch ächte Heil-Unterstützung bliebe, wozu der Erhalter des Menschen-Lebens dem ärztlichen Verstande den Auftrag gegeben hat.


			Kaum mit  g l e i c h e m  Widerstande, sage ich, tritt die Lebenskraft dem Krankheits-Feinde entgegen, und doch kann kein Feind überwältigt werden, als durch Uebermacht.


			Nur die homöopathische Arznei kann diese Uebermacht dem kranken Lebens-Prinzip verleihen.


			Für sich selbst setzt diess uns belebende Princip, als nur organische, bloss zur Erhaltung ungestörter Gesundheit bestimmte Lebenskraft dem anrückenden Krankheits-Feinde nur einen schwachen, dann dem wachsenden, sich verstärkenden Uebel einen grössern, aber dem feindlichen Eindringen immer (im besten Falle) nur gleichen, bei schwächlichen Kranken nicht einmal gleichen, oft nur schwächern Widerstand entgegen;- zu überwiegender, unschädlicher Gegenwehr ist sie nicht fähig, nicht berufen, nicht geschaffen.


			Können wir Aerzte aber dieser instinktartigen Lebenskraft ihren Krankheits-Feind durch Einwirkung homöopathischer Arzneien auf sie, gleichsam vergrössert - selbst nur um etwas jedes Mal vergrössert vorhalten und entgegenstellen - und vergrössern wir auf diese Art für das Gefühl des Lebens-Princips, das Bild des Krankheits-Feindes durch täuschend ähnlich die ursprüngliche Krankheit nachbildende homöopathische Arzneien, so veranlassen und zwingen wir nach und nach diese instinktartige Lebens-Kraft, allmälig ihre Energie zu erhöhen und immer mehr und so weit zu erhöhen, dass sie endlich weit stärker, als die ursprüngliche Krankheit war, dass sie wieder Selbstherrscherin in ihrem Organism werden, selbst wieder die Zügel der Gesundheits-Führung halten und fernerhin leiten kann, indess die Schein-Vergrösserung der Krankheit, durch die homöopathischen Arzneien erzeugt, von selbst verschwindet, sobald wir, beim Erblicken der hergestellten Uebermacht der Lebenskraft, das ist, der hergestellten Gesundheit, aufhören, diese Mittel anzuwenden.


			Unglaublich gross ist der Grund-Bestand (Fonds) des geistartigen, uns Menschen vom unendlich gütigen Schöpfer zugetheilten Lebens-Prinzips, wenn wir Aerzte es nur in gesunden Tagen durch verordnete gesunde Lebensart aufrecht zu erhalten und in Krankheiten durch rein homöopathische Behandlung hervorzurufen und heraufzustimmen verstehn.“


			AHP/26-27: „...Die Allopathie trennt nämlich bei weitem nicht so genau und durchgreifend die Nahrungsmittel von den Arzneimitteln, wie wir es thun. Wir rechnen nämlich zu den Letzteren Alles, ohne Ausnahme, was das Vermögen besitzt, das Befinden des Menschen umzuändern, während Jene in dieser Beziehung, wie man es zu nennen pflegt, indifferent sind, und lediglich dazu dienen, den Körper zu nähren.


			Da nun aber jede arzneikräftige Substanz, eben durch ihre Kraft und Eigenschaft das Befinden umzustimmen, jeder andern Arznei in ihrer Wirksamkeit derselben Art hindernd oder störend in den Weg tritt: so ist es nicht mehr wie natürlich, dass sie überall da vermieden werden muss, wo bereits eine andere gegeben, und dieser die beabsichtigte Umstimmung zugetheilt ist. Es gehört demnach wesentlich und in der ersten Linie zur Diät der Homöopathie, dass weder zwei oder mehrere Arzneien gleichzeitig, wenn auch nur die Eine äusserlich und die Andere innerlich, angewendet werden dürfen, sondern auch, dass alle Nahrungsmittel und andere, als Lebensbedürfniss eingeführte, meistens sehr entbehrliche Dinge frei sind von aller und jeder Arzneikraft, welche als solche fremdartig auf den Organismus einwirken und solchergestalt das Heilgeschäft beeinträchtigen könnte.“


			AHP/52-54: „ Diesen natürlichen Krankheiten gegenüber enthalten sämmtliche Stoffe, welche wir zum Unterschiede von den rein nährenden Dingen mit dem Namen Arzneien bezeichnen, eine ähnliche, rein dynamische, die Lebenskraft verstimmende, das heisst krankmachende Eigenschaft, wodurch sie die Fähigkeit erhalten, eben solche Krankheiten in ihrer äusserlichen Aehnlichkeit zu erzeugen, wie die Natur sie hervorbringen kann, ohne dass eben darum auch das innere geheimnisvolle Wesen derselben, welches mit undurchdringlichem Schleier vor unseren Augen stets verborgen ist und bleiben wird, ganz dasselbe zu sein brauchet.


			Es ist nun eine, durch die constanteste Erfahrung bestätigte, aber allerdings durch blosse Vernunftschlüsse nicht zu beweisende Wahrheit, dass die Arzneien überhaupt die Kraft besitzen, gewisse Krankheiten zu heilen. Bei der Frage: unter welchen Bedingungen dieses geschieht? trennen sich die beiden Schulen, wenn sie auch bisher einträchtig zusammen gegangen sind, indem die Allopathen das Contraria contrariis, die Homöopathen hingegen das Similia similibus zu ihrer Richtschnur nehmen. Indessen kommen Beide wieder darin mit einander überein, dass nur die, durch die Arznei zweckmässig erregte Lebenskraft die Genesung bewirken kann, und dass ohne diese und ohne die Reaktion derselben, jedes Heilmittel völlig unwirksam bleiben muss.


			In dieser thätigen Reaktion der Lebenskraft erblicken wir Homöopathen die Grundlage, worauf dasjenige beruht, was wir unter Erst- und Nach-Wirkung verstehen. Die Erst-Wirkung einer Arznei ist nämlich diejenige, welche erfolgt, wenn deren krankmachende Eigenschaft auf den lebenden Organismus ihre unmittelbare Einwirkung äussert. Die Nach-Wirkung besteht aber in der Gegenwirkung derselben thätigen Lebenskraft, gegen jene Angriffe auf dieselbe.


			Beiderlei Arten von Wirkungen stehen mithin zu einander in entschiedenem Gegensatze, und obwohl die Eine wie die Andere nur als Produkte der beiderseitigen dynamischen Kraft, sowohl des Lebens als der Arznei, anzusehen sind: so bieten sie doch in ihrem Kampfe gegen einander Verschiedenheiten dar, welche ein geübtes Auge leicht zu erkennen vermag.


			Die vollendete Heilung einer Krankheit ist demnach eine unmittelbare Folge der Nach-Wirkung, bei welcher der lebende und unaufhörlich reagirende Organismus im Kampfe mit der Arznei immer mehr die Oberhand gewinnt, bis diese und mit ihr zugleich die natürliche Krankheit (an deren Stelle jene getreten war?) gänzlich besiegt und vernichtet, und damit die Gesundheit wieder hergestellt ist.“


			AHP/132 Aphorism 37: „Es giebt und kann deshalb keine Arznei geben, die, wie man es nennt, völlig indifferent, und noch viel weniger eine, die nicht unbedingt nachtheilig für den gesunden Menschen wäre. Sie muss also nothwendiger Weise überall, wo die von ihr veranlasste Befindens-Veränderung nicht einen Theil des Organismus berührt, der krank, mithin deren bedürftig ist, nur Nachtheil bringen, eben weil sie das Gesunde verändert, worin im Wesentlichen jede Krankheit besteht. Man wird daher leicht begreifen, welch ein Unsinn darin liegt, von irgend einer Arznei, sie möge sein, welche sie wolle; zu behaupten, dass sie überhaupt gesund und zuträglich sei, und wie sehr begründet die Warnung vieler redlichen und erfahrenen Aerzte ist, sich so viel als immer möglich davor zu hüten. Hierin allein liegt schon ein hinreichender Grund, selbst da, wo ein Heilmittel erforderlich ist, die Gabe in keinem Falle stärker zu machen, als eben zur Erreichung des Zweckes hinreicht. Wie groß oder wie klein aber diese Gaben sein dürfen oder müssen, das ist eine Frage, welche nur allein durch die Erfahrung beantwortet werden kann, und wobei alle theoretische Spitzfindigkeit durchaus am unrechten Orte ist.“


			AHP IV.Buch, Aphorism 69, S. 255 f: „...Eine Beobachtung, die man häufig, sowohl bei  r h e u m a t i s c h e n, als bei  g a s t r i s c h e n  Fiebern machen kann. – Für den Homöopathen ist diese Erscheinung ein Zeichen, dass mit dem  E i n n e h m e n  der verordneten Arznei sofort  i n n e g e h a l t e n  werden muss, und dass nun die zur normalen Thätigkeit wieder zurückgekehrte  L e b e n s k r a f t  in ihrer Wirksamkeit  u n g e s t ö r t  den Heilungs-Prozess so lange fortsetzen muss, bis die Fortschritte in der Besserung einen deutlichen Stillstand machen. Jedes arzneiliche  E i n g r e i f e n  in einem  s o l c h e n  S t a d i u m  der Krankheit würde weit mehr  s c h a d e n, als nützen, und die  E i n w i r k u n g  einer Arznei würde ganz und gar von einem  u n r i c h t i g e n  Gesichtspunkte aus betrachtet werden, wenn man ihr eine  p o s i t i v e, von der Reaktion der Lebenskraft  u n a b h ä n g i g e  e r s t w i r k e n d e  H e i l k r a f t  zuschreiben wollte. Vielmehr darf der Arzt niemals vergessen, dass  j e d e  A r z n e i  eine für den lebenden Organismus  f e i n d s e l i g e  und  s c h ä d l i c h e  S u b s t a n z  ist, und dass daher  n i c h t  s t ä r k e r  und  n i c h t  ö f t e r e r  davon Anwendung gemacht werden darf, als  e b e n  hinreicht, um eine vorhandene Krankheit  v e r m i t t e l s t  der dadurch erweckten  R e a k t i o n  der  L e b e n s k r a f t  zu beseitigen.


			AHP IV.Buch, Aphorism 69, Fußn. 10, S. 255: „Cullen war vielleicht der Erste, welcher die Reaktion der Lebenskraft gegen die Wirkungen der Arznei deutlich erkannte. Er sprach z.B. dem Opium alle reizende Kraft ab, legte ihm aber eine Kraft bei, die heilsamen Bestrebungen der Natur anzuspornen.“


			AHP, VIII.Buch, 18.Aphorism, S. 576: „…Dass endlich die  A r z n e i m i t t e l, die auf den lebenden Organismus Wirkung thun, ebenfalls nur vermöge einer ihnen inwohnenden  d y n a m i s c h e n  K r a f t  dazu befähigt werden, welche mit ihren sonstigen, rein materiellen Eigenschaften, wie sie uns die  P h y s i k  und die  C h e m i e  kennen lehren, durchaus nicht verwechselt oder identifizirt werden darf. …“


			Arznei als Teile von Tieren oder Pflanzen.


			MS/277, 289.


			MS/501: „Ich will also, daß die Klapperschlange nach allen ihren Theilen, oder doch hinreichend vielen, untersucht werde. Für die Praxis ist dies noch überdies schon unmittelbar wichtig aus zwei Gründen, 1) weil einzelne Theile eines Thieres oder einer Pflanze, wie ich den Satz schon vor Jahren aufgestellt habe, wichtiger sind und bessere Arzneien geben, als die ganzen. Sie sind immer schärfer und bestimmter in ihren Wirkungen; die größere Zahl unserer besten Arzneien sind auch nur Theile. 2) weil bei der Klapperschlange schon alle Theile arzneilich sind, wenigstens dafür gehalten werden vom Volke.“


			MS/503: „Bei den Klapperschlangen wäre daher, außer dem Gifte: Fett, Galle, Fleisch, Haut und Klapper zu prüfen. Besonders aber auch die Schmiere aus der merkwürdigen Backendrüse, welche viele Giftschlangen haben....“


			Arznei-Anwendungsarten.


			RA II/12 ff:


			1) allöopathisch, andersartig, heterogen, s.u. allopathisch.


			2) enantiopathisch, antipathisch, entgegengesetzt wirkend, palliativ, s.u. enantiopathisch.


			3) homöopathisch, ähnlich, s.u. homöopathisch.


			Arznei-Applikation	.


			s.a.u. Arzneigabe.


			PB/XXIII, XXIV: „Es ist hier der Ort nicht, über die Grösse und Wiederholung der Gaben, worüber ausserdem die Akten noch nicht geschlossen sind, ausführlich zu reden. Dennoch kann ich mich nicht enthalten, mit Hinweisung auf dasjenige, was ich darüber im ‚Neuen Archiv für die homöopathische Heilkunst‘ gesagt habe, die Versicherung zu geben, dass meine Erfahrungen sich fortwährend aufs Entschiedenste für die ‚Hochpotenzen‘, für sehr langes Wirkenlassen und gegen die Wiederholungen ohne Zwischenmittel aussprechen. ... Ich kann daher ...nur bestätigen, was unsere ächt-hahnemannischen Koryphäen darüber mitgeteilt haben, und ich bin mit meinen Resultaten seit zweien Jahren, wo ich fast nur ‚Hochpotenzen‘ reiche, noch weit besser zufrieden, als früher,...“


			s.a. BöAG Skriptum IV, S. 4 ff, Protokoll v. Gudjons.


			MS/401-403: Hering behandelte die ‚schlummernde Psora‘ abwechselnd mit Arzneiprüfungen und dem jeweiligen Simile und wechselte dabei 5-6 x im Jahr.


			MS/630: „ 1) Man nehme die höheren Potenzen...doch ist die 30ste die gewöhnlichste.


			2) Man gebe immer nur 1 bis 3 Streukügelchen.“


			Arznei-Applikationsformen.


			ORG §284-286.


			-äußerliche Anwendungen, s.Externa


			-Ampullen


			-Aromatica, s. dort


			-Augentropfen, s. dort


			-Bäder, s. Externa


			-Einreibung, s. Externa


			-Electricität, s. dort


			-Externa, s. dort


			-Galvanismus, s. dort


			-Globuli (Streukügelchen), s. Globuli


			-Gurgelwasser, s. Externa


			-Kälte, trockene, s. dort


			-Metallkontakt, s. dort


			-via Muttermilch, d. dort


			-Nasentropfen, s. dort


			-Papierstreifen, s. dort


			-Parenteralia (Injektionslösungen), s. Parenteralia


			-Pflaster, s. Externa


			-Pulver, s. dort


			-Riechen, s. dort


			-Salben, Augensalben, Nasensalben, s. Externa


			-Sandbäder, s. dort


			-Schlammbäder, s. dort


			-Suppositorien (Zäpfchen)


			Analsuppositorien, s. Suppositorien


			Vaginalsuppositorien, s. dort


			-Tabletten, s. dort


			-Trituration, s. dort; (pulverförmige Verreibung)


			-Tropfen


			-Umschläge, s. Externa


			-Wärme, trockene, s. dort


			-Wasserbäder, s. dort


			Kalte


			Warme


			Heiße


			Aachener Thermalwasser, s. Aachen-Therme


			Sturz-, 


			Tropf-, 


			Spülbäder


			Arznei-Applikationszeit.


			ORG § 282 Fußnote: „Die Regel, für die chronischen Krankheiten, bei ihrer homöopathischen Behandlung mit den kleinst möglichen Gaben den Anfang zu machen und nur ganz allmälig sie zu verstärken, leidet eine merkliche Ausnahme bei der Heilung der drei großen Miasmen, während sie noch auf der Haut blühen, d.i. bei der unlängst ausgebrochenen  K r ä t z e, dem unberührt (an den Zeugungstheilen, den Scham- oder Mund-Lippen, u.s.w.)  gebliebenen  S c h a n k e r  und den  F e i g w a r z e n. Diese vertragen nicht nur, sondern sie erfordern sogar, gleich Anfangs, große Gaben ihrer specifischen Heilmittel von immer höherem und höherem Dynamisations-Grade, täglich, (auch wohl mehrmals des Tags) eingenommen. Bei ihnen ist, wenn man so verfährt, nicht zu befürchten, daß, wie bei Behandlung im Innern verborgener Krankheiten, die allzu große Gabe, während sie die Krankheit ausgelöscht hat, schon durch ihre Uebergröße einen Anfang zur Arznei-Krankheit und beim Fortgebrauche, eine chronische Arznei-Krankheit erzeugen könnte. Bei gedachten, offen daliegenden Blüthen dieser drei Miasmen ist dieß nicht der Fall; da kann man an den täglichen Fortschritten in der Heilung sichtlich wahrnehmen, um wie viel durch die Große Gabe dem Lebensprincipe das Gefühl von diesen Krankheiten täglich entzogen worden ist; denn keine von diesen dreien kann in Heilung übergegangen sein, ohne daß der Arzt durch ihr Verschwinden die Überzeugung erhalten hätte, daß nun keine dieser Arzneien mehr nöthig sei.


			Da die Krankheiten im Allgemeinen nur dynamische Eingriffe auf das Leben-Princip sind und ihnen nichts Materielles, keine Materia peccans zum Grunde liegt  (wie die alte Schule seit Jahrtausenden in ihrem Irrwahne gefabelt und hienach immer zum Ruine der Kranken kurirt hat), so ist auch in diesen Fällen nicht Materielles hinweg zu nehmen, wegzuschmieren, wegzubeitzen, nichts abzubinden, oder abzuschneiden, ohne den Kranken lebenslang unendlich kränker und unheilbarer zu machen (s. chronische Krankh. I. Theil), als er es bei der unangetasteten Blüthe dieser drei großen Miasmen war. Das dynamisch-feindlich auf das Lebens-Princip ausgeübte, ist das Wesentliche dieser äußern Zeichen innern, bösartigen Miasm’s, was bloß durch Einwirkung einer homöopathischen Arznei auf das Lebens-Prinzip auszulöschen möglich ist, die dasselbe auf ähnliche Weise aber stärker afficirt und ihm so das Gefühl des innern und äußern geistartigen Krankheits-Feindes entzieht, dergestalt, daß dieser dann für das Lebens-Princip (für den Organism) nicht mehr existirt und so den Kranken frei vom Uebel und geheilt entläßt.


			Doch lehrt die Erfahrung , daß zwar die Krätze sammt ihrem Ausschlage, so wie der Schanker mit dem innern, venerischen Miasm, bloß durch die innerlich eingenommenen, specifischen Arzneien geheilt werden können und müssen; die Feigwarzen aber, wenn sie schon eine Zeit lang unbehandelt dastanden, auch die äußere Auflegung ihrer specifischen, zugleich innerlich angewendeten Arzneien, zur vollkommenen Heilung nöthig haben.“


			RA I/193: „Nux vomica... Man findet, daß diese Arznei, einige Stunden vor Schlafengehen eingegeben, gelinder wirkt, als zu andern Tageszeiten gereicht; doch macht das dringende Bedürfniß Ausnahme. Am beschwerlichsten ist bei sehr empfindlichen Personen ihre Anwendung früh nüchtern, weil sie ihre häufigsten und stärksten Symptome früh, gleich nach dem Erwachen entwickelt.


			Nächstdem erfolgen ihre Zufälle noch am häufigsten bald oder gleich nach dem Essen und bei Kopfanstrengung, daher man sie mit Unrecht gleich nach der Mahlzeit eingeben würde, wenn man es vermeiden kann, und eben deßhalb dürfen auch gleich nach ihrer Einnahme (wie auch nach Einnehmen aller andern Arzneien nöthig ist) keine Geistesarbeiten, keine Meditationen oder Deklamationen, kein Lesen oder Schreiben vorgenommen werden; man muß damit wenigstens ein Paar Stunden warten, wenn man nicht ihrer Wirkung eine schiefe, nachtheilige Richtung geben will.“


			CK III/XII: „Oefterer ist es in Behandlung langwieriger Krankheiten dienlich, das Einnehmen, so wie der Einreiben Abends kurz vor dem Schlafengehen verrichten zu lassen, weil dann weniger Störung von aussen her zu fürchten ist, als wenn es früh vorgenommen wird.“


			Arzneibuch.


			s. Pharmakopoe.


			s. Arzneimittelinstitut.


			Arzneidosierung.


			s. Dosis.


			Arzneigemische.


			s. Kombinationsmittel.


			Arzneikrankheit, künstliche.


			KMS / 61: „Die Entdeckung des homöopathischen Heilprincips: similia similibus! so wie die anfängliche Anwendung desselben in Heilung von Krankheiten, war ganz unabhängig von der jetzt üblichen Kleinheit der homöopathischen Arzneigaben. Hofrath Hahnemann, nachdem er in Folge Versuchs an sich selbst und den Seinigen die arzneilichen Wirkungen, zuerst der Chinarinde, dann mehrerer anderer Heilmittel erkannt hatte, und diese nun in Anwendung brachte, hatte anfänglich wohl noch keine Ahnung davon, daß die Gabe, um ohne sonstige Beschwerden Heilung hervorzubringen, verkleinert werden müsse, sondern reichte anfangs die gewöhnlichen, wiewohl nicht Brownianischen Dosen. Obgleich hierdurch allerdings das Ziel erreicht wurde, die Gesundheit wieder herzustellen: so gewahrte er doch gleichzeitig, daß während der Dauer der Erstwirkung dieser Arzneien mannigfaltige Nebenbeschwerden aufgeregt wurden, welche er, nachdem er die reinen Wirkungen derselben durch Versuche an Gesunden erforscht hatte, sogleich für das ansehen mußte, was sie wirklich waren, nämlich für eine zwar vorübergehende, aber doch oft den Kranken sehr belästigende, zuweilen selbst gefährliche künstliche Arzneikrankheit. Es war demnach der Versuch zu machen, ob nicht durch Verkleinerung der bisher üblichen Dosen der Zweck erreicht werden könnte, ohne jene Arzneibelästigungen. Er reichte daher geringere Gaben, die immer mehr verkleinert wurden, so lange noch in der Erstwirkung Neben-Symptome der Arznei sichtbar wurden, und die Heilung nicht ausblieb. Dieser Weg der Versuche und Erfahrungen war freilich lang und mühsam, aber sicher, und man kann daraus abnehmen, welche Zeit darüber hingehen mußte, bis er bei manchen Arzneien die Decillion-Potenzirung, und den kleinsten Theil davon, als die passendste Gabe erkannte. …“


			Arzneimittel, Abk.: AM.


			Arznei-Wirkung.


			ORG § 155: „Ich sage:  o h n e  b e d e u t e n d e  B e s c h w e r d e. Denn beim Gebrauche dieser passendsten, homöopathischen Arznei sind bloß die, den Krankheits-Symptomen entsprechenden Arznei-Symptome des Heilmittels in Wirksamkeit, indem letztere die Stelle der erstern (schwächern) im Organism, d.i. im Gefühle des Lebensprincips einnehmen und letztere so durch Ueberstimmung vernichten; die oft sehr vielen übrigen Symptome der homöopathischen Arznei aber, welche in dem vorliegenden Krankheitsfalle keine Anwendung finden, schweigen dabei gänzlich. Es läßt sich in dem Befinden des sich stündlich bessernden Kranken fast nichts von ihnen bemerken, weil die, zum homöopathischen Gebrauche nur in so tiefer Verkleinerung nöthige Arznei-Gabe ihre übrigen, nicht zu den homöopathischen gehörenden Symptome, in den von der Krankheit freien Theilen des Körpers zu äußern viel zu schwach ist und folglich bloß die homöopathischen, auf die von den ähnlichen Krankheitssymptomen schon gereiztesten und aufgeregtesten Theile im Organism wirken lassen kann, um so dem kranken Lebensprincip nur die ähnliche, aber stärkere Arzneikrankheit fühlen zu lassen, wodurch die ursprüngliche Krankheit erlischt.“


			Arznei-Wirkungsformen.


			Arzneien als antagonistische Reizmittel.


			s. Antagonistische Reizmittel.


			Arzneien als Alterans.


			s. Alterans.


			Arzneien als Antiphlogisticum.


			s. dort.


			Arzneien als Antipsoricum.


			s. dort.


			Arzneien als auflösende Mittel.


			s. Auflösende Mittel.


			Arzneien als Aphrodisiacum.


			s. dort.


			Arzneien als eröffnende Mittel.


			s. Ableitung...eröffnende Mittel.


			Arzneien als erregende Mittel.


			s. Excitantia.


			Arzneien, festständige.


			s. Festständige Arzneien.


			Arzneien, homöopathische.


			s. Homöopathische Arzneien.


			Arzneien, homogene.


			s. Homöopathische Arzneien.


			Arzneien als Kollateralmittel.


			s. dort.


			Arzneien als Kombinationspräparate.


			s. dort.


			Arzneien als Komplementärmittel.


			s. dort.


			Arzneien als Konkordanzen.


			s. dort.


			Arzneien als Konstitutionsmittel.


			s. dort.


			Arzneien, die gelinde auflösend wirken.


			s. Resolventia.


			Arzneien, die gut auf andere Mittel folgen, die in Freundschaft zueinander stehen.


			s. Folgemittel.


			Arzneien als Narkotica.


			s. dort.


			Arzneien als Prophylaktikum.


			s. Prophylaktisch wirkende homöopathische Arznei.


			Arzneien als Repellentia.


			s. Repellentia.


			Arzneien als Repercutientia.


			s. Repercutientia.


			Arzneien, specifische.


			s. Homöopathische Arzneien.


			Arznei-Zubereitung.


			MS III / 1484 f: „…Seid Ihr nun hinreichend vertraut mit der Quelle des Arzneireichs, so ist der nächste Schritt: Ihr müsst lernen, wie aus den verschiedenen Stoffen  A r z n e i e n  z u  b e r e i t e n sind. Der ist kein Meister seiner Kunst, der nicht unabhängig dasteht und sich nicht immer selber zu helfen weiss, nicht etwa, damit er ein Paar Thaler spare, Ihr werdet schon den Herren Apothekern hinreichend zinsbar werden, und wohl uns, dass wir deren haben, auf die wir uns verlassen können – demohnerachtet, wenn schon Handwerker im Stande sein sollen, ihr Werkzeug selber zu machen, warum sollte der Arzt nicht auch dessen fähig sein! Die Sicherheit schon, der wir uns bewusst sind, wenn wir unseren Kranken selber bereitete Arzneien geben, sie allein schon macht es der Mühe werth, und Ihr thut wohl, wenigstens dann und wann eine Arznei selber zu bereiten, auch darin unserm grossen Meister nachfolgend.


			Das Allerwichtigste bleibt freilich die  K e n n t n i s s  d e r  W i r k u n g e n  unserer Arzneien. In der ‚guten alten Zeit’ unserer Schule hielten wir sogar für unsere Pflicht, neu bereitete Tincturen und Verreibungen der damals alten Arzneien  H a h n e m a n n‘s zu probiren, uns ihrer Wirksamkeit zu versichern; …“


			Arznei-Zubereitungsweise, die beste.


			Gypser, K.-H., in einem Brief an Pötters, 2008: „… Nach reifer Erfahrung hat Hahnemann im ORG VI die beste Zubereitungsweise der Arzneien bekannt gegeben. Wenn diese von mir im Mittelvorspann nicht genannt wurde, dann deshalb weil es darum ging, seine Zubereitungsweise der von ihm tatsächlich verwendeten Prüfsubstanzen anzuführen. So hat er mit Arzneien, die nach ORG VI angefertigt wurden, wohl kaum jemals geprüft. Wie sich diese dabei verhalten, kann man nicht wissen. Da sie sich therapeutisch bewährten, dürften sie wohl kaum weniger, eher mehr Arzneikräfte entfalten, aber eben genau das war bei den zur AMP benutzten Arzneien noch nicht der Fall. …“


			Arzneien, temporelle.


			VP/422, 433: „...die vorhandenen Symptome durch Arzneien zu unterdrücken, die eine gegenseitige Veränderung hervorbringen, z.B. Verstopfung des Leibes durch Abführmittel, - entzündetes Blut durch Aderlässe... In akuten Krankheiten, welche, wenn wir die Hindernisse der Genesung auch nur auf einige Tage entfernt halten, die Natur größtentheils selbst besiegt, oder, wenn wir es nicht können, unterliegt, in akuten Krankheiten, sage ich, sind diese Arzneianwendungen richtig, zweckmäßig, hinreichend, so lange wir den oben erwähnten Stein der Weisen (die Kenntniß der Grundursache jeder Krankheit und ihrer Abhülfe) noch nicht besitzen, oder so lange wir kein schnell wirkendes Spezifikum haben, welches z.B. die Pockenanstekung gleich im Entstehen auslöscht. Ich würde in diesem Falle solche Mittel temporelle nennen.“


			Arzneien als Schmerzmittel.


			s. Schmerzstillende Mittel.


			Arzneien als Stärkungsmittel.


			s. dort.


			Arzneien, die die Wirkung eines anderen Mittels in einer unhomöopathischen Arzneimischung verbessern sollen, Verbesserungs-Mittel, corrigens.


			s.u. Folgemittel...corrigens.


			Arzneien, die die Wirkung eines anderen Mittels in einer unhomöopathischen Arzneimischung verstärken sollen, Adjuvantia.


			s.u. Folgemittel...Adjuvantia.


			Arzneien zum Zwischengebrauch.


			-Zwischenmittel, s. dort.


			-Hausmittel, s. dort.


			Arzneien, die die Wirkung anderer stören bzw. aufheben bzw. die bereits beseitigte Beschwerden wieder hervorbringen, ungünstige Folgemittel, störende Arzneikraft.


			ORG § 125: „Während dieser Versuchszeit, muß auch die Diät recht mäßig eingerichtet werden, möglichst ohne Gewürze, von bloß nährender, einfacher Art, so daß die grünen Zugemüse und Wurzeln und alle Salate und Suppenkräuter (welche sämmtlich immer einige störende Arzneikraft, auch bei aller Zubereitung behalten) vermieden werden. Die Getränke sollen die alltäglichen sein, so wenig als möglich reizend...“


			RA I/439: „Aconitum... Gewächssäuren und der Wein heben seine Wirkungen auf, und sonst noch andre Arzneien, die seinen etwaigen, lästigen Symptomen (durch allzu große Gabe oder unhomöopathische Wahl erzeugt) palliativ oder homöopathisch entsprechen.


			CK I/137: „Zu den für chronisch Kranke allgemein nachtheiligen Diäts-Gegenständen ist auch der Genuß der essig- und citronsauern Dinge zu zählen, welche vorzüglich mit Nerven- und Unterleibs-Leiden Behafteten widrige Empfindungen und Beschwerden zu erzeugen pflegen, auch die Wirkung mehrer Arzneien theils aufheben, theils übermäßig erhöhen. So ist auch für dergleichen Kranke das sehr saure Obst (saure Kirschen, unreife Stachelbeere, Johannisbeere) nur in geringer, das süße aber nur in mäßiger Menge zu gestatten...“


			CK II/281: “Borax... Essig bringt Beschwerden, die schon beseitigt waren, neuerdings wieder hervor, besonders das Stechen in der Brust.“


			MS/554: „Nach groben Gaben Lachesis wirkte Wein weniger, bei Gewohnten, nach X Gaben machte Wein Beschwerden, und störte die Wirkung, eben so Bier und zu viele Säuren.“


			MS/730: „Hahnemann hat auch zuerst eine ungünstige Folge beobachtet; wir wissen seitdem von mehren Mitteln, daß sie nicht gut nach einander gegeben werden. Auch davon muß die Wissenschaft den Grund erforschen und das Gesetz der einen muß das Gesetz der andern wo möglich erklären, d. h. sie müssen unter sich harmonisch sein. Wenn wir dies nicht können, so thun wir‘s eben wie die Chemiker und stellen die einzelnen Wahrnehmungen zusammen, bis ihrer genug sind...“


			Arzneien, die auf unhomöopathische bzw. allopathische Weise einander chemisch nicht vertragen, d.h. nicht gleichzeitig gegeben werden dürfen.


			VP/393-399.


			Arzneien, die allopathisch-chemisch verabreicht, nicht direkt im Körper wirken, sondern erst über ihre im Organismus entstandenen Stoffwechselprodukte.


			VP/398-400.


			Arzneien, die die Wirkung anderer Arzneien übermäßig erhöhen.


			VP/502: „...Digitalis purpurea... Während seiner direkten Wirkung darf keine Chinarinde verordnet werden; sie vermehrt die Aengstlichkeit vom Purpurfingerhute, wie ich bemerkte, bis zum Todeskampfe.“


			CK I/137: „...essig- und citronsauern Dinge...welche...die Wirkung mehrer Arzneien theils aufheben, theils übermäßig erhöhen. So ist auch für dergleichen Kranke das sehr saure Obst (saure Kirschen, unreife Stachelbeere, Johannisbeere) nur in geringer Menge zu gestatten...“ 


			CK II/281: “Borax... Wein verschlimmert die Beschwerden, besonders die der Brust, ...“


			CK III/231: „Durch ätherischen Salpetergeist werden die Wirkungen des Fingerhuts ungemein verstärkt.“


			RA I/472: „Arnica... Wein aber verschlimmert ihre nachtheilige Wirkung. “


			RA II/180 Nr. 619: „Die Ignazsymptome erhöhen sich durch Kaffeetrinken und Tabakrauchen.“


			Arzneien, die die Wirkung anderer mildern.


			CK V/79: „Eine allzuheftige Wirkung der Phosphor-Säure wird durch Kampher gemildert.“


			Arzneien, die palliativ wirken.


			s. enantiopathisch.


			Arzneigabe.


			-, Hahnemanns Arzneigaben in Paris.


			Bönninghausen, Clemens Maria Franz von, Neues Archiv f. d. homöopathische Heilkunst Bd. 1, Heft 2 Leipzig, 1844: „Hahnemanns Arzneigaben... Um zu diesem Ende ganz sicher zu gehen, wendete ich mich an denjenigen der Pariser Homöopathen, welcher am meisten mit dem seligen Hahnemann befreundet war...den Dr. Croserio... Folgendes ist...die...wörtliche Übersetzung seiner Antwort vom 28. Januar d. J.... ‚Was die Art und Weise betrifft, wie das Einnehmen der Arzneien verordnet wurde, so bin ich im Stande, Ihnen darüber jede Auskunft zu geben, ...weil ich sehr oft Zeuge davon war. Hahnemann bediente sich jederzeit nur der bekannten kleinen Streukügelchen, welche gewöhnlich mit der 30. Verdünnung befeuchtet waren, sowohl für acute, als für chronische Krankheiten. Von diesen Streukügelchen ließ er eins, höchstens zwei in 8 bis 15 Eßlöffeln Wasser und einem halben oder ganzen Eßlöffel (Franz-) Branntwein in einer Flasche (Caraffe) auflösen und tüchtig schütteln. Nur ein Eßlöffel von dieser Auflösung kam in ein Trinkglas voll Wasser, und von diesem letzten nahm der Kranke nur Kaffeelöffelweise, und zwar am ersten Tage einen Kaffeelöffel, am zweiten zwei, am dritten drei, und so fort täglich einen Kaffeelöffel mehr, bis er Wirkung verspürte. Alsdann verminderte er die Dosis oder ließ mit dem Einnehmen ganz aufhören. In andern Fällen ließ er einen Löffel voll aus dem ersten Trinkglase in ein zweites, in andern von diesem Letzten einen in ein Drittes, und so weiter bis in ein sechstes Trinkglas gießen und nur aus dem letzten Glase einen Kaffeelöffel voll nehmen, wenn er mit sehr reizbaren Personen zu thun hatte. Nur in seltenen Fällen ließ er täglich einmal von der ersten Auflösung in 8 bis 15 Eßlöffel Wasser einen Eß- oder Kaffeelöffel voll nehmen. Gab er ein Pulver, um solches auf einmal in einem Löffel Wasser zu nehmen, so war dies jederzeit nichts anders, als bloßer reiner Milchzucker. Niemals verordnete er zwei verschiedene Mittel, um solche im Wechsel oder nach einander zu nehmen; er wollte jederzeit erst die Wirkung des einen Mittels kennen, ehe er ein anderes gab, selbst bei Kranken, die in einer Entfernung von 200 Stunden von ihm behandelt wurden. Auch wechselte er nicht. Selbst in acuten Krankheiten war es ein seltener Fall, daß er in 24 Stunden mehr als einmal einen Löffel voll nehmen ließ. Um die Kranken oder deren Angehörige zu beruhigen, ließ er dagegen öfters bloßen Milchzucker nehmen. Hahnemann schien in den letzten Jahren seiner Praxis vorzugsweise seine ganze Geschicklichkeit darauf zu verwenden, die Arzneigaben immer mehr zu verkleinern. Deshalb machte er in den letzten Jahren sehr häufigen Gebrauch von dem Riechenlassen. ...Sie... begreifen...leicht, daß seine Verfahrungsweise nicht immer dieselbe war. Aber die Versicherung kann ich Ihnen geben, daß er aufs vollständigste davon überzeugt war, daß es in keinem Falle...nöthig...die Arznei tropfenweise zu geben, und daß er von Tag zu Tage mehr die Schädlichkeit größerer Dosen einsah.‘ ... Ich weiß nicht, ob es ein Irrthum oder ein Schreibfehler des Dr. Croserio ist, wenn er sagt, daß Hahnemann sich der 30. Verdünnung für jede Art Krankheit bedient habe. Mir hat er wiederholt die Versicherung gegeben, daß er in der Regel die 60. brauche, die ihm alles leiste, was er wünsche, und daß er bei sehr reizbaren Subjecten und in chronischen Krankheiten oft noch viel höhere mit dem erwünschtesten Erfolge gebe. Seitdem brauche ich...fast stets nur diese 60. Potenz in 2 Streukügelchen zur Gabe... ich die Versicherung beifüge, daß ich in Fällen großer Empfänglichkeit für Arzneireize nicht selten die 120. in Gebrauch ziehe und mit der Wirkung derselben eben so vollkommen zufrieden bin, als mit der 200., ...“ 


			Arzneigabe-Zeitpunkt.


			ORG § 236: „Die Arzneigabe in diesem Falle, wird am zweckmäßigsten und hülfreichsten gleich, oder doch sehr bald nach Beendigung des Anfalls, sobald sich der Kranke einigermaßen davon wieder erholt hat, gegeben; da hat sie Zeit alle ihr möglichen Veränderungen des Organisms zur Gesundheit zu bewirken, ohne Sturm und ohne heftigen Angriff; während die Wirkung einer, gleich vorm dem Paroxysm gereichten, auch noch so specifisch angemessenen Arznei, mit der natürlichen Krankheits-Erneuerung zusammentrifft und eine solche Gegenwirkung im Organism, einen so heftigen Widerstreit veranlasst, daß ein solcher Angriff wenigstens viel Kräfte raubt, wo nicht gar das Leben in Gefahr setzt. Giebt man aber die Arznei gleich nach Beendigung des Anfalls, das ist, zu der Zeit, wo die fieberfreieste Zwischenzeit eingetreten ist und ehe, auch nur von weitem, der künftige Paroxysm sich wieder vorbereitet, so ist die Lebenskraft des Organisms in möglichst guter Verfassung, von dem Heilmittel sich ruhig verändern und so in den Gesundheitszustand versetzen zu lassen.“


			ORG § 237: „Ist aber die fieberfreie Zeit sehr kurz, wie in einigen sehr schlimmen Fiebern, oder von Nachwehen des vorigen Paroxysms entstellt, so muß die homöopathische Arzneigabe schon zu der Zeit, wann der Schweiß sich zu mindern, oder die spätern Zufälle des verfließenden Anfalls sich zu mildern anfangen, gereicht werden.“


			Arzneihaltbarkeitsdauer.


			RA I/469: „Arnica... Doch läßt sich das frisch bereitete Pulver, schnell und völlig im Wasserbade getrocknet, in wohlverstopften Gläsern mehrere Jahre in fast voller Kraft aufbewahren.“


			Arzneiherstellung.


			CK I/181  Fußn.: „In rohem Zustande und ohne die angegebene Vorbereitung scheint Quarz und Kiesel seine Arznei-Kräfte nicht durch Reiben entwickeln zu lassen und daher auch das Reiben der verschiedenen Arzneien  mit dem indifferenten Milchzucker in der Porcelan-Reibeschale keine Beimischung von Silicea zu bekommen, wie einige ängstliche Puristen vergeblich befürchtet haben.“


			CK I/187: „Das Benetzen der Streukügelchen geschieht am besten in Masse so, daß man auf ein oder etliche Quentchen derselben in einem kleinen, mehr tiefen, als weiten Näpfchen (in der Form eines größern Fingerhuts) von Steinguth, Porcelan oder Glas mehre Tropfen der geistigen Arznei-Flüssigkeit tröpfelt (lieber ein paar Tropfen zuviel), damit sie bis auf den Boden dringen und so die ganzen Kügelchen befeuchtet haben werden in einer Minute. Nun wendet man das Näpfchen um, und stürzt es auf einem Stück reinen, doppelten Fließpapiers aus, damit die überschüssige Flüssigkeit hineinziehe, und, wenn dieß geschehen, der Kegel von einander und ausgebreitet, bald trocknen könne. Trocken geworden füllt man die Kügelchen in ein Glas mit der Signatur des Inhalts und stöpselt es.“


			CK S.188: „Um sie zum Einnehmen vorzurichten, thut man ein oder ein Paar solcher Kügelchen in das eine, geöffnete Ende der Kapsel eines schon fertigen Pulvers von 2, 3 Gran Milchzucker und streicht dann mit einem Spatel oder dem Daumen-Nagel unter einigem Drucke, darauf hin, bis man fühlt, daß das oder die Kügelchen darin zerknickt und zerknirscht sind; dann kann es sich beim Einnehmen in Wasser leicht auflösen.


			Ueberall, wo ich Streukügelchen zum Einnehmen nenne, verstehe ich jederzeit diese feinsten von Mohnsamen-Größe darunter, wovon gewöhnlich, ungefähr 200 (auf und ab, einige mehr oder weniger) einen Gran wiegen.


			-, C-Potenz-Herstellungsvorschrift i.S. Hahnemanns


			s. dort


			-, Q-Potenz-Herstellungsvorschrift lt. Hahnemann


			s. dort


			Arzneikonservierung.


			CK III/VI-VII: „Weil aber Wasser (selbst destillirtes) schon nach einigen Tagen zu verderben anfängt, wodurch auch die Kraft des kleinen Arznei-Gehaltes darin vernichtet wird, so war ein Zusatz von etwas Weingeist nöthig, oder, wo dieses unthulich war, oder nicht vertragen ward, da liess ich, statt dessen, einige kleine Stückchen harte Holzkohle zu der wässerigen Auflösung thun und erreichte damit meine Absicht, wenn man abrechnet, dass in letzerm Falle die Flüssigkeit sich nach einigen Tagen schwärzlich trübt. Von dem Schütteln der Flüssigkeit, die vor dem jedesmaligen Einnehmen einer Gabe nöthig ist, wie man sehen wird.“


			Arzneikraft.


			AHP/155 Aphorism 50: „...vor Allem, was  A r z n e i  heisst, oder was  a r z n e i l i c h e  K r ä f t e  besitzt, hüte sich auch der Gesund ganz und gar, und wenn es darunter auch Manches giebt, woran sich die Natur des Menschen allmählig so gewöhnen kann, dass dessen Wirkung kaum noch zu verspüren ist, so bleibt der positive Nachtheil desselben doch immer bestehen, und es ist unter allen Umständen dringend abzurathen, mit solchen gefährlichen Dingen ein leichtfertiges Spiel zu treiben.“


			Arzneikrankheit.


			ORG/LXXVI: „...Die Homöopathik...bedient...sich zum Heilen  b l o ß  solcher Arzneien, deren Vermögen das Befinden (dynamisch) zu verändern und umzustimmen, sie  g e n a u  kennt und sucht dann eine solche heraus, deren Befinden verändernde Kräfte (Arzneikrankheit) die vorliegende natürliche Krankheit durch Aehnlichkeit (similia similibus) aufzuheben im Stande sind, und giebt dieselbe einfach, in feinen Gaben...“


			ORG § 68: „Bei  h o m ö o p a t h i s c h e n  Heilungen zeigt uns die Erfahrung, dass auch die ungemein kleinen Arznei-Gaben (§275-287.), die bei dieser Heilart nöthig sind, und welche nur so eben hinreichend waren, durch Aehnlichkeit ihrer Symptome die ähnliche, natürliche  Krankheit zu überstimmen und aus dem Gefühle des Lebensprincips zu verdrängen, zwar zuweilen nach Vertilgung der letztern anfangs noch einige wenige Arzneikrankheit  a l l e i n  im Organismus fortdauert, aber, der außerordentlichen Kleinheit der Gabe wegen, so überhingehend, so leicht und so bald von selbst verschwindend, daß die Lebenskraft gegen diese kleine künstliche Verstimmung ihres Befindens, keine bedeutendere Gegenwirkung vorzunehmen nöthig hat, als die zur Erhebung des jetzigen Befindens auf den gesunden Standpunkt (das ist, zur völligen Herstellung gehörige), wozu sie nach Auslöschung der vorherigen krankhaften Verstimmung wenig Anstrengung bedarf (s.§. 64b.).“


			ORG § 157: „So gewiß es aber auch ist, daß ein homöopathisch gewähltes Heilmittel, seiner Angemessenheit und der Kleinheit der Gabe wegen, ohne Lautwerdung seiner übrigen, unhomöopathischen Symptome, das ist, ohne Erregung neuer, bedeutender Beschwerden, die ihm analoge, acute Krankheit ruhig aufhebt und vernichtet, so pflegt es doch (aber ebenfalls nur bei nicht gehörig verkleinerter Gabe) gleich nach der Einnahme - in der ersten, oder den ersten Stunden - eine Art kleiner Verschlimmerung zu bewirken (bei etwas zu großen Gaben aber eine mehre Stunden dauernde), welche so viel Aehnlichkeit mit der ursprünglichen Krankheit hat, daß sie dem Kranken eine Verschlimmerung seines eignen Uebels zu seyn scheint. Sie ist aber in der That nichts anderes, als eine, das ursprüngliche Uebel etwas an Stärke übersteigende, höchst ähnliche Arzneikrankheit.“


			RA III/100: „Aber eben so offenbar wird es aus unten verzeichneten, von gesunden Beobachtern durch Chinarinde erlittenen Krankheitssymptomen, daß die vielen unglücklichen Curen mit dieser Rinde in den Händen der gewöhnlichen Aerzte, und die oft unheilbaren Krankheitsverschlimmerungen, wo die lange und in großen Gaben gebrauchte Rinde in den Recepten das vorwirkende Mittel war, bloß von der großen Schädlichkeit dieser Arznei am  u n r e c h t e n  O r t e  und in allzu öftern und großen Gaben herrührten – eine Schädlichkeit, die sich durch die Arzneisymptome unten verzeichneter Art ausspricht, welche die Aerzte bisher nicht kannten, nicht kennen lernen wollten, sondern sie, gutmüthig genug, für unverschuldete, eigne Krankheitsverschlimmerung hielten und ausgaben...


			RA III/103, 104: ...Wird dann mit Chinarinde noch stärker wieder hinein gestürmt, und sie noch länger fortgesetzt, um, wie man sagt, die Anfälle zu verhüten, dann entsteht ein chronisches China-Siechthum, welches in unten folgenden Symptomen, obschon nur schwach, abgebildet ist.


			Und so sind die meisten Chinacuren unsrer Aerzte, weil sie nicht wissen, wo die Rinde genau hinpaßt; es sind Unterdrückungen des ursprünglichen Uebels durch Erregung einer stärkern Chinakrankheit, die man für eine Hartnäckigkeit der ursprünglichen Krankheit und für Entwickelung neuer Symptome aus ihrer eigenthümlichen Bösartigkeit ausgiebt, weil man diese Uebel nicht als der China zugehörig kennt, sie nicht für das, was sie sind, für künstlich gemachte Chinakrankheit ansieht.“


			CK I/155-156: „Um die Möglichkeit dieses Vorgangs einigermaßen begreiflich zu machen, dient die nicht unwahrscheinliche Annahme, daß ein möglichst genau homöopathisch gewähltes Antipsorikum auch in der kleinsten Gabe hoher und höchster Potenz-Grade eine so lang fortgesetzte Heilkräftigkeit und endliche Heilung wohl  n u r  v e r m ö g e  e i n e r  A r t  A n s t e c k u n g  mit einer (die ursprüngliche Krankheit überstimmenden) sehr ähnlichen, chronischen Arzneikrankheit bewirken könne, nach dem Vorgange der Natur selbst, vermöge deren (Organon , §. 45. fünfte Ausg.) von zwei der Art nach zwar verschiedenen, ihren Aeußerungen und Wirkungen aber und den durch jeden von ihnen verursachten Leiden und Symptomen nach sehr ähnlichen Krankheiten, so bald sie im Organism zusammentreffen, nämlich die stärkere Krankheit (was immer die von der Arzneikrankheit bewirkte ist - §. 33 ebend.) die schwächere (die natürliche) vernichtet. In diesem Falle würde jede neue Arznei-Gabe, und so auch desselben Mittels das Besserungs-Werk unterbrechen und neue Uebel erzeugen – eine Störung, die oft in langer Zeit nicht wieder gut zu machen ist.“


			AHP/30-31: „Indessen dürfte hier noch eine passende Stelle sein, um der, namentlich unter den höheren Ständen, besonders bei Frauen, viel verbreiteten Gewohnheit Erwähnung zu thun, wo neben der üblichen, weichlichen und sparsamen Diät noch allerlei arzneiliche Nebenmittel angewendet werden, um, wie es heisst, die Verdauung oder den Stuhlgang zu befördern. Wie verkehrt dies Verfahren ist, leuchtet schon aus dem Vorhergehenden ein: aber das Uebel selbst wird unausbleiblich um so schneller und sicherer auf den Gipfel getrieben, je öfter und wirksamer solche arzneiliche Angriffe auf die Lebenskraft wiederholt werden, bis sich endlich eine Arzneikrankheit ausgebildet hat, welche sich durch nichts von einer natürlichen Krankheit unterscheidet, als etwa dadurch, dass sie langwieriger und schwieriger zu heilen ist.“


			AHP/81: „Aphorism 12. ‚Überbleibsel von einer Krankheit, die nach der Krise noch vorhanden sind, verursachen Rückfälle‘.


			Der vorstehende Aphorism hat den verschiedenen Commentatoren viel zu schaffen gemacht. Am leichtesten wurden damit die Humoral-Pathologen fertig, indem sie die Schuld der Rückfälle auf zurückgebliebene Infarkte, böse Säfte und dergleichen schoben und somit diesen Erfahrungssatz leicht erklären zu können glaubten.


			Andere begriffen unter diesen Krankheits-Überbleibseln dasjenige, was nach unvollständiger Krise von dem räthselhaften Krankheitsstoffe noch übrig geblieben wäre, und nur durch eine erneuerte Anstrengung der Lebenskraft oder durch eine erneuerte Krise ausgeschieden werden könnte. Noch andere schoben die Ursache, ohne sich bestimmter über den Hergang auszusprechen, auf ein allzu reizendes, oder ein allzu weit getriebenes antiphlogistisches Heilverfahren, denen sie konsequenter Weise auch die dabei ungewöhnlich häufig vorkommenden Metastasen zuschreiben. Wir lassen diese und andere Erklärungs-Versuche ähnlicher Art auf ihrem Werthe oder Unwerth beruhen, und wollen nur kurz und einfach anführen, wie wir, und mit uns wohl der grösste Theil der Homöopathen die angeführte Thatsache ansehen, die allerdings in der Wirklichkeit oft vorkommt.


			Den Grundsätzen der Homöopathie gemäss, welche vollkommen mit der Erfahrung übereinstimmen, muss auch in Bezug auf diesen Gegenstand der oben schon einmal auseinander gesetzte Unterschied zwischen akuten und chronischen Krankheiten genau im Auge behalten werden.


			Wenn es sich nämlich um Rückfälle bei akuten Krankheiten handelt, so erscheint dieser Ausdruck eigentlich als nicht ganz richtig, sondern sollte vielmehr Nachkrankheit heißen. Die akute Krankkheit selbst hat nämlich ihren in der Zeit ziemlich beschränkten Verlauf, über welche hinaus sie ihrer wesentlichen Natur nach nicht fortdauern kann. Wenn also hier Nachkrankheiten erfolgen, welche die Genesung verzögern, so gehören sie nur in so weit zu der vorhergehenden Krankheit, als diese mit zu den dazu disponirenden Ursachen gehört, in ihrem Wesen aber davon gänzlich verschieden ist. Dahin gehören die Nachkrankheiten nach Scharlach, Masern, Nervenfieber, Cholera u.d.gl. mehr, die oft böse genug sind und oft gefährlicher werden, als ihre Vorgängerinnen, aber sonst Nichts damit gemein haben, und meistens eine ganz davon verschiedene Behandlung und ganz andere Arzneien erfordern.


			Bei chronischen Krankheiten, welche zwar an keine bestimmte Verlaufs-Periode gebunden sind, aber dennoch oft in abgesonderten Anfällen auftreten, so dass sie dadurch die Gestalt akuter Krankheit annehmen, ohne ihre Eigenschaft zu haben, stellt sich die Sache anders. Hier nämlich sind es wirkliche Rückfälle, wenn nach einem beendigten Anfalle ein weiterer ähnlicher Akt erfolgt, weil die Krankheit weder ihr natürliches Ende erreicht hat, noch auch durch gereichte Arznei vollständig geheilt ist.


			Ausser diesen beiden natürlichen Verschiedenheiten der akuten und der chronischen Krankheiten steht nur noch eine dritte Art von Nachkrankheit in der Mitte jener beiden, welche man kaum anders als mit dem Namen einer Arznei-Krankheit bezeichnen kann, und die jedesmal eine Folge von allzu heftigen arzneilichen Einwirkungen ist. Diese ist weder ein Rückfall eines chronischen Leidens, noch eine Nachkrankheit einer akuten Erkrankung, sondern eine arzneiliche Nachwirkung, welche an und für sich oft schon böse genug ist, aber ausserdem in nicht seltenen Fällen sich mit einer früher schlummernden und durch die heftigen Angriffe auf die Lebenskraft erwachten chronischen Dyskrasie verbindet, und dann oft ein Krankheits-Ungeheuer darstellt, dessen Bekämpfung für den Arzt meistens eine  schwierige und mühevolle Aufgabe ist...“


			MS/864.


			MS/903-907: ausführliche Erklärung des Begriffs.


			arzneiliche Nebenwirkungen.


			s. Symptome...Nebensymptome.


			Arzneimittel in alphabetischer Übersicht, (auf d. dt. Homöopathie-Markt befindliche) und ihre Synonyme:


			Aalserum, Anguilla anguilla, s. Serum anguillae.


			Abelmoschus moschatus, s. Abelmoschus.


			Abies canadensis, s. dort.


			Abies communis, Abies excelsa, Abies medioxima, Picea abies, Picea excelsa, s. Pinus abies.


			Abies nigra, s. dort.


			Abrotanum, s. Artemisia abrotanum.


			Abrus precatorius, s. dort.


			Absinthium, s. Artemisia absinthium.


			Acacia, s. Prunus spinosa.


			Acacia catechu, s. Catechu.


			Acalypha indica, s. dort.


			Acanthiagift, s. Psorin...Acanthiagift.


			Acanthus mollis, s. dort.


			Acarusmilbe, s. Psorin...Acarusmilbe.


			Acer, s. Acer platanoides.


			Acer pseudoplatanoides, s. Acer pseudoplatanus.


			Acer negundo, s. dort.


			Acetanilidum, s. Antifebrinum.


			Aceti acidum, s. Acidum aceticum.


			Acetum, Essig, s. Acetum.


			Acetum vegetabilis, s. dort.


			Acetylcholinum muriaticum, s. Acetylcholinum chloratum.


			Achillea, Achillea alba, Achillea millefolium, Millefolium, s. Achillea millefolium.


			Acidum aceticum, s. dort.


			Acidum acetylosalicylicum, s. dort.


			Acidum agaricinicum, s. dort.


			Acidum arsenicosum, Acidum metallicum, Arsenicum, Gefion, Metallum album, s. Arsenicum album.


			Acidum ascorbicum, s. dort.


			Acidum asparaginicum, s. dort.


			Acidum asparticum, s. Acidum asparaginicum.


			Acidum benzoicum, Benzoes acidum e resina, s. Acidum benzoicum e resina.


			Acidum benzoicum syntheticum, s. dort.


			Acidum boracicum, s. Acidum boricum.


			Acidum butyricum, s. dort.


			Acidum carbolicum, dort.


			Acidum carbonicum, s. dort.


			Acidum chloronitrosum, Acidum nitromuriaticum, s. Acidum nitro-hydrochloricum.


			Acidum chromicum, s. dort.


			Acidum citricum, s. dort.


			Acidum fluoricum, s. dort.


			Acidum formicicum, s. dort.


			Acidum formicicum e formica rufa, s. dort.


			Acidum gallicum, s. dort.


			Acidum hexachloroplatinicum, s. Platinum chloratum.


			Acidum hydrochloricum, s. Acidum muriaticum.


			Acidum hydrocyanicum, s. dort.


			Acidum hydrofluoricum, s. Acidum fluoricum.


			Acidum lacticum, s. dort.


			Acidum L(+)-lacticum, s. Acidum sarcolacticum.


			Acidum maleicum, s. Acidum maleinicum.


			Acidum malicum, s. dort.


			Acidum metallicum, s. Arsenicum album.


			Acidum muriaticum, s. dort.


			Acidum nitricum, Nitri acidum, Salpetersäure, s. Acidum nitricum.


			Acidum nitrohydrochloricum, Acidum nitro-muriaticum, s. Acidum nitro-hydrochloricum. 


			Acidum oleinicum, s. dort.


			Acidum oxalicum, s. dort.


			Acidum phenylicum, Phenolum, s. Acidum carbolicum.


			Acidum phosphoricum, s. dort.


			Acidum picricum, Acidum picronitricum, s. Acidum picrinicum.


			Acidum pyruvicum, Brenztraubensäure, s. Acidum pyrouvicum.


			Acidum salicylicum, s. dort.


			Acidum sarcolacticum, s. dort.


			Acidum selenicum, s. dort.


			Acidum silicicum, s. Silicea.


			Acidum succinicum, s. dort.


			Acidum sulfuricum, s. dort.


			Acidum sulfurosum, s. dort.


			Acidum tannicum, s. dort.


			Acidum tartaricum, s. dort.


			Acidum telluricum, s. dort.


			Acidum titanicum, s. dort.


			Acidum uricum, s. dort.


			Acidum zooticum, s. Acidum hydrocyanicum.


			Aconitum, s. Aconitum napellus.


			Aconitum anthora, s. dort.


			Aconitum cammarum, s. dort.


			Aconitum e radice, s. Aconitum napellus e radice.


			Aconitum ferox, s. dort.


			Aconitum lycoctonum, s. dort.


			Aconitum napellus, s. dort.


			Acorus calamus, s. dort.


			Actaea racemosa, Cimicifuga racemosa, s. Cimicifuga.


			Actaea, s. Actaea spicata.


			ACTH, s. dort.


			Adeps suillus, s. dort.


			Adhatoda vasica, s. dort.


			Adiantum aureum, s. dort.


			Adlumia fungosa, s. dort.


			Adonis vernalis, s. dort.


			Adrenalinum, s. dort.


			Adrenalinum hydrochloricum, s. dort.


			Adrenocorticotropes Hormon, s. ACTH


			Aegopodium podagraria, s. dort


			Aerugo, s. Cuprum aceticum.


			Aesculinum, s. dort.


			Aesculus, s. Aesculus hippocastanum.


			Aesculus hippocastanum e cortice, s. dort.


			Aesculus hippocastanum e floribus, s. dort.


			Aesculus hippocastanum e foliis, s. dort.


			Aesculus glabra, s. dort.	


			Aether sulfuricus, s. Aether.


			Aethiops antimonialis, s. dort.


			Aethiops mineralis, s. dort.


			Aethusa, s. Aethusa cynapium.


			Aethylium para-aminobenzoicum, Aethylium paraaminobenzoicum, s. Anaesthesinum.


			Agaricinum, s. Acidum agaricinicum.


			Agaricus albus, Laricifomes officinalis, Polyporus officinalis, s. Boletus laricis.


			Agaricus bulbosus, s. Agaricus phalloides.


			Agaricus campester, s. Agaricus campestris.


			Agaricus emeticus, s. dort.


			Agaricus, Amanita muscaria, Fliegen-Pilz, s. Agaricus muscarius.


			Agaricus bulbosus, Amanita phalloides, s. Agaricus phalloides.


			Agave americana, s. dort.


			Agkistrodon contortrix, s. dort.


			Agnus, Vitex agnus castus, s. Agnus castus.


			Agraphis nutans, Hyacinthoides non-scripta, Scilla nutans Sm., Scilla non-scripta, Sternhyazinthe, s. Agraphis nutans.


			Agrimonia, s. Agrimonia eupatoria.


			Agropyron repens, s.dort.


			Agrostemma Githago, Kornrade, s. Agrostemma githago.


			Ailanthus, Ailanthus glandulosa, Götterbaum, s. Ailanthus altissima.


			Ajuga reptans, s. dort.


			Albumen ovi, s. dort.


			Alchemilla, s. Alchemilla vulgaris.


			Alchemilla alpina, s. dort.


			Alcohol sulfuricus, Sulfur carboneum, Carboneum sulfuratum, s. Carburetum.


			Aletris farinosa, s. dort.


			Alfalfa, Alpha-alpha, s. Medicago sativa.


			Alisma plantago-aquatica, s. Alisma plantago.


			Alkanna tinctoria, Alkanna tuberculata, s. Alkanna.


			Alkekengi, Alkekengi baccae, Baccae alkekengi, Solanum vesicarium, s. Physalis alkekengi.


			Allium, Cepa, s. Allium cepa.


			Allium fallax, s. dort.


			Allium sativum, s. dort.


			Allium ursinum, Bärlauch, s. Allium ursinum.


			Alloxanum, s. dort.


			Alnus glutinosa, s. dort.


			Alnus rubra, s. dort.


			Alnus serrulata, s. dort.


			Aloe, s. dort.


			Aloe ferox, s. dort.


			Aloe perryi, Aloe sokotrina, s. dort.


			Aloe succutrina, s. Aloe soccotrina.


			Alpha-alpha, s. Medicago sativa.


			Alpha-dinitrophenolum, s. Dinitrophenolum.


			Alpinia officinarum, s. Galanga.


			Alsine media, s. dort.


			Alstonia constricta, s. dort.


			Alstonia scholaris, s. dort.


			Althaea officinalis, s. Althaea.


			Alttuberculin, Tubercullinum pristinum Nosode, Tuberculinum Koch alt Nosode, s. Tuberculinum Koch alt.


			Alumen, Aluminium-kalium-sulfuricum, Kalium-aluminium sulfuricum, Alaun, s. Alumen.


			Alumen chromicum, s. dort.


			Alumina, Aluminium oxydatum, Aluminium oxydatum siccatum, (Alaunerde, Thonerde), s. Alumina.


			Aluminium, s. Aluminium metallicum.


			Aluminium acetico-tartaricum, s. dort.


			Aluminium muriaticum, Aluminii chloridum hexahydricum, Aluminii chloridum, Aluminiumchlorid, Aluminiumchlorid-Hexahydrat, Aluminium chloratum hexahydricum, Chloraluminium, AlCl3 × 6H2O, s. Aluminium chloratum.


			Aluminium silicicum, s. Kaolinum.


			Aluminium sulfuricum, s. dort.


			Amanita muscaria, s. Agaricus.


			Amanita phalloides, s. Agaricus phalloides.


			Ambra, Ambrosiaca, Succinum griseum, s. Ambra grisea.


			Ambrosia artemisifolia, Artemisia artemisiifolia, s. Ambrosia artemisiaefolia.


			Amidobenzolum, s. Anilinum.


			Ammi majus, s. dort.


			Ammi visnaga, s. dort.


			Ammoniacum, s. dort.


			Ammonium arsenicicum, s. dort.


			Ammonium arsenicosum, s. dort.


			Ammonium benzoicum, s. dort.


			Ammonium bituminosulfonicum, Ammoniumbituminosulfonat, Ammonium sulfo-ichthyolicum, s. Ichthyolum.


			Ammonium bromatum, s. dort.


			Ammonium carbonicum (Ammonium-Salz, flüchtiges Laugensalz), s. dort.


			Ammonium causticum, s. dort.


			Ammonium chloratum, s. Ammonium muriaticum.


			Ammonium jodatum, s. dort.


			Ammonium muriaticum (Salzsaures Ammonium, Salmiak), s. dort.


			Ammonium nitricum, s. dort.


			Ammonium oxalicum, s. dort.


			Ammonium phosphoricum, s. dort.


			Ammonium sulfuricum, s. dort.


			Ammonium tartaricum, s. dort.


			Ammonium valerianicum, s. dort.


			Ampelopsis quinquefolia, s. dort.


			Amphipterygium adstringens, Rajana, s. Juliania adstringens.


			Amygdalus communis variatio amara, Prunus dulcis var. amara, s. Amygdalae amarae.


			Amygdalus communis variatio dulces e seminibus, s. Amygdalae dulces e seminibus.


			Amygdalus persica e cortice, s. dort.


			Amygdalus persica e foliis, s. dort.


			Amylium nitrosum, s. dort.


			Anacardium occidentale, s. dort.


			Anacardium, Anacardium officinale, Semecarpus anacardium, s. Anacardium orientale.


			Anacyclus officinarum, s. Pyrethrum.


			Anaesthesinum, s. dort.


			Anagallis arvensis, s. dort.


			Anamirta cocculus, s. Cocculus.


			Ananas comosus, Ananassa sativa, Bromelia ananas, Bromelia sativa, s. Ananas sativus.


			Anaphalis margaritacea, s. Antennaria margaritacea.


			Anatherum muricatum, s. dort.


			Anchusa officinalis, s. dort.


			Andira araroba, Chrysarobinum, Goa, Araroba, s. Andira araroba.


			Androctonus australis, s. Prionurus australis.


			Andrographis paniculata, s. dort.


			Andromeda arborea, s. Oxydendrum arboreum.


			Andropogon ivarancusa, Cymbopogon iwarancusa, Iwarancusa, s. Andropogon iwarancusa.


			Anemone, Buschwindröschen, s. Anemone nemorosa.


			Anemone hepatica, Hepatica nobilis, s. Hepatica triloba.


			Anemone pratensis, s. Pulsatilla pratensis.


			Anemone pulsatilla, s. Pulsatilla vulgaris.


			Anemopaegma mirandum, s. Erythroxylum catuaba.


			Anethum graveolens, s. dort.


			Angelica, Angelica officinalis, Archangelica, Archangelica officinalis, s. Angelica archangelica.


			Anguilla anguilla, Aalserum, s. Serum anguillae.


			Angustura, s. Angustura vera.


			Anhalonium, Lophophora williamsii, Peyotl, s. Anhalonium lewinii.


			Aniba coto, s. Coto.


			Anilinum, s. dort.


			Anisum, s. dort.


			Anisum stellatum, s. dort.


			Anserina, s. Potentilla anserina.


			Antelaea azadirachta, Melia azadirachta, Azadirachta indica, s. Antelaea azadirachta.


			Antennaria margaritacea, s. dort.


			Anthemis nobilis, s. Chamomilla romana.


			Anthracinum Nosode, Nosode anthracinum, Anthrax poison, s. Anthracinum.


			Anthrakokali, s. Anthracokali.


			Anthriscus cerefolium, s. dort.


			Anthyllis vulneraria, s. dort.


			Antifebrinum, s. dort.


			Antimonium, Antimonium metallicum, Antimon, Antimony, Antimoine, Antimonium regulinum, Regulus Antimonii, Spießglanzmetall, Stibium, Sb, s. Stibium metallicum.


			Antimonium arsenicosum, s. dort.


			Antimonium bromatum, s. dort.


			Antimonium chloratum, s. dort.


			Antimonium crudum (Roher Spießglanz), s. dort.


			Antimonium jodatum, s. dort.


			Antimonium muriaticum, s. Antimonium chloratum.


			Antimonium oxydatum, s. dort.


			Antimonium sulfuratum aurantiacum, s. dort.


			Antimonium sulfuratum nigrum, Stibium crudum, Stibium sulfuratum nigrum, s. Antimonium crudum.


			Antimonium tartaricum, Kalium stibyltartaricum, Tartarus emeticus, Antimonyl-Kaliumtartrat, Brechweinstein, s. Tartarus stibiatus.


			Antipyrinum, s. dort.


			Antirrhinum linariae, Linaria, s. Linaria vulgaris.


			Aphis chenopodii glauci, s. dort.


			Apis, s. Apis mellifica.


			Apis virus, Apium virus, Honigbienengift, s. Apisinum.


			Apium graveolens, s. dort.


			Apocynum androsaemifolium, s. dort.


			Apocynum cannabinum, s. Apocynum.


			Apomorphinum muriaticum, s. Apomorphinum hydrochloricum.


			Aqua marina, s. dort.


			Aqua regia, s. Acidum nitro-hydrochloricum.


			Aquilegia, s. Aquilegia vulgaris.


			Aralia, s. Aralia racemosa.


			Aralia quinquefolia, s. sowohl Panax ginseng als auch Panax quinquefolius.


			Aranea, Araneus diadematus CL., Kreuzspinne, s. Aranea diadema.


			Aranea avicularis, s. dort.


			Aranearum tela, s. Tela aranearum.


			Araneus ixobolus, (Schwarze Nachtspinne), s. dort.


			Araninum, s. dort.


			Araroba, s. Andira araroba.


			Arbutinum, s. dort.


			Archangelica, Archangelica officinalis, s. Angelica archangelica.


			Arctium, Bardana, Lappa major, s. Arctium lappa.


			Arctostaphylos uva-ursi, s. Uva ursi.


			Areca, Areca catechu, s. Areca catechu e seminibus.


			Arenaria rubra, s. dort.


			Argentum, s. Argentum metallicum.


			Argentum arsenicosum, s. dort.


			Argentum cyanatum, s. dort.


			Argentum foliatum, s. dort.


			Argentum jodatum, s. dort.


			Argentum muriaticum, s. Argentum chloratum.


			Argentum nitricum, s. dort.


			Argilla, Argilla alba, s. Kaolinum.


			Arion empiricorum, s. Limax ater.


			Arisaema dracontium s. Arum dracontium.


			Arisaema triphyllum, s. Arum triphyllum.


			Aristolochia, s. Aristolochia clematitis.


			Aristolochia officinalis, Aristolochia serpentaria, s. Serpentaria.


			Armoracia lapathifolia, Armoracia rusticana, Cochlearia armoracia, Armoracia, s. Armoracia rusticana.


			Arnica, s. Arnica montana.


			Arnica montana e planta tota, Arnica montana e tota planta, Arnica e tota planta, s. Arnica e planta tota.


			Arsenicum, Arsenik, Acidum arsenicosum, Acid. metallicum, Gefion, Metallum album, s. Arsenicum album.


			Arsenicum bisulfuratum, Arsenicum rubrum, Arsenum rubrum, s. Arsenum sulfuratum rubrum.


			Arsenicum citrinum, Arsenum citrinum, Arsenicum flavum, Arsenum flavum, Auripigmentum, s. Arsenum sulfuratum flavum.


			Arsenum, s. Arsenum metallicum.


			Arsenum trijodatum, s. Arsenum jodatum.


			Artemisia, s. Artemisia vulgaris.


			Artemisia abrotanum, s. dort.


			Artemisia absinthium, s. dort.


			Artemisia artemisiifolia, s. Ambrosia artemisiaefolia.


			Artemisia cina, s. Cina.


			Artemisia vulgaris, s. dort.


			Arum, s. Arum maculatum.


			Arum dracontium, s. dort.


			Arum dracunculus, s. dort.


			Arum maculatum, s. dort.


			Arum triphyllum, s. dort.


			Arundo donax, s. dort.


			Arundo mauritanica, s. dort.


			Asa foetida, s. dort.


			Asarum, s. Asarum europaeum.


			Asarum canadense, s. dort.


			Asclepias cornuti, s. Asclepias syriaca.


			Asclepias curassavica, s. dort.


			Asclepias incarnata, s. dort.


			Asclepias tuberosa, s. dort.


			Asclepias vincetoxicum, s. Vincetoxicum.


			Asparagi acidum, s. Acidum asparaginicum.


			Asparaginum, s. dort.


			Asparagus, s. Asparagus officinalis.


			Aspergillus, Nosode Aspergillus niger, s. Aspergillus niger.


			Asperula odorata, s. dort.


			Asphodelus, Asphodelus racemosus, s. Asphodelus albus.


			Aspidium athamanticum, s. Panna.


			Aspidium filix-mas, s. Filix.


			Aspidosperma quebracho-blanco, s. dort.


			Aspidospermin, s. Aspidosperminum.


			Asplenium scolopendrium, s. Scolopendrium.


			Assacu, Hura crepitans, s. Hura brasiliensis.


			Astacus astacus, Astacus fluviatilis, Potamobius astacus, s. Cancer fluviatilis.


			Asterias rubens, s. dort.


			Astragalus, s. Oxytropis.


			Athamanta oreoselinum, s. Peucedanum oreoselinum.


			Atropa belladonna, s. Belladonna.


			Atropa belladonna e fructibus immaturis, s. Belladonna e fructibus immaturis.


			Atropin, Atropinum, s. Atropinum purum.


			Atropinum sulfuricum, s. dort.


			Aurantii flores, s. dort.


			Aurantii folia, s. Citrus vulgaris folia.


			Aurelia aurita, s. Medusa.


			Auri solutio colloidalis, Aurum metallicum colloidale, s. Aurum colloidale.


			Auripigmentum, s. Arsenum sulfuratum flavum.


			Aurum (Gold), s. Aurum metallicum.


			Aurum amalgamum, s. Mercurius auratus.


			Aurum colloidale, s. dort.


			Aurum foliatum, s. dort.


			Aurum jodatum, s. dort.


			Aurum metallicum colloidale, Auri solutio colloidalis, s. Aurum colloidale.


			Aurum muriaticum (Salzsaure Gold-Auflösung), s. Aurum chloratum.


			Aurum muriaticum natronatum, Aurum natronatum chloratum, Aurum natronatum muriaticum, Natrium tetrachloroauratum, s. Aurum chloratum natronatum.


			Aurum sulfuratum, s. dort.


			Autopsorin, s.u. Psorin...Autopsorin.


			Avena sativa, s. dort.


			Aviaria, s. Tuberculinum aviaria.


			Avicularia avicularia, Mygale, Mygale avicularis, Mygale lasidora, s. Aranea avicularis.


			Azadirachta indica, s. Antelaea azadirachta.


			Baccae alkekengi, s. Physalis alkekengi.


			Bacillinum Burnett, Bacillinum Nosode, Nosode bacillinum, Tuberculinum Burnett, Tuberculinum Burnett Nosode, Tuberculinum Heath, s. Bacillinum.


			Bacillinum testium, s. dort.


			Badiaga, s. dort.


			Ballota lanata, s. dort.


			Balsamum copaivae, s. dort.


			Balsamum peruvianum, s. dort.


			Bambusa e summitatibus, s. Bambusa.


			Banisteria, Yage, s. Banisteria caapi.


			Baptisia tinctoria, s. Baptisia.


			Bardana, Lappa major, Arctium, s. Arctium lappa.


			Barium iodatum, Baryta jodata, Baryum jodatum, s. Barium jodatum.


			Barium muriaticum, Baryta chlorata, Baryum chloratum, s. Barium chloratum.


			Barosma, Barosma betulina, s. Bucco.


			Baryta acetica, Baryum aceticum, s. Barium aceticum.


			Baryta carbonica (Schwererde), Baryum carbonicum, s. Barium carbonicum.


			Baryta citrica, Baryum citricum, s. Barium citricum.


			Baryta nitrica, Baryum nitricum, s. Barium nitricum.


			Baryta oxalica, Baryum oxalicum, s. Barium oxalicum.


			Baryta phosphorica, Baryum phosphoricum, s. Barium phosphoricum.


			Baryta sulfurica, Baryum sulfuricum, s. Barium sulfuricum.


			Baryum aceticum, s. Barium aceticum.


			Basilicum, s. dort.


			Begonia, s. Begonia tuberosa.


			Belladonna, s. dort.


			Belladonna e fructibus immaturis, s. dort.


			Bellis, s. Bellis perennis.


			Benzinum petrolei, s. Benzinum.


			Benzoes acidum e resina, s. Acidum benzoicum e resina.


			Berberis aquifolium, s. dort.


			Berberis vulgaris, s. dort.


			Beryllium, s. Beryllium metallicum.


			Beryllium carbonicum, s. dort.


			Beta vulgaris, s. dort.


			Betonica officinalis, Stachys betonica, Stachys officinalis, s. Betonica.


			Betula, Betula pendula, Betula verrucosa, Succus betulae, s. Betula alba.


			Betula e foliis, Betula pendula e foliis, Betula verrucosa e foliis, s. Betula alba e foliis.


			Bignonia catalpa, s. dort.


			Bismutum, Bismuthum, s. Bismutum metallicum.


			Bismutum carbonicum, s. dort.


			Bismutum nitricum, s. dort.


			Bismutum nitricum basicum, s. Bismutum subnitricum.


			Bismutum oxydatum, s. dort.


			Bismutum salicylicum, Bismutum salicylicum basicum, s. Bismutum subsalicylicum.


			Bismutum subgallicum, s. dort.


			Bismutum sulfuricum, s. dort.


			Bitis arietans, s. dort.


			Blatta americana, s. dort.


			Blatta orientalis, s. dort.


			Bleiglanz, Bleisulfid, Galenit, s. Plumbum sulfuratum.


			Blut, s. dort.


			Boldo, s. dort.


			Boletus cervinus, s. dort.


			Boletus laricis, s. dort.


			Boletus pini, s. Polyporus pinicola.


			Bolus alba, s. Kaolinum.


			Bombyx mori, s. dort.


			Boracis acidum, s. Acidum boricum.


			Borax (Natron boracicum, Natron subboracicum), Natrium biboracicum, Natrium boracicum, Natrium tetraboracicum, Natrium tetraboricum, s. Borax.


			Borrago officinalis, s. Borago officinalis.


			Boswellia-Arten, s. Olibanum.


			Bothrops lanceolatus, s. dort.


			Bovista, s. Bovista lycoperdon.


			Brachyglottis repens, s. Brachyglottis repanda.


			Branca ursina, s. Heracleum sphondylium.


			Brassica alba, s. Sinapis alba.


			Brassica nigra, s. Sinapis nigra.


			Brassica oleracea, s. dort.


			Brayera anthelminthica, s. Koso.


			Brenztraubensäure, s. Acidum pyrouvicum.


			Bromelia ananas, Bromelia sativa, s. Ananas sativus.


			Bromum, s. dort.


			Brucea antidysenterica, s. dort.


			Brucinum, s. dort.


			Brunella vulgaris, s. Prunella vulgaris.


			Brunfelsia uniflora, Manaca, s. Franciscea uniflora.


			Bryonia alba, s. dort.


			Bryonia cretica, Bryonia dioica, s. Bryonia.


			Bryonia alba aut dioica, s. dort.


			Bryophyllum calycinum, Kalanchoe, s. Bryophyllum.


			Bucco, s. dort.


			Bufo bufo, Bufo cinereus, Bufo rana, Bufo vulgaris, Rana bufo, s. Bufo.


			Bufo bufo e toto animali, Bufo bufo ex animale toto, Bufo rana ex animale toto, Bufo rana tinctura, Rana bufo tinctura, s. Bufo ex animale toto.


			Bungarus, s. dort.


			Bursa pastoris. s. Capsella bursa-pastoris.


			Buxus sempervirens var. sempervirens, s. Buxus sempervirens.


			Cacao e seminibus, Theobroma cacao e seminibus, Theobroma e seminibus, s. Cacao.


			Cactus grandiflorus, Cereus grandiflorus, s. Cactus.


			Cactus grandiflorus e floribus, s. Cactus e floribus.


			Cadmium bromatum, s. dort.


			Cadmium metallicum, s. Cadmium.


			Cadmium sulfuratum, s. dort.


			Cadmium sulfuricum, s. dort.


			Caesium muriaticum, s. Caesium chloratum.


			Cainca, s. dort.


			Cajeputi aetheroleum, Cajeputi oleum, Cajeputum, s. Oleum cajeputi.


			Calabar, s. dort.


			Caladium, Dieffenbachia seguine, Caladium picta, Schweigrohr, s. Caladium seguinum.  


			Calamus aromaticus, s. dort.


			Calcarea acetica, s. Calcium aceticum.


			Calcarea acetica soluti Hahnemanni, s. Calcium aceticum solutum Hahnemanni.


			Calcarea arsenicosa, s. Calcium arsenicosum.


			Calcarea bichromica, s. Calcium bichromicum.


			Calcarea bromata, s. Calcium bromatum.


			Calcarea carbonica (Kalkerde), Calcarea carbonica Hahnemanni, s. Calcium carbonicum Hahnemanni.


			Calcarea carbonica praecipitata, s. Calcium carbonicum praecipitatum.


			Calcarea caustica, s. Calcium causticum.


			Calcarea caustica segini, s. Calcium causticum segini.


			Calcarea chlorata, s. Calcium chloratum.


			Calcarea citrica, s. Calcium citricum.


			Calcarea fluorata, s. Calcium fluoratum.


			Calcarea formicica, s. Calcium formicicum.


			Calcarea gluconica, s. Calcium gluconicum.


			Calcarea glycerini-phosphorica, s. Calcium glycerino-phosphoricum.


			Calcarea hypophosphorosa, s. Calcium hypophosphorosum.


			Calcarea jodata, s. Calcium jodatum.


			Calcarea lactica, s. Calcium lacticum.


			Calcarea magnesia phosphorica, Calcium magnesium phosphoricum, s. Calcium-magnesium phosphoricum.


			Calcarea nitrica, s. Calcium nitricum.


			Calcarea oxalica, s. Calcium oxalicum.


			Calcarea oxydata, Calcarea usta, s. Calcium oxydatum.


			Calcarea phosphi-lactica, s. Calcium phospholacticum.


			Calcarea phosphorica, s. Calcium phosphoricum.


			Calcarea picrinica, s. Calcium picrinicum.


			Calcarea silici-fluorata, s. Calcium silico-fluoratum.


			Calcarea silicica, s. Calcium silicicum.


			Calcarea stibiati-sulfurata, Calcium stibiato sulfuratum, s. Calcium stibiato-sulfuratum.


			Calcarea sulfurica, s. Calcium sulfuricum.


			Calcium carbonicum Hahnemanni, s. dort.


			Calcium causticum segini, s. dort.


			Calcium sulfuratum, Calcium sulfuratum Hahnemanni, s. Hepar sulfuris.


			Calculi biliarii Nosode, Nosode calculi biliarii, s. Calculi biliarii.


			Calculi renales Nosode, Calculi renalis, Calculi urinae, Lapis renales, Nephrolithinum, Nosode calculi renales, s. Calculi renales.


			Calendula officinalis, s. Calendula.


			Calla aethiopica, s. dort.


			Calluna vulgaris, s. Erica.


			Calomel, s. Mercurius dulcis.


			Calotropis gigantea, Calotropis giganthea, s. Madar.


			Caltha palustris, s. dort.


			Calvatia gigantea, Langermannia gigantea, Lycoperdon, Lycoperdon bovista, s. Bovista.


			Camellia chinensis, Camellia sinensis, Camellia thea, s. Thea chinensis.


			Camphora, s. dort.


			Camphora monobromata, s. dort.


			Cancer fluviatilis, s. dort.


			Cancerinum, Carcinominum, Carcinosinum Nosode, Nosode cancerinum, Nosode carcinosinum, s. Carcinosinum.


			Canchalagua, s. dort.


			Candida albicans Nosode, Monilia albicans, Nosode candida albicans, Nosode monilia albicans, s. Candida albicans.


			Canna, s. Canna glauca.


			Cannabis indica, s. dort.


			Cantharis, s. Cantharis vesicatoria.


			Capsella, Bursa pastoris, Thlaspi bursa-pastoris, s. Capsella bursa-pastoris.


			Capsicinum, s. dort.


			Capsicum, s. Capsicum annuum.


			Carbo animalis (Thierkohle), s. dort.


			Carbo betulae, Carbo ligni, s. Carbo vegetabilis.


			Carbo tiliae, s. dort.


			Carboli acidum, s. Acidum carbolicum.


			Carboneum oxygenisatum, s. dort.


			Carboneum sulfuratum, Alkohol sulfuricus, Sulfur carboneum, s. Carburetum.


			Carbo vegetabilis (Holzkohle), s. dort.


			Carburetum, s. dort.


			Cardamomum, s. dort.


			Cardiospermum halicacabum, s. Cardiospermum.


			Carduus benedictus, s. dort.


			Carduus marianus, s. dort.


			Carex arenaria, s. dort.


			Carica papaya, s. dort.


			Carlina acaulis, s. dort.


			Carrageen, s. dort.


			Cartilago, s. dort.


			Cartilago articularis, s. dort.


			Carum carvi, s. dort.


			Carya ovata, s. Carya alba.


			Caryophyllus aromaticus, Syzygium aromaticum, s. Caryophyllus.


			Cascara amarga, s. dort.


			Cascara sagrada, s. dort.


			Cascarilla, s. dort.


			Cascavella, s. dort.


			Cassia, Cassia angustifolia und Cassia senna, s. dort jeweils.


			Cassia alata, s. dort.


			Catalpa bignonioides, s. Bignonia catalpa.


			Castanea sativa, s. Castanea vesca.


			Castor equi, s. dort.


			Castoreum canadense, Castoreum sibiricum, s. Castoreum.


			Catechu, s. dort.


			Catuaba, s. Erythroxylum catuaba.


			Caulophyllum, Leontice thalictroides, s. Caulophyllum thalictroides.


			Causticum (Aetzstoff), Tinctura acris sine kali, s. Causticum Hahnemanni.


			Ceanothus, s. Ceanothus americanus.


			Cedron, s. dort.


			Cenchris contortrix, s. Agkistrodon contortrix.


			Centaurea cyanus, s. dort.


			Centaurium chilensis, Erythraea chilensis, s. Canchalagua.


			Centaurium, Centaurium umbellatum, Erythraea centaurium, s. Centaurium erythraea.


			Centella, Centella asiatica, s. Hydrocotyle asiatica.


			Cepa, s. Allium cepa.


			Cephaelis ipecacuanha, Uragoga ipecacuanha, s. Ipecacuanha.


			Cera flava, s. dort.


			Cerasus virginiana, s. dort.


			Ceratonia siliqua, s. dort.


			Cerebellum suis, s. dort.


			Cereus bonplandii, s. dort.


			Cereus grandiflorus, Selenicereus grandiflorus, Cactus grandiflorus, s. Cactus.


			Cereus serpentaria, Nyctocereus serpentinus, s. Cereus serpentinus.


			Cerium muriaticum, s. Cerium chloratum.


			Cerium oxalicum, s. dort.


			Cetraria islandica, s. dort.


			Chaerophyllum, s. Chaerophyllum temulum.


			Chamaecyparis lawsoniana, s. Cupressus lawsoniana.


			Chamaelirium luteum, s. Helonias dioica.


			Chamaemelum nobile, Anthemis nobilis, s. Chamomilla romana.


			Chamomilla recutita, Matricaria chamomilla, s. Chamomilla.


			Chamomilla romana, s. dort.


			Chaparra amargosa, s. dort.


			Cheiranthus cheiri, s. dort.


			Chelidonium, s. Chelidonium majus.


			Chelone glabra, s. dort.


			Chenopodium, Chenopodium ambrosioides var. ambrosioides, s. Chenopodium ambrosioides.


			Chenopodium ambrosioides var. anthelminticum, s. Chenopodium anthelminticum.


			Chenopodium glaucum, s. dort.


			Chenopodium vulvaria, s. Chenopodium olidum.


			Chimaphila maculata, s. dort.


			Chimaphila umbellata, s. dort.


			China, s. Cinchona officinalis.


			China, s. Cinchona succirubra.


			China regia, s. Cinchona officinalis.


			Chinidinum purum, s. Chinidinum.


			Chinidinum sulfuricum, s. dort.


			Chininum, s. Chininum purum.


			Chininum aceticum, s. dort.


			Chininum arsenicosum, s. dort.


			Chininum ferro-citricum, s. dort.


			Chininum muriaticum, s. Chininum hydrochloricum.


			Chininum phosphoricum, s. dort.


			Chininum salicylicum s. dort.


			Chininum sulfuricum, s. dort.


			Chininum tannicum, s. dort.


			Chininum tartaricum, s. dort.


			Chininum valerianicum, s. dort.


			Chiococca, Chiococca alba, Chiococca anguifuga, Chiococca densifolia, Chiococca racemosa, s. Cainca.


			Chionanthus latifolia, Chionanthus virginica, s. Chionanthus virginicus.


			Chirata indica, s. dort.


			Chloralum hydratum, s. dort.


			Chlorella pyrenoidosa, s. dort.


			Chloroform, s. Chloroformium.


			Chlorophyllinum, s. dort.


			Chlorophyllum, s. dort.


			Chlorum, s. dort.


			Cholesterinum, s. dort.


			Chondodendron tomentosum, s. Pareira brava.


			Chromium, s. Chromium metallicum.


			Chromium oxydatum, s. dort.


			Chrysanthemum caucasicum, Chrysanthemum roseum, Chrysanthemum roseum e floribus, s. Pyrethrum roseum e floribus.


			Chrysanthemum parthenium, s. dort.


			Chrysanthemum vulgare, Tanacetum, s. Tanacetum vulgare.


			Chrysarobinum, Goa, Araroba, s. Andira araroba.


			Chrysosplenium, s. dort.


			Cichorium intybus, s. Cichorium.


			Cicuta, s. Cicuta virosa.


			Cicuta maculata, s. dort.


			Cimex, s. Cimex lectularius.


			Cimicifuga racemosa, Actaea racemosa, s. Cimicifuga.


			Cina, s. Cina maritima.


			Cinchona calisaya, s. China regia.


			Cinchona succirubra, s. China.


			Cinchoninum, s. Cinchoninum purum.


			Cinchoninum sulfuricum, s. dort.


			Cineraria maritima, s. dort.


			Cinnabaris, s. dort.


			Cinnamomum ceylanicum, Cinnamomum zeylanicum, s. Cinnamomum.


			Cistus canadensis, s. dort.


			Citri succus, s. Citrus limon.


			Citrullus colocynthis, s. Colocynthis.


			Citrus amara, Citrus aurantium l. ssp. aurantium, s. Citrus vulgaris.


			Clematis, Clematis recta, Clematis surrecta, Brenn-Waldrebe, Brennwaldrebe, Aufrechte Waldrebe, s. Clematis erecta.


			Clematis vitalba, s. dort.


			Cnicus bendictus, s. Carduus benedictus.


			Cobaltum, s. Cobaltum metallicum.


			Cobaltum nitricum.


			Cobra, Kobra, s. Naja tripudians.


			Coca, s. dort.


			Coccinella septempunctata, s. dort.


			Cocculus, s. Cocculus indicus.


			Coccus cacti, s. dort.


			Cochlearia, s. Cochlearia officinalis.


			Cochlearia armoracia, Armoracia lapathifolia, Armoracia rusticana, s. Armoracia.


			Codeinum muriaticum, s. Codeinum hydrochloricum.


			Codeinum phosphoricum, s. dort.


			Coffea arabica, Coffea, s. Coffea cruda.


			Coffea arabica tosta, s. Coffea tosta.


			Coffeinum, s. dort.


			Coffeinum citricum, s. dort.


			Coffeinum natrium salicylicum, s. dort.


			Cola acuminata, Cola nitida, Cola vera, Kola, Sterculia acuminata, s. Cola.


			Colchicinum, s. dort.


			Colchicum, s. Colchicum autumnale.


			Colchicum autumnale e seminibus, s. Colchicum e seminibus.


			Colibacillinum, s. dort.


			Collinsonia, s. Collinsonia canadensis.


			Colocynthis (Koloquinte), s. dort.


			Colombo, Iatrorrhiza palmata, Jateorhiza palmata, s. Columbo.


			Comocladia dentata, s. dort.


			Conchae, s. Calcium carbonicum Hahnemanni.


			Conchiolinum, s. Mater perlarum.


			Condurango, s. dort.


			Conium, Flecken-Schierling, s. Conium maculatum.


			Convallaria, s. Convallaria majalis.


			Convolvulus arvensis, s. dort.


			Convolvulus scammonia, s. dort.


			Conyza canadensis, s. Erigeron canadensis.


			Copal, s. dort.


			Copaiva, s. Balsamum copaivae.


			Coqueluchinum, s. Pertussinum.


			Corallium rubrum, s. dort.


			Coriandrum, s. Coriandrum sativum.


			Cornus alternifolia, s. dort.


			Cornus florida, s. dort.


			Cornus mas, s. dort.


			Cornus rugosa, s. Cornus circinata.


			Coronilla varia, s. dort.


			Corticotrophinum, s. ACTH.


			Cortisonum, s. dort.


			Corydalis bulbosa, s. Corydalis cava.


			Corydalis formosa, s. dort.


			Corylus avellana e cortice, s. dort.


			Corylus avellana e foliis, s. dort.


			Coto, s. dort.


			Cotyledon umbilicus, s. dort.


			Crabe, Xiphosura, s. Limulus.


			Crabro vespa, s. Vespa crabro.


			Crataegus laevigata, Crataegus monogyna, Crataegus oxyacantha, s. Crataegus.


			Crataegus oxyacantha e floribus, s. Crataegus e floribus.


			Creosotum, s. Kreosotum.


			Cresolum crudum, s. Cresolum.


			Crocus, s. Crocus sativus.


			Crotalus cascavella, s. dort.


			Crotalus durissus terrificus.


			Crotalus horridus, s. Crotalus.


			Crotalus terrificus, s. dort.


			Crotalus terrificus terrificus, s. dort.


			Croton, s. Croton tiglium.


			Croton eluteria, s. Cascarilla.


			Cubeba, s. dort.


			Cucumis sativus, s. dort.


			Cucurbita pepo, s. dort.


			Culex, s. dort.


			Cumarinum, s. dort.


			Cuphea viscosissima, s. dort.


			Cupressus australis, s. Cupressus sempervirens.


			Cupressus lawsoniana, s. dort.


			Cuprum, s. Cuprum metallicum.


			Cuprum aceticum, s. dort.


			Cuprum arsenicosum, s. dort.


			Cuprum carbonicum, s. dort.


			Cuprum muriaticum, s. Cuprum chloratum.


			Cuprum formicicum, s. dort.


			Cuprum jodatum, s. dort.


			Cuprum nitricum, s. dort.


			Cuprum oxydatum nigrum, s. dort.


			Cuprum phosphoricum, s. dort.


			Cuprum sulfuricum, s. dort.


			Curare, s. dort.


			Curcuma, s. Curcuma longa.


			Cuscuta europaea, s. dort.


			Cyclamen, s. Cyclamen europaeum.


			Cydonia, Cydonia e seminibus, Cydonia oblonga, Cydonia oblonga e seminibus, Cydonia vulgaris e seminibus, s. Cydonia vulgaris.


			Cymbopogon iwarancusa, s. Andropogon iwarancusa.


			Cynanchum hirundinaria, Cynanchum vincetoxicum, Asclepias vincetoxicum, Vincetoxicum hirundinaria, Vincetoxicum officinale, s. Vincetoxicum.


			Cynara cardunculus, s. Cynara scolymus.


			Cynoglossum, s. Cynoglossum officinale.


			Cynosbatus, s. dort.


			Cypripedium, Cypripedium calceolus, Cypripedium calceolus var. pubescens, s. Cypripedium pubescens.


			Cyrtopodium punctatum, s. dort.


			Cytisus laburnum, s. dort.


			Cytisus scoparius, s. Spartium scoparium.


			Dactylopius coccus, s. Coccus cacti.


			Damiana, s. dort.


			Daphne, Daphne mezereum, Daphne Mezereum, s. Mezereum.


			Daphne cannabina, s. Daphne indica.


			Datisca, s. Datisca cannabina.


			Datura arborea, s. dort.


			Datura metel, s. dort.


			Datura stramonium, s. Stramonium.


			Daucus carota, s. dort.


			Delphinium staphisagria, Staphisagria, s. Staphysagria.


			Derris pinnata, s. dort.


			Dicentra canadensis, s. Corydalis formosa.


			Dichapetalum, s. dort.


			Dictamnus albus, s. dort.


			Dictamnus albus e radice, s. dort.


			Dieffenbachia seguine, Caladium seguinum, Schweigrohr, s. Caladium.


			Diencephalon, s. dort.


			Digitalis lanata, s. dort.


			Digitalis lutea, s. dort.


			Digitalis purpurea, Purpur-Fingerhut, s. Digitalis.


			Digitoxinum, s. dort.


			Dinitrophenolum, s. dort.


			Dioscorea, s. Dioscorea villosa.


			Diphtherinum Nosode, Nosode diphtherinum, s. Diphtherinum.


			Diphtherotoxinum, s. dort.


			Dipsacus silvester, Dipsacus sylvestris, s. Dipsacus silvestris.


			Dipterix odorata, Dipteryx odorata, s. Tonca.


			Dirca palustris, s. dort.


			Dolichos pruriens, s. dort.


			Doryphora decemlineata, s. dort.


			Dracontium foetidum, s. dort.


			Dracunculus vulgaris, s. Arum dracunculus.


			Drimys winteri, s. Drymis winteri.


			Drosera anglica, Drosera intermedia, Drosera, Rorella rotundifolia, s. Drosera rotundifolia.


			Drymis winteri, Wintera aromatica, s. Drimys winteri.


			Dryopteris filix, Dryopterix filix-mas, Aspidium filix-mas, s. Filix.


			Dulcamara (Bittersüß), s. Dulcamara.


			Ecballium elaterium, s. Elaterium.


			Echinacea angustifolia, Echinacea pallida, s. Echinacea.


			Echinacea purpurea, s. dort.


			Eichhornia crassipes, s. Eichhornia.


			Elaeis guineensis, s. dort.


			Elaphomyces granulatus, s. Boletus cervinus.


			Elaps corallinus, s. dort.


			Elaterium, s. dort.


			Elaterium, s. dort.


			Elektrizität, s. dort.


			Elettaria cardamomum, s. Cardamomum.


			Enterococcinum Nosode, Nosode enterococcinum, s. Enterococcinum.


			Ephedra distachya, s. Ephedra vulgaris.


			Ephedrinum muriaticum, s. Ephedrinum hydrochloricum.


			Ephedrinum hydrochloricum racemicum, Ephedrinum racemicum, Ephetoninum, Nor-ephedrin, s. Racedrinum.


			Epigaea repens, s. dort.


			Epihysterinum, s. dort.


			Epilobium palustre, s. dort.


			Epinephrinum hydrochloricum, s. Adrenalinum hydrochloricum.


			Epiphegus americanus, Epiphegus virginiana, Epiphegus virginicus, Orobanche virginiana, s. Epiphegus virginianus.


			Equisetum arvense, s. dort.


			Equisetum hyemale, s. Equisetum hiemale.


			Erechthites praealta, s. Erechthites hieracifolia.


			Ergotinum ex extracto fluido, Extractum secalis cornuti fluidum, s. Ergotinum.


			Erica vulgaris, Calluna vulgaris, s. Erica.


			Erigeron, Conyza canadensis, s. Erigeron canadensis.	


			Eriocereus bonplandii, s. Cereus bonplandii.


			Eriodictyon californicum, Eriodictyon glutinosum, s. Yerba santa.


			Erodium cicutarium, s. dort.


			Eryngium yuccifolium, s. Eryngium aquaticum.


			Eryngium campestre, s. dort.


			Eryngium maritimum, s. dort.


			Eryngium planum, s. dort.


			Erysimum officinale, s. dort.


			Erythraea centaurium, s. Centaurium erythraea.


			Erythraea chilensis, Centaurium chilensis, s. Canchalagua.


			Erythronium americanum, s. dort.


			Erythroxylum catuaba, s. dort.


			Eschscholtzia, Eschscholzia, s. Eschscholzia californica.


			Eserinum, Eserinum purum, Physostigminum, s. Physostigminum purum.


			Espeletia grandiflora, Espeletia schultzii, s. Espeletia.


			Esponjilla, s. Luffa operculata.


			Eucalyptus globulus, s. Eucalyptus.


			Eugenia, Eugenia jambolana, Syzygium cumini, s. Syzygium jambolanum.


			Eugenia jambosa, s. dort.


			Euonymus atropurpurea, s. dort.


			Euonymus europaea, s. dort.


			Eupatorium, s. Eupatorium perfoliatum.


			Eupatorium aromaticum, s. dort.


			Eupatorium cannabinum, s. dort.


			Eupatorium purpureum, s. dort.


			Euphorbia, s. Euphorbia cyparissias.


			Euphorbia amygdaloides, s. dort.


			Euphorbia austriacea, Euphorbia procera, s. Euphorbia villosa.


			Euphorbia corollata, s. dort.


			Euphorbia esula, s. dort.


			Euphorbia helioscopia, s. dort.


			Euphorbia lathyris, s. dort.


			Euphorbia officinarum, s. Euphorbium officinarum.


			Euphorbia palustris, s. dort.


			Euphorbium, s. dort.


			Euphrasia, s. Euphrasia officinalis.


			Eupionum, s. dort.


			Euryangium sumbulus, s. Sumbulus moschatus.


			Eurypelma spinicrus, s. Tarantula cubensis.


			Euscorpius italicus, s. Scorpio europaeus.


			Euspongia officinalis, s. Spongia.


			Evonymus, s. Euonymus.


			Excremente, s. dort.


			Exogonium purga, s. Jalapa.


			Extractum secalis cornuti fluidum, s. Ergotinum.


			Fabiana imbricata, s. Pichi-pichi.


			Fagopyrum esculentum, s. Fagopyrum.


			Farfara, s. dort.


			Fel bovis, s. Fel tauri.


			Fel tauri depuratum, Fel tauri depuratum siccum, s. Natrium choleinicum.


			Ferrum, Ferrum reductum, s. Ferrum metallicum.


			Ferrum aceticum, s. dort.


			Ferrum albuminatum, s. dort.


			Ferrum ammoniato-citricum, s. dort.


			Ferrum arsenicosum, s. dort.


			Ferrum carbonicum cum saccharo, s. Ferrum carbonicum.


			Ferrum chloratum, s. dort.


			Ferrum citricum ammoniatum fuscum, s. Ferrum ammoniato-citricum.


			Ferrum citricum oxydatum, s. dort.


			Ferrum glycerinophosphoricum, s. dort.


			Ferrum haematinatum, s. dort.


			Ferrum jodatum, s. dort.


			Ferrum lacticum, s. dort.


			Ferrum magneticum, s. dort.


			Ferrum manganicum, s. dort.


			Ferrum meteoricum, Meteoreisen, s. Ferrum sidereum.


			Ferrum muriaticum, Ferrum sesquichloratum solutum, s. Ferrum sesquichloratum.


			Ferrum nitricum oxydatum, s. dort.


			Ferrum protoxalicum, s. Ferrum oxalicum.


			Ferrum oxydatum (in Form des natürlichen Minerals Haematit), s. Haematit.


			Ferrum oxydatum fuscum, s. Ferrum oxydatum hydricum.


			Ferrum oxydatum rubrum, s. dort.


			Ferrum oxydulatum nigrum, s. dort.


			Ferrum phosphoricum, s. dort.


			Ferrum picrinicum, s. dort.


			Ferrum pomatum, s. dort.


			Ferrum sulfuratum, s. dort.


			Ferrum sulfuricum siccatum, s. Ferrum sulfuricum.


			Ferrum tartaricum, s. dort.


			Ferrum valerianicum, s. dort.


			Ferula asa-foetida, Ferula assa-foetida, s. Asa foetida.


			Ferula gummosa, s. Galbanum.


			Ferula moschata, s. Sumbulus moschatus.


			Ficus carica, s. dort.


			Ficus religiosa, s. dort.


			Filipendula ulmaria, s. Spiraea ulmaria.


			Filix, s. dort.


			Flor de piedra, s. dort.


			Fluggea, Fluggea nicrocarpa, s. Fluggea virosa.


			Foeniculum vulgare, s. Foeniculum.


			Foenum graecum, s. dort.


			Fomes pinicola, s. Polyporus pinicola.


			Formalinum, s. dort.


			Formica rufa, s. dort.


			Fragaria vesca, s. dort.


			Franciscea uniflora, s. dort.


			Frangula, s. Rhamnus frangula.


			Fraxinus americana, s. dort.


			Fraxinus excelsior, s. dort.


			Fuchsleber, s. Hepar vulpis.


			Fucus, s. Fucus vesiculosus.


			Fuligo splendens, s. dort.


			Fumaria officinalis, s. dort.


			Fungus cynosbati, s. Cynosbatus.


			G-strophanthinum, s. dort.


			Gadus morrhua, s. dort.


			Galanga, s. dort.


			Galanthus nivalis, s. dort.


			Galbanum, s. dort.


			Galega officinalis, s. dort.


			Galeopsis ochroleuca, Galeopsis segetum, s. Galeopsis.


			Galinsoga parviflora, s. dort.


			Galipea officinalis, s. Angustura.


			Galium, s. Galium aparine.


			Galium luteum, s. Galium verum.


			Galium mollugo, s. Galium album.


			Galium odoratum, s. Asperula odorata.


			Gallae, s. Gallae turcicae.


			Galphimia, Thryallis glauca, s. Galphimia glauca.


			Gambogia, Garcinia, Garcinia hanburyi, s. Gutti.


			Garcinia, Garcinia hanburyi, Gambogia, s. Gutti.


			Gaultheria procumbens, s. dort.


			Gaultheriae aetheroleum, s. Oleum gaultheriae.


			Gefion, s. Arsenicum album.


			Gelsemium sempervirens, s. Gelsemium.


			Genista scoparia, s. Spartium scoparium.


			Genista tinctoria, s. dort.


			Gentiana cruciata, s. dort.


			Gentiana lutea, s. dort.


			Geranium, s. Geranium maculatum.


			Geranium odoratissimum, s. dort.


			Geranium robertianum, s. dort.


			Germanium, s. Germanium metallicum.


			Geum rivale, s. dort. 


			Geum urbanum, s. dort.


			Ginkgo, s. Ginkgo biloba.


			Ginseng, s. Panax ginseng.


			Glacies mariae, s. dort.


			Glandula parathyreoidea, Parathyreoidea, Parathyreoidinum, s. Glandulae parathyreoideae.


			Glandula suprarenalis (SUIS), Glandulae suprarenales siccatae (SUIS), Glandulae suprarenalis (SUIS), s. Glandulae suprarenales (SUIS).


			Glandula thymi, Glandulae thymi siccatae, Thymus, s. Glandulae thymi (SUIS).


			Glandulae lupuli, s. Lupulinum.


			Glandulae thyreoideae, s. Thyreoidinum (SUIS).


			Glechoma hederacea, s. dort.


			Glonoin, Nitroglycerinum, s. Glonoinum.


			Glycyrrhiza glabra, s. dort.


			Gnaphalium, Pseudognaphalium obtusifolium, s. Gnaphalium polycephalum.


			Gnaphalium arenarium, s. dort.


			Gnaphalium leontopodium, s. dort.


			Goa, Chrysarobinum, Araroba, s. Andira araroba.


			Goldamalgam, s. Mercurius auratus.


			Gonococcinum, s. Medorrhinum.


			Gonolobus condurango, Marsdenia condurango, Marsdenia cundurango, s. Condurango.


			Gossypium herbaceum, s. dort.


			Granatum, s. dort.


			Graphites, Graphit, Reißblei, s. Graphites naturalis. 


			Gratiola officinalis, s. Gratiola.


			Grindelia, s. Grindelia robusta.


			Grindelia squarrosa, s. dort.


			Guaco, s. dort.


			Guajacolum, s. dort.


			Guajacolum valerianicum, s. dort.


			Guajacum, Guajak, Resina guaiaci, Guaiacum, s. Guajacum officinale.


			Guao, s. Comocladia dentata.


			Guarana, s. dort.


			Guarea guidonia, s. Guarea trichilioides.


			Gunpowder, s. dort.


			Gutti, s. dort.


			Gymnocladus, Gymnocladus dioicus, s. Gymnocladus canadensis.


			Gymnosporangium sabinae, s. dort.


			Haematit, s. dort.


			Haematoxylum campechianum, s. Haematoxylon campechianum.


			Haemoglobinum, s. dort.


			Hagenia abyssinica, s. Koso.


			Hamamelis virginiana, s. Hamamelis.


			Haplopappus baylahuen, s. Haplopappus.


			Haronga madagascariensis, Harunga madagascariensis, Harungana madagascariensis, s. Haronga.


			Harpagophytum, s. Harpagophytum procumbens.


			Hedeoma pulegioides, s. dort.


			Hedera helix, s. dort.


			Hedera terrestris, s. Glechoma hederacea.


			Hekla lava, s. dort. 


			Helianthemum canadense, s. Cistus canadensis.


			Helianthus annuus, s. dort.


			Helichrysum arenarium, s. Gnaphalium arenarium.


			Heliotropium, Heliotropium arborescens, s. Heliotropium peruvianum.


			Helleborus albus, Veratrum, s. Veratrum album.


			Helleborus foetidus, s. dort.


			Helleborus, s. Helleborus niger.


			Helleborus viridis, s. dort.


			Heloderma horridum, s. dort.


			Helonias dioica, s. dort.


			Hepar, s. dort.


			Hepar sulfuris calcarea, Hepar sulphuris calcareum (Kalk-Schwefelleber), Calcium sulfuratum Hahnemanni, Calcium sulfuratum, s. Hepar sulfuris.


			Hepar sulfuris kalinum, s. dort.


			Hepar vulpis (Fuchsleber), s. dort.


			Hepatica nobilis, Anemone hepatica, s. Hepatica triloba.


			Heracleum sphondylium, s. dort.


			Herniaria glabra, s. dort.


			Hibiscus abelmoschus, s. Abelmoschus.


			Hibiscus sabdariffa, s. Sabdariffa.


			Hieracium, s. Hieracium pilosella.


			Hieracium umbellatum, s. dort.


			Hippocastanum, s. Aesculus hippocastanum.


			Hippomane mancinella, s. Mancinella.


			Hippomanes, s. dort.


			Hippozaeninum, s. dort.


			Hirudo medicinalis, Hirudines, s. Hirudo.


			Histaminum muriaticum, Histaminum dihydrochloricum, s. Histaminum hydrochloricum.


			Hoang nan, Strychnos gaultheriana, Strychnos malaccensis, s. Hoang nau.


			Homarus, s. dort.


			Hordeum vulgare, s. Hordeum sativum.


			Humulus lupulus, s. Lupulus.


			Hunteria eburnea, s. dort.


			Hura crepitans, Assacu, s. Hura brasiliensis.


			Hyacinthus orientalis, s. Hyacynthus orientalis.


			Hyacynthoides non scripta, Hyacynthoides non-scripta, s. Agraphis nutans.


			Hydrangea arborescens, s. dort.


			Hydrargyri amidochloridum, Hydrargyrum bichloratum ammoniatum, s. Mercurius praecipitatus albus.


			Hydrargyrum, s. Mercurius vivus.


			Hydrargyrum aceticum, s. Mercurius aceticus.


			Hydrargyrum auratum, s. Mercurius auratus.


			Hydrargyrum bichloratum, s. Mercurius sublimatus corrosivus.


			Hydrargyrum bichloratum ammoniatum, s. Mercurius praecipitatus albus.


			Hydrargyrum bicyanatum, s. Mercurius cyanatus.


			Hydrargyrum bijodatum, Hydrargyrum biiodatum, Hydrargyrum bijodatum rubrum, Hydrargyrum jodatum rubrum, Mercurius biiodatus, Mercurius jodatus ruber, s. Mercurius bijodatus.


			Hydrargyrum chloratum, s. Mercurius dulcis.


			Hydrargyrum chromicum oxydulatum, s. Mercurius chromicus oxydulatus.


			Hydrargyrum cyanatum, s. Mercurius cyanatus.


			Hydrargyrum iodatum flavum, Hydrargyrum jodatum, Hydrargyrum jodatum flavum, Mercurius jodatus, s. Mercurius jodatus flavus. 


			Hydrargyrum metallicum, s. Mercurius vivus.


			Hydrargyrum nitricum oxydulatum, s. Mercurius nitricus oxydulatus.


			Hydrargyrum oxydatum rubrum, Hydrargyrum praecipitatum rubrum, s. Mercurius praecipitatus ruber.


			Hydrargyrum phosphoricum, s. Mercurius phosphoricus.


			Hydrargyrum praecipitatum album, s. Mercurius praecipitatus albus.


			Hydrargyrum praecipitatum rubrum, s. Mercurius praecipitatus ruber.


			Hydrargyrum stibiato-sulfuratum, Aethiops antimonialis, Spießglanzmohr, s. Mercurius antimoniatus.


			Hydrargyrum sulfuratum nigrum, Aethiops mineralis, Mercurius sulfuratus, Quecksilbermohr, s. Mercurius sulfuratus niger.


			Hydrargyrum sulfuratum rubrum, Cinnabaris, s. Mercurius sulfuratus ruber.


			Hydrargyrum sulfuricum basicum, s. Mercurius sulfuricus.


			Hydrargyrum, Hydrargyrum metallicum, Hydrargyrum vivum, s. Mercurius vivus.


			Hydrastis canadensis, s. Hydrastis.


			Hydrocotyle asiatica, s. dort.


			Hydrophobinum Nosode, Lyssinum, Lyssinum Nosode, Nosode hydrophobinum, Nosode lyssinum, s. Hydrophobinum.


			Hydrophyllum virginianum, s. Hydrophyllum virginicum.


			Hydropiper, s. Polygonum hydropiper.


			Hyoscinum hydrobromicum, s. Scopolaminum hydrobromicum.


			Hyoscyamus, s. Hyoscyamus niger.


			Hypericum perforatum, s. Hypericum.


			Hypophysis cerebri, s. dort.


			Hypophysis (SUIS), Hypophysis cerebri siccatum (SUIS), s. Hypophysis cerebri siccata (SUIS).


			Hypothalamus (SUIS), s. dort.


			Hyssopus officinalis ssp. officinalis, s. Hyssopus officinalis.


			Iberis amara, s. dort.


			Ichthyolum, s. dort.


			Ictodes foetida, Pothos foetidus, Symplocarpus foetidus, s. Dracontium foetidum.


			Ignatia, Strychnos ignatii, s. Ignatia amara.


			Ilex aquifolium, s. dort.


			Ilex paraguariensis, s. Mate.


			Illicium verum, s. Anisum stellatum.


			Imperatoria ostruthium, s. dort.


			Indicum, s. Indigo.


			Indium, s. Indium metallicum.


			Indolum, s. dort.


			Influenzinum Nosode, Nosode influenzinum, s. Influenzinum.


			Insulinum, s. dort.


			Inula helenium, s. dort.


			Ipecacuanha, s. dort.


			Ipomoea purga, s. Jalapa.


			Iridium metallicum, s. dort.


			Iris foetidissima, s. dort.


			Iris germanica var. germanica, s. Iris germanica.


			Iris tenax, s. dort.


			Iris versicolor, Iris, s. Iris versicolor.


			Iwarancusa, s. Andropogon iwarancusa.


			Jaborandi, s. dort.


			Jacaranda mimosaefolia, Jacaranda mimosifolia, s. Jacaranda gualanday.


			Jacaranda procera, s. Jacaranda caroba.


			Jacea, s. Viola tricolor.


			Jalapa, s. dort.


			Jambosa vulgaris, Syzygium jambos, s. Eugenia jambosa.


			Jasminum officinale, s. dort.


			Jatropha, s. Jatropha curcas.


			Jateorhiza palmata, Iatrorrhiza palmata, Colombo, s. Columbo.


			Jecoris aselli oleum, Oleum jecoris asselli, s. Oleum jecoris.


			Jequirity, s. Abrus precatorius.


			Jodium, Jode, Jodine, Jod, Jodum, Iod, Iodium, s. Jodium purum.


			Jodoformium, s. dort.


			Jonesia asoka, s. dort.


			Juglans cinerea, s. dort.


			Juglans regia, Juglans regia ssp. regia, Juglans, s. Juglans regia.


			Juliania adstringens, s. dort.


			Juncus effusus, s. dort.


			Juniperus, Juniperus fructus, s. Juniperus communis.


			Juniperus sabina, Sabina, s. Juniperus sabina.


			Juniperus virginiana, s. dort.


			Justicia adhatoda, s. Adhatoda vasica.


			Kalanchoe, Bryophyllum calycinum, s. Bryophyllum.


			Kalii hydrogenotartras, Kalium bitartaricum, s. Tartarus depuratus.


			Kalium aceticum, s. dort.


			Kalium-aluminium sulfuricum, s. Alumen.


			Kalium arsenicosum, s. dort.


			Kalium bicarbonicum, s. dort.


			Kalium bichromicum, s. dort.


			Kalium bromatum, s. dort.


			Kalium bromicum, s. dort.


			Kali (carbonicum) (Gewächs-Laugensalz), s. Kalium carbonicum.


			Kalium chloricum, s. dort.


			Kalium chromicum, s. dort.


			Kalium citricum, s. dort.


			Kalium cyanatum, s. dort.


			Kalium ferrocyanatum, s. dort.


			Kalium fluoratum, s. dort.


			Kalium hydroxydatum, s. Kalium causticum fusum.


			Kalium hypophosphorosum, s. dort.


			Kalium jodatum, s. dort.


			Kalium muriaticum, s. Kalium chloratum.


			Kalium nitricum, s. dort.


			Kalium oxalicum, s. dort.


			Kalium phosphoricum, s. dort.


			Kalium picrinicum, s. dort.


			Kalium rhodanatum, s. Kalium sulfocyanatum.


			Kalium salicylicum, s. dort.


			Kalium stibyltartaricum, Antimonium tartaricum, Tartarus emeticus, s. Tartarus stibiatus.


			Kalium sulfuratum, s. Hepar sulfuris kalinum.


			Kalium sulfuricum, s. dort.


			Kalium tartaricum, s. dort.


			Kalmia latifolia, s. Kalmia.


			Kamala, s. dort.


			Kaolinum, Aluminium silicicum, Argilla, Argilla alba, Bolus alba, Kaolinum ponderosum, s. Kaolinum.


			Kava-kava, s. Piper methysticum.


			Khella, s. Ammi visnaga.


			Khellinum, s. dort.


			Kino, s. dort.


			Knall-Gold, s. dort.


			Knautia arvensis, s. dort.


			Kola, s. Cola.


			Koso, s. dort.


			Krameria triandra, Ratanhia, s. Krameria triandra.


			Kreosotum, s. dort.


			Laburnum anagyroides, s. Cytisus laburnum.


			Lac bovinum defloratum, s. Lac defloratum.


			Lac caninum, s. dort.


			Lac felinum, s. dort.


			Lac vaccinum, s. dort.


			Lachesis, Lachesis mutus, s. Lachesis muta.


			Lachesis lanceolatus, s. dort.


			Lachnanthes tinctoria, s. dort.


			Lactuca virosa, Lactucarium anglicum, Lactucarium germanicum, s. Lactuca.


			Lactuca sativa, s. dort.


			Laminaria, s. dort.


			Lamium album, s. dort.


			Langermannia gigantea, Lycoperdon, Lycoperdon bovista, Calvatia gigantea, s. Bovista.


			Lapathum acutum, s. dort.


			Lapis albus, s. dort.


			Lapis renales, s. Calculi renales.


			Lappa major, Arctium, Bardana, s. Arctium lappa.


			Laricifomes officinalis, Polyporus officinalis, Agaricus albus, s. Boletus laricis.


			Larrea mexicana, s. Paloondo.


			Lathyrus sativus, s. dort.


			Latrodectus curacaviensis, Latrodectus curassaviensis, s. Theridion curassavicum.


			Latrodectus mactans mactans, s. Latrodectus mactans.


			Laudanum, s. Opium.


			Laurocerasus, s. dort.


			Laurus nobilis, s. dort.


			Lavandula angustifolia, Lavandula officinalis, s. Lavandula.


			Lecithinum, s. dort.


			Ledum, s. Ledum palustre.


			Lemna minor, s. dort.


			Leontice thalictroides, s. Caulophyllum thalictroides.


			Leontodon, s. Taraxacum.


			Leontopodium, Leontopodium alpinum, Leucogenes leontopodium, s. Gnaphalium leontopodium.


			Leonurus cardiaca, s. dort.


			Leonurus lanatus, s. Ballota lanata.


			Lepidium bonariense, s. dort.


			Leptandra virginica L., Veronica virginica, s. Leptandra.


			Leptinotarsa decemlineata, s. Doryphora decemlineata.


			Lespedeza capitata, s. dort.


			Lespedeza thunbergii, s. Lespedeza sieboldii.


			Leucogenes leontopodium, s. Gnaphalium leontopodium.


			Levico, s. dort.


			Levisticum, s. Levisticum officinale.


			Liatris spicata, s. dort.


			Lichen islandicus, s. Cetraria islandica.


			Lilium candidum, s. Lilium album.


			Lilium lancifolium, s. Lilium tigrinum.


			Limax ater, s. dort.


			Limulus, s. dort.


			Linaria, Antirrhinum linariae, s. Linaria vulgaris.


			Linum catharticum, s. dort.


			Linum usitatissimum e semine, Linum usitatissimum e seminibus, s. Linum e seminibus.


			Linum usitatissimum, s. dort.


			Liriodendron tulipifer, s. dort.


			Lithium, s. dort.


			Lithium benzoicum, s. dort.


			Lithium bromatum, s. dort.


			Lithium carbonicum, s. dort.


			Lithium citricum, s. dort.


			Lithium muriaticum, s. Lithium chloratum.


			Lithium nitricum, s. dort.


			Lithium salicylicum, s. dort.


			Lithospermum, s. Lithospermum officinale.


			Loasa tricolor, s. dort.


			Lobaria pulmonaria, s. Sticta.


			Lobelia, s. Lobelia inflata.


			Lobelia cardinalis, s. dort.


			Lobelia erinus, s. dort.


			Lobelia siphilitica, Lobelia syphilitica.


			Lolium temulentum, s. dort.


			Lonicera caprifolium, s. dort.


			Lophophora williamsii, s. Anhalonium lewinii.


			Lophophytum leandri, s. Flor de piedra.


			Loranthus europaeus, s. dort.


			Luesinum Nosode, Nosode luesinum, Nosode syphilinum, Syphilinum, Syphilinum-Nosode, Syphilitinum, s. Luesinum.


			Luffa, Esponjilla, s. Luffa operculata.


			Lupulinum, s. dort.


			Lupulus, s. dort.


			Lycium barbarum, Lycium halimifolium, s. Lycium berberis.


			Lycoperdon, Lycoperdon Bovista, Langermannia gigantea, Calvatia gigantea, s. Bovista.


			Lycopersicon lycopersicum, Lycopersicum, s. Solanum lycopersicum.


			Lycopodium, Lycopodii pollen (Bärlapp-Staub), s. Lycopodium clavatum.


			Lycopus, s. Lycopus virginicus.


			Lycopus europaeus, s. dort.


			Lycosa fasciiventris, Lycosa tarentula, Tarantula fasciiventris, Tarantula, s. Tarantula hispanica.


			Lysimachia nummularia, s. dort.


			Lyssinum, Lyssinum Nosode, s. Hydrophobinum.


			Lythrum salicaria, s. dort.


			Lytta vesicatoria, s. Cantharis.


			Madar, s. dort.


			Magnes, s. dort.


			Magnes arcticus, s. dort.


			Magnes australis, s. dort.


			Magnesia, Magnesia usta, Magnesii oxidum leve, Magnesiumoxid, MgO, s. Magnesium oxydatum.


			Magnesia (carbonica) (Bittersalzerde), s. dort.


			Magnesia muriatica (Kochsalzsaure Bittersalzerde), s. dort.


			Magnesium, s. Magnesium metallicum.


			Magnesium aceticum, s. dort.


			Magnesium borocitricum, s. dort.


			Magnesium carbonicum, s. dort.


			Magnesium citricum, s. dort.


			Magnesium fluoratum, s. dort.


			Magnesium hyposulfurosum, s. dort.


			Magnesium jodatum, s. dort.


			Magnesium lacticum, s. dort.


			Magnesium muriaticum, s. Magnesium chloratum.


			Magnesium peroxydatum, s. dort.


			Magnesium phosphoricum, s. dort.


			Magnesium silicicum, s. dort.


			Magnesium silico-fluoratum, s. dort.


			Magnesium subcarbonicum, s. dort.


			Magnesium sulfuricum, s. dort.


			Magnetis poli ambo, s. dort.


			Magnetis polus arcticus, s. dort.


			Magnetis polus australis, s. dort.


			Magnolia, Magnolia virginiana, s. Magnolia glauca.


			Magnolia grandiflora, s. dort.


			Mahonia aquifolium, s. Berberis aquifolium.


			Majorana hortensis, Origanum majorana, s. Majorana.


			Malandrinum Nosode, Nosode malandrinum, s. Malandrinum.


			Malaria, s. dort.


			Mallotus philippensis, Mallotus philippinensis, Rottlera tinctoria, s. Kamala.


			Malva sylvestris, s. Malva silvestris.


			Mammae, s. Mammae siccatae.


			Manaca, Brunfelsia uniflora, s. Franciscea uniflora.


			Mancinella, s. dort.


			Mandragora officinarum, Mandragora officinarum ex herba, s. Mandragora.


			Mandragora e radice siccato, s. dort.


			Manganum, s. Manganum metallicum.


			Manganum aceticum, Manganacetat, Essigsaurer Braunstein, s. Manganum aceticum.


			Manganum carbonicum, s. dort.


			Manganum citricum solubile, s. dort.


			Manganum hyperoxydatum, Manganum peroxydatum, Braunstein, s. Manganum dioxydatum.


			Manganum muriaticum, s. Manganum chloratum.


			Manganum nitricum, s. dort.


			Manganum oxydatum, s. dort.


			Manganum phosphoricum, s. dort.


			Manganum sulfuricum, s. dort.


			Marienglas, s. Glacies mariae.


			Marmorek, s. Tuberculinum Marmorek.


			Marrubium vulgare, s. Marrubium album.


			Marsdenia condurango, Marsdenia cundurango, Gonolobus condurango, s. Condurango.


			Marum verum, s. dort.


			Mate, s. dort.


			Mater perlarum, s. dort.


			Matico, s. dort.


			Matricaria chamomilla, s. Chamomilla.


			Medicago sativa, s. dort.


			Medorrhinum Nosode, Gonococcinum, Nosode medorrhinum, s. Medorrhinum.


			Medulla ossium rubra (SUIS), s. dort.


			Medusa, s. dort.


			Melaleuca cajeputi, Melaleucae aetheroleum, s. Oleum cajeputi.


			Melaleuca hypericifolia, s. dort.


			Melia azadirachta, Azadirachta indica, Antelaea azadirachta.


			Melilotus, Trifolium officinalis, s. Melilotus officinalis.


			Melilotus alba, s. dort.


			Melissa officinalis, s. Melissa.


			Melitagrinum, s. dort.


			Membranum ovi, s. dort.


			Menispermum canadense, s. dort.


			Mentha, Mentha spicata, s. Mentha crispa.


			Mentha aquatica var. aquatica, s. Mentha aquatica.


			Mentha arvensis, s. dort.


			Mentha piperita, s. dort.


			Mentha pulegium, s. dort.


			Mentha silvestris, Mentha spicata var. spicata, s. Mentha viridis.


			Mentholum, s. dort.


			Menyanthes, Trifolium fibrinum, s. Menyanthes trifoliata.


			Mephitis mephitis, Mephitis, s. Mephitis putorius.


			Mercurialis perennis, Mercurialis perennis L., Perennierendes Bingelkraut, s. Mercurialis.


			Mercurialis annua, s. dort.


			Mercurius antimoniatus, Aethiops antimonialis, Spießglanzmohr, s. Mercurius antimoniatus.


			Mercurius auratus, s. dort.


			Mercurius bichloratus ammoniatus, Hydrargyri amidochloridum, Hydrargyrum bichloratum ammoniatum, Hydrargyrum praecipitatum album, s. Mercurius praecipitatus albus.


			Mercurius bicyanatus, Hydrargyrum bicyanatum, Hydrargyrum cyanatum, s. Mercurius cyanatus.


			Mercurius bijodatus, s. dort.


			Mercurius chloratus, Hydrargyrum chloratum, Calomel, s. Mercurius dulcis.


			Mercurius chromicus oxydulatus, s. dort.


			Mercurius corrosivus, s. Mercurius sublimatus corrosivus.


			Mercurius dulcis, s. dort.


			Mercurius jodatus flavus, s. dort.


			Mercurius iodatus ruber, s. Mercurius bijodatus.


			Mercurius phosphoricus, s. dort.


			Mercurius praecipitatus ruber, s. dort.


			Mercurius solubilis, s. Mercurius solubilis Hahnemanni.


			Mercurius sublimatus corrosivus, s. dort.


			Mercurius sulfuratus, Aethiops mineralis, Quecksilbermohr, s. Mercurius sulfuratus niger.


			Mercurius sulfuratus ruber, s. dort.


			Mercurius sulfuricus flavus, Turpethum minerale, Mercurius sulfuricus basicus,


			Hydrargyrum sulfuricum basicum, s. Mercurius sulfuricus.


			Mercurius vivus, s. dort.


			Metallum album, s. Arsenicum album.


			Methylenblau, s. Methylenum caeruleum.


			Mezereum (Kellerhals), s. dort.


			Micrurus corallinus, s. dort.


			Mikania guaco, s. Guaco.


			Millefolium, s. Achillea millefolium.


			Mimosa pudica, s. dort.


			Mitchella repens, s. dort.


			Molybdaenum, s. dort.


			Molybdaenum sulfuratum, s. dort.


			Momordica, s. Momordica balsamina.


			Momordica charantia, s. dort.


			Monarda didyma, s. dort.


			Monilia albicans, Nosode monilia albicans, Nosode candida albicans, s. Candida albicans.


			Monotropa uniflora, s. dort.


			Morbillinum Nosode, Nosode morbillinum, s. Morbillinum.


			Morus nigra, s. dort.


			Moschus moschiferus, s. Moschus.


			Mucor mucedo, s. dort.


			Mucuna pruriens, s. Dolichos pruriens.


			Muira puama, s. dort.


			Murex, s. Murex purpureus.


			Muriaticum acidum (Kochsalzsäure), s. Acidum muriaticum.


			Mygale, Mygale avicularis, Mygale lasidora, Avicularia avicularia, s. Aranea avicularis.


			Myocardium, s. dort.


			Myosotis arvensis, s. dort.


			Myrica cerifera, s. dort.


			Myricaria germanica, s. Tamarix.


			Myristica, Myristica fragrans, s. Nux moschata.


			Myristica sebifera, s. dort.


			Myroxylon balsamum, s. Balsamum peruvianum.


			Myrrha, s. dort.


			Myrrhis odorata, s. dort.


			Myrtillocactus geometrizans, s. Myrtillocactus.


			Myrtillus, s. dort.


			Myrtus communis, s. dort.


			Nabalus serpentaria, s. Prenanthes serpentaria.


			Naja naja, Brillenschlange, s. Naja, naja.


			Naja naja naja, Vorderindische Kobra, Vorderindische Brillenschlange, s. Naja naja naja.


			Naja tripudians, Cobra, Brillenschlange Indiens, Kobra, s. Naja tripudians.


			Naphthalinum, s. dort.


			Narcissus poeticus, s. dort.


			Narcissus pseudonarcissus, s. dort.


			Nardostachys jatamansi, s. dort.


			Narwal-Horn, s. dort.


			Nasturtium, Nasturtium officinale, Nasturtium officinalis, s. Nasturtium aquaticum.


			Natrium aceticum, s. dort.


			Natrium arsenicosum, s. dort.


			Natrium benzoicum, s. dort.


			Natrium biboracicum, Natrium boracicum, Natrium tetraboracicum, Natrium tetraboricum, s. Borax.


			Natrium bicarbonicum, s. dort.


			Natrium bichromicum, s. dort.


			Natrium bromatum, s. dort.


			Natrium carbonicum, s. dort.


			Natrium chloricum, s. dort.


			Natrium choleinicum, s. dort.


			Natrium citricum, s. dort.


			Natrium fluoratum, s. dort.


			Natrium glycerino-phosphoricum, s. dort.


			Natrium hydrogencarbonicum, s. dort.


			Natrium hypophosphorosum, s. dort.


			Natrium hyposulfurosum, s. Natrium thiosulfuricum.


			Natrium jodatum, s. dort.


			Natrium lacticum, s. dort.


			Natrium muriaticum, Natrum muriaticum, Kochsalz, s. Natrium muriaticum.


			Natrium nitricum, s. dort.


			Natrium oxalicum, s. dort.


			Natrium phosphoricum, s. dort.


			Natrium pyrophosphoricum, s. dort.


			Natrium salicylicum, s. dort.


			Natrium selenicum, s. dort.


			Natrium silicicum, s. dort.


			Natrium silico-fluoratum, s. dort.


			Natrium sulfuricum, s. dort.


			Natrium sulfurosum, s. dort.


			Natrium tartaricum, s. dort.


			Natrium tetrachloroauratum, Aurum muriaticum natronatum, s. Aurum chloratum natronatum.


			Natrolith, s. dort.


			Natrum carbonicum (Mineralisches Laugensalz, Natron), s. Natrium carbonicum.


			Natrum causticum, s. Natrium hydroxydatum.


			Natrum sulphuricum, s. Natrium sulfuricum.


			Nectandra coto, s. Coto.


			Nectrianinum, s. dort.


			Negundo, Negundo aceroides, Negundo fraxinifolium, s. Acer negundo.


			Nepenthes, s. dort.


			Nephrolithinum, s. Calculi renales.


			Nerium Oleander, s. Oleander.


			Niccolum, s. Niccolum metallicum.


			Niccolum sulfuricum, s. dort.


			Nicotiana tabacum, s. Tabacum.


			Nicotinum, s. dort.


			Nigella damascena, s. dort.


			Nigella sativa, s. dort.


			Nitri acidum (Salpetersäure), s. Acidum nitricum.


			Nitri spiritus dulcis, s. Spiritus aetheris nitrosi.


			Nitroglycerin(um), Glonoin, s. Glonoinum.


			Nitrum, s. Kalium nitricum.


			Nor-ephedrin, s. Racedrinum.


			Nosode anthracinum, s. Anthracinum.


			Nosode aspergillus niger, s. Aspergillus niger.


			Nosode aviaria, Tuberculinum aviaria, Tuberculini aviarii derivat. protein. purif. Nosode, s. Aviaria.


			Nosode bacillinum, s. Bacillinum.


			Nosode calculi biliarii, s. Calculi biliarii.


			Nosode calculi renales, s. Calculi renales.


			Nosode cancerinum, Nosode carcinosinum, s. Carcinosinum.


			Nosode colibacillinum, s. Colibacillinum.


			Nosode diphterinum, Diphtherinum Nosode, s. Diphtherinum.


			Nosode diphterotoxinum, s. Diphtherotoxinum.


			Nosode enterococcinum, s. Enterococcinum.


			Nosode influenzinum, Influenzinum Nosode, s. Influenzinum.


			Nosode lyssinum, Nosode hydrophobinum, s. Hydrophobinum.


			Nosode malandrinum, s. Malandrinum.


			Nosode medorrhinum, Medorrhinum Nosode, Gonococcinum, s. Medorrhinum.


			Nosode monilia albicans, s. Candida albicans.


			Nosode morbillinum, Morbillinum Nosode, s. Morbillinum.


			Nosode mucor mucedo, s. Mucor mucedo.


			Nosode pertussinum, Pertussinum Nosode, s. Pertussinum.


			Nosode proteus vulgaris, s. Proteus vulgaris.


			Nosode psorinum, s. Psorinum.


			Nosode pyrogenium, s. Pyrogenium.


			Nosode scarlatinum, s. Scarlatinum.


			Nosode staphylococcinum, s. Staphylococcinum.


			Nosode streptococcinum, s. Streptococcinum.


			Nosode syphilinum, Nosode luesinum, s. Luesinum.


			Nosode tuberculinum bovinum, Tuberculini bovini derivat. protein. purif. Nosode, 


			Tuberculinum bovinum Nosode, s. Tuberculinum bovinum.


			Nosode tuberculinum GT, Tuberculinum GT Nosode, Tuberculinum Koch neu, s. Tuberculinum GT.


			Nosode tuberculinum Koch alt, Alttuberculin, Tuberculinum Koch alt Nosode, Tuberculinum pristinum Nosode, s. Tuberculinum Koch alt.


			Nosode tuberculinum Marmorek, s. Tuberculinum Marmorek.


			Nosode vaccininum, Vaccininum Nosode, s. Vaccininum.


			Nosode vaccinotoxinum, s. Vaccinotoxinum.


			Nosode variolinum, s. Variolinum.


			Nostoc, s. dort.


			Nuphar lutea, s. Nuphar luteum.


			Nux moschata, s. dort.


			Nux vomica, s. dort.


			Nux moschata, s. dort.


			Nyctanthes arbor-tristis, s. dort.


			Nyctocereus serpentinus, s. Cereus serpentinus.


			Nymphaea alba, s. dort.


			Nymphaea odorata, s. dort.


			Ocimum americanum, s. Ocimum canum.


			Ocimum basilicum, Ocimum basilicum e foliis, s. Basilicum.


			Oenanthe aquatica, s. Phellandrium aquaticum.


			Oenanthe crocata, s. dort.


			Oenothera biennis, s. dort.


			Oestradiolum, s. Oestradiolum benzoicum.


			Okoubaka aubrevillei, s. Okoubaka.


			Olea europaea, s. dort.


			Oleander, s. dort.


			Oleum animale dippelii, s. Oleum animale aethereum.


			Oleum cajeputi, s. dort.


			Oleum chaulmoograe, s. dort.


			Oleum chenopodii anthelminthici, s. dort.


			Oleum crotonis, s. dort.


			Oleum gaultheriae, s. dort.


			Oleum jecoris, s. dort.


			Oleum ricini, s. dort.


			Oleum santali, s. dort.


			Oleum succini, s. dort.


			Oleum terebinthinae rectificatum, Terebinthina, Terebinthinae aetheroleum rectificatum, s. Oleum terebinthinae.


			Oleum thymi, s. dort.


			Oleum valerianae, s. dort.


			Olibanum, s. dort.


			Olivin, s. Olivinum dreiseri.


			Oniscus asellus, Millepedes, Mauerassel, s. Oniscus asellus.


			Ononis spinosa, s. dort.


			Ononis spinosa e radice recente, s. dort.


			Onopordum acanthium, s. Onopordon acanthium.


			Onosmodium virginicum, s. dort.


			Operment, s. Arsenum sulfuratum flavum.


			Opium, s. dort.


			Opuntia vulgaris, s. dort.


			Orchis mascula, s. dort.


			Orchitinum, Testiculum, s. Testes siccati.


			Oreodaphne californica, s. Umbellularia californica.


			Oreoselinum, s. Peucedanum oreoselinum.


			Origanum, s. Origanum vulgare.


			Origanum majorana, s. Majorana.


			Ornithogalum, s. Ornithogalum umbellatum.


			Orobanche virginiana, s. Epiphegus virginianus.


			Orthosiphon, Orthosiphon aristatus, s. Orthosiphon stamineus.


			Osmium, s. Osmium metallicum.


			Osmunda regalis, s. dort.


			Ossa sepiae, s. dort.


			Ostrya virginiana, s. Ostrya virginica.


			Ouabainum, Strophanthinum-g, s. G-strophanthinum.


			Ova tosta, s. dort.


			Ovarium, Ovaria siccata, s. Ovarium bovina siccatum.


			Ovi gallinae pellicula, s. Membranum ovi.


			Oxalis, s. dort.


			Oxalis acetosella, s. dort.


			Oxydendron arboreum, Andromeda arborea, s. Oxydendrum arboreum.


			Oxygenium, s. dort.


			Oxytropis lamberti, s. dort.


			Ozaenin, s. dort.


			Ozon, s. dort.


			Paeonia, s. Paeonia officinalis.


			Palladium, s. Palladium metallicum.


			Paloondo, s. dort.


			Panax pseudoginseng, Ginseng, Aralia quinquefolia, s. Panax ginseng.


			Panax quinquefolius, s. dort.


			Pancreatinum (SUIS), s. dort.


			Pancreas, s. Pankreas.


			Penicillium notatum, s. dort.


			Panna, s. dort.


			Papaver dubium, s. dort.


			Papaver rhoeas e floribus, s. Papaver rhoeas.


			Papaverinum hydrochloricum, s. dort.


			Papayotinum, s. dort.


			para-Benzochinonum, s. dort.


			Parathyreoidea, Parathyreoidinum, Glandula parathyreoidea, s. Glandulae parathyreoideae.


			Pareira brava, s. dort.


			Parietaria, s. Parietaria erecta.


			Paris quadrifolia, s. dort.


			Parotidinum, s. dort.


			Parthenocissus quinquefolia, s. dort.


			Passiflora, s. Passiflora incarnata.


			Pastinaca sativa, s. dort.


			Patchouly, s. dort.


			Paullinia cupana, Paullinia sorbilis, s. Guarana.


			Pavia glabra, Pavia ohioensis, s. Aesculus glabra.


			Pediculus capitis, Kopflaus, s. Pediculus.


			Pediculus humanus (Kleiderlaus), s. dort.


			Peganum harmala, s. dort.


			Pel talpae, s. dort.


			Pelargonium odoratissimum, s. Geranium odoratissimum.


			Pelargonium reniforme, s. Umckaloabo.


			Penthorum sedoides, s. dort.


			Pepsinum, s. dort.


			Peptonum (SUIS), s. dort.


			Perilla frutescens, s. Perilla ocymoides.


			Periplaneta americana, s. Blatta americana.


			Persea americana, s. Persea gratissima.


			Pertussinum Nosode, Nosode pertussinum, s. Pertussinum.


			Pestinum, s. dort.


			Petasites hybridus, Petasites officinalis, Tussilago petasites, s. Petasites.


			Petroleum (Bergöl, Steinöl), s. dort .


			Petroleum rectificatum, s. dort.


			Petroselinum crispum, Petroselinum crispum ssp. crispum, s. Petroselinum.


			Peucedanum, s. Peucedanum officinale.


			Peucedanum oreoselinum, s. dort.


			Peucedanum ostruthium, s. Imperatoria ostruthium.


			Peumus boldus, s. Boldo.


			Phaseolus coccineus, s. Phaseolus multiflorus.


			Phaseolus vulgaris ssp. vulgaris var. nanus, s. Phaseolus nanus.


			Phaseolus vulg. ssp. vulg. var. vulg. ex tota planta, s. Phaseolus vulgaris ex planta tota.


			Phellandrium, Oenanthe aquatica, s. Phellandrium aquaticum.


			Phenazonum, Phenyl-dimethyl-pyrazolonum, s. Antipyrinum.


			Phenolphthaleinum, s. dort.


			Phenolum, s. Acidum carbolicum.


			Phenylum salicylicum, s. Salolum.


			Philodendron pertusum, s. dort.


			Phleum pratense, s. dort.


			Phlorhizinum, s. Phloridzinum.


			Phosphoricum acidum (Phosphor-Säure), s. Acidum phosphoricum.


			Phosphorus (Phosphor), s. dort.


			Phosphorus ruber, s. Phosphorus amorphus.


			Phyllitis scolopendrium, s. Scolopendrium.


			Physalis alkekengi, s. dort.


			Physostigma venenosum, s. Calabar.


			Physostigminum purum, s. dort.


			Phytolacca americana, s. dort.


			Phytolacca decandra, s. Phytolacca americana.


			Phytolacca americana e baccis, s. Phytolacca e baccis.


			Picea abies, Picea excelsa, Abies medioxima, Abies excelsa, Abies communis, s. Pinus abies.


			Picea mariana, Picea nigra, Pinus nigra, s. Abies nigra.


			Pichi-pichi, s. dort.


			Picramnia antidesma, s. Cascara amarga.


			Picrasma excelsa, Quassia amara, s. Picrasma excelsa.


			Picrorhiza, s. dort.


			Pilocarpinum muriaticum, s. Pilocarpinum hydrochloricum.


			Pilocarpus, Pilocarpus jaborandi, Pilocarpus microphyllus, Pilocarpus pennatifolius, s. Jaborandi.


			Pimpinella, Pimpinella major, Pimpinella saxifraga, s. Pimpinella alba.


			Pimpinella anisum, Anis, s. Anisum.


			Pinguicula vulgaris, s. dort.


			Pinus, Pinus sylvestris, s. Pinus silvestris.


			Pinus abies, s. dort.


			Pinus canadensis, s. Abies canadensis.


			Pinus lambertiana, s. dort.


			Pinus maritima, s. Pinus pinaster.


			Pinus nigra, s. Abies nigra.


			Piper angustifolium, s. Matico.


			Piper cubeba, s. Cubeba.


			Piper methysticum, s. dort.


			Piper nigrum, s. dort.


			Piperazinum, s. dort.


			Pirola rotundifolia, Pyrola rotundifolia, s. Pirola rotundifolia.


			Pirola umbellata, Pyrola umbellata, s. Chimaphila umbellata.


			Piscidia piscipula, s. Piscidia erythrina.


			Pix liquida, s. dort.


			Placenta s. dort.


			Plantago lanceolata, s. dort.


			Plantago, s. Plantago major.


			Platanus, s. dort.


			Platinum, Platina (Platigne), Platin, s. Platinum metallicum.


			Platinum bijodatum, Platinum jodatum, s. Platinum dijodatum.


			Platinum muriaticum, s. Platinum chloratum.


			Plectranthus fructicosus, s. Plectranthus fruticosus.


			Plumbago mineralis, Graphit, Reißblei, s. Graphites.


			Plumbum, s. Plumbum metallicum.


			Plumbum aceticum, s. dort.


			Plumbum chromicum, s. dort.


			Plumbum jodatum, s. dort.


			Plumbum muriaticum, s. Plumbum chloratum.


			Plumbum oxydatum, s. dort.


			Plumbum phosphoricum, s. dort.


			Plumbum sulfuratum, Bleiglanz, s. Plumbum sulfuratum.


			Plumbum sulfuricum, s. dort.


			Pocken-Vaccine, Vaccine von Kühen, Kuh-Nosode, s. Vaccine.


			Podophyllinum, s. dort.


			Podophyllum peltatum, s. Podophyllum.


			Pogostemon cablin, Pogostemon patchouly, s. Patchouly.


			Pollen graminis, Pollantinum, s. Pollens.


			Polygala, s. Polygala amara.


			Polygala senega, s. Senega.


			Polygonatum multiflorum, s. dort.


			Polygonum aviculare, s. dort.


			Polygonum bistorta, s. dort.


			Polygonum hydropiper, s. dort.


			Polymnia uvedalia, s. dort.


			Polypodium vulgare, s. dort.


			Polyporus officinalis, Agaricus albus, Laricifomes officinalis, s. Boletus laricis.


			Polyporus pinicola, s. dort.


			Polytrichum commune, s. Adiantum aureum.


			Populus alba, s. dort.


			Populus balsamifera, s. Populus candicans.


			Populus tremula, s. dort.


			Populus tremuloides, s. dort.


			Portulaca, s. Portulaca oleracea.


			Potamobius astacus, Astacus astacus, Astacus fluviatilis, s. Cancer fluviatilis.


			Potentilla, Anserina, s. Potentilla anserina.


			Potentilla aurea, s. dort.


			Potentilla erecta, Potentilla tormentilla, Tormentilla erecta, s. Tormentilla.


			Potentilla reptans, s. dort.


			Poterium spinosum, s. dort.


			Pothos foetidus, s. Dracontium foetidum.


			Prenanthes serpentaria, s. dort.


			Primula obconica, s. dort.


			Primula officinalis, s. Primula veris.


			Prionurus australis, s. dort.


			Propolis, s. dort.


			Proteus vulgaris, s. dort.


			Prunella vulgaris, s. dort.


			Prunus dulcis var. amara, Prunus dulcis variatio amara, s. Amygdalae amarae.


			Prunus dulcis e seminibus, s. Amygdalae dulces e seminibus.


			Prunus laurocerasus, s. Laurocerasus.


			Prunus padus e floribus, s. dort.


			Prunus persica e cortice, s. Amygdalus persica e cortice.


			Prunus persica e foliis, s. Amygdalus persica e foliis.


			Prunus spinosa, s. dort.


			Prunus virginiana, s. Cerasus virginiana.


			Pseudognaphalium obtusifolium, Gnaphalium, s. Gnaphalium polycephalum.


			Psoricum, Psorinum Nosode, Nosode psorinum, Psorin, s. Psorinum.


			Psorinoide, s. Psorinum...Psorinoide.


			Ptelea trifoliata, s. dort.


			Pteris aquilina, s. Pteridium aquilinum.


			Pterocarpus, Pterocarpus marsupium, s. Kino.


			Ptychopetalum, Ptychopetalum olacoides, Ptychopetalum uncinatum, s. Muira puama.


			Pulex irritans, s. dort.


			Pulmo vulpis, s. dort.


			Pulmonaria, Pulmonaria officinalis, s. Pulmonaria vulgaris.


			Pulsatilla nigricans, Pulsatilla, Anemone pratensis, s. Pulsatilla pratensis.


			Pulsatilla vulgaris, s. dort.


			Punica granatum, s. Granatum.


			Pyrethrum, s. dort.


			Pyrethrum roseum e floribus, s. dort.


			Pyrethrum parthenium, Tanacetum parthenium, s. Chrysanthemum parthenium.


			Pyrit, s. dort.


			Pyrogenium, s. dort.


			Pyrola rotundifolia, s. Pirola rotundifolia.


			Pyrola umbellata, s. Chimaphila umbellata.


			Quarz, s. dort.


			Quassia amara, s. dort.


			Quassia amara und Picrasma excelsa, beide synonym gebraucht; s. Picrasma excelsa.


			Quebracho, s. Aspidosperma quebracho-blanco.


			Quercus e cortice, s. dort.


			Quillaja, Quillaya, s. Quillaja saponaria.


			Racedrinum, s. dort.


			Radium bromatum, s. dort.


			Rajana, Amphipterygium adstringens, s. Juliania adstringens.


			Rana bufo, s. Bufo.


			Rana bufo tinctura, s. Bufo ex animale toto.


			Ranunculus, Ranunculus tuberosus, s. Ranunculus bulbosus.


			Resina guaiaci, Guajacum, s. Guaiacum.


			Resina piceae, s. Abies nigra.


			Resorcinum, s. dort.


			Rhamnus californicus, Rhamnus alnifolius, Rhamnus californica, s. Rhamnus californicus.


			Rhamnus catharticus, Rhamnus, Rhamnus cathartica, s. Rhamnus catharticus.


			Rhamnus frangula, s. dort.


			Rhamnus purshiana, Rhamnus purshianus, s. Cascara sagrada.


			Rhenium, s. Rhenium metallicum.


			Rheum officinale, Rheum, s. Rheum palmatum.


			Rhododendron, Rhododendron campylocarpum, Rhododendron aureum, s. Rhododendron chrysanthum.


			Rhododendron ferrugineum, s. dort.


			Rhododendron ponticum, s. dort.


			Rhus, Toxicodendron quercifolium, s. Rhus toxicodendron.


			Rhus aromatica, s. dort.


			Rhus glabra, s. dort.


			Rhus radicans, s. dort.


			Rhus venenata, s. dort.


			Rhus vernix, s. dort.


			Ribes nigrum, s. dort.


			Ricinus, s. Ricinus communis.


			Robinia bessoniana, Robinia pseudoacacia, s. Robinia pseudacacia.


			Rorella rotundifolia, s. Drosera.


			Rosa, s. Rosa centifolia.


			Rosa canina, s. dort.


			Rosa damascena, s. dort.


			Rosmarinus, s. Rosmarinus officinalis.


			Rottlera tinctoria, s. Kamala.


			Rubia tinctorum, s. dort.


			Rubidium muriaticum, s. Rubidium chloratum.


			Rubus fruticosus, s. dort.


			Rumex acetosa, s. dort.


			Rumex crispus, s. Rumex.


			Rumex obtusifolius, s. Lapathum acutum.


			Russula, Russula emetica, s. Agaricus emeticus.


			Ruta, s. Ruta graveolens.


			Ruthenium, s. Ruthenium metallicum.


			Rutin, Rutosidum, s. Rutinum.


			Sabadilla officinarum, Schoenocaulon officinale, Sabadilla, s. Sabadilla officinalis.


			Sabal serrulatum, s. dort.


			Sabdariffa, s. dort.


			Sabina officinalis, Juniperus sabina, Sabina, s. Juniperus sabina.


			Saccharinum, s. dort.


			Saccharum album, s. Saccharum officinarum.


			Saccharum lactis, s. dort.


			Sal amarum, s. Magnesium sulfuricum.


			Sal carolinum facticium, s. Sal carolinum.


			Sal glauberi, s. Natrium sulfuricum.


			Sal marinum, s. dort.


			Salamandra, Salamandra maculata, s. Salamandra maculosa.


			Salix, s. Salix purpurea.


			Salix alba, s. dort.


			Salix nigra, s. dort.


			Salolum, s. dort.


			Salvia, s. Salvia officinalis.


			Salvia e floribus, s. dort.


			Salvia sclarea, s. dort.


			Sambucus canadensis, s. dort.


			Sambucus ebulus, s. dort.


			Sambucus nigra, s. dort.


			Sambucus e cortice, s. Sambucus nigra e cortice.


			Sambucus nigra e floribus, s. dort.


			Sanguinaria canadensis, s. Sanguinaria.


			Sanguinarinum nitricum crudum, s. Sanguinarinum nitricum.


			Sanguisorba officinalis, s. dort.


			Sanicula aqua, s. dort.


			Sanicula europaea, s. dort.


			Santali aetheroleum, s. Oleum santali.


			Santalum album, s. dort.


			Santoninum, s. dort.


			Saponaria officinalis, s. Saponaria.


			Saponinum, s. dort.


			Saraca indica, s. Jonesia asoka.


			Sarcode, s. dort.


			Sarcopoterium spinosum, s. Poterium spinosum.


			Sarkoptin, s. Psorin...Sarkoptin.


			Sarothamnus scoparius, s. Spartium scoparium.


			Sarracenia purpurea, s. dort.


			Sarsaparilla (Sassaparilla), Smilax, Smilax medica, Smilax regelii, Smilax utilis, s. Sarsaparilla officinalis.


			Sassafras albidum var. molle, Sassafras officinale, s. Sassafras.


			Satureja hortensis, Bohnenkraut, s. Satureja hortensis.


			Saxifraga granulata, s. Saxifraga.


			Scabiosa arvensis, s. Knautia arvensis.


			Scabiosa, Scabiosa pratensis, Succisa pratensis, s. Scabiosa succisa.


			Scammonium, s. Convolvulus scammonia.


			Scarlatinum Nosode, Nosode scarlatinum, s. Scarlatinum.


			Schoenocaulon officinale, s. Sabadilla.


			Scilla, s. Scilla maritima.


			Scirrhinum, s. dort.


			Scolopendrium vulgare, Asplenium scolopendrium, Phyllitis scolopendrium, s. Scolopendrium.


			Scopolaminum hydrobromicum, s. dort.


			Scordium, s. dort.


			Scorpio, Euscorpius italicus, s. Scorpio europaeus.


			Scrophularia nodosa, s. dort.


			Scutellaria, s. Scutellaria lateriflora.


			Secale, s. Secale cornutum.


			Secale cereale, s. dort.


			Sedum, s. dort.


			Sedum acre, s. dort.


			Sedum alpestre, s. Sedum repens.


			Sedum purpureum, s. Sedum telephium.


			Selenicereus grandiflorus, Cereus grandiflorus, Cactus grandiflorus, s. Cactus.


			Selenicereus grandiflorus e floribus, Cactus grandiflorus e floribus, s. Cactus e floribus.


			Selenium amorphum, s. Selenium.	Semecarpus anacardium, s. Anacardium.


			Sempervivum tectorum ssp. tectorum, s. Sempervivum tectorum.


			Senecio, s. Senecio aureus.


			Senecio bicolor, Senecio cineraria, s. Cineraria maritima.


			Senecio nemorensis ssp. fuchsii, s. Senecio fuchsii.


			Senecio jacobaea, s. dort.


			Senecio vulgaris, s. dort.


			Senega, s. dort.


			Senna, s. Cassia.


			Sepia officinalis, Sepia-Saft, Sepia succus, s. Sepia.


			Sepia officinalis purificata, Sepia nach Gruner, s. Sepia gruneris.


			Serenoa repens, s. Sabal serrulatum.


			Serpasil, s. Reserpinum.


			Serpentaria, s. dort.


			Serpyllum, s. dort.


			Serum anguillae, s. dort.


			Siegesbeckia orientalis, s. dort.


			Silica marina, s. dort.


			Silicea terra (Kieselerde), Acidum silicicum, s. Silicea.


			Silicium, s. Silicium metallicum.


			Siliqua dulcis, s. Ceratonia siliqua.


			Silphium laciniatum, s. dort.


			Silybum marianum, s. Carduus marianus.


			Simarouba cedron, s. Cedron.


			Simaruba amara, Simaruba glauca, s. Simaruba.


			Sinapis, Brassica alba, s. Sinapis alba.


			Sinapis nigra, Brassica nigra, s. Sinapis nigra.


			Sinusitis-Nosode, s. dort.


			Sisymbrium officinale, s. Erysimum officinale.


			Sium latifolium, s. dort.


			Skookum chuck, s. dort.


			Smilax, Smilax medica, Smilax regelii, Smilax utilis, s. Sarsaparilla.


			Solanum, s. Solanum nigrum.


			Solanum dulcamara, s. Dulcamara.


			Solanum lycopersicum, s. dort.


			Solanum mammosum, s. dort.


			Solanum pseudocapsicum, s. dort.


			Solanum tuberosum aegrotans, s. dort.


			Solanum vesicarium, s. Physalis alkekengi.


			Solidago virga aurea, s. Solidago virgaurea.


			Sophora japonica, s. dort.


			Sorbus aucuparia, s. dort.


			Sparteinum sulfuricum, s. dort.


			Spartium scoparium, s. dort.


			Spergularia rubra, s. Arenaria rubra.


			Spigelia, Spigelia Anthelmia, s. Spigelia anthelmia.


			Spigelia marilandica, s. Spigelia marylandica.


			Spilanthes oleracea, s. dort.


			Spinacea oleracea, s. dort.


			Spiraea, Filipendula ulmaria, Ulmaria filipendula, s. Spiraea ulmaria.


			Spiranthes spiralis, s. Spiranthes autumnalis.


			Spiritus nitrico-aethereus, Nitri spiritus dulcis, Versüßter Salpetergeist, s. Spiritus aetheris nitrosi.


			Spongia tosta, Euspongia officinalis, s. Spongia.


			Spongia fluviatilis, Spongilla fluviatilis, Spongilla lacustris, s. Badiaga.


			Spongia pulvis, s. dort.


			Squilla, Urginea maritima, Urginea maritima var. rubra, s. Scilla.


			Stachys betonica, Stachys officinalis, Betonica officinalis, s. Betonica.


			Stachys recta, s. dort.


			Stannum (Zinn), s. Stannum metallicum.


			Stannum chloratum, s. dort.


			Stannum jodatum, s. dort.


			Stannum sulfuratum, s. dort.


			Staphisagria, Delphinium staphisagria, s. Staphysagria.


			Staphylococcinum Nosode, Nosode staphylococcinum, s. Staphylococcinum.


			Stellaria media, s. Alsine media.


			Sterculia acuminata, Kola, Cola vera, Cola nitida, Cola acuminata, s. Cola.


			Stibium, Antimonium, s. Antimonium regulinum.


			Stibium arsenicosum, s. Antimonium arsenicosum.


			Stibium crudum, Stibium sulfuratum nigrum, Antimonium sulfuratum nigrum, Schwefel-Spießglanz, 


			 s. Antimonium crudum.


			Stibium sulfuratum aurantiacum, Sulfur stibiatum aurantiacum, s. Antimonium sulfuratum aurantiacum.


			Sticta, s. dort.


			Stigmata zeae maydis, s. Stigmata maydis.


			Stillingia, Stillingia sylvatica, s. Stillingia silvatica.


			Stockfischlebertran, s. dort.


			Stramonium, s. dort.


			Streptococcinum Nosode, Nosode streptococcinum, s. Streptococcinum.


			Strontianit, Strontiana carbonica, s. Strontianit.


			Strontium, s. Strontium metallicum.


			Strontium carbonicum, s. dort.


			Strontium muriaticum s. Strontium chloratum.


			Strontium jodatum, s. dort.


			Strontium nitricum, s. dort.


			Strophanthinum-g, Ouabainum, s. G-strophanthinum.


			Strophantus gratus, s. Strophanthus.


			Strophanthus kombe, s. dort.


			Strychninum, s. Strychninum purum.


			Strychninum nitricum, s. dort.


			Strychninum phosphoricum, s. dort.


			Strychninum sulfuricum, s. dort.


			Strychninum valerianicum, s. dort.


			Strychnos ignatii, s. Ignatia.


			Strychnos nux vomica, Strychnos nux-vomica, s. Nux vomica.


			Strychnos gaultheriana, Strychnos malaccensis, Hoang nan, s. Hoang nau.


			Sublimat, s. Mercurius sublimatus corrosivus.


			Succini aetheroleum, s. Oleum succini.


			Succinum, s. dort.


			Succinum griseum, s. Ambra.


			Succisa pratensis, s. Scabiosa succisa.


			Succus betulae, Betula, Betula pendula, Betula verrucosa, s. Betula alba.


			Succus liquiritiae, s. Glycyrrhiza glabra.


			Sulfur depuratum, Sulphur (Schwefel), s. Sulfur.


			Sulfur carboneum, Carboneum sulfuratum, Alcohol sulfuricus, s. Carburetum.


			Sulfur colloidale, s. dort.


			Sulfur jodatum, s. dort.


			Sulfur lotum, s. dort.


			Sulfur stibiatum aurantiacum, s. Antimonium sulfuratum aurantiacum.


			Sulphuricum acidum (Schwefel-Säure), s. Acidum sulfuricum.


			Sulfuris spiritus, s. Tinctura sulfurata.


			Sumbulus moschatus, s. dort.


			Sweertia chirata, Swertia chirata, s. Chirata indica.


			Sykosin, s. dort.


			Symphoricarpos albus e fructibus, s. Symphoricarpus e fructibus.


			Symphoricarpos albus, Symphoricarpos albus e radice. s. Symphoricarpus racemosus.


			Symphytum, s. dort.


			Symplocarpus foetidus, s. Dracontium foetidum.


			Syphilinum, Syphilinum Nosode, Syphilitinum, s. Luesinum.


			Syringa vulgaris, s. dort.


			Syzygium aromaticum, Caryophyllus aromaticus, s. Caryophyllus.


			Syzygium cumini, Eugenia, Eugenia jambolana, s. Syzygium jambolanum.


			Syzygium cumini e cortice, Syzygium e cortice, s. Syzygium jambolanum e cortice.


			Syzygium jambos, Jambosa vulgaris, s. Eugenia jambosa.


			Tabacum, s. dort.


			Tagetes patula, s. Tagetes.


			Talpa europaea, s. Pel talpae.


			Tamarindus indica, s. Tamarindus.


			Tamarix, s. dort.


			Tamus communis, s. dort.


			Tanacetum parthenium, Pyrethrum parthenium, s. Chrysanthemum parthenium.


			Tanacetum vulgare, s. dort.


			Tanninum, s. Acidum tannicum.


			Tarantula cubensis, s. dort.


			Tarantula fasciiventris, Tarantula, Lycosa fasciiventris, Lycosa tarentula, s. Tarantula hispanica.


			Taraxacum, s. Taraxacum officinale.


			Tartarus crudus, s. dort.


			Tartarus depuratus, s. dort.


			Tartarus stibiatus, s. dort.


			Taxus baccata, s. dort.


			Tela aranearum, s. dort.


			Tellurium, s. Tellurium metallicum.


			Terebinthina, s. Oleum terebinthinae.


			Testa ovorum, s. dort.


			Testes, s. dort.


			Testiculum, Orchitinum, s. Testes siccati.


			Teucrium, Teucrium marum, Teucrium marum verum,  s. Marum verum.


			Teucrium scordium, s. Scordium.


			Teucrium scorodonia, s. dort.


			Thallium, s. Thallium metallicum.


			Thallium aceticum oxydulatum, s. Thallium aceticum.


			Thallium sulfuricum, s. dort.


			Thea sinensis, Camellia chinensis, Camellia sinensis, Camellia thea. s. Thea chinensis.


			Theobroma cacao e seminibus, Theobroma e seminibus, Cacao e seminibus, s. Cacao.


			Theridion curassavicum, s. dort.


			Thiosinaminum, s. dort.


			Thiosolpinum, s. Tinctura sulfuris thioterpenica.


			Thlaspi arvense s. dort.


			Thlaspi bursa-pastoris, Bursa pastoris, Capsella, s. Capsella bursa-pastoris.


			Thryallis glauca, Galphimia, s. Galphimia glauca.


			Thuja, s. Thuja occidentalis.


			Thymolum, s. dort.


			Thymus, s. Glandulae thymi (SUIS).


			Thymus serpyllum, s. Serpyllum.


			Thymus vulgaris, s. dort.


			Thyreoidinum (SUIS), s. dort.


			Tiere, s. dort.


			Tilia, Tilia cordata, Tilia platiphyllos, Tilia vulgaris, s. Tilia europaea.


			Tinctura acris, Tinctura acris sine kali, s. Causticum Hahnemanni.


			Tinctura calcii caustici segini, s. Calcium causticum segini.


			Tinctura sulfurata, s. dort.


			Tinctura sulfuris thioterpenica, s. dort.


			Titanium, s. Titanium metallicum.


			Titanium oxydatum, s. Acidum titanicum.


			Tonca, s. dort.


			Tormentilla erecta, Potentilla erecta, Potentilla tormentilla, s. Tormentilla.


			Tosta praeparata, s. Ova tosta.


			Toxicodendron quercifolium, s. Rhus toxicodendron.


			Toxicodendron radicans, s. Rhus radicans.


			Toxicodendron verniciflua, s. Rhus vernix.


			Toxicodendron vernix, s. Rhus venenata.


			Tradescantia diuretica, s. dort.


			Tribulus terrestris, s. dort.


			Trifolium arvense, s. dort.


			Trifolium fibrinum, Menyanthes trifoliata, s. Menyanthes.


			Trifolium officinalis, s. Melilotus officinalis.


			Trifolium pratense, s. dort.


			Trifolium repens, s. dort.


			Trigonella foenum-graecum, s. Foenum graecum.


			Trillium album, Trillium erectum, s. Trillium pendulum.


			Triosteum perfoliatum, s. dort.


			Triticum repens, s. Agropyron repens.


			Trollius europaeus, s. dort.


			Trombidium muscae domesticae, s. dort.


			Tropaeolum majus, s. dort.


			Tsuga canadensis, s. Abies canadensis.


			Tuberculinum aviaria, Tub. avis, Tub. avium, Tub. aviculare Nosode, Tuberculini aviarii derivatum proteinosum purificatum Nosode, Tuberculini aviarii derivat. protein. purif. Nos., Nosode aviaria, Aviaria, s. Tuberculinum aviaria.


			Tuberculini bovini derivat. protein. purif. Nosode, Nosode tuberculinum bovinum, Tuberculinum bovinum Nosode. s. Tuberculinum bovinum. 


			Tuberculinum Burnett, Tuberculinum Burnett Nosode, Tuberculinum Heath, Bacillinum Burnett, Bacillinum Nosode, Nosode bacillinum, s. Bacillinum.


			Tuberculinum Denys Nosode, s. dort.


			Tuberculinum GT Nosode, Tuberculinum Koch neu, Nosode tuberculinum GT, s. Tuberculinum GT.


			Tuberculinum Klebs Nosode, s. dort.


			Tuberculinum Koch Nosode, s. dort.


			Tuberculinum Koch alt Nosode, Tuberculinum pristinum Nosode, Nosode tuberculinum Koch alt, Alttuberculin, s. Tuberculinum Koch Alt.


			Tuberculinum Marmorek Nosode, Nosode tuberculinum Mormorek, Marmorek, s. Tuberculinum Marmorek.


			Tuberculinum residuum Koch Nosode, s. Tuberculinum Rest Nosode.


			Tuberculinum Spengler Nosode, s. dort.


			Tubocurare, s. dort.


			Turnera aphrodisiaca, Turnera diffusa, s. Damiana.


			Turpethum minerale, s. Mercurius sulfuricus.


			Tussilago farfara, s. Farfara.


			Ulmaria filipendula, s. Spiraea ulmaria.


			Ulmus laevis, s. dort.


			Umbellaria, Oreodaphne californica, s. Umbellularia californica.


			Umbilicus rupestris, s. Cotyledon umbilicus.


			Umckaloabo, s. dort.


			Upas tiente, s. Upas tieute.


			Uragoga ipecacuanha, Cephaelis ipecacuanha, s. Ipecacuanha.


			Uranium nitricum, s. dort.


			Urea, s. Urea pura.


			Urginea maritima, Urginea maritima var. rubra, Squilla, s. Scilla.


			Urin, s. dort.


			Urotropinum, s. dort.


			Urtica dioica, s. dort.


			Urtica urens, s. dort.


			Usnea, s. Usnea barbata.


			Ustilago, Ustilago zeae, s. Ustilago maydis.


			Uva ursi, s. dort.


			Vaccine, s. dort.


			Vaccininum Nosode, Nosode vaccininum, s. Vaccininum.


			Vaccinium myrtillus, s. Myrtillus.


			Vaccinotoxinum, s. dort.


			Vaccinum, s. Vaccininum.


			Valeriana, s. Valeriana officinalis.


			Vanadium, s. Vanadium metallicum.


			Vanilla, Vanilla fragrans, s. Vanilla planifolia.


			Vanilla aromatica, s. Vanilla.


			Vanilla, Epidendron Vanilla, s. Vanilla.


			Variolinum Nosode, Nosode variolinum, s. Variolinum.


			Veratrum, Helleborus albus, s. Veratrum album.


			Veratrum viride, s. dort.


			Verbascum Thapsus, Verbascum thapsiforme, s. Verbascum.


			Verbascum thapsus, s. dort.


			Verbena hastata, s. dort.


			Verbena, s. Verbena officinalis.


			Veronica, s. Veronica officinalis.


			Veronica beccabunga, s. dort.


			Veronica virginica, s. Leptandra.


			Vesica fellea, s. dort.


			Vesicaria utriculata, s. dort.


			Vespa crabro, s. dort.


			Vetiveria zizanioides, s. Anatherum muricatum.


			Viburnum, s. Viburnum opulus.


			Viburnum prunifolium, s. dort.


			Viburnum prunifolium e cortice, s. dort.


			Vicia faba, s. dort.


			Vinca minor, s. dort.


			Vincetoxicum officinale, Vincetoxicum hirundinaria, Cynanchum vincetoxicum, Cynanchum hirundinaria, Asclepias vincetoxicum, s. Vincetoxicum.


			Viola, Jacea, s. Viola tricolor.


			Viola odorata, s. dort.


			Vipera aspis (Linnaeus, 1758), Aspisviper, Vipera Redii, Italienische Otter (alter Lokalname), Juraviper, Viper, Aspisschlange, Schildviper, Schildschlange, Redische Viper, Vipera francisei redi Laurenti (1768), Coluber redi Gmelin (1789), Vipera redi, Vipera redii, s. Vipera aspis.


			Vipera aspis aspis.


			Vipera berus (Linnaeus, 1758), Vipera Berus (frühere Schreibweise), Viper, Otter, Adder, Atter, Jochotter, Jochviper, Moorotter, Bergotter, Höllenotter (schwarze Farbvariante), Feuer- oder Kupferotter (rostrote Farbvariante), Haselotter (haselnußbraune Farbvariante), Kreuzotter, Vipera torva (früherer Name), deutsche Otter (früherer Lokalname), s. Vipera berus.


			Vipera torva, s. dort.


			Vipern-Gift, s. dort.


			Virola sebifera, s. Myristica sebifera.


			Viscum, s. Viscum album.


			Viscum quercinum, s. Loranthus europaeus.


			Vitex Agnus castus, Vitex agnus castus, Vitex agnus-castus, Agnus, s. Agnus castus.


			Vitis vinifera, s. dort.


			Vulnaria, s. dort.


			Wintera aromatica, s. Drimys winteri.


			Wolframium, s. Wolframium metallicum.


			Würmer, s. dort.


			Wyethia helenioides, s. Wyethia helenoides.


			X-Ray, s. dort.


			Xanthium spinosum, s. dort.


			Xanthoxylon, Xanthoxylon americanum, Zanthoxylum fraxineum, s. Xanthoxylon fraxineum.


			Xerophyllum, s. dort.


			Xiphosura, Crabe, s. Limulus.


			Xysmalobium undulatum, s. dort.


			Yage, s. Banisteria caapi.


			Yerba santa, s. dort.


			Yohimbinum, s. dort.


			Yohimbinum hydrochloricum, s. dort.


			Yucca orchioides, s. Yucca filamentosa.


			Zantedeschia aethiopica, s. Calla aethiopica.


			Zanthoxylum fraxineum, s. Xanthoxylon fraxineum.


			Zea mays, s. dort.


			Zincum (Zink), s. Zincum metallicum.


			Zincum aceticum, s. dort.


			Zincum album, s. Zincum oxydatum.


			Zincum arsenicosum, s. dort.


			Zincum bromatum, s. dort.


			Zincum carbonicum, s. dort.


			Zincum chloratum, s. dort.


			Zincum cyanatum, s. dort.


			Zincum ferrocyanatum, s. dort.


			Zincum hypophosphorosum, s. Zincum phosphinicum.


			Zincum isovalerianicum, s. Zincum valerianicum.


			Zincum jodatum, s. dort.


			Zincum lacticum, s. dort.


			Zincum muriaticum, s. Zincum chloratum.


			Zincum phosphoratum, s. dort.


			Zincum phosphoricum, s. dort.


			Zincum picrinicum, s. dort.


			Zincum salicylicum, s. dort.


			Zincum sulfuricum, s. dort.


			Zingiber officinale, s. Zingiber.


			Zizia aurea, s. dort.


			Arzneimittel tierischen Ursprungs sowie Nosoden und isopathische Arzneien.


			Aegidi zu Freienwalde a/O. in AHZ 60 (1860), H. 24, S. 185: „Seit Constantin Hering unsern Arzneischatz mit dem von ihm musterhaft geprüften Schlangengift bereicherte, habe ich verschiedene, aus dem Thierreich stammende...Stoffe einer...Prüfung unterworfen. ...zu den allerwichtigsten...Heilmitteln diejenigen gezählt zu werden verdienen, welche uns das Thierreich darbietet...“


			Arzneimittel, homöopathische.


			Sie können pflanzlichen, tierischen, mineralischen oder chemisch-synthetischen Ursprungs sein. Sie sind anwendbar nach Prüfung ihrer (Gift-)symptomatik am gesunden (beschwerdefreien) Menschen im Rahmen einer AMP = Arzneimittelprüfung.


			Im Arzneimittelgesetz sind hom. Arzneien definiert als solche, die nach einer in das HAB (Hom. Arzneibuch 1978) aufgenommenen Vorschrift hergestellt sind. Dazu gehören neben Homöopathica auch Anthroposophica und Phytotherapeutioca.


			Arzneimittelausgangsmaterial.


			-, allgemein


			ORG § 266: „Die Substanzen des Thier- und Pflanzen-Reiches, sind in ihrem rohen Zustande am arzneilichsten.“-, 


			MS/277, 285.


			-, Arznei aus Teilen von Tieren oder Pflanzen


			s. dort.


			-, chemischer Herstellung


			MS/292, 293, 299-310.


			-, Frischpflanzenzubereitung


			s. dort.


			-, Mineralien, Kristalle


			MS/293-294.


			MS/295-296: „...der Quellen...Geist ist die Kraft, wodurch sie immerwährend erzeugt und bewegt werden. Sind sie darum unnachahmlich, so sind es ja die mehrsten Krystalle auch, die durch keine Kunst können dargestellt werden. Jene Kraft sehen wir zwar in den Krystallen nicht mehr wirken, aber sie hat doch gewirkt, und giebt sich nun noch räumlich kund, durch die Form. Schon darum halte ich mich zu der Annahme berechtigt, daß die Krystalle durch eine chemische Zusammensetzung derselben Stoffe in denselben Verhältnissen, wenn sie auch dadurch hinsichtlich andern Gebrauchs ersetzt werden können, es doch nicht unbedingt auch werden in ihrem Gebrauche als Heilmittel; weil, obschon auf die Form nichts ankommt, diese doch zeugt von einer lebendigen Kraft, vermöge der sie entstanden, und jene, aus zerstörten, getödteten Verbindungen aufs neue chemisch verfertigten, wenn auch sonst ganz gleichen doch immer künstlich sind, und als solche nachstehen müssen. Unter den künstlich dargestellten wären aber darum die Krystallisierten wieder besser als die übrigen.“


			Arzneimittelbezeichnungen.


			Die Arzneimittel werden in der Homöopathie mit ihrem lateinischen Namen bezeichnet, Pflanzen i.a. mit ihrer Artbezeichnung. Im Laufe der Homöopathiegeschichte kam es oft zu Kurzbezeichnungen wie auch zu irrtümlichen Bezeichnungen. In diesem Lexikon sind die offiziellen Bezeichnungen als erste aufgeführt und anschließend die im Laufe der Geschichte verwandten Namen. Irrtümliche Namen wurden möglichst fortgelassen oder als solche gekennzeichnet. 


			Arzneimittelbeziehungen, Verwandtschaftsbeziehungen homöopathischer Arzneien.


			Antidot


			s. dort.


			Arzneien, die gut auf andere Mittel folgen, Arzneien, die in Freundschaft zueinander stehen, 


			s. Folgemittel.


			Arzneien, die wechselweise angewandt werden können,


			s. Wechselmittel.


			Arzneien, die die Wirkung anderer aufheben,


			s. dort.


			Arzneien, die die Wirkung anderer übermäßig erhöhen,


			s. dort.


			Arzneien, die die Wirkung anderer mildern,


			s. dort.


			Arzneien, die bereits beseitigte Beschwerden wieder hervorbringen, 


			s. dort.


			Arzneien, die die Wirkung anderer stören, 


			s. Arzneikraft, störende.


			arzneiliche Nebenwirkung, 


			s. dort.


			Corrigens, 


			s. dort.


			feindliche Mittel = antagonistic remedies, 


			s. unter feindliche Mittel.


			Folgemittel, 


			s. dort.


			freundschaftlich zueinander stehende Mittel, 


			s. Folgemittel.


			Gegenmittel, 


			s. Antidot.


			Hausmittel, 


			s. dort.


			Homöodot, 


			s. Antidot.


			Isopathie, 


			s. dort.


			Kollateralmittel, 


			s. dort.


			Komplementärmittel, 


			s. dort.


			Konkordanzen, 


			s. dort.


			Nocentia, Noc., 


			s. dort.


			Reaktionsmittel,


			s. dort.


			unverträgliches, incompatibles Mittel, 


			s. unverträgliches Mittel.


			Vergleichsmittel, 


			s. dort.


			verwandte Mittel, 


			s. dort.


			Wiederholung derselben Arznei, 


			s. dort.


			Zwischenmittel, Arzneien zum Zwischengebrauch, Zwischengabe, 


			s. Zwischenmittel.


			Arzneimittelbeziehung, Referat von Gypser, K.-H.: „Grundgedanke der Arzneibeziehung (früher: Verwandtschaft) bei Bönninghausen (1836):


			I Arznei X wird gegeben, 


			a. entweder in der AMP 


			b. oder in der Heilbehandlung


			II. Es entstehen mittelinduzierte Symptome, bei denen es sich bei kurativer Mittelanwendung handeln kann


			a. um alte, wiederkehrende Symptome - oder–


			b. um neu aufgetretene Symptome:


			1. bei unsachgemäßer Dosierung


			2. erwünschte Aufdeckung von Symptomen


			3. infolge einer nicht ganz korrekten Similewahl.


			III. Es wird nun die Arznei Y verabreicht,


			deren Symptomatik den unter Mittel X entstandenen Symptomen entspricht.


			IV. Nach Arznei Y vergehen die nach X entstandenen Symptome dauerhaft.


			V. Wenn dies stattfindet, besteht zwischen beiden eine Arzneibeziehung (-Verwandtschaft).


			Arzneimittel, zur Zeit des Hippokrates benutzt.


			AHP/33-35.


			Arzneimittelbeziehungen der verschiedenen Mittel untereinander. (nach Hahnemann, Bönninghausen, Hering, et al.)


			Mittel. –


			Dazu: Antidot (=Gegenmittel), Folgemittel, verwandte Mittel, u.s.w. und (Quelle).


			Acetum.


			ist Antidot nach Ignat. (RA II/140, 141).


			ist häufig Antidot (MS/633-634).


			Acidum aceticum.


			ist häufiges Gegenmittel (MS/432).


			Acidum fluoricum.


			Folgemittel: Silicea (MS/940).


			Folgemittel: Hepar (MS/944).


			Folgemittel: Ac. nitric. (MS/938).


			Wechselnd mit Silicea (MS/940).


			Acidum muriaticum.


			Antidot: Camph., B r y. (PB/455).


			Folgemittel: Sep. (MS/215).


			Verwandte Mittel: Ars., Bry., Lyc., M e z e r. (KV).


			Störung der Wirkung durch: Ac. nitr., Ac. phos. (MS/560).


			Acidum nitricum.


			Antidot: Calc. carb. (CK II/312).


			Antidot: Camph., H e p., Mezer., Sulph. (PB/460).


			Folgemittel: Sep. (MS/215).


			Wechselweise mit Thuj. (CK I/106).


			Nocentia: (Lach) (PB/460).


			Störung der Wirkung durch: Ac. mur., Ac. phos. (MS/560).


			Verwandte Mittel: A g a r. Asaf. A. tart. Bell. B o v. Calc. Cann. Caust.  C a r b. v.  Con. Fluor. G r a p h. Hep. Kali. L y c. Merc. M e z e r. Petr. Puls. Rhus. Sep. Sulf. Thuj. (KV).


			Acidum phosphoricum.


			Antidot: Camph. (RA V/189, CK V/79, PB/469).


			Antidot: C o f f. (PB/469).


			Antidot: Vinum (AHP VII.Buch Aphorism 56, S.529).


			Störung der Wirkung durch: Ac. mur., Ac. nitr. (MS/560).


			Milderung der Wirkung durch: Camph. (CK V/79).


			verwandte Mittel: A c o n. Ars. Asaf. Bell. Calc. Chin. C u p r. Dig. D u l c. Hyos. I g n a t. Lach. L y c.  M e r c.  O p. Rheum. R h u s. Staph. V e r a t r. Zinc. (KV).


			Nocentia: Phosphor (MS/914).


			Acidum sulfuricum.


			Antidot: Puls. (PB/497).


			Antidot: Acidum sulfuric. (AHP VII. Buch Aphorism.56, S. 529).


			verwandte Mittel: A r s. Caust. C h i n.  D i g. F e r r. I p e c. Plumb. Puls. (KV).


			Nocentia: Sulfur. (MS/914).


			Aconitum.


			Antidot: A c e t u m, Cham. C o f f. Nux v. Veratr. (PB/377).


			Antidot: (PB/377, RA I/439).


			Antidot: V i n u m. (PB/377, RA I/439, AHP VII.Buch,Aphorism 56 Seite 529).


			Antidot: Gewächssäuren (RA I/439).


			ist Antidot nach Veratrum alb.(RA III/329).


			verwandte Mittel: Ac. phos. Arn. Ars. Bell. Bry. Canth. Cham. Coff. C r o c.  D u l c.  G r a p h.  Lyc. Merc. Millef. Nux.v. Op. Phos. Puls. Rhus. R u t a. Sep. Sulf. Valer. V e r a t r. (KV).


			Folgemittel: Cocc. (AHP VI.Buch, 51.Aphorism, S. 430).


			Wechselmittel: Sulf. (MS/424).


			Wechselmittel: Acon. - Tinktur des rohen Kaffees. (RA I/15).


			Wechselmittel: Coff. crud. (RA III/57).


			als Gegenmittel oft gebraucht (MS/427).


			als Zwischenmittel oft benutzt (MS/427).


			Agaricus.


			Antidot: Camph. (CK II/1, PB/378).


			Antidot: Coff., Puls. (PB/378).


			Antidot: Vinum (PB/378, AHP VII.Buch, Aphorism 56 S.529).


			Verwandte Mittel: Bell. Calc. Cocc. Coff. Lyc. N.ac.  N. vom.  Petr. Phos. Puls. Sep. Sil. Sulf. (KV).


			Agnus castus.


			Antidot: Camph. (PB/505).


			Verwandte Mittel: C a l c.  C o n.  G r a p h.  L y c.  M e r c.  N u x. v. Oleand. P u l s.  R h o d.  S e p. S u l f. (KV).


			Alumina.


			Antidot: B r y. (CK II/35, CK II/90, PB/379).


			Antidot: (Camph.) Puls. (PB/397).


			Antidot: Cham., Ipec. (CK II/35, PB/397).


			verwandte Mittel: Bry. Calc. Cham. I g n a t. Ipec. L a c h.  Lyc. N.mur. P h o s p h.  P l u m b. Puls. V e r a t r. (KV).


			Ambra.


			Antidot: (Camph.), Coff. Nux v. P u l s. Staph. (PB/380).


			verwandte Mittel: Bell. Calc. Lyc. N.vom. Puls. S t a p h. Sulf. (KV).


			Ammonium carbonicum.


			Antidot: Arn. Hep. (PB/381)


			Antidot: Calc. sulf. (SRA / XXXII).


			Antidot:  C a m p h. (CK II/95, PB/381).


			verwandte Mittel: Brom. Calc. F l u o r. Hep. Phosph. Sec. (KV).


			Nocentia: Lach. (PB/381).


			Ammonium muriaticum.


			Antidot: (Camph.), C o f f. (Hep.), N. vom. (PB/382).


			verwandte Mittel: Ars. N u x v.  Puls. Rhus. (KV).


			Anacardium:


			Antidot: Camph. (?) (SRA / XXXII).


			Antidot: C o f f. Juglans (PB/383).


			Antidot: Riechen an rohem Kaffee (CK II/157).


			Verwandte Mittel: C a l c. Coff. Con. N.mur. (KV).


			Angustura.


			Antidot: Coff. (PB/384).


			Antidot: Kaffeetrank (RA VI/30).


			Verwandte Mittel: B r y.  C a l c.  L y c. Rhus. V e r b. (KV).


			Anthracinum.


			Störung der Wirkung durch: Petr., Succinum, Sulf. (MS/560).


			Antimonium crudum


			Antidot: Hep. Merc. (CK II/191, PB/385).


			verwandte Mittel: Ars. B i s m. B r o m. Hep. I p e c. Merc. P u l s. Sep. Sulf (KV/26).


			Antimonium tartaricum.


			Antidot: Asa f. (Stapf in Stapfs „Archiv f.d. hom. Heilkunst“ (1822-1848), Gesammelte Arzneiprüfungen. Hrsg. Gypser / Waldecker, Haug-Verl., Heidelberg, 1991.


			Antidot: Cocc. O p. (PB/386).


			Antidot: Sep.  I p e c.  Puls. (PB/386, Stapfs Archiv).


			verwandte Mittel: Bell. Chin. Cocc. C o n. Ipec. N. ac. Op. Phosph. Puls. Sep. Thuj. (KV/26).


			Apis mellifica.


			verwandte Mittel:Ars. Bell. Canth. Chin. F e r r. G r a p h. H e p. J o d. K a l i. L a c h. Lyc. M e r c. M i l l e f. Puls. S e p. Sulf. (KV/26).


			Argentum.


			Verwandte Mittel: Kohle. (MS/588).


			Argentum metallicum.


			Verwandte Mittel: Kohle, (Carbo) (MS/588).


			Verwandte Mittel: M e r c. (KV/26).


			Nocentia: Argentum nitricum (MS/915).


			Argentum foliatum.


			Antidot: M e r c. Puls. (PB/387).


			verwandte Mittel: M e r c. (KV).


			Wechselmittel: Arg. f.-Bell. - Arg. f.- Bell. ... (MS/917).


			Argentum nitricum.


			Nocentia: Argentum metallicum (MS/915).


			Arnica.


			Antidot: Amm. C a m p h. Chin. Cic. F e r r. Ignat. I p e c. Seneg. (PB/389).


			Ist Antidot nach Ignat. (RA II/140, 141).


			verwandte Mittel: Acon. Ars. B ry. C a n n. C a p s. Chin. Cic. Ferr. Ignat. Ipec. M e r c. M i l l e f. Puls. R h u s. S a b i n. S a m b. Scill. Seneg. Veratr. Zinc. (KV).


			Nocentia: Vinum. (PB/389).


			Arsenicum album


			Ähnlichkeit mit: Lach (MS/473).


			Antidot: Aachener Thermal-Wasser. (VP/526).


			Antidot: Carb. veg. Chin. Graph. H e p. Jod. Lach. Samb. Veratr. (PB/390).


			Antidot: Ferr. (PB/390, MS/618).


			Antidot: Hep. (Riechen daran), Nux v. (Riechen daran), (CK V/497)


			Antidot: Hep. (MS/428).


			Antidot: Hep. (VP/526, RA II/54).


			Antidot: Ipec. (Riechen daran). (RA II/54, CK V/497, PB/390, RA III/249).


			Antidot: N. vom. (RA II/54, PB/390).


			Antidot: Op. (VP/526).


			Es ist Antidot „nach zu starker Gabe“. (MS/418).


			Folgemittel: Hep.s. (MS/428).


			Folgemittel: Nux v. (MS/424).


			Folgemittel: Sulf. (MS/215).


			Verwandte Mittel: A c o n. A. m u r. Ant.cr. Arn. Ap.  Bar. B r o m. Bry. C a l c. Carb.v. Cham. Chin. Coff. Dig. C o l c h. Dulc. E u p h. Ferr. Graph. Hep. Ignat. Jod. Ipec. K a l i. c. Lach. Lyc. M a g n. Merc. M o s c h. M. a c. N.mur. N.vom. Petr. Phosph. Ph.ac. P l u m b. Rhus. R. s c e l. Samb. Scill. Sec. Sep. Sil. S t a n n. Staph. Sulf. S. a c. Veratr. (KV).


			Asa foetida


			Antidot: Camph. Caust. C h i n. M e r c. Puls. Electr. (PB/391).


			Antidot: Electr. (SRN / XX).


			Verwandte Mittel: verwandte Mittel: A u r. Caust. Chin. M e n. Merc. N.ac. Ph.ac. P l a t. Puls. Sep. (KV).


			Asarum europaeum.


			Antidot: Acetum, Camph. (PB/392, RA III/228).


			Antidot: Gewächssäure .(SRN / XX).


			verwandte Mittel: C u p r.  N u x v.  P h o s p h. (KV).


			Aurum.


			Antidot: Merc. (MS/618).


			Folgemittel: Puls. (MS/559).


			Störung der Wirkung durch: Merc., Zinc. (MS/559, 560).


			Verwandte Mittel: Merc. (MS/618).


			Verwandte Mittel: A s a f.  C a l c.. C o f f. Merc. N.vom. Puls. P h o s p h. (KV).


			Aurum foliatum.


			Antidot: Bell. C a m p h. Chin. C o f f. Cupr. M e r c. Puls. Spig. (PB/393).


			Antidot: Camph. (Riechen), Coff. (Riechen). (CK II/219).


			Barium carbonicum.


			Antidot: Ant. tart. Bell. C a m p h. Dulc. (PB/394).


			Antidot: Kampher-Auflösung riechen, Zincum riechen. (CK II/244).


			verwandte Mittel: Ars. C a l c. Caust. N. v o m.  S e p. Zinc. (KV).


			Belladonna.


			Antidot: Camph. (RA I/15).


			Antidot: C o f f. Puls. (PB/395).


			Antidot: Hep. (PB/395, RA I/15, MS/428).


			Antidot: H y o s c. (PB/395, AHP, IV.Buch,Aph.35,S.222f).


			Antidot: Op. (RA I/14, PB/395).


			Antidot: Spir. nitr. dulc. (MS/432).


			Antidot: Stram. (RA I/14).


			Antidot: Vinum. (RA I/14, PB/395, AHP VII.Buch, Aph.56,S.529).


			Antipathisch lindernd: starker Kaffeetrank. (RA I/14).


			Folgemittel: Hep.s. (MS/428).


			Folgemittel: Spir. nitr. dulc. (MS/432).


			Folgemittel: Citron. (MS/828).


			Nocentia: Acetum. (RA I/14, PB/395).


			Nocentia: Dulc. (PB/395).


			Nocentia: Kaffeetrank. (RA I/61 Nr.835).


			Wechselmittel: Arg. fol.- Bell.- Arg. fol.- Bell. …(MS/917).


			Wechselmittel: Cupr.- Bell.- Cupr.- Bell. ...(MS/918).


			verwandte Mittel: Acon. Agar.Ambr. A. tart. Ap. Bry. Calc. Cann. Canth. Caust. Cham. Chin. C i c. C i n a. Coff. Colch. Coloc. Croc. Cupr. D i g. Graph. H e l l. Hep. Hyosc. I p e c. Jod. Lach. Merc. Mosch. N.ac. N.vom. Op. Ph.ac. P h o s p h. P l a t. Plumb. Puls. Rheum. Rhus. Sassap. Seneg. Sep. S i l. Stram. S u l f. Valer. (KV).


			Bismuthum.


			Antidot: C a l c. Caps. (N. vom.) (PB/396).


			verwandte Mittel: A. c r u d. Calc. Cocc. I g n a t. S p i g. S t a p h. (KV).


			Borax.


			Antidot: Cham. Coff. (CK II/281, PB/397).


			Nocentia: A c e t u m, bringt Beschwerden, die schon beseitigt waren, neuerdings wieder hervor, besonders das Stechen in der Brust. … Vinum verschlimmert die Beschwerden, besonders die der Brust (CK II/281 , PB/397).


			verwandte Mittel: Bry. Calc. Cham. C o f f. Sil. Sulf. (KV).


			Bovista.


			Antidot: Camph. (PB/398).


			verwandte Mittel: N. a c. Selen. S i l. (KV).


			Branntwein.


			ist Antidot nach Nux v. (RA I/195).


			Bromum.


			verwandte Mittel: Amm. A. c r u d.  A r s.  C a m p h.  C o f f. Hep. Jod. M a g n.  N. m u r.  O p.  P h o s p h. Spong.(KV).


			Bryonia.


			Folgemittel: Carb.v. (MS/588).


			Folgemittel: Puls. (MS/424).


			Wechselmittel: Puls. (MS/424).


			Bryonia alba.


			Antidot: A c o n. Alum. C h a m. Clem. C o f f. Ignat. Mur. ac. N. vom. P u l s. Seneg. (PB/399).


			Antidot: C a m p h. R h u s. t. (RA II/418, PB/399).


			Verwandte Mittel: Acon. Alum. A n g. Ars. B e l l. B o r. Calc. C.veg. C a u s t. Chin. Clem. C o l o c. Dulc.G u a j. Jod. Ipec. Kali. Led. Lyc. M. a c. Mezer. Millef. Phosph. R.bulb. Puls. Rhod. Rhus. S c i l l. Seneg. Sep. V e r a t r. (KV).


			Caladium seguinum.


			Antidot: (Camph.) 	Caps. (PB/400).


			verwandte Mittel: C a n t h. Caps. I g n a t.  N.v o m. (KV).


			Calcium aceticum Hahnemanni.


			Antidot: Camph. (RA V/75, 77).


			Calcium carbonicum.


			Antidot: Acid. Nitr. Acid. nitr. – Riechen, Camph-Riechen, Nux v.-Riechen, Spir. nitr. dulc.- Riechen. (CK II/312).


			Antidot: Bry. Camph. Chin. Nitr. ac. N. v o m. Sulph. Spir. nitr. dulc. (PB/402).


			Folgemittel: Ac. nitr. (MS/729).


			Folgemittel: Lyc. (CK IV/73, MS/459,729).


			Verwandte Mittel: Agar. A l u m. Ambr. Amm. A n a c. A n g. A r s. A u r. B a r. Bell. Bism. Bor. Bry. Cann. C a u s t.  C h e l. Chin. Cocc. C u p r. Fluor. G r a p h. I g n a t. J o d. Ipec. Kali. Lyc. M. mur. M e n. M e r c. Natr. N i t r. N.ac. N.vom. Petr. Phosph. Ph.ac. Puls. Rhus. S a b i n. Sassap. Selen. Sep. Sil. Sulf. V e r a t r.  V i t. (KV).


			Wechselnd mit: Petr. (MS/935).


			Wechselnd mit Cupr. (KMS S. 216, Fußn.)


			Camphora.


			Antidot: Op. (VP/544, RA IV/152, PB/403).


			Antidot: Spir. nitr. dulc. (PB/403).


			Ist Antidot nach Ignat. (RA II/140, 141).


			Ist Antidot nach Nux v. (RA I/195).


			Ist Antidot nach Veratr. alb. (RA III/329).


			Ist häufiges Antidot. (MS/427, 432, 633-634).


			Nocentia: Nitr. (PB/403).


			Verwandte Mittel: B r o m. Canth. Op. V e r a t r. (KV).


			Cannabis.


			Antidot: Camph. (PB/404).


			Verwandte Mittel: A r n. Bell. Calc. C a n t h.  C o l o c. Euph. Men. N. m u r.  N. ac. Puls. Thuj. (KV).


			Cantharis.


			Antidot: Acon. C a m p h. Laur. P u l s. (PB/405).


			Antidot: Camph. (MS/766, 837).


			Nocentia: Coff. (PB/405).


			Verwandte Mittel: Acon. Ap.Bell. C a l a d. Camph. C a n n. Laur. Lyc. Puls. (KV).


			Capsicum annuum.


			Antidot: Calad. Camph. Chin. C i n a. (PB/406).


			verwandte Mittel: A r n. Calad. C h a m. C h i n. Cina I g n a t. N. v o m. P u l s. (KV).


			Carbo animalis.


			Antidot: Ars. N. vom. Vinum. (PB/407).


			Antidot: Camph. (RA VI/162, CK III/1, PB/407).


			Verwandte Mittel: Arg., Merc. C a r b. v.  R h o d. Thuj. (KV).


			Carbo vegetabilis.


			Antidot: Ars. (CK III/34, PB/408).


			Antidot: C a m p h.  S p i r. n i t r. d u l c. (CK III/34, 36, PB/408).


			Antidot: Coff. (PB/408).


			Antidot: roher Kaffee (CK III/34).


			Antidot: Lach. (PB/408, MS/588).


			Folgemittel: Bry. (MS/588).


			Verwandte Mittel: Ars. Bry. C a r b. a n. Chin. D u l c. Ferr. Ignat. I p e c. K a l i. c. Lach. Merc. M. mur. N. mur. N. ac. Nux v. O p. Petr. Puls. R h o d. S e p. Sulf. V e r a t r. (KV).


			Wechselmittel: Kali.c. (MS/424).


			Carbo ligni betulae.


			Antidot: Kampher-Lösg. i. Weingeist. (RA VI/122).


			Causticum Hahnemanni.


			Antidot: Asaf. Coff. Coloc. N. vom. (PB/409).


			Antidot: S p i r. n i t r. d u l c. (CK III/85, PB/409).


			Antidot: roher Kaffee. (CK III/85).


			Nocentia: Coff. Phosph. Acetum. (PB/409).


			Nocentia: Kaffee. (CK III/140 Nr. 1322).


			verwandte Mittel: Asaf. Bar. Bell. Bry. C a l c.  C o c c. Clem. C o l o c.  C r e o s. Cupr. Graph. H e p. Ignat.Lach. L y c. N.ac. Natr. Nux v. Phosph. Plat. Plumb. Puls. Rhod. Rhus. S. ac. Sep. Sil. Sulf. (KV).


			Chamomilla.


			Antidot: A c o n. I g n a t. Puls. (PB/411, RA III/68).


			Antidot: Alum. Bor. Camph. Cocc. C o f f. Coloc. N. v o m. (PB/411).


			Antidot: Kaffee. (ACS II (1823), Heft 3, S. 150-172).


			Antidot: roher Kaffee, Kaffee. (RA III/68).


			Ist Antidot nach Borax. (CK II/281).


			Ist Antidot nach Nux v. (RA/195).


			Ist Antidot nach Ignat. (RA II/140, 141). 


			Ist Antidot nach Puls. (RA II/275).


			Verwandte Mittel: Acon. A l u m. Ars. Bell. Bor. C a p s. Chin. Cina. Cocc. Coff. C o l o c. Hep. Ignat. I p e c.  L y c. M a n. Nux v. P e t r. Puls. Rheum. R h u s. S t r a m. Sulf. Valer. (KV).


			Als Zwischenmittel oft benutzt. (MS/427).


			Chelidonium.


			Antidot: Camph.? Coff.? (PB/412).


			verwandte Mittel: C a l c.  L y c.  P u l s.  S u l f. (KV).


			China.


			Antidot: Arn., Bell., Ferr., Veratr. (RA III/122).


			Antidot: Ip. (RA III/122, RA III/250).


			Antidot: Rhus t. (RA III/162).


			Antidot: A r n. Ars. B e l l. Calc. Carb. veg. F e r r. Ipec. Merc. Natr. Natr. mur. Puls. Sep. S u l p h. Veratr. - Salvia off. Thea. (PB/413).


			ist Antidot nach Veratrum alb. (RA III/329).


			Folgemittel: Ip. (MS/560).


			Nocentia: Dig. Led. Selen. (PB/413).


			Verwandte Mittel: A m m. A. tart. Ap. Arn. Ars. Asaf. Bell. Bry. Calc. C a p s. Carb.v. Cham. Cina. Cupr. C y c l.  D i g. Ferr. Fluor. Hell. Jod. Ipec. Lach. Mang. Merc. M i l l e f. N.mur. N. v o m. P h o s p h. Ph. ac.  P l u m b. Puls. S a m b. Sep. S t a n n. Sulf. S. a c. Veratr. (KV).


			Zwischenmittel. (AHP V.Buch, 4.Aphorism, S. 276).


			Cicuta virosa


			Antidot: A r n. (PB/414).


			Anatidot: Camph (?) (SRN / XXII).


			Antidot: O p. Tabacum (PB/414).


			PB/414


			verwandte Mittel: Arn. B e l l.  D u l c.  L y c.  M e r c.  O p.  R h u s. S t r a m.  V e r a t r. (KV).


			Cina


			Antidot: Camph. Caps. C h i n. (Ipec.) Piper nigr. (PB/415)


			Verwandte Mittel: B e l l. Caps. Chin. D r o s. H y o s c.  M e r c.  P h o s p h.  V e r a t r. (KV).


			Clematis erecta


			Antidot: Bry. Camph. (CK III/150, PB/415).


			Verwandte Mittel: Bry. Graph. Merc. Rhod. Rhus. (KV).


			Cocculus


			Antidot: C a m p h. Cham. Cupr. Ignat.  N. v o m. (PB/417).


			Hauptgegenmittel: Kampher (RA I/161).


			Ist selber Antidot nach Nux v. (RA I/195).


			Ist selber Antidot nach Ignat. (RA II/140, 141).


			Nocentia: Coff. (PB/417).


			Verschlimmerung der Symptome: durch Tabakrauchen (RA I/183, Nr. 412).


			Verschlimmerung der Symptome: durch Kaffee (RA I/183, Nr. 413).


			Verwandte Mittel: A g a r. A. tart. B i s m.  Calc. C a u s t. Cham. Cupr. Ignat. I p e c.  K a l i.  M o s c h.  N. m o s c h. Nux v. O l e a n d. (KV).


			Coffea


			Antidot:Acon. Cham. Ignat. N. v o m.  Puls. (PB/417).


			Ist Antidot nach Borax (CK II/281).


			Ist Antidot nach Nux v. (RA I/195).


			Ist Antidot nach Ignat. (RA II/140, 141).


			Ist Antidot nach Puls. (RA II/275).


			Nocentia: Canth. Caust. Cocc. Ignat. (PB/417).


			Folgemittel: Coloc. (MS/902)


			Verwandte Mittel: Acon. A g a r.  A n a c.  A r s.  A u r. Bell. B o r.  B r o m. C a p s. Cham. Coloc. Con. Ignat. M a g n.  M a r.  M e r c.  M o s c h. Nux v. Op. Puls. S u l f. Valer. Veratr. (KV).


			Wechselmittel: Acon. - Coff. - Acon. - Coff. (RA I/15, RA III/57).


			Coffea tosta


			Antidot: Coffea cruda (MS/488-489).


			Ist Antidot nach Puls. (RA II/275).


			Ist Antidot nach Ign. (RA II/140).


			Ist Antidot nach Veratr. alb. (RA III/329).


			Ist oft Gegenmittel (MS/432-433, 633-634).


			Colchicum autumnale


			Antidot: Bell. Camph. Cocc.  N. vom.  P u l s. (PB/418).


			Verwandte Mittel: A r s. Bell. Fluor. M e r c. Nux v. O p. Puls. (KV).


			Nocentia: Veratrum, Sabadilla (MS/776)


			Colocynthis


			Antidot: C a m p h. Caust. S t a p h. (CK III/159, PB/419).


			Antidot: (Cham.) Coff. (PB/419).


			Antidot: roher Kaffee (CK III/159).


			Antidot: Kaffeetrank (RA VI/185 Nr. 100, CK III/159, MS/425).


			Folgemittel: Kaffeetrank (MS/425).


			Folgemittel: Coffea (MS/902).


			Verwandte Mittel: Bell. B r y.  C a n n. Caust. C h a m. Coff. M a g n. Rheum. S. corn. Staph. (KV).


			Wechselmittel: schwarzer Kaffee theelöffelweise (MS/426).


			Conium


			Antidot: Coff.  Nitr. ac. (PB/420).


			Antidot: Kaffee-Trank (RA IV/238, CK III/177, MS/426).


			Antidot: S p i r. n i t r. d u l c. (CK III/177, PB/420).


			Antidot: Vinum (PB/420, AHP VII.Buch, Aphorism 56, S. 529.


			Folgemittel: Kaffee (MS/426).


			Verwandte Mittel: A n a c.  A. t a r t.  C o f f.  C u p r.  C y c l.  D i g.  D u l c. Lach. Lyc. N.ac. N. v o m. Puls. V i t. (KV).


			Wechselmittel: Kaffee (MS/426).


			Crocus sativus


			Antidot: Acon. O p. (PB/422).


			Verwandte Mittel: A c o n.  B e l l. Op. P l a t. (KV).


			Cuprum


			Antidot: Aur. C a m p h. Saccharum. (PB/423).


			Antidot: Bell. Chin. Cocc. Dulc. H e p. Ipec. Merc. N. vom. (CK III/213, PB/423).


			Antidot: Kampfer-Lösg.-Riechen (CK III/213).


			Folgemittel: Verat. (MS/424).


			Wechselmittel: Cupr.- Bell.- Cupr.- Bell. ...(MS/918).


			Wechsel mit: Calc. (KMS, S. 216, Fußnote).


			Verwandte Mittel: Bell. C a l c. Caust. Chin. Cocc. C o n. Dulc. Hep. Hyosc. Ignat. Ipec. Lyc. Merc. Nux v. Op.  P h. a c.  Puls. S e p.  S i l.  S u l f.  Veratr. (KV).


			Cyclamen europaeum


			Antidot: Camph. C o f f. Puls. (PB/424).


			Verwandte Mittel: C o n. Puls. (KV).


			Daphne mezereum


			Antidot: Camph. Merc. (SRA / XXXIV).


			Digitalis purpurea


			Antidot: C a m p h. Serpentaria. (PB/425).


			Antidot: Kampher-Lösung z. Riechen. (CK III/232).


			Antidot: N. vom. (CK III/232, PB/425).


			Antidot: Op. (RA IV/92 Fußn., CK III/232, PB/425).


			Nocentia: Chin. (PB/425, VP/502).


			Verwandte Mittel: Ars. B e l l.  C h i n.  C o n.  M e r c. Nux v. Op. P h o s p h.  P h. a c. Plat. Puls. S p i g.  S. a c. (KV).


			Verstärkung der Wirkung von Dig.: Spir. aether. nitros. (CK III/232).


			Drosera rotundifolia


			Antidot: Camph. (RA VI/228, PB/426).


			Verwandte Mittel: C i n a.  H e p. Ipec. N u x  v. S e p. Spong. Veratr. (KV).


			Dulcamara


			Antidot: Ac. fluoric. (MS/937).


			Antidot: C a m p h. Cupr. Ipec. Merc. (PB/427).


			Antidot: Hep.s. (MS/428).


			Folgemittel: Hep.s. (MS/428).


			Nocentia: (Bell.) (Lach.) (PB/427).


			Verwandte Mittel: A c o n. Ars. Bry. C i c.  C o n. Cupr. L e d. Merc. N u x  v. P h . a c.  P u l s. Rhus. Sep. S u l f. (KV).


			Eidotter


			Ist häufiges Antidot (MS/425-427).


			Essig


			Ist häufiges Antidot (MS/425-427).


			Euphorbium


			Antidot: Camph. Succus citri (PB/428).


			Verwandte Mittel: A r s.  L y c. Merc. M e z e r. Puls. R h u s. S e p. Zinc. (KV).


			Euphrasia officinalis


			Antidot: Camph. (PB/429).


			Verwandte Mittel: Cann. Hep. Nux v. S p i g. (KV).


			Ferrum metallicum


			Antidot: Ferr. (RA III/122).


			Antidot: Ars. (PB/430, MS/617, 618).


			Antidot: C h i n. Ipec. Veratr. T h e a. (PB/430).


			Antidot: Hep. (RA II/122).


			Antidot: P u l s. (PB/430, RA II/122).


			Verwandte Mittel: Ars. (MS/618).


			Verwandte Mittel: A p.  Arn. Ars. Carbo v. Chin. Hep. Ipec. Puls. Sulf. S. a c. Veratr. (KV).


			Folgemittel: Hep. s., Puls. (RA II/122).


			Fluor


			Verwandte Mittel: A m m. Calc. C h i n. Colch. Graph. N.ac. Sil. (KV).


			Graphites


			Antidot: A r s. N. vom. (CK III/294, PB/431).


			Antidot: Vinum. (PB/431, AHP VII.Buch, Aphorism 56, S. 529).


			Verwandte Mittel: A c o n.  A p. Ars. Bell. Calc. Caust. Fluor. G u a j.  K a l i. Lyc. M a g n. Natr. N. ac. Nux v. Phosph. Puls. Sep. S i l.  S u l f. Thuj. V i t. (KV).


			Guajacum officinale


			Antidot: ? (PB/432)


			Antidot: Bell. Cham. (CK III/348)


			Verwandte Mittel: B r y.  G r a p h.  M e r c. (KV).


			Helleborus niger


			Antidot: Camph.(PB/433, RA III/203).


			Antidot: C h i n. (PB/433, RA III/204).


			Verwandte Mittel: B e l l. Chin. P h o s. (KV).


			Hepar sulfuris


			Antidot: Acetum veget. Cham. Sil. (PB/434).


			Antidot: B e l l. (RA IV/322 Fußn., PB/434).


			Ist Antidot nach Arsenicum (RA II/54).


			Ist oft Antidot (MS/432-433).


			Verwandte Mittel: Amm. A. crud. A p. Ars. Bell. Brom. C a u s t.Cham. Cupr. D r o s. Euphr. Ferr. I g n a t.Jod. Lach. L y c. Merc. N. ac. Rhus. Sep. Sil. Spong. S u l f. Thuj. Zinc. (KV).


			Wechselmittel: Spong. (RA III/57).


			Hyoscyamus niger


			Antidot: B e l l. Camph. Chin. S t r a m. (PB/435).


			Antidot: Riechen an Kampferlösg. (RA IV/29).


			Verwandte Mittel: Bell. Cina. Cupr. O p. Ph. ac. Plumb. Stram. Valer. Veratr. (KV).


			Ignatia


			Antidot: Acetum (RA II/140, 141).


			Antidot: Arn. (RA II/140, 141, PB/436).


			Antidot: Camph. Cham. Cocc. (RA II/141,142, PB/436).


			Antidot: C o f f  N. v o m.  P u l s. (PB/436).


			Antidot: Kaffee (RA II/140, 148, ACS)


			Antidot: Puls. (RA II/141, 142).


			Ist Antidot nach Puls. (RA II/275).


			Folgemittel: Ruta (MS/424).


			Folgemittel. Bry. (MS/429).


			Nocentia: Kaffeetrinken Tabakrauchen (RA II/180 Nr. 619).


			Nocentia: (Coff.) (Tabacum. (PB/436).


			Nocentia: Nux.v. (AHP VII.Buch, 12.Aphorism, S.468).


			Verwandte Mittel: A l u m. Arn. Ars. Bism. C a l a d.  C a l c.  C a p s.  Carb. v. Caust. Cham. Cocc. Coff. Cupr. H e p.  I p e c.  L y c.  M a r.  Mgs. M. arct. M. austr. Nux. v.  P h. a c.  Plat. Puls. R u t a. Selen. S t r a m.  V a l e r. Zinc. (KV).


			Wechselmittel: Ruta (MS/424).


			Ipecacuanha


			Antidot: Arn. C h i n. (PB/438, RA III/249).


			Antidot: A r s.  N. vom. Tabacum. (PB/438).


			Antidot: Cocculus Ignat (RA III/249).


			Ist Antidot nach Arsenicum (RA II/54, RA III/249).


			Ist Antidot nach China (RA III/250).


			Folgemittel: Veratr. (MS/730).


			Verwandte Mittel: Alum. A. c r u d. A. tart. Arn. Ars.B e l l. B r y. Calc. C a r b o  v.   C h a m.  Chin. C o c c.  Cupr. Dros. Ferr. I g n a t. Laur. Nitr. Nux v. O p.  P h o s p h. Puls. S. a c. Veratr. (KV).


			Ist häufiges Zwischenmittel (MS/427).


			Jod


			Antidot: A r s. Hep. (PB/437, AHP VI.Buch, 42. Aphorism, S.416).


			Antidot: Bell. Camph. Chin. Coff. P h o s p h Sulph. (PB/437).


			Verwandte Mittel: A p. Ars.Bell. Brom. Bry. C a l c. Chin. Hep. K a l i.  L y c. Merc. Par. Phosph. S i l.  Spong. Sulf. (KV).


			Kaffee


			Ist häufig Antidot und Zwischenmittel bzw. Wechselmittel. (MS/425-427).


			Antidot: Acon. (ACS II, Heft 3 (1823), S. 150-172).


			Antidot: Cham. (RA III/68, ACS).


			Antidot: Ign. (ACS).


			Antidot: Nux v. (RA III/68, ACS II, Heft 3, 150-172).


			Kalium carbonicum


			Antidot: Camph. Coff. S p i r. n i t r. d u l c. (PB/440).


			Folgemittel: Acid.nitr. (CK IV/3, MS/459).


			Folgemittel: Carb.v. (MS/424).


			Verwandte Mittel: A p. Ars. Bry. Calc. C a r b o  v.  C o c c.  L a u r. Lyc. Magn. Natr. N. mur. N. ac. N u x  v. Phos. Puls. S i l. (KV).


			Wechselmittel: Carbo v. (MS/424).


			Kalium nitricum


			Antidot: Spir. nitr. dulc. (CK IV/463, PB/459).


			Nocentia: (Camph) (CK IV/463, PB/459).


			Verwandte Mittel: C a l c. Ipec. (KV).


			Kreosotum


			Antidot: N. vom. (PB/421).


			Verwandte Mittel: C a u s t. N. mur. Nux v. Sep. Sulf. (KV).


			Lachesis


			Antidot: Ac. ph. Bell. Merc. Phos. (MS/554, 558).


			Antidot: Ars. B e l l. M e r c.  Ph. ac. A c i d a Cerevisia (PB/441).


			Antidot: N. vom. (PB/441, MS/554, 558).


			Antidot: Vinum. (PB/441, AHP VII.Buch, Aphorism 56, S. 529).


			Antidot: Bier, Säuren. (Bönninghausen’s Repertorium, SRN/ XIV).


			Folgemittel: Ac.ph., Alum., Ars.,Bell., Carb.v., Dulc., Merc. Nux.v., Phos. (MS/554, 558).


			Folgemittel: Canth., Mosch. (MS/560).


			Folgemittel: Alum., Bell., Merc. (MS/558).


			Folgemittel: Nux.v. (MS/559).


			Nocentia:(Amm.) (Dulc.) (Nitr. ac.) (Psoricum.) (PB/441).


			Verwandte Mittel: Ac. ph., Bell., Merc., Nux v., Phos. (MS/554, 558).


			Verwandte Mittel: A l u m.  A p. Ars. Bell. C a r b o  v. Caust. C h i n.Con. Hep. Lyc. Merc. Nux v. Ph. ac. Plat. Puls. Stann. Z i n c. (KV).


			Störung der Wirkung durch: Wein, Bier, Säuren (MS/554, 558).


			Störung der Wirkung durch: Psor. (MS/560).


			Laurocerasus


			Antidot: Camph. C o f f. Ipec. O p. (PB/442).


			Verwandte Mittel: Canth. Ipec. K a l i. c.  M e r c.  S p i g. (KV).


			Ledum palustre


			Antidot: Camph. (PB/443).


			Nocentia: Chin. (RA IV/177, PB/443).


			Verwandte Mittel: Bry. D u l c.  L y c . P u l s. (KV).


			Lobelia inflata


			Antidot: Acid. fluoric. (MS/937).


			Lycopodium


			Antidot: Acon. Cham. (PB/444).


			Antidot: Camph. P u l s. (CK IV/73, PB/444).


			Antidot: Caust. (CK IV/73).


			Folgemittel: Puls. (MS/560).


			Verwandte Mittel: A c o n. Agar. A l u m.  A m b r.  A n g. Ap. Ars. Bry. Calc. Canth. C a u s t. Cham. C h e l.  C h i n.  C i c. Con. Cupr. E u p h. Graph. H e p.  I g n a t.  J o d. Kali. Lach. L e d.  M. m u r. Mang.  Merc. M. ac.. Natr.  N. ac.  Nux v. Petr. P h o s p h.  P h. a c. Puls. Rhus. Sep. S i l.  V i t. (KV).


			Nocentia: Kaffeetrank. (CK IV/73).


			Magnes und Magnes artificialis


			Antidot: Ign. (RA II/202, Fußn.).


			Antidot: Zinkplatte auflegen. (ORG § 287).


			Antidot: I g n a t. Electr. Galvan. (PB/445).


			Verwandte Mittel: Ignat. Z i n c. (KV).


			Magnes arcticus


			Antidot: Ignat. M. a u s t r. Galvan (PB/446).


			Antidot: Zincum. (RA II/256, Nr. 176).


			Verwandte Mittel: B e l l. Ignat. M. austr. Puls. Zinc. (KV).


			Nocentia: Magnes australis. (KMS/82 f).


			Magnes australis


			Antidot: Ignat. M. a r c t Galvan. (PB/447).


			Antidot: Zinc. (PB/447, RA II/227, Fußn.).


			Verwandte Mittel: Ignat. M. arct. Nux v. Zinc. (KV).


			Nocentia: Magnes arcticus. (KMS/82 f).


			Magnesium carbonicum


			Antidot: ? (PB/448).


			Verwandte Mittel: Ars. B r o m. Cham. C o f f. Coloc. G r a p h. Kali. M. m u r. Nux v. Puls. Rheum. (KV).


			Magnesium muriaticum


			Antidot: Camph. (PB/449).


			Verwandte Mittel: Calc. C.reg.  L y c.  M a g n.  N u x v. Sep. S u l f. (KV).


			Manganum


			Antidot: Coff. (PB/450).


			Verwandte Mittel: B r y. Lyc. P u l s. Chin. (KV).


			Marum verum


			Antidot: Camph. (?) (PB/450).


			Verwandte Mittel: C o f f.  I g n a t. (KV).


			Menyanthes trifoliata


			Antidot: keine Angabe. (PB/451).


			Antidot: Camph. (Bönninghausen’sRepertorium,SRN/ XIV).


			Verwandte Mittel: A s a f.  C a l c.  C a n n.  P l a t.  S e p. (KV).


			Mercurius vivus


			Antidot: Ac. fluoric. (MS/937).


			Antidot: Ac. nitric. (RA I/355).


			Antidot: Asaf. B e l l. C a r b. v e g. Lach. Mezer. Nitr. ac. Sassap. Sep. Sil. Staph. Electric. (PB/452).


			Antidot: Aur. foliat. (RA IV/104 Fußn., PB/452).


			Antidot: Camph. C h i n. Hep. (RA I/355, PB/452).


			Antidot: Daph. (SRA / XXXIX).


			Antidot: Op. (RA I/355, PB/452, VP/516).


			Antidot: S u l p h. (RA I/355, PB/452).


			Verwandt: A c o n. A. crud. A p.  A r g.  A r n.  A r s.  Asaf. Aur. Bell. B r y. Calc. Carbo v. Chin. C i c. C i n a.  C l e m.  C o f f.  C o l c h.  Cupr. D i g. Dulc. Euph. G u a j. Hep. Jod. Lach. L a u r. L y c. Mezer. N. ac. N u x v. Op. P h. a c.  P l a t. Puls. R h e u m.  R h o d.  R h u s. Sassap. S e l e n.  S e p.  Sil. Spig. Staph. Sulf. Thuj. V a l e r.  V e r a t r.  V i t.  Zinc. (KV).


			Mercurius


			Antidot: Aur. (MS/618).


			Antidot: Hep.s. (MS/428).


			Folgemittel: Hep.s. (MS/428).


			Verwandt mit: Aur. (MS/618).


			Verwandt mit: Kohle (Carbo) (MS/588).


			Störung der Wirkung durch: Aur., Zinc. (MS/559, 560).


			Mercurius oxydulat.


			Antidot: Hyos. (RA I/371, Fußn. v. Nr. 283).


			Mezereum


			Antidot: A c e t u m. Bry. Camph M e r c. Rhus. (PB/453).


			Antidot: Vinum. (AHP VII.Buch, Aphorism 56, S. 529).


			Verwandte Mittel: Bry. E u p h. Merc. M. a c . N. ac. P h o s p h. Rhus. S i l. V e rb. (KV).


			Millefolium


			Verwandte Mittel: Acon. A p.  A r n. Bry. C h i n. Nux v. Puls. Scill. (KV).


			Moschus


			Antidot: Camph. (PB/454).


			Verwandte Mittel: Bell. C o c c.  C o f f.  N u x  v.  O p.  P h o s p h. (KV).


			Narcotica


			Antidot: Cham. (RA III/63).


			Natrium carbonicum


			Antidot: C a m p h. (CK IV/299, PB/457).


			Antidot: Spir. nitr. dulc. (PB/457).


			Verwandte Mittel: Calc. C a u s t. Graph. K a l i. Lyc.  N. mur. Puls. Sep. S i l. Spig. Sulf. (KV).


			Natrium muriaticum


			Antidot: Camph. (CK IV/352, PB/458).


			Antidot: Spir. nitr. dulc. (CK IV/352, PB/458, MS/766).


			Verwandte Mittel: A l u m.  A n a c. Ars. B r o m.  C a n n. Carbo v. Chin. Kali. Kreos. Natr. N u x v.  P e t r.  P h o s p h. Puls. Ruta. S p i g. V i t. (KV).


			Nux moschata


			Antidot: Camph. S e m. C a r v i (PB/461).


			Verwandte Mittel: C o c c.  I g n a t.  N u x  v.  S e p. (KV).


			Nux vomica


			Antidot: Acon. Cham. Cocc. (RA I/195, PB/462).


			Antidot: Branntwein. Coff. Kampher Spiritus (RA I/195).


			Antidot: Camph. C o f f. I g n a t. Puls. S p i r i t u o s a (PB/462).


			Kaffee (RA I/195, ACS, SRH/XVIII).


			Vinum (RA I/195, PB/462, SRH/XVIII), AHP VII.Buch, Aphorism 56, S. 529).


			Keine Gegenmittel von Nux v. sind Essig und Gewächssäuren. (RA I/195).


			Nocentia: A c e t u m. Zinc. (PB/462).


			Nocentia: Ign. (AHP VII.Buch, 12.Aphorism, S.468, MS/776).


			Ist Antidot nach Arsenic. (RA II/54).


			Ist Antidot nach Puls. (RA II/275).


			Verwandt mit: Puls. (Bö., Zur Würdigung der Hochpotenzen, AHZ 61 (1860) S. 142).


			Verwandt mit: Acon. Agar. Ambr. A. m u r. Ars. A s a r.  A u r.  B a r. Bell. C a l a d. Calc. C a p s. C a r b o  v. Caust. Cham. C h i n. Cocc. Coff. Colch. C o n. Cupr. Dig. D r o s.  D u l c. Euphr. Graph. G u a j. Ignat. Ipecac. K a l i. Kreos. Lach. Lyc. M. A u s t r.  M a g n.  M e r c. Millef. M o s c h.  M. a c.  N. m u r. Op. P a r. Petr. Phosph. P l u m b. Puls. Rheum. Rhus. Selen. S e p.  S i l. Stram. Sulf. Valer. (KV).


			Oleander


			Antidot: Camph. (PB/463).


			Verwandte Mittel: C o c c. Vit. (KV).


			Oleum


			Ist häufiges Antidot. (MS/427).


			Opium


			Antidot: Camph. (VP/544, RA IV/152, PB/464).


			Antidot: Coff. Con. I p e c. Merc. Plumb. Vanilla arom. (PB/464).


			Antidot: V i n u m (PB/464, AHP VII.Buch, Aphorism 56, S. 529).


			Verwandte Mittel: Acon. A. tart. Bell. B r o m. Camph. C a r b o v.  C i c. Coff. C o l c h. Croc. Cupr. Dig. H y o s c. Ipec. Merc. M o s c h. Nux v. P h o s p h.  P h. a c. Plumb. S t r a m. (KV).


			Palliativ: Camph. (VP/544).


			Gegenmittel bei Opium-Überdosierung: Ipekakuanha als Tinktur., starker Kaffee-Trank. (RA I/276, RA III/250).


			Paris quadrifolia


			Antidot: Camph. C o f f. (PB/465).


			Verwandte Mittel: Jod. N u x. v.  P h o s p h. (KV).


			Petroleum


			Antidot: N. vom. (CK IV/500, PB/466).


			Störung der Wirkung durch: Anthracinum, Succinum, Sulf. (MS/560).


			Verwandte Mittel: A g a r. Ars. Calc. C a r b o  v.  C h a m.  Lyc.  N. m u r.  N. ac.  Nux v.  P h o s p h.  P u l s. Sil. S u l f. Thuj. (KV).


			Wechselnd mit: Calc.c (.MS/935).


			Phosphor


			Antidot: Camph. Coff. N. v o m. (PB/467).


			Antidot: Op. (MS/426).


			Antidiot: Vinum (PB/467, AHP VII.Buch, Aphorism 56, S. 529).


			Folgemittel: Lach. (MS/483).


			Folgemittel: Op. (MS/426).


			Nocentia: (Rhus?) (PB/467).


			Nocentia: Acid. phosphoric. (MS/914).


			Verwandte Mittel: A c o n.  A g a r.  A l u m. Amm. Ars. A. t. A u r.  B e l l.  B r o m. B r y. Calc. Caust. C h i n.  C i n a.  D i g. Graph. H e l l. Jod. I p e c. Kali. L y c.  M e z e r. M o s c h.  N. m u r. Nux v. O p. P a r.  P e t r. Puls. S e c. Sep. S i l.  S t r o n t.  V e r a t r.  V e r b. (KV).


			Platina


			Antidot: Plb. (MS/618).


			Antidot: Puls. (CK V/115, PB/470).


			Antidot: Spir. nitri dulcis (Riechen daran) (CK V/115).


			Verwandte Mittel: Plb. (MS/618).


			Verwandte Mittel: A s a f.  B e l l. Caust. C r o c. Dig. Ignat. Lach. M e n.  M e r c. Plumb. Puls. S a b a d. S a b i n.  S t r o n t.  V i t. (KV).


			Plumbum metallicum


			Antidot: Alum. Bell. Hyosc. Stram. Electricitas (PB/471).


			Antidot: Merc. (VP/520).


			Antidot: Op. (VP/520, PB/471).


			Antidot: P l a t. (PB/471, MS/617, 618).


			Antidot: Plat. (MS/618).


			Verwandte Mittel: Plat. (MS/618).


			Verwandte Mittel: Alum. Ars. Bell. Caust. C h i n. Hyosc. N. m u r. Nux v. Op. Plat. Stram. S u l f.  S. ac. (KV).


			Palliativ wirkendes Folgemittel: Op. (VP/520).


			Psorinum


			Antidot: Arsenicum, Sulfur (gar nicht, oder nur sehr langsam) (MS/418).


			Verwandte Mittel: Caust. Phos (.MS/419).


			Pulsatilla


			Antidot: Cham. Ignat. N. vom. (RA II/275, PB/472).


			Antidot: C o f f. Acetum (PB/472).


			Antidot: Kaffeetrank. (RA II/275).


			Ist Antidot nach Ignat. (RA II/140, 141).


			Folgemittel: Bry. (MS/424).


			Folgemittel: Sulf. (AHP VII.Buch, 16.Aphorism, S.477).


			Verwandt mit: Nux v. (Bönninghausen, Zur Würdigung der Hochpotenzen, AHZ 61 (1860)  S. 142).


			Verwandt mit: A c o n. Agar. Alum. Ambr. A. m u r.  A. c r u d.  A. tart. Ap. Arn. Asaf. Aur. Bell. Bry. Calc. C a n n. Canth. C a p s.  C a r b o  v. Caust. Cham. C h e l. Chin. Coff. Colch. Con. Cupr. Cycl. Dig. D u l c. Euph. Ferr. Graph. I g n a t. Ipec. Kali. Lach. L e d. Lyc. M. a r c t. M a g n.  M a n g.  M e r c. Millef. Natr. M. mur. N. ac. Nux v. P e t r. Phosph. Plat. R. bulb. R h e u m. Rhus. Sabad. Sep. Sil. S p i g. Stann. Sulf. S. ac.V a l e r.  V e r b.  V i t. (KV).


			Wechselmittel: Bry. (MS/424).


			Ranunculus bulbosus


			Antidot: Bry. C a m p h. Rhus. (PB/473).


			Nocentia: Acetum Spir. nitr. dulc. S p i r. v i n i. S t a p h. Sulph. V i n u m. (PB/473).


			Nocentia: Ranunculus sceleratus. (MS/914).


			Verwandte Mittel: Bry. Puls. S t a p h.  S u l f.  V e r b. (KV).


			Ranunculus sceleratus


			Antidot: Camph. (PB/474).


			Verwandte Mittel: A r s.  P u l s.  V e r a t r. (KV).


			Nocentia: Ranunculus bulbosus. (MS/914).


			Rheum (Rhabarbarum)


			Antidot: Camph. C h a m. Coloc. Merc. N. v o m. Puls. (PB/474).


			Verwandte Mittel: Bell. Cham. Coloc. M a g n. Merc. Nux. v. Ph. ac. Puls. (KV).


			Rhododendron chrysanthum


			Antidot:Bry. Camph. C l e m. R h u s. (PB/476).


			Verwandte Mittel: Bry. C a l c.  C a r b. a n.  C a r b. v. Caust. Clem. M e r c. N u x v. Rhus. S e p. (KV).


			Rhus radicans


			Antidot: Bryonia, Camphora, Sulfur, Kaffee. (CK II /359).


			Antidot: Camph. Coff. Sulf. (Bönninghausen’s Rep., SRN / X XVI).


			Antidot: Sambucus nigr. (HAL II /464).


			Rhus toxicodendron


			Antidot: Ac. fluoric. (MS/937).


			Antidot: Bell. (PB/477, MS/485).


			Antidot: B r y. (PB/477, MS/485, RA II/359).


			Antidot: Camph. Sulph. (PB/477, RA II/359).


			Antidot: Coff. (PB/477).


			Antidot: Kaffee. (RA II/359).


			Folgemittel: Bry. (MS/560).


			Nocentia: (Phos.?) (PB/477).


			Verwandte Mittel: Acon. A. m u r. Ang. A r n. Ars. Bell. Bry. Calc. Caust. C h a m. C i c. Clem. Coff. D u l c.  E u p h. Hep. Lyc. M e r c. Mezer. N. a c. Nux v. P h o s p h.  P h. a c. Puls. Rhod. S a m b. Sep. S i l. Sulf. V e r a t r. (KV).


			Wechselmittel: Rhus t. und Bry. (RA II/358).


			Ribes rubrum


			Antidot: Calc.c. (VP/491).


			Ruta graveolens


			Antidot: Camph. (RA IV/200, PB/478).


			Folgemittel: Ign. (MS/424).


			Verwandte Mittel: I g n a t. Natr. m. (KV).


			Wechselmittel: Ign. (MS/424).


			Sabadilla


			Antidot: Camph. Puls. (PB/479).


			Verwandte Mittel: P l a t. Puls. (KV).


			Sabina


			Antidot: Camph. Puls. (PB/480).


			Verwandte Mittel: A r n.  C a l c.  P l a t. (KV).


			Sambucus nigra


			Antidot: Ars. Camph. (PB/481).


			Verwandte Mittel: A r n. Ars. C h i n.  R h u s. (KV).


			Sarsaparilla


			Antidot: Bell. Merc. (PB/482).


			Antidot: Camph. (Riechen daran). (CK V/144).


			Verwandte Mittel: Bell. Calc. Merc. S u l f. (KV)


			Nocentia: Acetum. (CK V/144).


			Scilla maritima


			Antidot: Camph. (PB/483, RA III/266).


			Verwandte Mittel: Arn. Ars. B r y. Millef. (KV).


			Secale cornutum


			Antidot: Camph. Op. (PB/484).


			Antidot: (Solan. nigr.) (Bönninghausen’s Rep., SRN / X XVI).


			Verwandte Mittel: A m m. Ars. Bell. Coloc. P h o s p h.  V e r a t r. (KV).


			Selenium


			Antidot: Ignat. Puls. (PB/485).


			Nocentia:(Chin.) (Vinum) (PB/485)


			Nocentia: Tee. (Graf zur Lippe, AHZ 61(1860)  S.62).


			Verwandte Mittel: Alum. Bry. Bov. Calc. Ignat. M e r c. Nux v. Puls. Sep. S u l f. T h u j. (KV).


			Senega


			Antidot: Arn. Bell. B r y. Camph. (PB/486).


			Verwandte Mittel: Arn. Bell. Bry. S t a n n. (KV).


			Sepia


			Antidot: Acon. Ant. crud. Ant. tart. (CK V/173, PB/487).


			Antidot: A c e t u m  v e g.  S p i r. n i t r. d u l c. (PB/487).


			Antidot: Acida vegetabilia: (CK V/172).


			Antidot: Essig. (MS/426).


			Antidot: Spir. nitr. dulc. (Riechen dran) .(CK V/173).


			Folgemittel: Causticum. (MS/215).


			Folgemittel: Lach. (MS/560).


			Nocentia: (Lac.). (PB/487).


			Verwandte Mittel: Acon. A g a r.  A. c r u d. A. tart. A p. Ars. A s a f. B a r. Bell. B r y. Calc. C a r b o v. Caust. Chin. C l e m.  C u p r.  D r o s. Dulc. E u p h. Graph. Hep. Kreos. Lyc. M. mur. M e n.  M e r c. Natr.  N. ac. N u x v.  Phosph. Puls. R h o d. Rhus. S e l en. Sil. Sulf. Veratr. Vit. (KV).


			Wechselmittel und Gegenmittel: Essig. (MS/426).


			Silicea


			Antidot: Calc. sulf. (SRA / XXXVIII).


			Antidot: Camph. (CK V/245, PB/488).


			Antidot: H e p. (PB/488).


			Antidot: Hep.(MS/428).


			Antidot: Hep. (Riechen dran). (CK V/245).


			Folgemittel: Hep.s. (MS/424, 428).


			Folgemittel: Sep. Sulf. (MS/215).


			Folgemittel: Ac. fluoric. (MS/943).


			Wechselnd mit: Ac. fluoric. (MS/940).


			Verwandte Mittel: Agar. A r s.  B e l l. Bor. Calc. Caust. C u p r. Fluor. G r a p h. Hep. J o d.  K a l i.  L y c. Merc. M e z e r.  N a t r.  N u x  v. Petr. P h o s p h. Puls. R h u s. Sep. Staph. S u l f. (KV).


			Ungünstiges Folgemittel: Ac. fluoric. (MS/933).


			Spigelia anthelmia


			Antidot: Aurum. (RA V/247).


			Antidot: Camph. (RA V/240, PB/489).


			Antidot: Hep. (MS/428).


			Antidot: P u l s. (PB/489).


			Verwandte Mittel: B i s m.  D i g.  E u p h r.  L a u r. Merc. Natr.  N. m u r.  P u l s.  V e r a t r. (KV).


			Spiritus aetheris nitrosi


			Antidot: Nat. m. (MS/766).


			Ist oft Antidot nach anderen Mitteln. (MS/432-433, 633-634).


			Spongia tosta


			Antidot: Camph. (RA VI/198, PB/490).


			Verwandte Mittel: Brom. Dros. Hep. J o d. (KV).


			Wechselmittel: Hep.s. (RA III/57).


			Stannum


			Antidot: Puls. (PB/491).


			Verwandte Mittel: A r s.  C h i n. Lach. Puls. S e n e g.  S u l f. V a l e r. (KV).


			Staphysagria


			Antidot: Camph. (RA V/293, PB/493).


			Antidot: Ambra. (RA V/302).


			Nocentia: (Ran. bulb.) (PB/493).


			Verwandte Mittel: Ars. B i s m. Coloc. Merc. Ph. ac. R. b u l b. Sil. S u l f.  T h u j. (KV).


			Stramonium


			Antidot: B e l l. Hyosc. N. v o m.  Acet. veg.  C i t r i s u c c u s Tabacum. (PB/494).


			Antidot: Berberitzenbeeren. kaltes Fußbad Tabakrauchen Weingeist (RA III/289).


			Antidot: A c e t u m. (PB/494, RA III/289).


			Antidot: Acid. citric. Johannisbeeren (RA III/288).


			Antidot: Ribes rubrum. (VP/491).


			Antidot und Palliativ: Opium. (VP/437).


			Verwandte Mittel: Bell. C h a m.  C i c.  H e l l. Hyos. I g n a t. Nux v. O p. Plumb. V e r a t r. (KV).


			Nocentia: vegetabilische Säuren, Ribis ruber. (VP).


			Strontiana carbonica


			Antidot: Camph. (PB/495).


			Verwandte Mittel: P h o s p h.  P l a t.  S u l f. (KV).


			Succinum


			Störung der Wirkung durch: Anthracin., Petr. Sulf. (MS/560).


			Sulfur


			Antidot: Acon. Cham. C h i n.  M e r c. Puls. Rhus. S e p. (PB/496).


			Antidot: Ars. (MS/454).


			Antidot: Calc. c. (CK II/312).


			Antidot: Camph. (PB/496, RA IV/276).


			Antidot: Nux v. (SRA / XXXVIII).


			Folgemittel: Acon. (MS/424, 825).


			Folgemittel: Ars. (MS/454).


			Folgemittel: Sep. (MS/215).


			Verwandte Mittel: A c o n.  A m b r. A. crud. Ap. Ars. B e l l.  B o r.Calc. Carbo v. Caust. Cham. C h e l. Chin. C o f f.  D u l c. Ferr. G r a p h. H e p .  J o d. Kreos. Merc. N. a c. Nux v. P e t r. Puls. R. b u l b.  R h u s.  S a r s a p.  S e l e n. Sep. S i l.  S t a n n.  S t a p h.  S t r o n t. Thuj. Valer. V i t. (KV).


			Verwandte Mittel: Graph., Honigstein, Petr., Phos., Selen, Steinkohle, Succinum. (MS/19).


			Wechselmittel: Acon. (MS/424).


			Störung der Wirkung durch: Anthracinum, Petr., Succinum. (MS/560).


			Störung der Wirkung durch: Acid. sulfuric. (MS/914).


			Schwefel, brennender


			Antidot: Elektrischer Schlag. (RA IV/318).


			Tabacum


			Ist Antidot gegen Rauchen. (MS/488-489).


			Taraxacum


			Antidot: Camph.? (PB/498).


			Verwandte Mittel: C o n.  K a l i.  P u l s.  V a l e r. (KV).


			Thuja occidentalis


			Antidot: Camph. (RA V/124, PB/499).


			Antidot: M e r c. Puls. Sulph. (PB/499).


			Folgemittel: Staph. (MS/560).


			Folgemittel: Con., Lyc. (KMS/346, 347; AHP VI.Buch, 44. Aphorism, S.419).


			Mittelfolge: Thuj. – Con. – Lyc. (Hahnemann i.e. Brief an Bönninghausen).


			Verwandte Mittel: Anac., Ant-c., Apis., Ars., Bar., Bell., Calc., Carb-an., Carb-v., Caust., Chin., Euph., Ferr., Graph., Hep., Jod., Kali., Lach., Lyc., Mez., Nit-ac., Phos., Ph-ac., Plat., Plumb., Puls., Rhus, Sabad., Sel., Sep., Sil., Spig., Staph. (Bönninghausen, Zur Anamnese der Sykosis, AHZ 65 (1862), H. 13, S. 100-104).


			Verwandte Mittel: A.tart. Cann. Carbo an. Hep. Graph. Merc. N. ac. Petr. P u l s.  S e l e n.  S t a p h. Sulf. (KV).


			Wechselweise mit: Ac.nitr. (CK I/106).


			Valeriana officinalis


			Antidot: Camph., C o f f. Puls. (PB/500).


			Verwandte Mittel: A c o n. Bell. Cham. Coff. Hyos. I g n a t.  M e r c. Nux v. P u l s.  S t a n n.  Sulf. (KV).


			Veratrum album


			Antidot: Acon. (RA III/329, PB/501).


			Antidot: Camph. Chinarinde starker Kaffee Kampher (RA III/329).


			Antidot: C a m p h. Chin. Coff. (PB/501).


			Antidot: Stram. (VP/557).


			Verwandte Mittel: Acon. A l u m. Arn. Ars. B r y.  C a l c.  C a m p h.  C a r b o  v. Chin. C i c. C i n a. Coff. Cupr. Dros. Ferr. Hyosc. Ipec. M e r c. P h o s p h.  P h. a c.  S e c.  S e p. S p i g.  S t r a m. (KV).


			Verbascum Thapsus


			Antidot: Camph.? (PB/502).


			Verwandte Mittel: A n g.  M e z e r.  P h o s p h.  P u l s.  R. b u l b. (KV).


			Vinum


			Ist Antidot nach Nux vom. (RA I/195).


			Ist häufiges Antidot. (MS/425-427, 633-634).


			Viola odorata


			Antidot: Camph. (PB/503).


			Verwandte Mittel: N u x  v.  P h o s p h. (KV).


			Viola tricolor, (Jacea)


			Antidot: Camph. Rhus. (PB/504).


			Verwandte Mittel: B a r.  N. a c.  R h u s. (KV).


			Zincum


			Antidot: Camph. (CK V/429, PB/506).


			Antidot: Hep. (Riechen daran). Ignat. (Riechen daran) (CK V/429).


			Antidot: Hep. (PB/506, MS/428).


			Antidot: I g n a t. (PB/506).


			Folgemittel: Hep.s. (MS/424, 428).


			Verwandte Mittel: Arn. Bar. C a r b o v. Euph. Hep. Ignat. L a c h. Mgs. M. arct. M. austr. Merc. Ph. ac. (KV).


			Nocentia: Cham. N. v o m. (PB/506).


			Nocentia: Vinum. (CK V/482 Nr. 1241, PB/506).


			Nocentia: Vinum. (Graf zur Lippe, AHZ 61(1860) S.62).


			Störung der Wirkung durch: Aur., Merc. (MS/559,560).


			Gruppen verwandter Mittel, die sich gegenseitig als Antidot folgen können:


			Anac., Ant-c., Apis., Ars., Bar., Bell., Calc., Carb-an., Carb-v., Caust., Chin., Euph., Ferr., Graph., Hep., Jod., Kali., Lach., Lyc., Mez., Nit-ac., Phos., Ph-ac., Plat., Plumb., Puls., Rhus, Sabad., Sel., Sep., Sil., Spig., Staph. (Bönninghausen, Zur Anamnese der Sykosis, AHZ 65 (1862), H. 13, S. 100-104.).


			Häufig als Antidot in Betracht kommende Mittel:


			Acid. acet., Arn., Bell., Bry., Camph., Cham., Chin., Coff. crud., Coff. tost., Cupr., Dulc., Hep.s., Ign., Ip., Laur., Op., Rhus, Spir. nitr., Sulf., Veratr. (MS/432-433).


			Acetum, Camph., Spiritus Aetheris nitrosi, Coffea nigra, Vinum (MS/633).


			Selten als Antidot bisher in Betracht gekommenes Mittel: 


			Ars. (MS/418).


			Reihen von Wechselmitteln:


			Coloc. - Coff. - Coloc. - Coff.    (MS/902).


			Sepia - Acetum - Sep.- Acetum    (MS/902).


			Manchmal: Mittel - dasselbe Mittel (als Gegenmittel) - Mittel -dasselbe Mittel (als Gegenmittel)    (MS/634).


			Ungünstige Mittelfolgen:


			Merkur - Zink – Aurum… (MS/559).


			Sulf. - Petr. - Anthracit – Succinum… (MS/559).


			Ac.mur. - Ac.phos.- Ac.nitr…. (MS/559).


			Lach. - tierisches Mittel oder umgekehrt… (MS/559).


			Günstige Mittelfolgen:


			Sep.- Lach.- Canth.- Mosch…. (MS/559).


			Thuj.- Con.- Lyc…. (KMS/342-347, AHP/418-419).


			Sil. - Ac. fluor. - Sil…. (MS/940).


			Sil.- Ac. fluor. - Hep…. (MS/943-944).


			Sulf.-Acon.-Rhus-Coloc.-Sulf.-Merc…. (AHP,  VI Buch, Aphorism 60, S.448).


			Arzneimittel, geistartige.


			Wünstel: „Hahnemann glaubte, dass durch hohe Potenzierungen die Arznei sich „’zuletzt in ihr individuelles geistartiges Wesen auflöse’. Den Begriff ‚geistartige Arznei‘ benutzt Hahnemann ab 1829. Organon § 269 ‚Potenzieren’: ‚Die homöopathische Heilkunst entwickelt zu ihrem besonderen Zweck die inneren, geistartigen Arzneikräfte der rohen Substanzen mittels einer ihr eigentümlichen, bis zu meiner Zeit unversuchten Behandlung zu einem früher unerwarteten Grad. Dadurch werden sie erst recht durchdringend wirksam und hilfreich, selbst diejenigen unter ihnen, welche in rohem Zustand nicht die geringste Arzneikraft im menschlichen Körper äußern’.“


			Arzneimittel, homöopathische.


			Wünstel: „Arzneimittel, homöopathische. Nach den beiden Kriterien der Homöopathie, dem Ähnlichkeitsprinzip und der Arzneimittelprüfung am Gesunden, ausgewählte Arzneimittel bzw. nach dem HAB 1 (1978) hergestellt.“


			Arzneimittel, spezifische.


			MS III / 1573: „MS III / 1573: „Ein Doctor Leglan…regte eine Bittschrift an, an die nahe bevorstehende Zusammenkunft aller homöopathischen Aerzte in den Vereinigten Staaten, und zwar folgendermaassen:


			Ein Charakterzug der homöopathischen Litteratur viel bemerkenswerther als die lange Liste ist jene schnöde Armseligkeit an wirklichen specifischen Mitteln. Hahnemann erzählt uns, er hätte den ersten Gedanken zur Homöopathie bekommen im Jahre 1790, durch eine Prüfung der Chinarinde an sich. Haben wir seitdem ein Specificum für das Wechselfieber? Nichts der Art. Bald nachher entdeckte Hahnemann, dass Belladonna das Scharlachfieber heile; jeder weiss, es thut’s wenigstens heut zu Tage nicht. …“


			Arzneimittelausgangssubstanz.


			ORG § 271: „...der Arzt...kann... wenn er den ausgepreßten Saft zum Behufe der Heilung nicht etwa nöthig hat, die frische Pflanze selbst anwenden, indem er etwa ein Paar Gran davon in die Reibeschale thut, um sie mit dreimal 100 Gran Milchzucker zur millionfachen Verreibung zu bringen...“


			Arzneimittelbild, AMB, Der Inbegriff aller Krankheits-Elemente, der eine Arznei zu erzeugen vermag.


			Zusammenstellung aller Symptome, die ein AM bei der AMP bei den verschiedenen gesunden Prüfern hervorrief. 


			Die Prüfungs-Symtome werden oft ergänzt durch toxikologische Beobachtungen, veterinärmedizinische Erfahrungen sowie Erfahrungen am Krankenbett.


			Anordnung des AMB nach dem Kopf-Fuß-Schema, nach der zeitlichen Entwicklung der Symptome oder nach klinischen Syndromen (Voisin).


			ORG § 135: „Der Inbegriff aller Krankheits-Elemente, die eine Arznei zu erzeugen vermag, wird erst durch vielfache, an vielen dazu tauglichen, verschiedenartigen Körpern von Personen beiderlei Geschlechts angestellte Beobachtungen, der Vollständigkeit nahe gebracht. Nur erst dann kann man versichert sein, eine Arznei auf die Krankheitszustände, die sie erregen kann, das ist, auf ihre reinen Kräfte in Veränderung des Menschenbefindens ausgeprüft zu haben, wenn die folgenden Versuchspersonen wenig Neues mehr von ihr bemerken können,  und fast immer nur dieselben, schon von Andern beobachteten Symptome an sich wahrnehmen.“


			MS/638: zur Aufführung der AMB‘s in Jahr‘s Handbuch (Artikel in ACS 17(1838),1, 109-129) sagt Hering: „Die Symptome der Arzneien, welche sie bei Gesunden erregten, sind vermengt mit Symptomen der Krankheiten, welche sie heilten. Letzteres hätte können durch Chiffern unterschieden werden.


			Beiderlei Zeichen müssen stets als etwas total Verschiedenes betrachtet werden, und es würde alle wissenschaftlichen Fortschritte hemmen, wenn man bei dieser Vermengung stehen bleiben wollte...“


			MS, Band III, S. 1024: „Alles wird aber mit einem Male klar und sicher, sobald man den Weg einschlägt und beharrlich verfolgt, welchen Hahnemann uns eröffnete. Sobald man in jedem gegebenen Krankheitsfalle das Charakteristische auffassen lernt, was aber durchaus niemals in den pathologisch wichtigen Zeichen liegt, und sobald man die Zeichen einer Arznei überblickend, sich auch von dieser ein charakteristisches Bild derselben zu machen lernt, wird man in der Mehrzahl der Fälle – allerdings nur so weit unsere Prüfungen überhaupt und die specielle Kenntniß derselben durch den wählenden Arzt reichen – nicht nur durch die schönsten Heilungen erfreut werden, sondern man wird auch immer mehr und mehr und immer öfter und öfter eine Beobachtung machen, deren Wichtigkeit hervorgehoben zu werden verdient, weil sie einen Beweis der Richtigkeit dieses Weges liefert, der zum beharrlichen Verfolgen desselben immer wieder aufmuntert. 


			Man wird nämlich finden, daß die charakteristischen Gesammtbilder der Arzneien unter den Kranken, die sich uns darbieten, sehr oft bis auf die allerkleinsten Einzelheiten wiedergefunden werden. Dies ist der größte Beweis für die Wahrheit und Naturgesetzlichkeit der Homöopathie, für die Aechtheit der Arzneiprüfungen und für die Richtigkeit des hier vertheidigten Weges.“


			MS, Band III, S. 1025 ff: „Diese völlige Uebereinstimmung der charakteristischen Zeichen eines Krankheitsfalles mit den charakteristischen Zeichen einer Arznei, während doch diese Zeichengruppen unter den verschiedenartigsten Einflüssen entstanden und auf eine ganz andere Weise, das eine Mal bei einem Kranken durch die sich stets abändernden vielen krankmachenden Einflüsse, das andere Mal an verschiedenen Prüfern, welche dieselbe Arznei nahmen, sonst wenig mit einander gemein hatten, diese Uebereinstimmung zeigt uns deutlich, daß wir uns auf einem Wege befinden, der nicht nur zu Heilungen führt, sondern auch zu wissenschaftlichen Wahrheiten führen muß, von denen die Pathologie unserer Tage noch nichts weiß. 


			Man kann allerdings diesen Arzneibildern mit leichter Mühe hinterdrein ein pathologisches Mäntelchen umhängen, allein sie werden immer dadurch an Treue und Schärfe, also an 


			Wahrheit verlieren. 


			Diese charakteristischen Eigenthümlichkeiten der Arzneien sind nun allerdings nicht allein durch Prüfungen an Gesunden zu erlangen, sie müssen die Bestätigung haben durch Heilungen, und insofern haben diese einen unersetzlichen Werth. Es ist aber ein großer Unterschied, ob durch die mitgetheilten Erfahrungen jene fast immer ganz zufällige Uebereinstimmung der Krankheitszeichen mit einer pathologischen Form bestätigt werden soll, oder die charakteristischen Zeichen des Mittels dadurch bezeichnet werden.


			Wenn Hahnemann z. B. von Staphisagria lehrt, es helfe gegen viele Beschwerden von Aergerniß mit Indignation, tiefer innerer Kränkung, mit Fortwerfen dessen, was man eben in der Hand hielt (oder Fortschieben der Dinge, die vor ihm auf dem Tische sind. C. Hg.), so haben wir damit eine der schärfsten Eigenthümlichkeiten des Mittels, die sehr oft zur hülfreichen Anwendung in den allerverschiedenartigsten Krankheiten führt, z. B. bei Kindern. Wenn hingegen durch die mitgetheilten Erfahrungen nur gezeigt werden soll, Staph. passe „namentlich für Krankheitszustände der niedersten Gebilde mit hypertrophischem Bildungstriebe“ (R. T.), so hat man, weil von mehr als der Hälfte der gekannten Mittel, und der Hälfte der ungekannten vielleicht auch ganz dasselbe gesagt werden kann, weiter nichts als einen Galimathias von Worten, die dem Arzte bei der Entscheidung in vorliegenden Fällen nichts helfen. 


			Obschon die Heilwirkungen dann und wann uns behülflich sein können bei der Wahl und besonders den Anfängern diese erleichtern, so muß doch die Wahl nach dergleichen immer nur als eine einstweilige Aushülfe betrachtet werden. – Ich muß hier ganz besonders darauf aufmerksam machen, weil ein allgemein verbreiteter Irrthum die bis jetzt bekannt gewordenen Heilungen als einen wichtigen Theil der Arzneimittellehre ansieht. Aber neben den wichtigsten und werthvollsten Belästigungen enthalten diese geheilten Zeichen auch das Allerunsicherste und viel offenbar Falsches. So lange wie man auf alle diese Berichte keinen großen Werth legt, ist es auch unbedeutend, ob sie richtig oder falsch sind. Es wird sich dies alles schon mit der Zeit herausstellen. Aber sobald Anfänger auf die pathologischen Namen und auf die Heilungen vorzugsweise sehen, so sind sie auch auf einem unsichern Sumpfe. Nach einem sehr vorsichtigen Anschlage stellt sich als unzweifelhaft heraus, dass die bis jetzt gedruckten speciellen Heilberichte homöopathischer Aerzte kaum den tausendsten Theil der überhaupt gemachten Heilungen enthalten können, man also nur an ein ganz entschiedenes Minimum sich hält, wenn man sich bei der Wahl darnach richtet. 


			Sogar bei Werten, wo die bisher bekannt gewordenen Erfahrungen mit den eigenen zusammengestellt sind, wie z. B. Hartmanns Therapie wird jeder hom. Praktiker bei fast jedem Kapitel bald das eine, bald das andere Mittel vermissen, welches ihm seine Erfahrung als hülfreich kennen gelehrt hat. Vergleicht man die Hartmann’sche Therapie mit Kreußlers, so sieht man, daß beide viel beschäftigte Praktiker in derselben Stadt sehr oft zu ganz verschiedenen Mitteln gelangten und nach verschiedenen Eigenthümlichkeiten derselben Mittel sich entschieden. So belehrend es auch ist, mit den Erfahrungen Anderer bekannt zu werden, so muß man doch nie vergessen, daß der allein richtige Weg, der der freien, unabhängigen und unbeschränkten Wahl unter allen Mitteln bleiben wird. Derselbe Weg, auf welchem bisher durch hom. Praktiker die charakteristischen Eigenthümlichkeiten gefunden worden sind, derselbe Weg auf den die Anwendbarkeit dieses oder jenes Mittels in dieser oder jener Krankheitsform gefunden worden ist, denselben Weg muß ein Jeder sich immer offen halten.


			Man betrachte daher unverbrüchlich als den im Allgemeinen immer am sichersten zum Ziele führenden Weg, den durch die Aehnlichkeit der charakteristischen Symptome. Zunächst kann man sich dann auch nach den Erfahrungen Anderer richten. Ja zuweilen können mit großem Erfolge die Erfahrungen der alten Schule gebraucht werden. Zuweilen führen sogar theoretische Schlüsse schneller zum Ziele. Wir wollen als Beispiel den Keuchhusten anführen. In der Vorrede zu Bönninghausens Taschenbuche erzählt derselbe, daß er durch die Gesichtsgeschwulst besonders der ‚wie ein Säckchen zwischen Oberlid und Brauen’ S. 219 auf Kali carb. gekommen sei, welches während der ersten Periode einer Keuchhustenepidemie in allen Fällen geholfen habe. Ich hatte schon längst Kali carb. im Keuchhusten gegeben, aber nach Anleitung des Zeichen 971, was ich für besonders charakteristisch halte in Verbindung mit 982 – 5 und bald allein, bald im Wechsel mit Carbo veg., viele Fälle schnell geheilt. Viele, die dies ebenso wenig bekannt machten, mögen dasselbe gethan haben. Manche sind auf die Anwendung des Kali carb. gekommen, weil es ein altes Volksmittel ist (Sal tartari mit Cochenille) konnten aber die wirklich passenden Fälle nur zufällig treffen, außer sie verglichen die Zeichen. Mich veranlaßte eine theoretische Ansicht über die vorzugsweise Anwendbarkeit aller Kalisalze bei solchen Brustleiden. Hätten wir uns nicht die Freiheit der Wahl erhalten, hätten wir gewählt unter den in Jahr’s Handbuch oder Hartmann’s Therapie empfohlenen Mitteln, hätten wir uns davon abhängig gemacht, so würden wir nicht auf Kali carb. gekommen sein und hätte bei weitem weniger ausgerichtet. Und wenn auch nun in spätern Werken das Kali carb. beim Keuchhusten mit erwähnt wird und zwar als ein Hauptmittel, weil es dies wirklich ist, so werden diejenigen, welche sich vorzugsweise darnach richten, wieder alle solche Fälle nicht heilen, die sich noch anders gestalten und wieder ein anderes Mittel verlangen.


			Daß der Weg, sich vorzugsweise nach den Zeichen zu richten, ein sehr mühsamer ist, läßt sich vor der Hand nicht ändern. Es wird aber bald anders werden, wenn wir nur die Mittel so nehmen wie sie sind, recht viele Heilungen machen, diese sammeln, mit den Mittelzeichen fortwährend vergleichen und so nach und nach durch die Erfahrung über den Werth der einzelnen Zeichen und die besonders charakteristischen der einzelnen Mittel immer mehr belehrt werden. Wir werden dann finden, daß diese Charakterbilder sich bei keinem Mittel unter die von den Pathologen aufgestellten Formen bringen lassen, sondern daß die Arzneikrankheiten eine ganz eigenthümliche und wesentlich verschiedene Behandlungsweise verlangen.“


			Holzapfel, Klaus, KH Bd. 46, Heft 3/4, 2002: „...Die Entstehung der Arzneimittelbilder geht auf James Tyler Kent zurück. Dieser hat durch sein von Swedenborg beeinflusstes Weltbild aus der wissenschaftlichen Homöopathie eine deduktive, d.h. spekulative Lehre gemacht.“


			Arzneimitteldiagnose.


			Zuordnung eines Krankheitsbildes zu einem Arzneimittelbild. Es handelt sich also nicht um die klinischen Diagnosen wie ‚Gastritis, Hepatitis oder Aphthosis‘, sondern etwa: ‚Das Krankheitsbild Nux vomica, Das Krankheitsbild Lycopodium oder Das Krankheitsbild Borax‘.


			Arzneimitteleinnahmezeiten.


			Gypser, K. H., Gesammelte Quellenanlage und Zitate: „Die Einnahmezeiten“.


			-CK 1, 171, 172.


			-CK 3, XIII.


			-Org VI, §§ 236, 237.


			-RA 1, 193 bei Nux-v.


			-RA 2, 143 bei Ign.


			-Guernsey, W. J. in CMA (1888), 397 bis 400  (Enkel von H. N. Guernsey): „Die Gabe des Medikamentes wirkt am besten, wenn das Mittel zur maximalen Verschlimmerungzeit des Mittels gegeben wird, aber nur, wenn der Patient nicht auch diese maximale Verschlimmerungszeit hat.“


			Arzneimitteleinordnung nach ihrer Herkunft.


			Schüppel, Reinhart, Robert-Bosch-Str. 23, 88499 Riedlingen, in AHZ, Bd. 245, 6(2000), S. 226: „… Der unwiderstehliche Drang, Beobachtungen zu systematisieren, brachte Hering schon früh dazu, Arzneimittel nach ihrer Herkunft einzuteilen. Dabei kamen ihm seine profunden Kenntnisse der Naturgeschichte, Botanik und Mineralogie zu gute. Die verschiedenen Gruppen hatten nach seiner Sichtweise gemeinsame Grundeigenschaften. …“


			Arzneimittelfindung.


			Von Hahnemann im § 7 des Organon angegeben. Arzneiwahl stützt sich auf die Ähnlichkeit der Symptome und Modalitäten, auf ätiologische Faktoren („Folgen von“) und konstitutionelle Züge (im Wesen des Behandelten vorgegebenen Reaktionsbereitschaften). Arzneiwahl nach der Diagnose ist in strengem Sinne nicht homöopathisch (Hahnemann spricht verächtlich von der „Kur des Namens“). Je nach Grad oder Schicht der Ähnlichkeit wirken Arzneien organotrop, funktiotrop oder personotrop.


			Arzneimittelgabe.


			Wünstel: „Arzneimittel-Gabe (AM-Dosierung, AM-Wiederholung). Allgemein verbindliche Aussagen sind nicht möglich, da sich Dosierung und Gabenhäufigkeit allein nach der individuell unterschiedlichen Reaktion des Patienten auf das Homöopathikum richtet.


			- möglichst nur ein Arzneimittel


			- immer die kleinstwirksamste Dosis


			- Gabenwiederholung erst nach Auswirken der Arznei


			- wenn kein Erfolg, erst die Verdünnungsstufe, dann das Arzneimittel ändern.“


			s.a. Posologie.


			Arzneimittelgabe nach Tageszeiten.


			MS III.Band, S. 1032 ff.


			Arzneimittelgesetz (AMG).


			Von 1976. Nimmt erstmals offiziell Kenntnis von der Homöopathie. Sieht „Zulassung“ der verschreibungspflichtigen und „Registrierung“ der nicht verschreibungspflichtigen hom. Arzneien vor. 


			Im jeweiligen Arzneibuch werden Benennung, Zubereitung einer Droge, Aufbewahrung, Prüfung, Wirksamkeit, Nebenwirkungen, Darreichungsformen u.s.w. beschrieben.


			Arzneimittelherstellung.


			Wünstel: „Die Herstellung homöopathischer Arzneimittel. Die für die Herstellung homöopathischer Arzneimittel verwendeten Ausgangsstoffe stammen aus dem Pflanzen-, Tier- und Mineralreich. Davon entfallen auf


			pflanzliche Ausgangsstoffe etwa	65 %


			tierische Ausgangsstoffe etwa		 5 %


			mineralische Ausgangsstoffe etwa	30 %.


			Die Vorschriften, nach denen heutzutage homöopathische Arzneimittel herzustellen sind, finden sich im Homöopathischen Arzneibuch.


			Das Homöopathische Arzneibuch: Die seinerzeit von HAHNEMANN ausgearbeiteten Methoden der Pflanzenverarbeitung und ihre Aufbereitung zu homöopathischen Arzneimitteln, entsprechen in erstaunlichem Maße unseren modernen Anschauungen. Sie sind, soweit erforderlich, den Fortschritten auf technischem Gebiet angepasst und im Deutschen Homöopathischen Arzneibuch festgelegt worden. Das neue Homöopathische Arzneibuch wird als HAB 1 (1978) bezeichnet und ist das erste amtliche in Deutschland. Es gliedert sich in zwei Teile: Der erste Teil enthält die Allgemeinen Bestimmungen zur Herstellung homöopathischer Arzneimittel, Analysenmethoden und Reagenzien. Im zweiten Teil sind die Monographien enthalten. Inzwischen sind 4 Nachträge erschienen, so dass jetzt etwa 360 Monographien und alle Herstellungsvorschriften erfasst sind. Die Vorschriften 1 - 4 des HAB 1 lehnen sich eng an die Herstellungsparagraphen 1 - 4 des HAB 1934 an, die im Wesentlichen auf HAHNEMANN‘S Angaben fußen. In den Vorschriften 2b, 3b und 3c sowie in einer ganzen Reihe weiterer Vorschriften der Nachträge 1 - 4 wird der Aufnahme von Herstellungsmethoden anderer, der Homöopathie verwandter Therapierichtungen Rechnung getragen.


			Die Darreichungsformen homöopathischer Mittel lassen sich gliedern in:


			Flüssige Arzneimittel: Anteil etwa 45 %


			Urtinkturen, und daraus hergestellte Dilutionen


			Flüssige Einreibungen (Externa)


			Injektionslösungen: Anteil etwa 1,5%


			Feste Arzneimittel: Anteil etwa   47,5%


			Verreibungen (Triturationen)


			Tabletten (Tabulettae)


			Streukügelchen (Globuli)


			Salben: Anteil etwa 6 %.


			Urtinkturen und Dilutionen: Für die homöopathischen Arzneimittel ist einigermaßen kennzeichnend die Bevorzugung der frischen Pflanzen. Diese werden entsprechend ihrer jeweiligen Eigenschaften unterschiedlich behandelt und aufbereitet. Das Deutsche Homöopathische Arzneibuch kennt für die Herstellung der Urtinkturen vier Grundvorschriften, von denen die ersten drei ausschließlich der Bereitung aus frischen Pflanzen gewidmet sind, während Vorschrift 4 die Verarbeitung von getrockneten Pflanzen und Pflanzenteilen beschreibt.


			Stoffe des Mineralreiches und auch isolierte, z. T. in Form ihrer Salze vorliegende Stoffe des Pflanzenreiches, sowie solche des Tierreiches und deren Verarbeitung zu flüssigen Zubereitungen behandelt die Vorschrift 5a des HAB 1.


			Die Vorschrift 8a des HAB 1 lässt erkennen, daß Verreibungen, wie in den nachfolgenden beiden Vorschriften beschrieben, nicht nur herzustellen sind, sondern ihrerseits auch wieder als Ausgangsmaterial dienen können, nämlich für flüssige Zubereitungen. Nach HAHNEMANN ist die 6. Dezimalverreibung ansonsten ‚unlöslicher’ Stoffe bereits so fein verrieben, daß man sie weiter in flüssiger Form potenzieren kann.


			Flüssige Einreibungen (Externa): Mit flüssigen Einreibungen zur äußerlichen Anwendung befasst sich die Vorschrift 12 des HAB 1. Zu deren Herstellung werden Urtinkturen in bestimmtem Verhältnis mit Aethanol verdünnt.


			Injektionslösungen: Diese flüssige Darreichungsform hat seit einiger Zeit in vermehrtem Maße in der Homöopathie Anwendung gefunden. Injizierbare Lösungen müssen nach dem HAB1 den Anforderungen der Monographie Parenteralia entsprechen, d. h. sie müssen so hergestellt sein, dass die Sterilität gewährleistet ist und eine Kontamination, die Anwesenheit von Pyrogenen sowie das Wachstum von Mikroorganismen vermieden werden. Als Isotonisierungmittel dient in der Regel Natriumchlorid-Lösung. Weitere Zusätze, insbesondere Konservierungsmittel, sind nicht zugelassen. Damit die Injektionslösung keinen unzuträglich hohen Alkoholgehalt aufweist, ist bei Dezimalverdünnungen für die beiden letzten Potenzierungen, und bei Centesimalverdünnungen für den letzten Potenzierungsschritt physiologische Kochsalzlösung zu verwenden.


			Feste Darreichungsformen: Mit der Herstellung von festen Darreichungsformen befassen sich in der Folge im HAB 1 zunächst die Vorschriften 6 und 7. Während die Vorschrift 6 die Herstellung von Verreibungen aus Chemikalien und anderen festen Arzneigrundstoffen mit Lactose als Arzneiträger beschreibt, hat die Vorschrift 7 die Herstellung von Verreibungen aus Urtinkturen oder Lösungen sowie deren Verdünnungen mit Lactose als Arzneiträger zum Inhalt. Für die Herstellung von Verreibungen ist die Maschinenverreibung zulässig. Als Kriterium für den vorgeschriebenen Verreibungsgrad und die Verreibungsfeinheit wird die mikroskopische Teilchengrößebestimmung herangezogen.


			Eine Weiterführung zu einer geformten Arzneidarreichung aus Verreibungen gibt die Vorschrift 9 an. Es dürfen heute zur Herstellung der Tabletten auch Hilfsstoffe verwendet werden. Die Tabletten enthalten als geformte Darreichung 250 mg der eingesetzten und nach den Vorschriften 6 oder 7 hergestellten Zubereitungen.


			Streukügelchen (Globuli): Eine weitere feste Applikationsform homöopathischer Einzelmittel sind die Streukügelchen (Globuli). Sie bestehen aus Saccharosekügelchen, die durch Befeuchten mit flüssigen Potenzen, die ihrerseits mindestens 60 % Alkoholgehalt aufweisen müssen, im Verhältnis 1+100 hergestellt werden. Die Streukügelchen werden stets mit der Potenzzahl der verwendeten flüssigen Dilution bezeichnet, da die Imprägnierung keinen eigentlichen Potenzierungsschritt darstellt.


			Salben: Mit der Vorschrift 13 wurde die Herstellung der Salben aufgenommen. Es handelt sich hierbei um streichbare Zubereitungen von Urtinkturen, Dilutionen, Lösungen oder Triturationen in Salbengrundlage im Verhältnis 1:10. Sie tragen die Bezeichnung der Urtinktur bzw. des Verdünnungsgrades der eingearbeiteten Zubereitung. Die Grundlage besteht in der Regel aus Wollwachsalkoholen; abweichende Grundlagen sind zu deklarieren. Zusätze von Antioxidantien oder Stabilisatoren sind nicht erlaubt.


			Als letzte der im ersten Nachtrag 1981 zum HAB 1 erschienenen Vorschriften ist noch die Vorschrift 16 „Mischungen“ zu erwähnen, unter die auch die Komplexmittel fallen.


			Die Potenzierung: Im Verlaufe der einzelnen Herstellungsvorschriften des HAB kommt immer wieder der Ausdruck ‚Potenz’, ‚Potenzierung’, ‚Dezimalpotenz’ etc. zur Anwendung. Die Potenzierung ist ein wesentlicher Bestandteil der eigentlichen Herstellung homöopathischer Einzelmittel und findet sowohl auf flüssige als auch auf feste Darreichungsformen Anwendung. Bei der Potenzierung flüssiger Zubereitungen wird nach der von HAHNEMANN vorgeschriebenen Arbeitsweise ausschließlich die „Mehrglasmethode’ angewandt. Die Potenzierung wird nach der jeweiligen Dezimal- bzw. Centesimalskala im Verhältnis 1+9 bzw. 1+99 mit dem vorgeschriebenen Arzneiträger vorgenommen. Beim Potenzieren flüssiger Verdünnungen wird nach der Verdünnung mit der vorgeschriebenen Menge Äthanol und Verschließen des Potenzierfläschchens durch 10-mal kräftig abwärts geführte Schüttelschläge der Inhalt gemischt. Zur Herstellung der nächsten Potenzstufe wird das gleiche Verfahren angewendet. … Die Potenzierung fester homöopathischer Einzelmittel verläuft analog derjenigen der flüssigen Mittel. Bis einschließlich der 4. Verdünnung werden die Verreibungen mit Lactose als Arzneiträger entweder durch Handverreibung oder Maschinenverreibung im Verhältnis 1:10 (Dezimalverdünnung) oder 1:100 (Centesimalverdünnung) hergestellt.


			Galenische Aspekte: Die Herstellung homöopathischer Arzneimittel unterscheidet sich von den Voraussetzungen bei der Herstellung von Arzneimitteln allgemein nicht wesentlich. Auch bei ihr müssen für die Wahl der verschiedenen Darreichungsformen jeweils bestimmte Voraussetzungen beachtet werden. Diese gehen auf physikalische und chemische Eigenschaften der verwendeten Ausgangsstoffe zurück. …


			-Flüssige Arzneimittel


			Urtinkturen, Dilutionen:10,20,50,250,1000ml


			LM-Potenzen: 10 ml


			Externa: 20, 50 ml


			Pentarkane (Komplexe): 30 ml, 50 ml


			-Injektionslösungen


			in Ampullen zu 1 ml: 10, 50,100 Ampullen


			Harpagophytum D3 Ampullen zu 5 ml: 10 Ampullen


			-Feste Arzneimittel


			Verreibungen: 20g


			Tabletten: 10,20,50,250,1000g


			Streukügelchen, hom. Potenzen: 10,20,50,250,1000g


			LM-Potenzen: 5g


			-Salben: 50g


			Arzneimittelinstitut, Bundesinstitut für Arzneimittel und Medizinprodukte, BfArM in Bonn (ehem. Bundesgesundheitsamt in Berlin).


			In der Komm. D und HAB-Komm. werden bei der Nomenklatur das HAB 34 und der Zander zugrundegelegt. (tel. Auskunft Fr. W. v. 6.10.08).


			Belz, S., Bundesinstitut für Arzneimittel und Medizinprodukte, Bonn, BRD (2006) in: Bundesgesundheitsbl – Gesundheitsforsch – Gesundheitsschutz 12 – 2006 (online-Publikation) S. 1205- 1211: „Das Arzneibuch. Ein wichtiger Pfeiler der Arzneimittelsicherheit. --  


			Nach Angaben der Weltgesundheitsorganisation (WHO) sind gegenwärtig für mindestens 38 Staaten nationale Arzneibücher bekannt – darunter das Deutsche Arzneibuch, die United States Pharmacopoeia (USP), das Japanische sowie das Chinesische Arzneibuch, um nur einige zu nennen. Daneben existieren 2 regional gültige Arzneibücher (für Europa und Afrika) sowie ein Arzneibuch mit weltweiter Geltung, das von der WHO herausgegeben wird (The International Pharmacopoeia). 


			Historie: 


			Das vermutlich älteste erhalten gebliebene Regelwerk für die Herstellung und Anwendung von Arzneimitteln entstand in der ersten Hälfte des 16. Jahrhunderts v. Chr. in Ägypten. Die 20 Meter lange Schriftrolle, die auch als „Papyrus Ebers“ bekannt wurde, gibt eine ausführliche Übersicht über medizinische Anschauungen und Rezeptvorschriften der damaligen Zeit. Sie wurde von dem deutschen Ägyptologen Georg Ebers 1873 entdeckt und enthält Beschreibungen von ca. 700 Einzelarzneistoffen und 800 Rezepturen. Auch andere Völker entwickelten im Laufe der Jahrhunderte Vorschriften für die Herstellung und den Einsatz von Arzneimitteln.


			In Europa war die Geschichte der Pharmazie eng mit der Entwicklung der Mönchsorden und Klöster verbunden. Das „Lorscher Arzneibuch“, entstanden um 795 im Kloster Lorsch, gilt als erstes deutsches Arzneibuch. Es ist heute im Besitz der Staatsbibliothek Bamberg (Bamberger Kodex). In den folgenden Jahrhunderten entwickelte sich parallel eine Reihe verschiedener Arzneibücher der deutschen Städte und Länder.


			Deutsches Arzneibuch:


			Bald nach der Gründung des Deutschen Reiches erschien 1872 das erste gesamtdeutsche Arzneibuch, die „Pharmacopoea Germanica, editio altera“) - in lateinischer Sprache abgefasst. Erst 1890 wurde das „Arzneibuch für das deutsche Reich“ in deutscher Sprache herausgegeben. Beginnend mit der fünften Ausgabe von 1910 erhielt das Kompendium den Titel „Deutsches Arzneibuch“ (DAB). Dem 1872 erschienenen Werk wird heute die Bezeichnung DAB 1 zugeordnet, seine Nachfolger wurden fortlaufend nummeriert. Folgend auf das DAB 10, das mit seinen Nachträgen von 1991 bis 1995 Gültigkeit hatte, werden die Arzneibücher mit der Jahreszahl ihres Erscheinens bezeichnet (DAB 1996 und folgende).


			Homöopathisches Arzneibuch:


			Der Begründer der Homöopathie, Samuel Hahnemann, verfasste 1890 das „Organon der rationellen Heilkunde“, in dem er die Grundsätze seines Systems beschrieb. Weitere Ausgaben folgten. Auch andere Vertreter dieser Therapierichtung veröffentlichten homöopathische Kompendien, bis 1978 in Deutschland das erste amtliche homöopathische Arzneibuch / HAB 1) erschien. Seit der zweiten Ausgabe werden auch die homöopathischen Arzneibücher – wie zuvor das DAB – mit der Jahreszahl ihres Erscheinens gekennzeichnet (HAB 2000 und folgende).


			Europäisches Arzneibuch:


			Seit 1974 hat sich parallel zu den nationalen Pharmakopöen ein europäisches Arzneibuch (Pharmacopoea Europae, abgekürzt Ph. Eur.) entwickelt. Es wird unter der Ägide des Europarates ausgearbeitet. Die Arbeit erfolgt auf Basis eines Abkommens, das bereits 1964 zwischen einem Teil der Europaratsmitglieder geschlossen wurde. Derzeit sind 35 Länder an der Ph. Eur. beteiligt, darunter alle Staaten der EU mit Ausnahme Polens, das jedoch zur Zeit noch als Beobachter teilnimmt. 


			Das heute in Deutschland gültige Arzneibuch ist daher kein einzelnes Werk, es besteht vielmehr aus 3 Teilen: dem Europäischen Arzneibuch (Ph. Eur.), dem Deutschen Arzneibuch (DAB) und dem Homöopathischen Arzneibuch (HAB). Insgesamt umfassen diese 3 Teile derzeit etwa 6600 Seiten und ca. 3200 Monographien, Methoden und sonstige Texte. 


			Inhalt und Zweck des Arzneibuchs: 


			Das Arzneibuch – in der Fachsprache Pharmakopöe genannt und scherzhaft bezeichnet als die ‚Bibel’ der Apotheker / innen – ist gemäß § 55 des Arzneimittelgesetzes (AMG) eine ‚Sammlung anerkannter pharmazeutischer Regeln’. Arzneimittel, die den anerkannten Regeln nicht entsprechen, dürfen nicht hergestellt oder in den Verkehr gebracht werden (§ 55 Abs. 8 AMG). Auch im europäischen Recht ist die Anwendung des Arzneibuches verankert. Es ist damit ein anerkanntes Mittel des Patienten – bzw. Verbraucherschutzes. Seine Hauptziele sind: 


			-die Festlegung allgemein anerkannter Qualitätsstandards für Arzneimittel und der bei ihrer Herstellung verwendeten Stoffe und Behältnisse sowie 


			-die Beschreibung von Prüfverfahren zur Kontrolle ihrer Qualität.


			Zur Erreichung dieser Ziele enthält die Pharmakopöe Vorschriften über: 


			- Stoffe, die bei der Herstellung von Arzneimitteln verwendet werden (Wirkstoffe, Hilfsstoffe), 


			- bestimmte Gruppen von Arzneimitteln, 


			- Darreichungsformen, 


			- Behältnisse und Umhüllungen für Arzneimittel. 


			Den Hauptteil bilden die Regelungen über Wirk- und Hilfsstoffe, für die Anforderungen zu Qualität, Prüfung, Lagerung und Bezeichnung beschrieben sind. Ein Textabschnitt, der sich mit einem einzelnen Stoff, einer Arzneimittelgruppe oder einer Darreichungsform befasst, wird als Monographie bezeichnet. Neben den Monographien sind auch allgemeine Anforderungen an Methoden und weitere allgemeine Texte Bestandteil des Arzneibuchs. 


			Eine Stoffmonographie besteht üblicherweise aus folgenden Abschnitten: Definition, Herstellung, Eigenschaften, Prüfung auf Identität, Prüfung auf Reinheit, Gehaltsbestimmung, Lagerung, Beschriftung, Verunreinigungen. In Abhängigkeit von den Eigenschaften der beschriebenen Substanz wird jedoch gegebenenfalls auf einzelne dieser Abschnitte verzichtet. Der Inhalt einer Monographie legt nicht nur Qualitätsanforderungen – in Form einzuhaltender Grenzwerte – fest, sondern schreibt auch Prüfmethoden zur Kontrolle der Qualität vor. 


			Adressaten des Arzneibuchs: 


			Die Pharmakopöe fasst eine Vielzahl der anerkannten Standards im Zusammenhang mit der Produktion und Prüfung von Arzneimitteln und den bei ihrer Herstellung verwendeten Stoffen zusammen. Es wendet sich daher an alle, die Arzneimittel herstellen, prüfen, mit ihnen handeln oder sich mit diesen Themen aus anderen Gründen beschäftigen: 


			-an Hersteller von Ausgangsstoffen für die Arzneimittelproduktion (Wirk – und Hilfsstoffen) zum Beleg 


			der Qualität der Stoffe, 


			-an die pharmazeutische Industrie, um 


			die Qualität der eingesetzten Ausgangsstoffe für die Arzneimittelproduktion zu belegen, 


			-an Krankenhausapotheken zur 


			Prüfung von Ausgangsstoffen zur Herstellung ihrer Arzneimittel, 


			-an öffentliche Apotheken zur 


			Prüfung von Substanzen, die für eine Rezeptur,


			ein vom Arzt verordnetes und individuell für den Patienten von der Apotheke angefertigtes Arzneimittel verwendet werden sollen,


			-an alle Laboratorien, die Arzneimittel und Rohstoffe für die Arzneimittelproduktion untersuchen, 


			-an die Zulassungsbehörde als Bezug auf anerkannte Regeln zur Qualität von Arzneimitteln, 


			-an Überwachungsbehörden zur Prüfung und Beurteilung von Arzneimitteln und Ausgangsstoffen, 


			-an Lehrende, um Studenten und Auszubildende mit der Prüfung und Beurteilung von Arzneimitteln und der zu ihrer Herstellung verwendeten Stoffe vertraut zu machen. 


			In den Betriebsordnungen für pharmazeutische Unternehmen, Apotheken und tierärztliche Hausapotheken wird das Arzneibuch verbindlich vorgeschrieben. 


			Bedeutung des Arzneibuchs für die Arzneimittelzulassung: 


			Das Arzneibuch spielt im Rahmen der Arzneimittelzulassung eine wichtige Rolle. Der pharmazeutische Unternehmer, der eine Zulassung beantragt, muss – neben der Wirksamkeit und der Unbedenklichkeit – auch die Qualität seines Produktes belegen. Sofern für dessen Ausgangsstoffe die Monographien des Arzneibuchs anwendbar sind4 und die dort niedergelegten Anforderungen erfüllt werden, wird dies von der Zulassungsbehörde als Beleg der Qualität dieser Substanzen anerkannt. Eine detaillierte Darlegung der Herstellung und Prüfung jedes einzelnen Stoffes entfällt damit. Dies ist – sowohl für die Industrie als auch für die Zulassungsbehörde – eine erhebliche Erleichterung. Darüber hinaus gilt es geradezu als Gütesiegel, wenn ein Stoff den Anforderungen des Arzneibuchs entspricht, d. h. ‚Arzneibuchqualität’ für sich beanspruchen kann. 


			Das Arzneibuch beschreibt neben den gebräuchlichsten Hilfsstoffen vor allem bereits länger bekannte Wirkstoffe, d. h. solche, für die der Patentschutz bereits abgelaufen ist. Die Europäische Arzneibuch-Kommission ist jedoch bestrebt, auch neue Stoffe möglichst rasch in die Ph. Eur. aufzunehmen. Zu diesem Zweck wurde im Jahr 2002 ein besonderes Verfahren etabliert, bei dem mit der Arbeit an einer Arzneibuchmonographie bereits dann begonnen wird, wenn der jeweilige Stoff noch unter Patentschutz steht. 


			Es ist also kaum verwunderlich, dass praktisch keine Zulassung ohne Verweis auf das Arzneibuch auskommt. Ist es nicht der Wirkstoff, weil dieser gegebenenfalls (noch) nicht im Arzneibuch verzeichnet ist, so sind es zumindest die Hilfsstoffe – angefangen beim Wasser für die Zubereitung von (einfachen) Lösungen bis hin zu den Komponenten komplexer Systeme, wie z. B. Salbengrundlagen – , deren Qualität mit Hilfe des Arzneibuchs belegt werden kann. 


			Entstehung und Weiterentwicklung des Arzneibuchs: 


			Die Entscheidung darüber, welche Vorschriften in das Arzneibuch aufgenommen, welche revidiert und – was seltener vorkommt – welche gestrichen werden, trifft die zuständige Arzneibuch-Kommission. Für das DAB ist dies die Deutsche Arzneibuch-Kommission, für das HAB die Homöopathische Arzneibuch-Kommission und für die Ph. Eur. die Europäische Arzneibuch-Kommission. 


			Die nationalen Arzneibücher: 


			Die nationalen Kommissionen (für DAB und HAB) bestehen gemäß § 55 Abs. 4 und 6 AMG aus ‚Sachverständigen der medizinischen und pharmazeutischen Wissenschaft, der Heilberufe, der beteiligten Wirtschaftskreise und der Arzneimittelüberwachung’. Die beiden Kommissionen werden derzeit durch insgesamt 7 Ausschüsse und 9 Arbeitsgruppen unterstützt, die analog zusammengesetzt sind. Diese prüfen und beraten die Texte und legen sie anschließend der Kommission zur Beschlussfassung vor. Die Ausarbeitung der Vorschriften und Methoden erfolgt in den Laboratorien der beteiligten Experten oder die Anwender der Arzneibücher reichen entsprechende Vorschläge ein. Hinweise und Anregungen zur Verbesserung des Arzneibuchs kommen aus der Industrie, von Behörden (der Zulassung und Überwachung) sowie den sonstigen Anwendern der Pharmakopöen. Das Sekretariat der DAB- und HAB-Kommissionen sowie ihrer Ausschüsse und Arbeitsgruppen ist beim Bundesinstitut für Arzneimittel und Medizinprodukte (BfArM) angesiedelt. 


			Das Europäische Arzneibuch: 


			Die Europäische Arzneibuch-Kommission besteht aus den Delegationen aller Unterzeichnerstaaten des Abkommens. Die deutsche Delegation ist zusammengesetzt aus je einem Vertreter der Industrie, der Universitäten und des BfArM, wobei Letzterem die Leitung der Delegation zufällt. Das Sekretariat der Kommission wird geführt von einer Untereinheit des Europarates, dem European Directorate for the Quality of Medicines (EDQM). Auch die Europäische Arzneibuch-Kommission wird in ihrer Arbeit durch eine Reihe von beratenden Gremien unterstützt. Es handelt sich derzeit (Stand Juli 2006) um insgesamt 17 Ausschüsse (groups of experts) und 33 Arbeitsgruppen (working parties). 


			Die Ph. Eur. erscheint in den Sprachen des Europarates – Englisch und Französisch. Sie wird anschließend in einigen Ländern – so auch in Deutschland – in die jeweilige Landessprache übersetzt.  


			Verhältnis zwischen dem europäischen und den nationalen Arzneibüchern: 


			Die beiden nationalen Arzneibücher Deutschlands, DAB und HAB, auf der einen Seite und die Ph. Eur. auf der anderen sind als sich ergänzende Werke zu verstehen. Die beiden deutschen Pharmakopöen umfassen nur solche Vorschriften, die nicht in der Ph. Eur. enthalten sind. Anhand der Abb. 2 ist erkennbar, dass das europäische Arzneibuch im Verhältnis zum DAB die größere Bedeutung besitzt. Der Umfang der Ph. Eur. hat über die Jahre stetig zugenommen. Dies resultierte zu einem großen Teil aus der Übernahme und Harmonisierung nationaler Monographien, die dann aus den Arzneibüchern der Mitgliedsländer gestrichen wurden. Diese Entwicklung hat nicht nur das DAB durchlaufen, sondern auch die nationalen Pharmakopöen der anderen an der Ph. Eur. beteiligten Staaten haben an Umfang eingebüßt. 


			Im Gegensatz dazu hat die Ph. Eur. im Bereich der Homöopathie noch keine große Bedeutung erlangt. Seit 1993, als begonnen wurde, auch homöopathische Vorschriften zu harmonisieren, konnten lediglich einzelne Monographien in das europäische Werk übernommen werden. Daher hat das HAB für Deutschland immer noch die größere Relevanz. 


			Die Aufgaben der nationalen Behörden bei der Ausarbeitung der Ph. Eur.: 


			Deutschland hat sich – wie auch die anderen Unterzeichnerstaaten des Abkommens zum Europäischen Arzneibuch – verpflichtet, an der Ausarbeitung und Fortentwicklung der Ph. Eur. mitzuwirken. Diese Mitwirkung erfolgt durch das BfArM in Zusammenarbeit mit vom Bundesgesundheitsministerium (BMG) berufenen Experten. Sie besteht in folgenden Aktivitäten: 


			-Ausarbeitung von (neuen) Texten, 


			-Erarbeitung von Revisionsvorschlägen, 


			-experimentelle und redaktionelle Prüfung von Vorschlägen aus der Industrie, von anderen Anwendern der Ph. Eur. oder aus anderen Mitgliedsländern, 


			-Erarbeitung der deutschen Stellungnahmen zu den Textentwürfen für die Ph. Eur. 


			-Mitarbeit in den Expertengruppen, 


			-Vertretung Deutschlands in der Kommission, 


			-Übersetzung der Originalausgabe ins Deutsche (in Zusammenarbeit mit den zuständigen Behörden in Österreich und der Schweiz sowie mit dem herausgebenden Verlag). 


			Das zuständige Sachgebiet im BfArM übernimmt ferner die wissenschaftliche Betreuung der nationalen Gremien sowie die Vermittlung zwischen der Europäischen Arzneibuch-Kommission und den Beteiligten in Deutschland (Anwender, nationale Experten usw.). In speziellen Bereichen arbeitet das BfArM auch mit anderen Bundesbehörden zusammen: bei Tierarzneimitteln mit dem Bundesamt für Verbraucherschutz und Lebensmittelsicherheit (BVL), bei Sera, Impfstoffen, Blutprodukten usw. mit dem Paul-Ehrlich-Institut (PEI). 


			Nach § 55 Abs. 3 AMG wird das BMG (und sein Geschäftsbereich) bei den Arbeiten am Europäischen Arzneibuch durch die nationalen Arzneibuch-Gremien – d. h. von der DAB- bzw. HAB-Kommission und ihren Ausschüssen – unterstützt. Auf diese Weise ist sichergestellt, dass die betroffenen Kreise (s. oben) ihr Recht auf Mitwirkung auch bei der Ph. Eur. ausüben können, da sie in den nationalen Gremien vertreten sind. 


			Die Arzneibücher – DAB, HAB und Ph. Eur. - werden vom BMG im Bundesanzeiger bekannt gemacht, indem auf die Bezugsquelle und den Beginn der Geltung der jeweiligen Neufassung hingewiesen wird (§ 55 Abs. 7 AMG). Allerdings kann das Ministerium nach § 55 Abs. 2 AMG die Bekanntmachung aus rechtlichen oder fachlichen Gründen ablehnen oder rückgängig machen. Dies wäre zum Beispiel dann der Fall, wenn die Texte des Arzneibuchs nicht ordnungsgemäß zustande gekommen sind, weil die Mitwirkung der betroffenen Kreise nicht stattgefunden hat. Daher haben die nationalen Arzneibuch-Gremien nicht nur für DAB und HAB eine wichtige Funktion, sondern auch für die Ausarbeitung des Europäischen Arzneibuchs. …“


			1 Der Europarat ist nicht zu verwechseln mit dem Rat der Europäischen Union oder dem Europäischen Rat, beides Institutionen der Europäischen Union. Der Europarat ist eine eigenständige europäische Organisation mit derzeit 46 Mitgliedsländern. Er wurde 1949 gegründet und hat als wesentliche Ziele die Förderung der Demokratie, den Schutz der Menschenrechte und der Rechtsstaatlichkeit sowie die Verbesserung der Lebensqualität in Europa. Sein Sitz ist in Straßburg.


			2 griechisch: farmakon = Arzneimittel; poien = zubereiten, herstellen.


			3 griechisch: monos = allein, einzeln, einzig; graphein = schreiben. 


			4 Gegebenenfalls muss die Eignung der Monographie, auf die Bezug genommen wird, zunächst gezeigt werden.


			Carola Rothe, BfArM, Carola.Rothe@bfarm.de, EMail am 12.7.11 an Frau Dr. Pötters: 


			„… wir haben Ihren Brief erhalten und wollen ihn als Geschäftsstelle der Kommission D gern beantworten. Mit der 5. Novelle zum Arzneimittelgesetz vom August 1994 wurde §25 Abs. 7 AMG neu gefasst. Die Aufbereitung des wissenschaftlichen Erkenntnismaterials nach §22 Abs. 3 AMG durch die Kommission D wurde beendet. Die bis dahin veröffentlichten Monographien der Kommission D blieben bestehen. Da es während der Aufbereitung zu Natrium carbonicum Decahydrat kein verkehrsfähiges Arzneimittel auf dem deutschen Markt gab, ist auch keine positive Monographie zu Natrium carbonicum Decahydrat entstanden. Die Nennung in alten Arzneibüchern und in außereuropäischen Arzneibüchern ist dafür nicht relevant. 


			Die Kommission D hat gegenwärtig die gesetzliche Aufgabe, nach §25 Abs. 7a Satz 8 AMG über die Neu-Zulassung von homöopathischen Arzneimitteln bei Kindern und Jugendlichen zu entscheiden. Alle anderen bleiben unverändert auf dem Markt. Für eine weitere Aufgabe hinsichtlich einer weiteren Aufbereitung homöopathischer Stoffe besteht keine gesetzliche Grundlage. 


			Daher müssen wir Ihren Antrag leider ablehnen.


			Wir hoffen, dass wir Ihre Frage ausreichend beantwortet haben.


			Mit freundlichen Grüßen. Dr. Carola Rothe.


			Telefongespräch mit Frau Dr. Carola Rothe, BfArM: 


			Der gesetzliche Auftrag besteht, wenn pharmazeutische Unternehmer eine Kinderdosierung beanspruchen für ein neu zuzulassendes Mittel (nicht für registrierte). Für NaCO3 · 10 H2O muss eine Wirksamkeitsstudie vorgelegt werden bei der Kommission D, zwei homöopathische AMPen und klinisches Erkenntnismaterial. Erst dann kann ein Antrag eingereicht werden auf Zulassung mit konkreter Indikation. Dazu gehört ein toxikologisches Gutachten. Neu-Monographie erfolgt nicht mehr. Dieses Verfahren ist für kleine Firmen aussichtslos. 


			BfArM 2008: „Das Bundesinstitut für Arzneimittel und Medizinprodukte (BfArM) ist eine selbstständige Bundesoberbehörde im Geschäftsbereich des Bundesministeriums für Gesundheit und Soziale Sicherung. Der Sitz der Behörde war mit dem Regierungsumzug von Berlin nach Bonn verlegt worden. 


			Hervorgegangen ist das BfArM aus dem am 1. Juli 1975 gegründeten Institut für Arzneimittel des aufgelösten Bundesgesundheitsamtes. 


			Heute arbeiten rund 1000 Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter – darunter Mediziner, Pharmazeuten, Chemiker, Biologen, technische Assistenten und Verwaltungsangestellte – an dem Ziel der Abwehr von Gesundheitsgefahren durch die kontinuierliche Verbesserung der Sicherheit von Arzneimitteln und die Risikoüberwachung von Medizinprodukten sowie die Überwachung des Betäubungsmittel- und Grundstoffverkehrs. 


			Zulassung und Registrierung von Arzneimitteln: Die Zulassung ist auf fünf Jahre befristet. Verlängerungen werden auf Antrag und nach erneuter Überprüfung erteilt. Änderungen von bereits zugelassenen Arzneimitteln müssen dem BfArM angezeigt werden. Wesentliche Änderungen können erst nach Genehmigung durch das BfArM umgesetzt werden. 


			Homöopathische Arzneimittel werden vom BfArM entweder ohne Angabe von Anwendungsgebieten registriert oder mit Anwendungsgebieten zugelassen. Das BfArM ist gleichfalls in die Zulassungsverfahren für Arzneimittel der Europäischen Union eingebunden. 


			Bei der Zulassung von Fertigarzneimitteln und der Registrierung von homöopathischen Arzneimitteln kann auf das Arzneibuch nach §55 Arzneimittelgesetz Bezug genommen werden. Damit werden Industrie und Behörden entlastet. Das Arzneibuch ist eine Sammlung von Qualitätsvorschriften, die laufend aktualisiert wird und aus dem Deutschen, dem Europäischen und dem Homöopathischen Arzneibuch besteht. Das Europäische Arzneibuch leistet zusätzlich einen wesentlichen Beitrag zur internationalen Harmonisierung von Qualitätsvorschriften. 


			Risikoüberwachung bei Arzneimitteln: Wenn ein Arzneimittel nach der Zulassung in den Verkehr gebracht und von vielen Patienten angewendet wird, können seltene, zuvor nicht aufgefallene Nebenwirkungen entdeckt werden. Das BfArM sammelt und bewertet solche Berichte von den Ärzten in Deutschland und von den pharmazeutischen Unternehmern. Es entscheidet dann darüber, ob die Fach- und Gebrauchsinformationen für die entsprechenden Arzneimittel geändert werden müssen, damit sie diesen Risiken Rechnung tragen. Wenn sich die erkannten Nebenwirkungen eines Arzneimittels als so schwerwiegend oder häufig erweisen, dass sie den Nutzen übersteigen, nimmt das BfArM die Zulassung auch wieder zurück. Bei seiner Ermittlung, Bewertung und Abwehr arzneimittelbedingter Gefahren steht es in ständigem Austausch mit anderen Behörden der Europäischen Union und der Weltgesundheitsorganisation (WHO).


			Betäubungsmittel und Grundstoffe: Auf der Grundlage von Betäubungsmittelgesetz (BtMG) und Grundstoff-Überwachungsprozess (GÜG) mit den dazu erlassenen Verordnungen erteilt die Bundesopiumstelle die Erlaubnisse zur Teilnahme am legalen Verkehr mit Betäubungsmitteln und Grundstoffen. Sie überwacht sowohl an Hand der vorgeschriebenen Meldungen der Erlaubnisinhaber als auch vor Ort Herstellung, Handel, Import, Export und Anbau; sie gibt Betäubungsmittelrezepte und -anforderungsscheine aus und übermittelt im Rahmen ihrer Verpflichtung als besondere Verwaltungsdienststelle im Sinne der Internationalen Suchtstoffübereinkommen detaillierte Berichte über Art und Umfang des Betäubungsmittelverkehrs an das Internationale Suchtstoffkontrollbüro resp. des Grundstoffverkehrs an die Europäische Kommission. 


			Medizinprodukte: Unter dem Begriff „Medizinprodukte“ versteht man einen großen Bereich von Produkten, die insbesondere zum Erkennen und Verhüten, zur Behandlung oder Linderung von Krankheiten oder Verletzungen, zur Untersuchung oder Ersetzung des anatomischen Aufbaus oder auch zur Wundversorgung und zur Empfängnisverhütung eingesetzt werden. Hierzu gehören z.B. medizinisch-technische Geräte wie Herzschrittmacher, Röntgengeräte, Geräte zur Strahlentherapie und chirurgische Instrumente ebenso wie In-vitro Diagnostika, Prothesen, künstliche Zähne und Bedarfsgegenstände wie Brillen, Hörhilfen, Rollstühle usw. 


			Treten bei der Anwendung dieser Produkte schwerwiegende Risiken auf, so müssen sie von den Herstellern, Betreibern und Anwendern dem BfArM mitgeteilt werden. Das BfArM ermittelt dann insbesondere in Zusammenarbeit mit den Herstellern die Ursachen der Risiken und empfiehlt entsprechende Maßnahmen zur Risikoabwehr.


			Da Medizinprodukte nach den Richtlinien der Europäischen Union zertifiziert werden, sind sie mit dem CE-Zeichen versehen in der der ganzen EU verkehrsfähig. Das BfArM arbeitet daher in allen Fragen der Risikoabwehr mit den zuständigen Behörden der anderen EU-Mitgliedstaaten zusammen.“


			Arzneimittelkrankheit.


			Es handelt sich bei diesem Begriff um die Theorie, daß ein gut gewähltes homöopathisches 


			Arzneimittel eine Art Krankheit im Organismus auslöst (fiktive Krankheit), die aufgrund der Ähnlichkeit mit der Krankheit selber diese auslöscht. 


			Arzneimittellehre, Reine Arzneimittellehre, Materia medica, AML.


			Homöopathisches Nachschlagewerk, das jedes Arzneimittel mit seinem Arzneimittelbild abhandelt. Es ist also eine Auflistung von Arzneien. Mit dem Begriff ‚rein‘ brachte Hahnemann zum Ausdruck, daß die aufgeführten Arzneisymptome bzw. -wirkungen ausschließlich durch empirische Beobachtung bei der AMP gewonnen wurden und nicht aufgrund theoretischer, chemischer, botanischer oder anderer Erwägungen. Der Begriff Materia medica stammt bereits von Celsus.


			vgl. PB/V, VI, VII, XIII, XV, XVI, XVII.


			ORG §143: „Hat man nun eine beträchtliche Zahl einfacher Arzneien auf diese Art im gesunden Menschen erprobt und alle die Krankheits-Elemente und Symptome sorgfältig und treu aufgezeichnet, die sie von selbst als künstliche Krankheits-Potenzen zu erzeugen fähig sind, so hat man dann erst eine wahre Materia medica - eine Sammlung der ächten, reinen, untrüglichen Wirkungsarten der einfachen Arzneistoffe für sich, einen Codex der Natur, worin von jeder so erforschten, kräftigen Arznei eine ansehnliche Reihe besonderer Befindens-Veränderungen und Symptome, wie sie sich der Aufmerksamkeit des Beobachters zu Tage legten, aufgezeichnet stehen, denen die (homöopathischen) Krankheits-Elemente mehrer natürlichen, dereinst durch sie zu heilenden Krankheiten, in Aehnlichkeit vorhanden sind, welche, mit einem Worte, künstliche Krankheitszustände enthalten, die für die ähnlichen natürlichen Krankheitszustände die einzigen, wahren, homöopathischen, das ist, specifischen Heilwerkzeuge darreichen, zur gewissen und dauerhaften Genesung.“


			§144: „Von einer solchen Arzneimittellehre sei alles Vermuthete, bloß Behauptete, oder gar Erdichtete gänzlich ausgeschlossen; es sei alles reine Sprache der sorgfältig und redlich befragten Natur.“


			RA III/57.


			RA III/58-60: „Diese verbesserte Heilkunst, das ist die homöopathische, schöpft nicht aus jenen  u n r e i n e n  Q u e l l e n  d e r  b i s h e r i g e n  M a t e r i a  m e d i c a, geht nicht jene uralten, träumerischen Irrwege, die wir hier erzählt haben, sondern den naturgemäßen Weg. Sie wendet die Arzneien  n i c h t  e h e r gegen das Uebelbefinden des Menschen an, als bis sie ihre reinen Wirkungen, nämlich das, was jede im Befinden des gesunden Menschen ändern kann, erst in Erfahrung gebracht hat – r e i n e  A r z n e i m i t t e l l e h r e...


			Eine solche Lehre der reinen Wirkungen der Arzneien verspricht keine täuschende, lügenhafte Hülfe für Krankheits-Namen, erdichtet keine allgemein-therapeutischen Arznei-Tugenden, enthält aber stillschweigend die Heil-Elemente für die genau erkannten (nach allen ihren Symptomen ausgeforschten) Krankheitsfälle, und wird so dem, welcher für diese jene nach der passendsten Aehnlichkeit zu wählen sich die Mühe nimmt, zur reinen unerschöpflichen Quelle Menschen errettender Hülfsleistungen.“


			AHP Buch IV, Aphorism 16 + Fußn., S. 198: „Für Gesunde ist der Gebrauch der Niesswurz gefährlich; denn sie verursacht bei ihnen Krämpfe.


			Alle Anstrengungen, aus diesem Schutte (der Arzneimittellehre) ein festes Gebäude zu errichten, haben bisher fast mehr geschadet, als genützt; - denn es entbehrten nicht allein des sicheren Fundaments diese Gebäude, so dass sie dem Zahn der Zeit nicht widerstehen konnten, sondern auch hypothetische Ansichten wurden durch sie eingeschwärzt als baare Wahrheiten und pflanzten sich nun in der Wissenschaft mitunter wuchernd fort, zu immer grösserem Trug und bedeutsamerer Täuschung verleitend.  -- Vogt, Lehrbuch der Pharm. I. Vorr. 6.“ 


			MS/598-619: Der Artikel Herings in ACS 17(1838),1,87-108: „Ueber das Studium der homöopathischen Arzneimittellehre“ versucht eine Methodik für das Mittelstudium zu vermitteln. 


			MS/602, 603: „Die Methode beim Studium der ganzen Arzneimittellehre besteht darin, daß man einige Mittel sehr sorgfältig sich einprägt, und dann die nächst verwandten; und so fort fährt und die andern immer vergleichend den ersten anfügt. Daher habe ich diese Methode eine diagnostische genannt. Hat man eine oder mehre Familien nahe verwandter Mittel so bearbeitet, dann lassen sich die übrigen zunehmend leichter anreihen. Hat man einige Jahre auf diese Weise mit anhaltendem Fleiße gearbeitet, so kann man dann jedes neue Mittel nach einmaligem Lesen schon brauchen; beim einmalige aufmerksamen Lesen prägt sich durch die unbewußte Vergleichung schon so viel ein, daß man bei vorkommenden entsprechenden Krankheitsfällen sehr leicht sich daran erinnert...“


			Wünstel: „Arzneimittellehren (AML) - Materia medica.  Zusammenfassungen der homöopathischen Arzneimittel, zumeist in alphabetischer Reihenfolge und nach dem Kopf-zu-Fuß-Schema.“


			Arzneimittellehre-Studium.


			s. Arzneimittellehre...Studium.


			Arzneimittelprüfer.


			-, bezahlte.


			ORG § 143 Fußnote 2): „Man hat in neuern Zeiten entfernten, unbekannten Personen, die sich dafür bezahlen ließen, aufgetragen, Arzneien zu probiren, und diese Verzeichnisse drucken lassen. Aber auf diese Weise scheint das allerwichtigste, die einzig wahre Heilkunst zu gründen bestimmte, und die größte moralische Gewißheit und Zuverlässigkeit erheischende Geschäft in seinen Ergebnissen, leider, zweideutig und unsicher zu werden und allen Werth zu verlieren. Die, davon zu erwartenden, falschen Angaben, vom homöopathischen Arzte dereinst für wahr angenommen, müssen in ihrer Anwendung dem Kranken zum größten Nachtheile gereichen.“


			-, zuverlässige, Versuchs-Person.


			ORG § 139: „Wenn der Arzt die Arznei zum Versuche nicht selbst eingenommen, sondern einer andern Person eingegeben hat, so muß diese ihre gehabten Empfindungen, Beschwerden, Zufälle und Befindensveränderungen deutlich aufschreiben in dem Zeitpunkte, wo sie sich ereignen, mit Angabe der, nach der Einnahme verflossenen Zeit der Entstehung jedes Symptoms, und wenn es lange anhielt, der Zeit der Dauer.- Der Arzt sieht den Aufsatz in Gegenwart der Versuchs-Person, gleich nach vollendetem Versuche, oder, wenn der Versuch mehrere Tage dauert, jeden Tag durch, um sie, welcher dann noch alles in frischem Gedächtnisse ist, über die genaue Beschaffenheit jedes dieser Vorfälle zu befragen und die so erkundigten, nähern Umstände beizuschreiben, oder nach ihrer Aussage dieselben abzuändern.“


			ORG §145 Fußnote 1): „Anfangs (vor etwa 40 Jahren) war ich der einzige, der sich die Prüfung der reinen Arzneikräfte zum wichtigsten Geschäfte machte. Seitdem war ich von einigen jungen Männern, die an sich selbst Versuche machten, und deren Beobachtungen ich prüfend durchging, hierin unterstützt worden; nachgehends ist noch einiges Aechte dieser Art von wenigen Andern gethan worden. Was wird aber dann erst an Heilung im ganzen Umfange des unendlichen Krankheits-Gebietes ausgerichtet werden können, wenn mehre genaue und zuverlässige Beobachter sich um die Bereicherung dieser einzig ächten Arzneistoff-Lehre durch sorgfältige Selbstversuche verdient gemacht haben werden! Dann wird das Heilgeschäft den mathematischen Wissenschaften an Zuverlässigkeit nahe kommen.“  


			Arzneimittelprüfung am Gesunden (AMP).


			Die Homöopathie prüft ihre Arzneimittel im nicht-toxischen Bereich grundsätzlich am gesunden Menschen. Dieser wird Arzneimittel-Prüfer genannt. Alle bei den Prüfern eines bestimmten Arzneimittels aufgetretenen Symptome werden registriert. Die Zusammenstellung aller dieser von allen Prüfern erfahrenen Symptome wird ‚Arzneimittelbild‘ genannt.


			VP/426-428: „Die Wirkungen der Heilmittel zu erforschen, um sie den Körperbeschwerden anzupassen, sollte man so wenig wie möglich sich auf den Zufall verlassen... Wir haben gesehn, daß zu letzterm Behufe die Beihülfe der Chemie noch mangelhaft ist und mit Behutsamkeit zu Rathe gezogen werden muß - daß die Aehnlichkeit der Pflanzengattungen im natürlichen Systeme, so wie die Aehnlichkeit der Arten einer Gattung, nur entfernte Winke geben, - daß die sinnlichen Eigenschaften der Arzneikörper nur etwas ganz Allgemeines lehren, was durch viele Ausnahmen beschränkt wird... 


			Es bleibt uns nichts übrig, als die zu erforschenden Arzneien am menschlichen Körper selbst zu versuchen. Diese Nothwendigkeit sahe man zu allen Zeiten ein, aber man betrat gewöhnlich den falschen Weg, indem man sie blos, wie oben gedacht, empirisch und auf Gerathewohl gleich in Krankheiten anwendete.“


			VP/429-432: „Der wahre Arzt, dem die Vervollkommnung seiner Kunst am Herzen liegt, kann keine andern Nachrichten von Arzneien brauchen als:


			Erstens, welche reine Wirkung bringt eine jede vor sich in dieser und jener Gabe im gesunden menschlichen Körper hervor? Zweitens, was lehren die Beobachtungen ihrer Wirkung in dieser oder jener, einfachen oder verwickelten Krankheit?... 


			Den letztern Zweck erreichen zum Theil die praktischen Schriften der besten Beobachter aller Jahrhunderte...


			 Da aber auch unter ihnen die Widersprüche so häufig vorkommen, daß der eine in diesem Falle verwirft, was der andre in einem ähnlichen vortrefflich befunden haben will, so merkt man wohl, daß es uns noch an einer der Natur abgefragten Norm fehle, wonach wir den Werth und die Grade der Wahrheit ihrer Erfahrungen abwägen könnten.


			Diese Norm, deucht mir, kann einzig aus den Wirkungen abstrahirt werden, die eine genannte Arzneisubstanz vor sich, in dieser und jener Gabe im gesunden menschlichen Körper hervorgebracht hat.


			Dahin gehören die Geschichten von unvorsichtig oder unwissend verschluckten Arzneisubstanzen und Giften, und solchen, die man, um sie zu prüfen, mit Vorsatz selbst eingenommen, oder dazu bestimmten, sonst gesunden Menschen, Kapitalverbrechern, u.s.w. mit Fleiß eingegeben hat, zum Theil auch diejenigen, wo eine unrechte stark wirkende oder sonst in großer Gabe ergriffene Substanz als Hausmittel, oder Arznei bey geringfügigen oder sonst leicht zu beurtheilenden Krankheiten gebraucht ward.


			Eine vollständige Sammlung dieser Art Nachrichten mit Bemerkung der Grade der Glaubwürdigkeit ihrer Erzähler würde, wenn ich mich nicht sehr irre, der Grundkodex der Arzneimittelkunde, das heilige Buch ihrer Offenbarung seyn.


			In ihnen allein läßt sich die wahre Natur, die ächte Wirkung der Arzneisubstanzen geflissentlich entdecken, aus ihnen läßt sich errathen, welchen Krankheitsfällen sie mit Erfolg und Sicherheit anzupassen sind.“


			VP/433: „Iedes wirksame Arzneimittel erregt im menschlichen Körper eine Art von eigner Krankheit, eine desto eigenthümlichere, ausgezeichnetere und heftigere Krankheit, je wirksamer die Arznei ist.“ 


			ORG § 105: „D e r  z w e i t e  P u n k t  der Geschäftes eines ächten Heilkünstlers  betrifft  d i e E r f o r s c h u n g  d e r, z u r  H e i l u n g  d e r  n a t ü r l i c h e n  K r a n k h e i t e n  b e s t i m m t e n  W e r k z e u g e, die Erforschung der krankmachenden Kraft der Arzneien, um, wo zu heilen ist, eine  von ihnen aussuchen zu können, aus deren Symptomenreihe eine künstliche  Krankheit zusammengesetzt werden kann, der Haupt-Symptomen-Gesamtheit der zu heilenden natürlichen Krankheit möglichst ähnlich.“


			ORG § 106.


			ORG § 108: „Es ist also kein Weg weiter möglich, auf welchem man die eigenthümlichen Wirkungen der Arzneien auf das Befinden des Menschen untrüglich erfahren könnte - es giebt keine einzige sichere, keine natürlichere Veranstaltung zu dieser Absicht, als daß man die einzelnen Arzneien versuchsweise  g e s u n d e n  Menschen in mäßiger Menge eingibt, um zu erfahren, welche Veränderungen, Symptome und Zeichen ihrer Einwirkung jede besonders im Befinden Leibes und der Seele hervorbringe, das ist, welche Krankheits-Elemente sie zu erregen fähig und geneigt sei, da, wie gezeigt worden, alle Heilkraft der Arzneien einzig in dieser ihrer Menschenbefindens-Veränderungskraft liegt und aus Beobachtung der letztern hervorleuchtet.“


			ORG § 120: „Also genau, sorgfältig genau, müssen die Arzneien, von denen Leben und Tod, Krankheit und Gesundheit der Menschen abhängen, von einander unterschieden und deßhalb durch sorgfältige, reine Versuche auf ihre Kräfte und wahren Wirkungen im gesunden Körper geprüft werden, um sie genau kennen zu lernen und bei ihrem Gebrauche in Krankheiten jeden Fehlgriff vermeiden zu können, indem nur eine treffende Wahl derselben das größte der irdischen Güter, Wohlseyn Leibes und der Seele, bald und dauerhaft wiederbringen kann.“


			ORG § 121: „Bei Prüfung der Arzneien, in Absicht auf ihre Wirkungen im gesunden Körper, muß man bedenken, daß die starken, sogenannten heroischen Substanzen schon in geringer Gabe Befindensveränderungen selbst bei starken Personen zu erregen pflegen. Die von milderer Kraft müssen zu diesen Versuchen in ansehnlicherer Gabe gereicht werden; die schwächsten aber können, damit man ihre Wirkung wahrnehme, bloß bei solchen von Krankheit freien Personen versucht werden, welche zärtlich, reizbar und empfindlich sind.“


			ORG § 122: „Es dürfen zu solchen Versuchen - denn von ihnen hängt die Gewissheit der ganzen Heilkunst und das Wohl aller folgenden Menschen-Generationen ab - es dürfen, sage ich, zu solchen Versuchen keine anderen Arzneien, als solche genommen werden, die man genau kennt, und von deren Reinheit, Aechtheit und Vollkräftigkeit man völlig überzeugt ist“ 


			ORG § 124: „Jeden Arzneistoff muß man zu dieser Absicht ganz allein, ganz rein anwenden, ohne irgend eine fremdartige Substanz zuzumischen, oder sonst etwas fremdartig Arzneiliches an demselben Tage zu sich zu nehmen, und eben so wenig die folgenden Tage, so lange als man die Wirkungen der Arznei beobachten will.“


			ORG § 125: „Während dieser Versuchszeit , muß auch die Diät recht mäßig eingerichtet werden, möglichst ohne Gewürze, von bloß nährender, einfacher Art, so dass die grünen Zugemüße und Wurzeln und alle Salate und Suppenkräuter (welche sämmtlich immer einige störende Arzneikraft, auch bei aller Zubereitung behalten) vermieden werden. Die Getränke sollen die alltäglichen sein, so wenig als möglich reizend.“


			ORG § 126: „Die dazu gewählte Versuchsperson muß vor  a l l e n  D i n g e n  a l s  g l a u b w ü r d i g  u n d  g e w i s s e n h a f t  b e k a n n t  s e y n; sie muß sich während des Versuchs vor Anstrengungen des Geistes und Körpers, vor allen Ausschweifungen und störenden Leidenschaften hüten; keine dringenden Geschäfte dürfen sie von der gehörigen Beobachtung abhalten; sie muß mit gutem Willen genaue Aufmerksamkeit auf sich selbst richten und dabei ungestört sein; in ihrer Art gesund an Köper, muß sie auch den nöthigen Verstand besitzen, um ihre Empfindungen in deutlichen Ausdrücken benennen und beschreiben zu können.“


			ORG § 127: „Die Arzneien müssen sowohl an Manns- als an Weibspersonen geprüft werden, um auch die, auf das Geschlecht bezüglichen Befindens-Veränderungen, an den Tag zu bringen.“


			ORG § 128: „Die neuern und neuesten Erfahrungen haben gelehrt, daß die Arzneisubstanzen in ihrem rohen Zustande, wenn sie zur Prüfung ihrer eigenthümlichen Wirkungen von der Versuchs-Person eingenommen werden, lange nicht so den vollen Reichthum der in ihnen verborgen liegenden Kräfte äußern, als wenn sie in hohen Verdünnungen durch gehöriges Reiben und Schütteln potenzirt zu dieser Absicht eingenommen worden; durch welche einfache Bearbeitung die in ihrem rohen Zustande verborgen und gleichsam schlafend gelegnen Kräfte bis zum Unglaublichen entwickelt und zur Thätigkeit erweckt werden. So erforscht man jetzt am besten, selbst die für schwach gehaltenen Substanzen in Hinsicht auf ihre Arzneikräfte, wenn man 4 bis 6 feinste Streukügelchen der 30sten  P o t e n z  einer solchen Substanz von der Versuchs-Person täglich, mit ein wenig Wasser angefeuchtet, oder vielmehr in einer größern oder geringern Menge Wasser aufgelöset und wohl zusammengeschüttelt, nüchtern einnehmen und dies mehrerer Tage fortsetzen lässt.“


			ORG § 129: „Wenn nur schwache Wirkungen von einer solchen Gabe zum Vorschein kommen, so kann man, bis sie deutlicher und stärker werden, täglich etliche Kügelchen mehr zur Gabe nehmen, bis die Befindens-Veränderungen wahrnehmbarer werden; denn wenige Personen werden von einer Arznei gleich stark angegriffen; es findet im Gegentheile eine große Verschiedenheit in diesem Punkte statt, so daß von einer als sehr kräftig bekannten Arznei, in mäßiger Gabe, zuweilen eine schwächlich scheinende Person fast gar nicht erregt wird, aber von mehreren andern dagegen, weit schwächern, stark genug. Und hinwiederum giebt es sehr starke Personen, die von einer mild scheinenden Arznei sehr beträchtliche Krankheits-Symptome spüren, von stärkern aber geringe u.s.w. Da dieß nun vorher unbekannt, so ist es sehr räthlich, bei Jedem zuerst mit einer kleinen Arzneigabe den Anfang zu machen, und wo es angemessen und erforderlich, von Tage zu Tage zu einer höhern und höhern Gabe zu steigen.“


			ORG § 130: „Wenn man gleich Anfangs zum ersten Male eine gehörig starke Arzneigabe gereicht, so hat man den Vortheil, daß die Versuchs-Person die Aufeinanderfolge der Symptome erfährt und die Zeit, wann jedes erschienen ist, genau aufzeichnen kann, welches zur Kenntniß des Charakters der Arznei sehr belehrend ist, weil dann die Ordnung der Erstwirkungen, so wie die der Wechselwirkungen am unzweideutigsten zum Vorschein kommt. Auch eine sehr mäßige Gabe ist zum Versuche oft schon hinreichend, wenn nur der Versuchende feinfühlig genug und möglichst aufmerksam auf sein Befinden ist. Die Wirkungsdauer einer Arznei wird erst durch Vergleichung mehrerer Versuche bekannt.“


			ORG § 131: „Muß man aber, um nur etwas zu erfahren, einige Tage nach einander dieselbe Arznei in immer erhöheten Gaben derselben Person zum Versuche geben, so erfährt man zwar die mancherlei Krankheitszustände, welche diese Arznei überhaupt zuwege bringen kann, aber nicht ihre Reihenfolge, und die darauffolgende Gabe nimmt oft ein oder das andere, von der vorgängigen Gabe erregte Symptom wieder hinweg, heilwirkend, oder den entgegengesetzten Zustand hervor bringend - Symptome, welche als zweideutig eingeklammert werden müssen, bis folgende, reinere Versuche zeigen, ob sie Gegen- und Nach-Wirkung des Organisms, oder eine Wechselwirkung dieser Arznei sind.“


			ORG § 132: „Wo man aber, ohne Rücksicht auf Folgereihe der Zufälle und Wirkungsdauer der Arznei, bloß die Symptome für sich, besonders die eines schwachkräftigen Arzneistoffs, erforschen will, da ist die Veranstaltung vorzuziehen, daß man einige Tage nach einander, jeden Tag eine erhöhete Gabe reiche. Dann wird die Wirkung, selbst der mildesten, noch unbekannten Arznei, besonders an empfindlichen Personen versucht, an den Tag kommen.“


			ORG § 133: „Bei Empfindung dieser oder jener Arzneibeschwerde ist es zur genauen Bestimmung des Symptoms dienlich, ja erforderlich, sich dabei in verschiedne Lagen zu versetzen und zu beobachten, ob der Zufall durch Bewegung des eben leidenden Theils, durch Gehen in der Stube oder in freier Luft, durch Stehen, Sitzen oder Liegen sich vermehre, mindere oder vergehe und etwa in der ersten Lage wiederkomme,- ob durch Essen, Trinken oder durch eine andere Bedingung sich das Symptom ändere, oder durch Sprechen, Husten, Nießen, oder bei einer andern Verrichtung des Körpers und darauf zu achten, zu welcher Tages- oder Nachtzeit es sich vorzüglich einzustellen pflege, wodurch das jedem Symptome Eigenthümliche und Charakteristische offenbar wird.“ 


			ORG § 134: „Alle äußeren Potenzen und vorzüglich die Arzneien haben die Eigenschaft, eine ihnen eigenthümliche, besonders geartete Veränderung im Befinden des lebenden Organisms hervorzubringen; doch kommen nicht alle, einer Arznei eignen Symptome, schon bei Einer Person, auch nicht alle sogleich, oder bei demselben Versuche zum Vorscheine, sondern bei der einen Person dießmal diese, bei einem zweiten und dritten Versuche wieder andere, bei einer andern Person diese oder jene Symptome vorzugsweise hervor; doch so, daß vielleicht bei der vierten, achten, zehnten u.s.w. Person, wieder einige oder mehrere von den Zufällen sich zeigen, die etwa schon bei der zweiten, sechsten, neunten u.s.w. Person sich ereigneten; auch erscheinen sie nicht jedes Mal zu derselben Stunde wieder.“


			ORG § 135: „Der Inbegriff aller Krankheits-Elemente, die eine Arznei zu erzeugen vermag, wird erst durch vielfache, an vielen dazu tauglichen, verschiedenartigen Körpern von Personen beiderlei Geschlechts angestellte Beobachtungen, der Vollständigkeit nahe gebracht. Nur erst dann kann man versichert sein, eine Arznei auf die Krankheitszustände, die sie erregen kann, das ist, auf ihre reinen Kräfte in Veränderung des Menschenbefindens ausgeprüft zu haben, wenn die folgenden Versuchspersonen wenig Neues mehr von ihr bemerken können,  und fast immer nur dieselben, schon von Andern beobachteten Symptome an sich wahrnehmen.“


			ORG § 136: „Obgleich, wie gesagt, eine Arznei bei ihrer Prüfung im gesunden Zustande, nicht bei Einer Person alle ihre Befindens-Veränderungen hervorbringen kann, sondern nur bei vielen, verschiednen, von abweichender Leibes- und Seelenbeschaffenheit, so liegt doch die Neigung (Tendenz), alle diese Symptome in jedem Menschen zu erregen, in ihr (§.110), nach einem ewigen, umwandelbaren Naturgesetze, vermöge dessen sie alle ihre, selbst die selten von ihr in Gesunden hervorgebrachten Wirkungen bei einem jeden Menschen in Ausübung bringt, dem man sie in einem Krankheits-Zustande von ähnlichen Beschwerden eingiebt; selbst in der mindesten Gabe erregt sie dann, homöopathisch gewählt, stillschweigend einen, der natürlichen Krankheit nahe kommenden, künstlichen Zustand im Kranken, der ihn von seinem ursprünglichen Uebel schnell und dauerhaft (homöopatisch) befreit und heilt.“


			ORG § 137: „Je mäßiger, bis zu einem gewissen Grade, die Gaben einer zu solchen Versuchen bestimmten Arznei sind,- vorausgesetzt, daß man die Beobachtung durch die Wahl einer Wahrheit liebenden, in jeder Rücksicht gemäßigten, feinfühligen Person, welche die gespannteste Aufmerksamkeit auf sich richtet, zu erleichtern sich bestrebe - desto deutlicher kommen die Erstwirkungen und bloß diese, als die wissenwürdigsten hervor und keine Nachwirkungen oder Gegenwirkungen des Lebensprincips. Bei übermäßig großen Gaben hingegen, kommen nicht allein mehrere Nachwirkungen unter den Symptomen mit vor, sondern die Erstwirkungen treten auch in so verwirrter Eile und mit solcher Heftigkeit auf, daß sich nichts genau beobachten lässt; die Gefahr derselben nicht einmal zu erwähnen, die demjenigen, welcher Achtung gegen die Menschheit hat, und auch den Geringsten im Volke für seinen Bruder schätzt, nicht gleichgültig sein kann.“ 


			ORG § 138: „Alle Beschwerden, Zufälle und Veränderungen des Befindens der Versuchs-Person während der Wirkungsdauer einer Arznei (im Fall obige Bedingungen [§. 124 – 127.] eines guten, reinen Versuchs beobachtet wurden) rühren bloß von dieser her und müssen, als deren eigenthümlich zugehörig, als ihre Symptome angesehen und aufgezeichnet werden; gesetzt auch die Person hätte ähnliche Zufälle  v o r  l ä n g e r e r  Z e i t  bei sich von selbst wahrgenommen. Die Wiedererscheinung derselben beim Arznei-Versuche zeigt dann bloß an, daß dieser Mensch, vermöge seiner besondern Körperbeschaffenheit, vorzüglich aufgelegt ist, zu dergleichen erregt zu werden. In unserm Falle ist es von der Arznei geschehen; die Symptome kommen jetzt, während die eingenommene, kräftige Arznei sein ganzes Befinden beherrscht, nicht von selbst, sonder rühren von dieser her.“


			ORG § 139: „Wenn der Arzt die Arznei zum Versuche nicht selbst eingenommen, sondern einer andern Person eingegeben hat, so muß diese ihre gehabten Empfindungen, Beschwerden, Zufälle und Befindensveränderungen deutlich aufschreiben in dem Zeitpunkte, wo sie sich ereignen, mit Angabe der, nach der Einnahme verflossenen Zeit der Entstehung jedes Symptoms, und wenn es lange anhielt, der Zeit der Dauer. - Der Arzt sieht den Aufsatz in Gegenwart der Versuchs-Person, gleich nach vollendetem Versuche, oder, wenn der Versuch mehrere Tage dauert, jeden Tag durch, um sie, welcher dann noch alles in frischem Gedächtnisse ist, über die genaue Beschaffenheit jedes dieser Vorfälle zu befragen und die so erkundigten, nähern Umstände beizuschreiben, oder nach ihrer Aussage dieselben abzuändern.“


			ORG § 139 Fußn.: „Wer solche Versuche der Arztwelt bekannt macht, wird dadurch für die Zuverlässigkeit der Versuchs-Person und ihrer Angaben verantwortlich und zwar mit Recht, da das Wohl der leidenden Menschheit hier auf dem Spiele steht.“


			ORG § 140: „Kann die Person nicht schreiben, so muß sie der Arzt jeden Tag darüber vernehmen, was und wie es ihr begegnet sei. Es muß dann aber größtentheils nur freiwillige Erzählung der zum Versuche gebrauchten Person sein, nichts Errathenes, nichts Vermuthetes und so wenig als möglich Ausgefragtes, was man als Befund niederschreiben will, alles mit der Vorsicht, die ich oben (§.84-99.), bei Erkundigung des Befundes und Bildes der natürlichen Krankheiten angegeben habe.“ 


			ORG § 143: „Hat man nun eine beträchtliche Zahl einfacher Arzneien auf diese Art im gesunden Menschen erprobt und alle die Krankheits-Elemente und Symptome sorgfältig und treu aufgezeichnet, die sie von selbst als künstliche Krankheits-Potenzen zu erzeugen fähig sind, so hat man dann erst eine  w a h r e  Materia medica – eine Sammlung der ächten, reinen untrüglichen Wirkungsarten der einfachen Arzneistoffe für sich, einen Codex der Natur, worin von jeder so erforschten kräftigen Arznei eine ansehnliche Reihe besonderer Befindens-Veränderungen und Symptome, wie sie sich der Aufmerksamkeit des Beobachters zu Tage legten, aufgezeichnet stehen, in denen die (homöopathischen) Krankheits-Elemente mehrer natürlichen, dereinst durch sie zu heilenden Krankheiten, in Aehnlichkeit vorhanden sind, welche, mit einem Worte, künstliche Krankheitszustände enthalten, die für die ähnlichen natürlichen Krankheitszustände die einzigen, wahren, homöopathischen, das ist, specifischen Heilwerkzeuge darreichen zur gewissen und dauerhaften Genesung.“ 


			RA I/5: „Bei meinen eignen Versuchen und denen meiner Schüler ward alles in Acht genommen, was nur irgend zu ihrer Reinheit beitragen konnte, damit sich die wahre Wirkungskraft des jedesmaligen Arzneistoffs durch die wahrzunehmenden Erfolge klar aussprechen konnte. Sie wurden an möglichst gesunden Personen und bei möglichst gleichen und gemäßigten äußern Verhältnissen angestellt.


			Wenn aber zu dem Versuche ein außerordentlicher Umstand von außen hinzukam, welcher auch nur wahrscheinlich den Erfolg hätte abändern können, z.B. Schreck, Aergerniß, Furcht, eine beträchtliche äußere Beschädigung, eine Ausschweifung in irgend einem Genusse, oder sonst ein großes, wichtiges Ereigniß, - so ward von da an kein Symptom mehr bei diesem Versuche aufgeschrieben; sie wurden alle unterdrückt, um nichts Unreines in die Beobachtung eingehn zu lassen.


			Nur wenn ein kleines Ereigniß dazwischen kam, von welchem man eine gewisse Abänderung des Arzneierfolgs nicht erwarten konnte, wurden die erfolgenden Symptome als nicht entschieden rein, in Klammern eingeschlossen...“ 


			RA II/10: „Wir werden daher auch finden, daß die Heilpotenz der Arzneien und was eine jede in Krankheiten leisten könne, auf keine andre Art in der Welt sich so sicher und deutlich ausspricht und nie reiner und vollständiger zu unserer Kenntniß gelangen kann, als durch die krankhaften Phänomene und Symptome (Arten künstlicher Krankheiten), die die Arzneien bei gesunden Menschen hervorbringen. Denn haben wir nur erst die von den verschiedenen Arzneien an gesunden Menschen erregten eigenthümlichen (künstlichen) Krankheitssymptome aufgezeichnet vor uns liegen, so dürfen wir bloß reine Versuche entscheiden lassen, von welchen Arzneisymptomen gewisse Krankheitssymptome stets schnell und dauerhaft geheilt und aufgehoben werden, um jedesmal im Voraus zu wissen, welche unter allen den nach ihren eigenthümlichen Symptomen gekannten und ausgeprüften, verschiedenen Arzneien in dem jedesmaligen Krankheitsfalle das gewisseste Heilmittel sey.“


			RA II/12: „Ueberhaupt ist es unmöglich, daß in so gemischten Erscheinungen unsers Befindens, in so vielfachen Zusammensetzungen verschiedenartiger Symptome, wie die namenlos abweichenden Krankheiten der Menschen sind, der Gebrauch eines Mittels seine reine, ursprüngliche Arzneiwirkung, und was man genau für Umstimmungen unsers Befindens von ihm zu erwarten habe, an den Tag legen könne. Dieß können die Arzneien bloß im gesunden Zustande des Menschen zeigen.“


			RA II/29: „Wer aber wahren Trieb fühlt, diese so viele Jahrhunderte hindurch unerforschte und doch zum Gesundmachen der Menschen unentbehrliche Kenntniß der eigenthümlichen Wirkungen der Arzneien, unserer einzigen Werkzeuge, mit zu Tage fördern zu helfen, der findet die Anleitung, wie man solche reine Versuche mit Arzneien anzustellen hat, im Organon d. Heilk. 4te Ausg., §. 111- 136.“ - Hier folgt ausführlichere Beschreibung von AMP‘en.


			RA II/30: „...erinnere ich hier, daß zur Prüfung der Arzneien an gesunden Menschen gleich hohe Verdünnungen und Potenzirungen, wie zum Heilbehufe, nämlich Streukügelchen, mit Decillion-Kraft-Entwickelung befeuchtet einzunehmen sind.“


			RA II/37, 38: „Was nun folgendes Arzneisymptomen-Verzeichniß anlangt, so sind in diesem Theile auch mehre Beobachtungen von meinen Schülern, größtentheils an sich selbst angestellt. Ihre Namen findet man dabei, mit dem Beifügen: ‚in einem Aufsatze.‘ Meine leipziger Schüler habe ich jedesmal bei Einreichung ihrer Aufsätze über die von ihnen beobachteten Arzneisymptome vernommen (was jedem Lehrer zu dieser Absicht anzurathen ist), um sie die wörtlichen Ausdrücke ihrer Empfindungen und Beschwerden möglichst berichtigen und die Bedingungen genau angeben zu lassen, unter denen die Veränderungen erfolgten, wodurch, wie ich glaube, Wahrheit an den Tag gekommen ist. Auch wußte ich, daß sie genau die eingeschränkte Diät und die leidenschaftsfreie Lebensordnung bei den Versuchen treulich befolgt hatten, um sicher beobachten zu können, was die Umstimmungskraft der genommenen Arznei rein und deutlich in ihrem Befinden hervorbrachte. Durch solche Uebungen bilden sie sich zu sorgfältigen, fein fühlenden Beobachtern, und werden, wenn sie hiermit noch reine Sittlichkeit verbinden, und nach Einsammlung der brauchbarsten übrigen Kenntnisse, zu Heilkünstlern.“


			AHP/XVII: „Dies ist die wahre Analyse der Arzneimittel, und jede Anwendung derselben ist eigentlich ein solches Experiment; ...dass man die zu prüfenden Körper erst auf den gesunden Organismus wirken lässt, und beobachtet, wie er sich dagegen verhält, dann die Wirkungen auf den Kranken und dessen verschiedene Modifikationen , und zuletzt auf die Individuen und die verschiedenen Konstitutionen genau und unbefangen untersucht.“


			AHP/7 Fußn.: „...während die Homöopathen ihre Arznei-Prüfungen an sich selbst anstellen, aber deshalb auch unendlich zuverlässigere Resultate erzielen.“


			AHP/8: „Es steht nämlich in der Homöopathie als unabänderliche Regel fest, dass jedes Arzneimittel, bevor wir uns dessen zur Heilung von Krankheiten bedienen, zuvor an gesunden Personen, niemals an Kranken, versucht sein muss, um die demselben eigenthümlichen, durch keinerlei etwaige Krankheit modificirten Kräfte genau in allen ihren Nüancen kennen zu lernen. Diese, zwar oft den Prüfenden nicht wenig belästigenden, aber sonst ungefährlichen Versuche, die jedem wahren Homöopathen zur ernsten Pflicht gemacht sind, sowie die dadurch gewonnenen Resultate setzen uns in den Stand, auf den Grund des, als Naturgesetz erkannten und bewährten Fundamental-Princips der Homöopathie (Similia Similibus) das Heilmittel anzuwenden. Wo mithin diese also erlangte Bekanntschaft mit der individuellen Wirksamkeit einer Arznei-Substanz noch nicht erworben ist, kann und darf kein Homöopath dieselbe anwenden, und jeder dem entgegen stehende Versuch am Kranken selbst, ist von der Wissenschaft auf das Strengste verpönt.


			Die Gefährlichkeit des Versuchs, in dem beiderseitigen Sinne, wie er hier nur genommen werden kann, kommt mithin bei uns vollkommen zum Ausfall.“  


			AHP/9 Fußn.: „Prof. Strempel...sprach über die Verzweiflung der jüngeren Aerzte in therapeutischen Heilungen, zu denen auch nicht die geringste Berechtigung vorliege. Heilungen geschehen durch die Natur oft genug, aber nicht minder stände die Heilung durch Arznei, selbst in grossen Gaben fest. Die jüngere ärztliche Generation möge der Erfahrung vertrauen, und nicht den Prüfungen der Arzneien an Gesunden, welche nie zur Heilung durch Arzneien irgend etwas beitragen könnten. Die ganze Versammlung erhob sich, diesen Aussprüchen Beifall spendend.“


			AHP V.Buch, 57.Aphorism, S.332 f: „Bei unseren Prüfungen der Arzneien am Gesunden legen wir jederzeit ein bedeutendes Gewicht auf die  V e r ä n d e r u n g e n, welche dabei in den bisherigen  V e r h ä l t n i s s e n  der  M e n s t r u a t i o n, sowohl in Bezug auf  Q u a n t i t ä t, Q u a l i t ä t  und  D a u e r, so wie auf ihre  b e s c h l e u n i g t e  oder  v e r z ö g e r t e  W i e d e r k e h r, als auch auf die b e g l e i t e n d e n  B e s c h w e r d e n, in sofern solche überhaupt damit in Verbindung stehen, und  v o r, b e i  oder  n a c h  dem Blutabgange sich einstellen. Auf diese Art haben wir bereits einen grossen Schatz von Erfahrungen gesammelt und vermehren ihn noch täglich, um sie, wie andere Symptome zu benutzen und darnach beurtheilen zu können, w a n n  und  w o  dieses oder jenes Mittel vor Andern  h o m ö o p a t h i s c h  angezeigt ist. Dabei hat sich dann ergeben, dass die  B e s c h a f f e n h e i t  der  M e n s t r u a t i o n  für sich allein schon äusserst brauchbare Symptome liefert, dass es aber nur  w e n i g e  M i t t e l  giebt, welche in Bezug auf  Q u a n t i t ä t  und  D a u e r  jedesmal  d i e s e l b e n  konstanten Zeichen darbieten, dass hingegen sowohl unter den  e i n e n, als unter den  a n d e r n  U m s t ä n d e n  j e d e r  Arznei  e i n i g e, ihr ganz  e i g e n t h ü m l i c h e, bei Andern nicht vorkommende  N e b e n b e s c h w e r d e n  angehören, die man mit grosser Sicherheit als  C h a r a k t e r i s t i s c h  ansehen und anwenden darf. Diese  k o n s t a n t e n  b e g l e i t e n d e n  B e s c h w e r d e n, welche in allen Theilen des Körpers auftreten können, beschränken sich aber keineswegs auf einen allzu  s t a r k e n  Monatsfluss, sondern erscheinen eben so häufig und eben so regelmässig bei zu  s c h w a c h e r, theilweise selbst zur Zeit der  u n t e r d r ü c k t e n  Regel. …“  


			AHP VI.Buch, 31.Aphorism, S. 392: „…Bei dieser  t h e r a p e u t i s c h e n  U n s i c h e r h e i t, wo es sich um die Wahl eines gewiss heilenden Mittels handelt, können wir daher keinem  A l l o p a t h e n  das Recht zugestehen, diesen  h i p p o k r a t i s c h e n  L e h r s a t z  zu tadeln, oder gar für unecht und untergeschoben zu erklären, weil in seiner Doktrin nirgends etwas Besseres und Bestimmteres dargeboten wird. Ein solcher Tadel würde hingegen dem Homöopathen weit eher anstehen, da er durch sorgfältige  P r ü f u n g  der Heilmittel am  G e s u n d e n  auch in der Behandlung dieser Art von menschlichen Beschwerden  a u f  f e s t e m  B o d e n  s t e h t  und im Stande ist, nach Maassgabe der vorhandenen  Z e i c h e n  für jeden individuellen Fall diejenige Arznei zu wählen, welche demselben am Vollständigsten entspricht und daher am sichersten Hülfe bringen muss. Hierbei ist dann natürlich jede  V e r m u t h u n g, jede  a p r i o r i s t i s c h e  M e i n u n g, jede  W i l l k ü h r  und jedes  L i e b l i n g s m i t t e l  von Vorne herein  a u s g e s c h l o s s e n, und nur in den  T h a t s a c h e n  und in den deutlich wahrnehmbaren  S y m p t o m e n  nach allen Richtungen hin liegt die  N o r m  der  E n t s c h e i d u n g, wie eine von der Natur selbst gebotene  N o t h w e n d i g k e i t, deren Verkennung und Nichtachtung sich mindestens durch Erfolglosigkeit, oft aber auch durch erhebliche Zunahme des Uebels rächt.“ 


			AHP VI.Buch, 38. Aphorism, S.405: „… aber es muss dabei zu gleicher Zeit zugestanden werden, dass die wirkliche Heilung des Brustkrebses, besonders des schon Aufgebrochenen, zu den schwierigsten Aufgaben gehört und nicht immer gelingt. Wenn sie auch in bei Weitem den meisten Fällen im Stande ist, die scirrhösen Verhärtungen durch die, nach den vorhandenen Zeichen richtig ausgewählten Mittel, …wozu vorzüglich: Ap. mel., Bell., Bry., Carb. an., Cham., Clem., Con., Graph., Puls., Thus, Sabin., Sil. oder Sulph. gehören, so wie auch in einigen Andern den bereits offenen Krebs durch: Ap. mel., Ars., Bell., Clem., Con., Creos., Hep., Lach., Phosph., Ph. ac., Rhus. Sil., Sulph. oder Thuj. zur Heilung zu bringen: so erfordert die Behandlung doch die grösste Sorgfalt und Umsicht des Arztes und die strengste Folgsamkeit des Patienten. Auch darf man ja nicht glauben, dass mit den eben angeführten Arzneien die ganze Reihe der für solche Fälle anwendbaren Mittel abgeschlossen wäre, indem hier, wie überall, der  G e n i u s  des  H e i l m i t t e l s  in allen Beziehungen dem  G e n i u s  der  G e s a m m t k r a n k h e i t, wie er sich durch seine charakteristischen Symptome zu erkennen giebt, genau entsprechen muss. So haben wir z. B. selbst in dem Zeitraume vom 28. Dezember 1855 bis zum 7. Februar 1856, also in sechs Wochen, hier bei einer 36 Jahre alten Frau (der Schwägerin eines vielbeschäftigten allopathischen Arztes und der Schwester einer am Brustkrebs allopathisch behandelten und daran eines jammervollen Todes Verstorbenen, wo anfänglich die Zeichen genau dieselben waren), mit drei Gaben Sep.200 (wegen Erbrechens) einen bereits weit gediehenen  B r u s t c i r r h u s  so vollständig und dauerhaft geheilt, dass sie sich bis zum heutigen Tage der besten Gesundheit erfreut; während von den obigen Mitteln Keins angezeigt war. 


			Darin eben liegt in bei Weitem den meisten unglücklich abgelaufenen homöopathischen Kuren der Grund des  M i s s l i n g e n s, dass namentlich die  a n g e h e n d e n  Homöopathen sich allzu sklavisch an die  b e k a n n t  g e w o r d e n e n  H e i l e r f o l g e  gewisser Mittel gegen gewisse Krankheitsformen gebunden halten, anstatt den deutlichen Vorschriften der Homöopathie gemäss sich lediglich an die Ergebnisse der  A r z n e i p r ü f u n g e n  am Gesunden zu halten. …“


			KMS/330: „Indem ich es Andern überlasse, sich über die Unbrauchbarkeit der meisten Arzneiprüfungen der neuern Zeit, über die, für den Augeblick eben so nutzlosen, an vielen Orten mitgetheilten Symptomen-Fragmente sonst in ihren Wirkungen ganz unbekannter Arzneien, und über die mit Hypothesen überfüllten Abhandlungen von der Wirkungsart einzelner Mittel auszulassen, möge es mir nur erlaubt sein, einige Worte über die Anordnung der reinen Arzneimittellehre anzuführen, welche das Ergebniß eines fleißigen 15jährigen Studiums derselben und einer eben so ausgebreiteten, als von der Vorsehung gesegneten Praxis sind. …“


			Bönninghausen, Clemens Maria Franz von, Protokoll der Tagung der Versammlung der homöopathischen Ärzte Rheinlands und Westphalens, AHZ 61/1860: „Bei den Arzneiprüfungen erhält man die zuverlässigsten und am Meisten charakteristischen Symptome von den kleinsten Gaben und den höheren Potenzen. - Ref. fügte, unter Zustimmung des Dr. Graf zur Lippe, noch hinzu, dass die am Spätesten beobachteten Symptome in der Regel die wichtigsten sind, wie er dies schon früher aus den Prüfungen des Borax nachgewiesen habe.“


			KV/9: „...jeder der sich die Mühe geben will diese Besonderheiten in den Quellen (den Original-Prüfungen am Gesunden) nachzuspüren, der wird bald finden wie...gerade bei den...Polychrest-Mitteln...die Unterschiede zwischen rechts und links am seltensten mit Bestimmtheit angegeben sind,...“


			BöAG Skriptum V/46 (MS): „An mir selber lernte ich endlich eine bessere Methode kennen, und beschloß, alle solche Halbkranke, besonders wenn sie vertraut waren mit der Homöopathik, abwechselnd mit Arzneiprüfungen und gewöhnlichen Arzneigaben zu behandeln. Sie mußten irgend eine Arznei prüfen, je nach den Umständen, eine kurz- oder langwirkende, eine unbekannte, oder etwas gekannte, und dann eine vermuthlich entsprechende lieber; nach Verlauf einer solchen Prüfung, oder sobald es sonst als dienlich erschien, erhielten sie ein möglichst passendes Mittel in der gewöhnlichen Dose X°. Hiebei wurden die früher erregten Symptome zum Theil mit berücksichtigt, weil jede Prüfung immer die schwächsten Seiten des Organismus angreift, und dessen besondere Dispositionen zu irgend einer Krankheit genauer kennen lehrt, als es auf irgend einem andern Wege möglich ist. Dies wird besonders deutlich, wenn man eine Reihe Prüfungen, an derselben Person mit verschiedenen Mitteln, untereinander vergleicht. So wechselte ich fünf bis sechsmal im Jahre, und hatte die Freude, auf diesem Wege sehr wichtige Symptome verschwinden zu sehen, zuerst an mir selber, und in vielen Fällen eine außerordentliche Abhärtung zu bewirken, sogar gegen klimatische Einflüsse.“ 


			MS/428, 429: „...Den Grund hiezu legte Hahnemann durch seine Anweisung zum Prüfen mit X, mehrere Kügelchen alle drei bis vier Tage wiederholt gegeben.“


			MS/564: „...alles hilft Euch nichts, wenn ihr nicht selbst beobachten könnt. Und dazu ist nur ein einziger Weg: Prüft Arzneien an Euch selbst.“


			MS/565-567: „Den homöopathischen Aerzten. Ueber den Nutzen der Prüfungen neuer Arzneien...“. In diesem Artikel von 1835 führt Hering 7 Punkte auf, die alle für AMP‘en an sich selber sprechen.


			MS/583-587: Artikel Herings über AMP‘en in COR (1837): „Wer aus Erfahrung weiß, wie schwierig es ist, die Prüfung eines einzigen Mittels zu vervollständigen, könnte meinen, daß ärztliche Gesellschaften mehr darin müßten geleistet haben, als Einzelne. Bisher war dies aber nicht der Fall, und wir haben noch keine einzige neue Arznei durch alle bestehende Gesellschaften erhalten; sondern alles von Einzelnen. ...


			Von August 1835 bis August 1836 wurden viele Prüfungen eingeschickt, dabei waren auch noch andere nicht gewählte Mittel; im Ganzen jedoch wurde kein Mittel soweit vervollständigt, daß man die öffentliche Bekanntmachung für zweckmäßig gehalten hätte, nur der basische Phosphorkalk war bis zur Brauchbarkeit ausgestattet worden.“ 


			MS/754-759: „Aus denselben Gründen habe ich daher seit 1830 alle meine Prüfungen, und so haben es meine hiesigen Schüler und Freunde immer - sowohl mit den niedersten, sogenannten stärksten, als auch mit hohen Potenzen angestellt. Jede Prüfung, wo dies nicht geschah - wie es sich denn aus manchen Gründen nicht immer thun ließ - habe ich als eine unvollständige betrachtet, und daher auch in jedem solchem Falle eine `vorläufige‘ genannt... Meines Wissens hat weder Hahnemann noch irgend ein Anderer, der höhere Prüfungen anstellte, diesen Unterschied durchgängig so streng zu bestimmen für nöthig gehalten. Ich habe es aber stets, und mir sogar in Hahnemanns chronischen Krankheiten die Zeichen der niedern Potenzen sorgfältig bemerkt.


			Ich wollte also durch dieses doppelte Prüfen der Mittel, mit den niedersten und den höchsten Bereitungen, und durch das strenge Sondern der auf diesen beiden Endpunkten erhaltenen Zeichen, besonders erfahren, welch ein Unterschied in den Wirkungen derselben sei. Denn, daß dies kein von der Masse bedingter ist, lernt man ja durch die allererste Prüfung schon.


			Das erste was sich ergab, war: Bei niedern Prüfungen, besonders mit großen, erschütternden Dosen, zeigen sich immer bei feinfühligen Versuchspersonen, nach den stürmischen Primärerscheinungen eine Reihe Zeichen, welche an Zahl, d. h. an Ausbreitung, abnehmend, langsam vergehen. Zuweilen verharrten einige wenige Zeichen sehr lange und kehrten bei gewissen Gelegenheiten Wochen und Monate lang wieder. Diese letzte Erscheinung fand besonders dann und um so mehr statt, je mehr das Mittel in wiederholten Dosen genommen worden war...


			Die sogenannten Wechselwirkungen traten Anfangs der Prüfung öfter auf, doch ließen sie sich zuweilen bis auf die letzte Spur der Einwirkung des Mittels verfolgen.


			Bei Vergleichungen der Zeichen der ersten Tage und der Zeichen der letzten Tage war fast immer ein deutlicher Unterschied wahrzunehmen, trotz dem, daß die sich an den Enden deutlich unterscheidenden Zeichen allmälig in einander übergingen. Oft standen diese Zeichen der ersten und der letzten Tage in einem sogenannten Gegensatz, enthielten etwas, was man ein Gegentheiliges zu nennen gewohnt ist, d. h. sie verhielten sich dann zu einander wie Wechselwirkungen.


			Bei den Prüfungen hingegen mit den höhern Potenzen war dieser Unterschied nicht wahrzunehmen. Es traten zwar auch Wechselwirkungen auf; auch waren zuweilen die Symptome der ersten Tage gedrängter und nahmen dann auch an Zahl, d.h. an Ausbreitung ab. Sie prägten sich zwar durch ofte Wiederholung auch mehr ein und wurden dadurch anhaltender. Aber dennoch war kein solcher den Wechselwirkungen ähnlicher Unterschied wahrzunehmen, zwischen denen erster Tage und denen letzter Tage. Und wenn sich ein solcher Unterschied auch manchmal zu zeigen schien, so war doch ein ganz entschiedenes Uebergewicht derer, welche den Character der letzten Tage hatten, nicht zu verkennen.


			Niedere Prüfungen machten also zweierlei Zeichen, die Primär- und Secundärsymptome. Höhere Prüfungen machten aber hauptsächlich nur einerlei Art.


			Alle Zeichen, welche bei den Prüfungen der höhern Potenzen entstehen, sind ganz gleich mit den Nachwirkungen der niedern oder sogenannten stärkern Gaben. Aber sie sind nicht gleich mit den Primärwirkungen dieser.


			Niedere Prüfungen liefern also in den letzten Tagen dieselben Zeichen, welche höhere Prüfungen sogleich liefern. Oder: die bei niederen Prüfungen nachkommenden, sind bei höhern Prüfungen die überwiegenden, vorherrschenden.


			Da die Zeichen, welche durch höhere Potenzen entstehen, immer weit zahlreicher sind, und da sie auch den Charakter des Mittels weit schärfer bezeichnen, so versteht es sich von selbst, daß man nur eine gleiche Menge Nachwirkungen niederer Dosen damit vergleichen kann.


			Auch muß man von den X-Prüfungen nicht erwarten, daß sie chronische Krankheiten machen, wie niedere Dosen lange fortgebrauchter Arzneien es thun, in Verbindung mit der Disposition des Kranken, und wie wir sie auch als Nachwirkungen kennen, z. B. von conium, mercur, digitalis u.s.w.


			Man braucht aber nur das Eigenheitliche zu vergleichen, was sich weder in den ersten Stürmen der Vergiftung, noch in den langwierigen Nachwehen zu erkennen giebt.


			Die ungemeine Wichtigkeit dieses Erfahrungssatzes veranlaßte mich, denselben Jahre lang im Auge zu behalten. Ich bin nach und nach völlig überzeugt worden und kann den Satz daher mit völliger Bestimmtheit aussprechen und getrost der sorgfältigen Prüfung Anderer überlassen.


			Wenn man empfindliche Personen finden könnte, denen z. B. opium in höhern Potenzen Symptome machte, so müßte die Mehrheit dieser Zeichen, besonders die länger anhaltenden, genau den bekannten Nachwirkungen des Opium entsprechen, nicht aber dessen Primärwirkungen. Und so müßte dies bei allen Mitteln der Fall sein, bei denen man keinen Zweifel hat wegen dem Character der Nachwirkungen...


			Ich muß noch beifügen, daß es eine Menge Zeichen giebt, z. B. das Brennen bei Arsenik, die Zeichen des Säfteverlustes bei China u. a., welche sich sowohl unter den Erstwirkungen, als den Nachwirkungen finden. Diese sind es, welche ich als Hauptzeichen des Mittels betrachte und in meiner naturhistorischen Arzneimittellehre (vergl. Vorrede zum Schlangengift) als Eintheilungsgrund hervorhebe. Denn was für Zeichen sich in beiden, den Erstwirkungen sowohl, als den Nachwirkungen, gleich vernehmlich aussprechen, das ist bei der Wahl des Mittels immer das Wichtigste. Weit minder wichtig sind die Wechselwirkungen. Sehr oft ist es unmöglich den gewaltsamen und doch charakterlosen Erstwirkungen das rechte Verständniß abzugewinnen, bis man die Hauptzeichen aus den Nachwirkungen mit zu Hülfe nimmt.“


			MS/760-761: „Ueber die Heilbrauchbarkeit der Nachwirkungen entscheidet die Erfahrung sehr leicht und den Satz der Identität der Zeichen höherer Potenzen mit den Nachwirkungen der niedern können Vergleichungen und Experimente beweisen. Man braucht nur die bei Vergiftungen oder bei Prüfungen mit niedern Gaben nachbleibenden Zeichen, die oft wochenlang anhalten, zu beachten und mit denen durch Dezilliontel erhaltenen zu vergleichen. Man braucht nur, wenn bei einer Prüfung die Nachwirkungen auftreten, je später desto besser, wiederholte Gaben der X. Potenz desselben Mittels zu nehmen, und man wird in den meisten Fällen eine Erhöhung und Vermehrung dieser Nachwirkung deutlich wahrnehmen.


			Aber nicht nur das unnöthige Geskrupel der Anfänger, wegen dieser verschiedenartigen Prüfungen, wird dadurch aufhören, sondern, was noch weit wichtiger ist, auch der noch immer fortwährende, ganz principienlose Streit über die Bestimmung der zweckmäßigsten Gabe, wird sehr bald zur allgemeinen Befriedigung geschlichtet werden.


			Denn es bedarf, nachdem obiges anerkannt worden ist, abermals nur eines einzigen Schrittes und wir kommen zu dem Schlusse: daß die Verschiedenheit der Zeichen auch die Verschiedenheit der Gabe bedinge.


			Haben wir nach den Zeichen eines Krankheitsfalles das Mittel gewählt, wegen der völligen Entsprechung des Hauptcharakters in Krankheit und Arznei, so haben wir nur zu bedenken ob die Zeichen des Falles übrigens mehr Aehnlichkeit mit den Primärwirkungen haben - dann gebe man die niedern Dosen; oder ob sie mehr Aehnlichkeit haben mit den Nachwirkungen, d. h. mit denen, die durch höhere Prüfungen sind erhalten worden, denn dann gebe man die höhern.


			...- hat die Praxis es auch bestätigt, und zwar so ohne alle Ausnahmen, daß ich mich schon zu dem Schlusse berechtigt glaube: was niedere Dosen entschieden heilten, das entspricht der Erstwirkung, was höhere heilten, den Nachwirkungen, und was beiderlei Gaben heilten, das gehört zum Hauptcharakter des Mittels. Man muß aber immer sehr vorsichtig sein und aus geheilten Zeichen nicht schließen auf die Fähigkeit des Mittels dieselben hervorzubringen.


			Ein ausgedehnter Gebrauch wird sich von dieser Regel erst machen lassen, wenn eine vollständige Bearbeitung der ganzen Arzneimittellehre mit steter Beifügung der Gabe und der Zeit, erschienen ist; mit einer durchgängigen Hervorhebung des Hauptcharakters und sorgfältigen Sonderung der beiden Flügel. Aber jetzt schon kann man alle Vergiftungssymptome und Zeichen erster Tage nach niedrer Gabe mit größrer Sicherheit als Anzeigen der niedrigsten Bereitungen ansehen; alle Zeichen spätrer Tage und die durch höhere nur erhaltenen, als Anzeige für um so höhere Potenzen, als sie später auftraten.“


			MS/762-764: „Die ältere, ebenso unsichere als falsche Indication für Gabenwahl, als ob es durch die größere oder geringere sogenannte Reizbarkeit des Kranken bestimmt werden, fiel von selbst weg. Jeder sorgfältige Praktiker hat gefunden, daß die sogenannten nervösen Kranken, die Ueberreizbaren, die Hypochondristen und Hysterischen im Durchschnitt die höchsten Gaben weit weniger vertragen und die allerniedrigsten weit besser, wenn man sie nur erweitert. Beide halfen aber auch nur, wenn sie nach obiger Regel passen. Denn mit niedrigen allein können sie auch nicht geheilt werden, wie die Freunde der niedern Verhältnisse zu ihrem Schrecken werden erfahren haben. Ich habe mich überhaupt in meinem Leben noch nicht entschließen können, die sogenannten stärkern Dosen, d.h. einen oder einiger Tropfen Tinktur in einem Glas Wasser, für etwas starkes zu halten. Man braucht ja nur Versuche an sich selber zu machen und z. B. einen Tropfen eines starken Giftes in einen Wasserkrug fallen zu lassen und diesen dann ganz gelassen zu sich zu nehmen, um zu finden, daß diese Erweiterung eine wirkliche Schwächung ist, während das enggeschlossene, gedrängte Potenzirte eine Fülle Symptome hervorbringt, noch lange ehe dasselbe Quantum des Mittels verschluckt worden ist. Man braucht ja nur einen Gran der 1. Verreibung der alumina in einer Million Tropfen Wasser aufzulösen, also zur Billion zu erheben und diese geduldig auszutrinken, oder denselben Gran durch drei 100 Tropfen haltige Fläschchen zu potenziren auch zu II., dann wirkt es nach Hartlaub und Trinks so mächtig, daß als eine Thatsache berichtet wird, diese II. Potenz habe nach 4 Referenten (Ng., Hlb., Ts. u. S.) 56 Seiten voll mit 979 Symptomen hervorgebracht.


			Alles Erweitern ist ein Schwächen, hat aber auch noch einen andern Einfluß, durch den es wichtig wird. Alle sogenannte nervöse, empfindliche Kranke müssen als solche betrachtet werden, bei denen die Zeichen der Nervenseite überwiegen, während die Zeichen der Blutseite darnieder liegen. Hier gebe man alle Mittel, sie mögen hoch oder niedrig angezeigt sein, sehr erweitert, sie wirken dann mehr auf die Blutseite. Das Gleichgewicht zwischen Blut- und Nervenzeichen kann aber auch entgegengesetzt gestört sein, die Zeichen der Nervenseite weniger hervortreten, desto mehr aber die der Blutseite. Dann ist es wahrscheinlich besser die Mittel enge zu geben, ob sie nun hoch oder niedrig angezeigt sind.“


			MS/764-766: „Die schon längst aufgestellte und von vielen befolgte Regel, als ob in akuten Leiden die niedern Gaben besser seien und in chronischen die höhern, hat gar zu viele Ausnahmen, als daß wir sie könnten als eine Regel ansehen. Die tägliche Erfahrung jedes wirklichen hom. Arztes muß dieser Annahme widersprechen; es werden ja doch ebenso oft die schlimmsten akuten Fälle allein den höchsten Potenzen weichen, als auch die schlimmsten chronischen nur den niedern.


			Aber so unvollkommen diese alte Regel auch sein mag, sie kam aus zwei Gründen der Wahrheit näher, als irgend eine andere. Erstens, weil ganz natürlich unter den beobachteten Erstwirkungen sich leichter Aehnlichkeiten mit heftigen Krankheiten finden mußten und unter den Nachwirkungen weniger akute bemerkt worden sind. Zweitens, hatten wir in der Arzneimittellehre Hahnemanns ein Uebergewicht der Primärwirkungen und in den chronischen Krankheiten der Secundärwirkungen. Dies Uebergewicht ist zwar nur temporär so groß, aber es wird einigermaßen immer bleiben. Die Regel traf es daher nur zufällig, bezog sich nicht auf das Wesentliche und hat oft irre geführt, besonders aber hat sie den Aberglauben bestärkt, als erforderten heftige Krankheiten auch heftige Mittel und als wären die niedern Dosen etwas stärkeres.


			Aus der hier gegebenen Regel erklärt sich auch, warum Hahnemann, je mehr er sich bei den antipsorischen Mitteln nach den durch X-Prüfungen erhaltenen Zeichen richtete, auch um so mehr auf Anwendung derselben X-Potenzen bestand, und wie sehr er darin Recht hatte.


			Andrerseits erklärt sich auch das Schimpfen und Schelten der Anhänger niedrer Dosen über die chronische Arzneimittellehre, während sie die frühere (mit vorwaltenden Primärwirkungen) noch allenfalls wollten gelten lassen; und man sieht jetzt auf‘ s Neue, wie gröblich Unrecht sie hatten. Durchgängig geben die Anhänger der niedern, den Primärwirkungen den Vorzug, wenn man sich erkundigt welche Zeichen sie hervorheben, und ebenso die Freunde der höhern den hier Nachwirkungen genannten; oft bei demselben Mittel.


			Die beiden höchst interessanten Kochsalzvergiftungen, welche Engelhardt und Naumann berichtet haben, sind offenbar Nachwirkungen und stimmen darum so genau mit den Zeichen überein, welche Hahnemann bei X-Prüfungen erhalten hatte. Während Kochsalz, wie jeder weiß, Durst macht und heilt, ist eine seiner Nachwirkungen Widerwillen gegen Wassertrinken, welches X° in sehr wichtigen Fällen ganz entschieden heilte.


			In theoretischer Hinsicht ist dieser Satz von einer großen Wichtigkeit und es läßt sich manches damit erklären:


			Die auffallende Verschlimmerung der chronischen Krankheiten nach akuten, mit niedren Dosen geheilten, durch die hinzukommenden Nachwirkungen. Die auffallenden günstigen Erfolge, wo die Erstwirkungen des Mittels den acuten, die Nachwirkungen aber dann ebenso den chronischen entsprechen. Die plötzlichen Heilungen durch hom. Mittel nach allöopathischen Gaben anderer, und was ich auch gesehen, der umgekehrte Fall etc.


			Auch in die bisher sehr verworrene Lehre von den Antidoten ist es nun leicht Ordnung zu bringen, indem man die gegen Primärwirkungen sorgfältig scheidet von denen gegen Secundärwirkungen. Und dann wieder die Fälle scheidet, wo man Erst gegen Erstwirkungen giebt, z. B. camph. gegen canth., oder Erst gegen Nachwirkungen, z. B. Spiritus Nitr. dulc. gegen natr. mur. und eben so auch umgekehrt...


			Möchten nur alle diejenigen, welche Prüfungen gemacht haben, bei deren Bekanntmachung die Dosen nicht angegeben worden sind, möchten es doch alle diese der Mühe werth halten, bald möglichst bekannt zu machen: welche Zeichen, wenn Prüfungen mit niedern angestellt worden sind, die letzten, bleibenden anhaltenden waren; und welche Prüfungen mit höhern Potenzen sind gemacht worden. So werden wir nicht nur zu immer größrer Sicherheit in unserm Verfahren gelangen, sondern auch endlich zur wissenschaftlichen Gewißheit. 


			Womit ich mich allen Freunden der guten Sache zum geneigten Andenken will empfohlen haben.“


			MS/831-832: „Hahnemann schrieb seine Abhandlung „Versuch über ein neues Princip zur Auffindung der Heilkräfte“ seinen ersten Bericht über die große Entdeckung, im Jahre 1796 vor 50 Jahren, wo die Lehre von der Verwandtschaft der Pflanzen noch sehr im Argen war. Merkwürdig genug sind fast alle Beispiele, die Hahnemann nach Murran anführt, nur solche, die längst von den Botanikern in ganz verschiedne Familien gebracht worden sind. Man bedenke nur verbascum, capsicum und nux vomica!


			Hahnemann wollte aber damit etwas ganz anderes: er wollte den einzig sichern Weg zur Erforschung der Arzneikräfte zeigen. Als ich diese Abhandlung las 1821 machte sie einen schlagenden Eindruck auf mich, ich wurde mit einem Male aus einem Gegner der Verehrer eines Mannes, der so schreiben konnte, so fast mathematisch beweisen, wie er es hier that, und wurde von der Nothwendigkeit des Prüfens an Befunden eben so fest überzeugt, als von der Albernheit seiner Gegner in dieser Hinsicht, obschon ich H. noch nichts weiter zugeben wollte.“


			MS/833: „Wenn es sich um  A u f f i n d u n g  der Arzneikräfte handelt, so ist kein Weg zu billigen als allein der der Prüfung am Gesunden.


			MS/861-862: „Als ob es nur irgend ein Symptom gäbe, welches nicht individuell wäre! Als ob ein anderes auch nur möglich wäre! Denn bekanntlich gehören doch immer zwei dazu, das Mittel und Jemand, der es genommen hat; da dieser Jemand nun immer ein Individuum sein muß, werden nothwendig auch alle Symptome individuell, d. h. jeder bekommt nur solche Symptome, wie er sie nach seiner individuellen Disposition oder Anlage bekommen kann, man könnte sagen: wie er sie ideell schon hat. Das zeigt ja schon die oberflächlichste Vergleichung der Symptome an verschiedenen Mitteln bei demselben Prüfer. Ich habe schon 1830, als ich mit Schrecken die Aehnlichkeit mehrerer meiner eigenen Symptome beim Prüfen ganz verschiedener Mittel bemerkte, die Symptome solcher Prüfer, von denen man bestimmt wußte, sie haben nur an sich selber geprüft, aus ihren verschiedenen Prüfungen zusammengestellt und mich dadurch beruhigt. Ebenso interessant es ist, wenn man die Zeichen desselben Mittels bei verschiedenen Prüfern vergleicht, wird es auch in anderer Hinsicht, wenn man die Zeichen desselben Prüfers bei verschiedenen Mitteln übersehen kann. Dann zeigt sich dessen Individualität ganz anders als in den beliebten und belobten, im Namen der Wissenschaft geforderten Temperamentszetteln, die freilich nur sehr schwächliche Genies für wissenschaftlich halten können. Diese Individualitäten schaden dem Mittel gar nichts. Im Gegentheil, die allerindividuellsten Symptome bilden ein Gegengewicht. Man bekommt ja doch in der Wirklichkeit nun und nimmer Symptome des Mittels, die muß man doch stets erst abstrahiren. Man bekommt ja doch durch sämmtliche Prüfungen immer nur die Reflexe desselben bei verschiedenartigen Constitutionen. Und immer nur größere oder kleinere Stücke davon, mehr oder weniger gebogen oder gebrochen. Damit nun Jeder die Idee des Mittels rein auffassen könne, und combinatorisch mit den Elementen der Wirkung schalten und walten könne, darum stellte Hahnemann die Symptome nach einem Schema, meinetwegen einem Register, zusammen. So wurde doch wenigstens empirisch vor der Hand noch Heilung möglich...“


			MS/878-909: „Die neuern Arzneiprüfungen.“ ACS 22(1846),3,63-94.


			MS/881: „Wir wollen hier nur einiges bemerken wegen der so nachdrücklich geforderten Stärke der Gaben beim Prüfen. Hahnemanns erster Vorschlag war bekanntlich solche Gaben zu nehmen, die denen der alten Schule bei Kranken gleich kamen, später hat er aber weniger als besser erkannt, und noch später den Prüfungen mit Potenzen den Vorzug gegeben. Das letzte ist es nun ganz besonders was die Reformer in Alarm setzt, sie wollen nämlich durchaus, daß die Verdünnungen weniger wirken sollen. Sie bilden sich ein daß die Natur der Dinge davon abhänge, was sie darüber als vernünftig anzunehmen beliebt haben...“ 


			MS/886, 887: „...Empfindlichkeit gegen Arzneien 


			a. überhaupt verschieden ist. Es giebt sehr rüstige Homöopathen, die oft schon Versuche machten und prüften, aber nie ein einziges Zeichen bemerken konnten, mochten sie nun starke Gaben oder schwache, niedrige oder hohe einnehmen. Bei einem war dies in gesunden und kranken Tagen der Fall. Bei einem andern wirkte, wenn er krank war, dezilliontel vortrefflich. Von solchen Leuten giebt es eine Stufenleiter bis zu solchen, die ganz entschieden Arzneizeichen bekommen vom bloßen Riechen...


			b. ist die Empfänglichkeit sehr verschieden, je nach den Arzneistoffen. Indem ich lange Versuchsreihen überblicke...muß ich das bekennen, daß es scheinbar ohne alle Regel wechselt. Niemals aber ließe sich im Voraus bestimmen, welche Dosen ein Prüfer bedarf. Wer daher auf starken Dosen besteht, ist ebenso im Irrthum und in Gefahr die schönsten, erfolgreichsten Prüfungen zu verhunzen, als wer allein auf kleinen Gaben bestehen wollte.


			MS/887: c. ...daß die Empfänglichkeit derselben Person höchst verschieden ist zu verschiedenen Zeiten... Ich habe mehre Fälle beobachtet, wo Personen gegen den Sumach ganz unempfänglich waren, andere wieder höchst empfindlich: erstere konnten sich mit den zerriebenen Blättern die Arme einreiben, andere wurden nach dem Vorbeigehen bei einem Strauch schon von jenem nesselartigen Ausschlage befallen. Plötzlich aber wurde dies Verhältniß ein anderes und der Unempfindliche war empfindlich geworden. In einigen solchen Fällen wurde durch wiederholtes Einreiben nach lange vergeblichen Versuchen, plötzlich eine so fürchterlich Geschwulst erzeugt, daß die Versuchspersonen zwei Wochen lang die größten Quaalen zu leiden hatten.


			Bei den andern aber verlor sich manchmal jene gar zu große Reizbarkeit...


			MS/888: Als wir den basischen Phosphorkalk prüften, und viele Prüfer Symptome erzwingen wollten, zeigten sich später bei mehreren bedenkliche Hämorrhoidalbeschwerden, die sie gar nicht gewagt hätten dem Mittel zuzuschreiben, wenn nicht die große Uebereinstimmung uns dazu genöthigt hätte; der eine bekam eine Afterfistel, die ihn Jahrelang quälte.


			MS/889-891: 3. Ist endlich auch Ort und Landesart verschieden. Da ich mich bei den vielen Ortwechseln überzeugt habe, daß jede Ortschaft, jede Gegend, ihre eignen Mittel haben will, die da vorherrschen, zufolge des endemischen Genius, so habe ich auch von jeher angenommen, daß es bei der Prüfung einen großen Einfluß haben muß. Manche Mittel wirken mancher Orten gewiß weit mehr. Man prüfe nur erst Akonit auf hohen Bergen, Belladonna in Kalkgegenden, Pulsatille auf Hügelland gegen Nordwesten offen, u. s. f. und man wird den Unterschied sehen. Hat aber jedes Mittel seine Landesart, wird letztere nicht auf die Gabe auch bestimmend einwirken?


			4. Vor allen Dingen ist aber auch die Zeit verschieden und zwar die Tageszeit. Ich habe durch öftere Versuche mit einer einzigen Gabe deutlich gefunden, daß die Mittel mehr wirken, wenn sie zur entsprechenden Tageszeit genommen werden. Seit ich gewiß bin daß die Säuren sich durch Nachtverschlimmrung auszeichnen, nehme ich bei Prüfungen der Säuren diese stets Abends und die Kalien des Morgens ganz früh. Manche Mittel entwickeln ihre Symptome ganz entschieden zu einer bestimmten Tageszeit, z. B. nux vomica und podophyllum, des Morgens. Wurde podophyllum Abends genommen, so kamen die Symptome doch erst den nächsten Morgen, wurde es Morgens genommen, kamen sie sogleich. Mit Pulsatille wird es derselbe Fall sein des Nachmittags. Die mehrsten Mittel haben aber entschieden vorherrschende Zeichen der einen Art zu der einen Tageszeit und entschieden andere zu einer andern. Dann wird es also abhängen a. von der Disposition des Prüfers, ob er mehr zur einen oder mehr zur andern Gruppe disponirt ist, und b. zu welcher Tageszeit er das Mittel nimmt. Steht die Zeichengruppe, welche das Mittel Morgens vorzugsweise erregt, z. B. bei Salpetersäure der Durchfall, mit der Disposition des Prüfers zu solchen Durchfällen (wenn er z. B. ein Hämorrhoidarius ist) im graden Verhältniß, so wirkt das Mittel des Morgens genommen mehr und scheinbar stärker; hat der Prüfer hingegen mehr Neigung zum Husten und nimmt Salpetersäure des Abends, so wird sie auch scheinbar stärker wirken. Findet hingegen ein umgekehrtes Verhältniß statt, so wird das Mittel schwächer wirken, aber auch nur scheinbar.


			Wer nur durch große Dosen Symptome erzwingen will, freilich der wird solche Beobachtungen gar nicht machen wollen, wird aber auch nur erzwungen, dicke Striche, keine haarscharf bezeichnenden Charakterlinien bekommen. Seine Mittelbilder werden grobe Holzschnitte, wie die in Tabernämontani Kräuterbuche.


			Nimmt man freilich gar das Mittel wiederholt und den ganzen Tag hindurch in gewaltsam einstürmenden Dosen, dann stürmen auch die Zeichen durcheinander herum und gerathen wie der ganze Körper in eine solche Confusion, daß die sich nothwendig dann auch den Symptomencatalogen oder scintifisch-physiologisch-pharmakodynamischen Rapporten, oder was man sonst noch daraus zu machen beliebt, mitteilen muß.


			MS/891-892: 5. Ist es noch mehr der Fall mit den Jahreszeiten. Wer Lachesis im Hochsommer prüft, wird mehr Zeichen erhalten von kleinen Gaben, als wer es im kalten, trocknen Winter prüft; mit der Kohle ist es noch weit mehr der Fall, so daß diese zu jeder Jahreszeit verschiedene Symptomenzeichen erregt. Aber auch hier ist nicht nur die Jahreszeit allein zu bedenken, sondern ebenfalls die Persönlichkeit des Prüfers. Wer im Hochsommer zu Leberkrankheiten disponirt wird, befindet sich, wenn er Lachesis prüft, entweder besser; oder wenn er zu große Gaben nimmt, kann seine schlummernde Krankheit auf solche Weise erregt werden, daß er in Gefahr kommt, und seine Zeichen obendrein weniger Werth haben, weil sie sich dann weit schwieriger von der Individualität gesondert auffassen lassen.


			Ein gar zu großer Zeichensturm, den starke Gaben erregen, ist immer verdächtig, ebenso wie alle mit Gewalt erzwungenen, denn beides zeigt eine krankhafte Disposition, die entweder mit der Arznei gleichlaufend oder ihr ganz zuwider ist. Obwol wir nimmermehr werden die krankhaften Dispositionen der Prüfer vermeiden können, so sollten wir doch diese beiden Extreme mit ihren Zeichen als unsichere ansehn. Bei mäßigen Gaben läuft man diese Gefahr aber nicht.


			6. Hat das Wetter denselben Einfluß; vor allen aber jenes Produkt aus der endemischen Constitution der Länder und Ortschaften, mit den großen Wettercyclen, die sogenannte epidemische Constitution.


			Ich wurde schon in Surinam genöthigt die Hahnemannsche Regel wegen dem Zusammenfassen der Zeichen Einzelner Erkrankter, bei Epidemien, stets und ohne Unterbrechung anzuwenden. Ich suchte stets nach einem im Allgemeinen passenden Mittel und gab dies in den mehrsten Fällen weniger bestimmter Erkrankungen vorzugsweise. Dasselbe that ich später in Philadelphia, wo mir die ganz ungemein große Praxis dadurch bedeutend erleichtert wurde, indem ich fast immer, einem Herrscher gleich, über dem Symptomenstrome schwamm, bei jeder Wendung des Stromes und des Windes, das Steuer und die Segel anders drehend. In den letzten Jahren überließ ich es meinem Schüler und Nachfolger, dem Doctor Fr. Husmann, und so hatten wir bis zu meiner Abreise stets ein herrschendes Mittel zu unserm Dienste.


			Wenn aber ein Mittel günstige Zeiten hat, so muß es auch ungünstige haben, und gewaltsame Prüfungen werden zu beiden Zeiten unpassend sein.


			Aber verschiedene Ortschaften und Zeiten wirken auch auf die Gaben. In Surinam hatte ich 1827 und 1828 die größte Noth mit Verschlimmerungen; dann ließ es allmälig nach; in Philadelphisa 1833 wieder mit der zu schnell ablaufenden Wirkung.


			Zu einer Zeit, wo der epidemischen Constitution Sulph. 3. entsprach, machte sulph. X entweder Verschlimmerungen oder wirkte zu langsam; zu einer andern, wo alles durch phosph. X geheilt oder doch gebessert wurde, machte phosph. t. (? d. R.) sehr langwierige Verschlimmerungen.


			MS/893-894: Da nun dies alles durch Berichte sich unbestritten nachweisen läßt, muß es nicht auch bei Prüfungen Einfluß haben? Wer will nun im Voraus die Dose bestimmen?


			7. Kommt bei Prüfungen sehr viel auf die Wiederholungen an und weit mehr als auf die Gaben selbst. Manchmal hebt die zweite Gabe alles wieder auf, was die erste gemacht hatte; gerade wie sie bei Kranken manchmal allen guten Erfolg unersetzlich verdirbt. Manche Intervallen sind förderlich, manche sind hinderlich, wie beim Heilen, so auch beim Krankmachen. Hauptsächlich aber sind in anderweitig geeigneten Fällen folgende Verschiedenheiten möglich in Bezug auf Menge: 


			a) Man wiederholt ganz dieselbe Gabe.


			b) Man vergrößert, vermehrt, allmälig.


			c) Man verringert allmälig die Masse.


			Im Falle a. zeigt sich beim Prüfen zuweilen ein Zunehmen der Zeichen, zuweilen aber auch ein Abnehmen (z. B. beim Tabakrauchenlernen), was man sehr irrthümlich ‚Gewohntwerden‘ nennt. Zuweilen wird auch das Mittel in denselben Gaben, in denen es genommen wird, sogleich wieder entfernt aus dem Körper; zuweilen häufen sich die Wirkungen und bleiben zwar im Gebiete des Nichtwahrnehmbaren, aber nur um später desto nachdrücklicher und bedeutender als organisches Leiden auszubrechen; z. B. Tuberkeln nach Jod- und Bromhaltigen Mitteln.


			In den Fällen b. nehmen zuweilen die Zeichen zu, sehr bald aber führt es zu einer der Disposition des Prüfers angemessenen Entledigung durch sogenannte Krisen; ein Schnupfen, Durchfall, Harnfluß u. dergl. schieben das Mittel ohne viele Symptome aus dem Körper hinaus. Dabei können sich die Zeichen mindern oder verlieren, oder auch bis zum Unerträglichen steigern und vermehren, oder sie schwinden, aber nur in der Wahrnehmung, um desto länger zu haften Monate, Jahrelang.


			In den Fällen c. mögen die Zeichen zwar bei manchen Prüfern abnehmen, bei manchen Mitteln und zu manchen Zeiten, aber durchaus nicht in allen Fällen, im Gegentheile nehmen sie nach dem, was ich gesehen habe, eher zu. Ich habe dies, wenn man Potenzen nimmt, durch das Zusammenstellen der Nachwirkung mit der Wirkung der neuern Gaben erklärt. Immer wenn ein zur Zeichenproduktion günstiges Verhältniß stattfindet zwischen beiden, Mittel und Prüfer, und man nimmt höhere Potenzen in angemessenen Intervallen später, so werden stets die Zeichen zunehmen.


			Wenn aber ein solches Verhältniß günstig ist, wird nicht ein grobes Dreinhineinschlagen mit gleichen oder stärkern, mehr massigen, ungünstig sein müssen?


			8. Ist es gar nicht wahr, daß mehr auch mehr wirke. Alles frühere, mehr oder weniger passend, vorausgesetzt, und günstig zu Hervorbringung der Symptome, ist es durchaus nicht anzunehmen, daß, wenn derselbe Prüfer dasselbe Mittel nimmt, mehr davon werde auch mehr Symptome hervorbringen. Was die steigende Tropfenzahl derselben Bereitung betrifft, so mag es in einigen Fällen so sein, daß mehr auch mehr wirke, aber in allen Fällen ist es nicht so, also ist auch von dem einen mehr, das andere mehr nicht abhängig.


			MS/895-898: Unter starken Gaben werden aber meist solche verstanden, die das Mittel selbst in seiner Staubform oder in Auflösung in mehr Gewichtstheilen enthält. Unter schwachen Gaben werden von den Spezifikern solche verstanden, welche das Mittel in kleineren Gewichtstheilen enthalten. Nun widerspricht aber alle Erfahrung derer, die das Prüfen verstehen, und es Jahrelang getrieben haben, gänzlich der Ansicht, die freilich der gemeine, ungebildete, rohe Mensch haben muß, als werde weniger weniger wirken, und es wird dieser Voraussetzung durch die Erfahrung eines jeden widersprochen, der sich die Mühe nimmt Experimente zu machen, und es überhaupt versteht. Wenn mehr wirklich mehr wirkte, so müßte auch weniger ebensoviel weniger wirken, das ist hoffentlich jedem deutlich, und wenn eins nicht so ist, kann es auch das andere nicht sein. Wenn ein Verhältniß besteht, so muß es ein entsprechendes sein, entspricht es dem mehr und weniger nicht im Verhältniß, dann kann es durchaus nicht allein dadurch bestimmt werden. Nothwendig muß noch etwas dazukommen, was die Wirkung mit bestimmt.


			Es ist dies aber ganz klar die aufnehmende Person; wer mehr nimmt, d. h. hinunter schluckt auf die Magenschleimhautoberfläche, der müßte sehr thöricht sein, wenn er glauben wollte, nun müsse es auch mehr wirken. Das weiß ja der Bauer vom Schweinemästen, das Schrot thuts nicht allein, das Schwein muß auch dabei sein. Wenn es zum Speckansatze kommen soll oder zu einem Arzneisymptome, sind ja doch lange Wege dazu nöthig und mehr wirkt nicht mehr; weniger deshalb auch nicht weniger. 


			Weniger wirkt aber auch nicht weniger, wenn ferner noch, von Seiten der Arznei, eine größere Oberfläche dazu kommt, wie schon oft besprochen wurde.


			Weniger wirkt aber auch nicht weniger, wenn das Schütteln dazu kommt. Ich will aber darüber keine Worte verlieren! Wenn die Prüfer in Wien ebensoviel Mittel werden geprüft haben, als Hahnemann geprüft hatte, wie er das Schütteln als kraftvermehrend erkannte, dann werden sie auch gelernt haben und im Stande sein, diesen Satz durch Nachversuche zu constatiren. Aber bis dahin ist es viel räthlicher, ebenso wie Hahnemann, bei mäßig stärkern Gaben zu bleiben. Sie sind auf guten Wegen, auf denen sie noch manches lernen werden, wenn sie nicht ermüden oder stecken bleiben.


			9. Ist es nicht wahr, daß die Versuche mit hohen, höhern, ja den höchsten Potenzen weniger brauchbare Zeichen lieferten, und umgekehrt, die mit recht gewaltigen Gaben, brauchbarere. In den sogenannten ‚farblosen‘ ‚nebelgrauen‘ ‚Schatten‘ von ‚Befindensveränderungen‘ steckt sehr oft das allerbrauchbarste, das eigenheitlichste des Mittels, man muß es nur zu sehen verstehen.


			Wenn eine Zahl Prüfungen eines Mittels mit groben, massigen Dosen und eine gleiche Zahl Prüfungen desselben Mittels mit Potenzen vorlägen, und es fragte sich, wo die brauchbarsten Zeichen wären; vorausgesetzt alle Prüfer wären gleich zuverlässig und alle Prüfungen sonst gleich erfolgreich an Zeichen, gleich genau beobachtet und gleich vollständig mitgetheilt, so würde ich nach meinen Ansichten zwar weder die eine Reihe, noch auch die andere, verwerfen; denn ich finde bekanntlich einen Unterschied, und zwar einen sehr brauchbaren, in den Resultaten der höhern und niedern Prüfungen. Ich habe fast alle meine Mittel auf beide Arten geprüft, und einen großen Schatz neuer Mittel zurückgehalten, damit entweder die höhern Prüfungen oder die niedern erst noch dazu kommen können. Aber gesetztenfalls, ich müßte wählen zwischen obigen beiden; trotz dem, daß ich, wie wenn Forellen auf den Tisch kommen, am allerliebsten eine ganze Forelle aufesse, so würde ich doch, wenn ich eine halbe wählen müßte, die Kopfhälfte vorziehen, und so bei den Arzneiprüfungen die Zeichen von den hohen Potenzen...


			Ich muß doch zur Bevorzugung solcher X Zeichen meine Gründe haben. Ebenso werden alle die Andern, die dasselbe glauben, auch nicht ohne Gründe sein. Ob sie gut sind, mag dahin gestellt sein. Aber mystisch sind sie nicht. Wer sich die Mühe geben will, der studire den Salpeter. Hier liegen erstens die Jörgschen Symptome vor uns, fast charakterlos, wahrhaft hölzern, steif, ungelenk und kaum brauchbar. Ferner die sehr angestrengte Prüfung des nordischen Prüfevereins. Endlich die Schröterischen Zeichen und einige von Hahnemann. Ich habe noch einige wenige, aber wichtige, die von X° entschieden verursacht wurden. Ich habe nitrum 3. sehr oft angewendet auch mit erwünschtem Erfolg; hatte noch vor der ersten Prüfung schon den Salpeter in Substanz in viel Wasser aufgelöst (1 Gran in einem Glase Wasser) mit Nutzen gegeben. Allein mehre und die bedeutendsten Heilungen habe ich mit X° gemacht und zwar hauptsächlich nach Anleitung der Schröterschen Symptome. Ich vermuthe auch von letztern, daß sie von X herrühren.


			Derselbe Fall ist es mit hepar sulphuris, mit sulph., mit lachesis, mit phosph., mit conium und noch mit vielen andern Mitteln mehr, die ich beinahe alle Tage niedrig oder hoch angewendet habe.


			10. Daß die Wirkungen nicht mit größern Gaben zunehmen, nicht ab  mit schwächern, kann man sehr leicht einsehen, wenn man sich eine deutliche klare Vorstellung macht, was es eigentlich heißt in der Centesimalscala verdünnen. Mit der Decimalscala wird nichts gewonnen, außer daß alles noch einmal so viel Flaschen und Stufen braucht, wahrscheinlich die Kranken der Decimalscalisten auch.“ 


			MS/900-902: „11‘s wird aber die ungestüme Forderung, starke Gaben beim Prüfen zu nehmen, dadurch scheinbar gerechtfertigt, daß etwas tüchtiges dabei herauskomme; man will eine derbe, tüchtige, handgreifliche Arzneikrankheit. Und das ist Recht. Ich möchte jedem solchen Prüfer zurufen: Nur zu! Nur immer zu! Du prüfst dich am Ende doch (wie Jean Paul sagte vom Nutzen des Schreibens,) von Schilde nach Addera. Nur nicht gar zu unvorsichtig, damit wir einen so eifrigen Prüfer nicht einbüßen, und nur vor allen Dingen nicht aufgegeben! Habe ich denn nicht selber 1822 Jod und Arum in tollen Dosen; 1823 Paris und Tart.-emet.; 1824 Mezereum umd Sabadilla; 1825 Sabina und Plumbum; 1826 Cantharides, 1827 Caladium und 1828 Lachesis in der ersten Verreibung genommen und war ich nicht selber versessen auf recht arge Symptome! Mit der Zeit lernt man aber besser prüfen und braucht weniger, und weil man die gehörige Fertigkeit hat, bekommt man mehr Zeichen und bessere.


			Wer Schlangengift in der ersten Verreibung, wer Hundswuthgift genommen hat, noch ehe ein anderer die Gefahrlosigkeit schon dargethan hatte, der ist gewiß kein ‚furchtsamer‘ Prüfer gewesen; wer mezereum, sabadilla, sabina, cantharides und caladium von 10, 20, 50 bis 100 Tropfen der Tinctur geschluckt, Wochenlang! ist nicht furchtsam und verzagt und hat das Recht mitzureden; und wer nun das Arsenikwasserstoffgas gar prüft, der ist auch noch nicht bange geworden.


			Es ist also ein anderer Grund, warum ich ebenso wie alle geübten Prüfer auf die kleine Menge gerathen bin.


			Es ist der: daß die gröbsten, die gewaltsamsten, die heftigsten Zeichen, die allerunbrauchbarsten sind. Denn welches heftige Mittel hätte sie denn nicht?


			Vergiftungen liefern aber das allerunbrauchbarste Material, denn in diesen ärgsten Fällen mit ihren Zeichen, schmelzen alle Gifte zusammen in kaum unterscheidbare Schlacken. Wer kann denn aus Vergiftungszeichen das Mittel erkennen, ohne alle andere Beihülfe?


			Vergiftungen machen nicht, was wir Arzneikrankheiten nennen, machen keine charakteristische, klar dastehende, scharfgezeichnete, über den ganzen Menschen sich ausbreitende Arzneibilder, die sich leicht und schnell unterscheiden lassen.


			12. Haben wir denn durch die gewaltsamen Versuche mit Koloquinten etwas anderes gewonnen als bestätigende Symptome dessen, was wir schon wußten? Ist irgend eine neue Indication daraus hervorgegangen? Nein, sondern es soll uns nur manches ausgestrichen werden, nach sehr problematischem Dafürhalten, ohne allen Beweis.“


			MS/903: „13. Aber was ist denn eigentlich eine Arzneikrankheit? Ich habe diese wichtige Frage weitläuftig im Wegweiser zu beantworten gesucht. Offenbar wollen wir alle beim Prüfen brauchbare Resultate, die uns bestimmt und scharf in vorkommenden Fällen das Mittel anzeigen. Darin stimmen wir gewiß überein. Nun werden eine Mehrzahl unserer Zeichen für ‚farblos,‘ ‚schaal,‘ ‚nebelgrau,‘ ‚unbrauchbar‘ u.s.f. erklärt und es werden tüchtige, heftige Arzneikrankheiten verlangt. Was ist denn das?


			Offenbar können wir gar keine eigentlichen Krankheiten machen, keine Masern, kein Scharlach, keine Pocken, ja nicht einmal ein wirkliches Wechselfieber. Immer sind es nur wechselfieberartige Beschwerden, immer nur Befindensveränderungen, die denen eines Kranken ähnlich sein können. Wir werden auch keine Gicht machen, keine Tuberkeln, keine Eingeweidewürmer, kein Carcinoma, keinen Blutschwamm - und sollen alle das, wenigstens in manchen Fällen, heilen können, denn: in großen Krankheiten will Gott sein Lob haben, sagt Paracelsus, nicht im Lumpenwerk. Dann bliebe uns nichts übrig als alle diese Leiden der sog. Natur, d. h. sich selbst zu überlassen, und uns mit Heilung des Lumpenwerks hinzuhelfen...


			MS/904-905: Endlich, was hilft es, wenn hundert Mittel eine Bauchwassersucht entschieden gemacht haben, da dieselbe bei den Krankheiten eine Folge ganz anderer Vorgänge ist, als bei den Mitteln, und gewiß niemand nach dergleichen sucht, wenn er einen heilbaren Fall vor sich hat, weil er das Mittel ja zehnmal verfehlen würde, sondern sich gar nichts kümmert ob das Mittel dergleichen gemacht hat oder nicht, wenn es nur in den andern Symptomen recht ähnlich ist.


			Schon bei den Ausschlägen (Archiv 22, 1, 109) ist es gar nicht nöthig, daß eine Aehnlichkeit ängstlich gesucht werde. Ich habe antimon. crud. in den Masern mit großem Erfolg gegeben, ehe ich wußte das X. bei Gesunden einen ganz ähnlichen Ausschlag errege. Bei Wechselfieber muß man sich auch davon frei machen, und ob das Mittel einen ähnlichen typischen Fieberanfall gemacht hat oder nicht, ist mir ganz gleichgültig in der Praxis, so wichtig es bei der Bearbeitung der Arzneilehre auch sein mag.


			Wenn aber Arzneien gar keine eigentlichen Krankheiten machen können, was machen sie denn? Wenn es endlich, im Falle sie wirklich einer Krankheit ähnliches hervorgebracht haben, darauf bei der Wahl zur Heilung gar nicht ankommt, auf was kommt es denn an?


			Einzig und allein auf die Befindensveränderung und auf die dadurch offenbar werdenden allerfeinsten Eigenthümlichkeiten. Weder auf das, was unbestimmt sich nur andeutet, und nur in der Menge mit beiträgt zum Bilde, was aber in fast allen Arzneikrankheiten vorkommt, wie Striche, die man in den verschiedensten Zeichnungen immer wieder findet; noch auch auf die gewaltsamen, heftigen, furchtbaren Zerstörungszeichen, mit ihren Folgen, weil diese groben, dicken, schwarzen Striche auch in vielen Mitteln immer wieder kehren. S o n d e r n  a u f  d a s  w a s  d a z w i s c h e n  l i e g t. Wir müssen nicht nur Schatten haben im Arzneibilde, sondern auch Licht. Daher ist d a s, w a s  e i n  M i t t e l  n i c h t  m a c h t, oft weit wichtiger als das was es macht. Und ich habe es auch zum Behuf einer Arzneilehre von den wichtigsten Mitteln zusammengestellt, spreche daher aus Erfahrung.


			Was ich Paranese genannt habe, das Ganze was auch einer und derselben Ursache bei Vielen gleichmäßig oder entsprechend entstanden ist, was um die eine Arznei herum in einer Menge Abspiegelungen in möglichst verschiedenen Leibesarten, unter möglichst verschiedenen äußern Bedingungen, sich zeigte, was durch die Anwendung der Wahrscheinlichkeitsrechnung (Siehe Vorwärts) der Gewißheit so nahe als möglich gebracht worden ist, das braucht nur verglichen zu werden, d. h. eine solche Paranese mit andern, und zwar mit nahe stehenden übereinstimmenden, und mit homöopathisch ähnlichen oder mit Antidoten, d a n n  m e r k t  m a n  b a l d  w i e  w e n i g  a u f  d i e  h e f t i g e n  Z e i c h e n  a n k o m m t.


			Eine ‚pathologische Vergiftungsanatomie‘ wird kaum die Ranunculaceen von einander unterscheiden lassen, geschweige denn diese von andern Familien...


			MS/906: Wer sich aber nach den allerfeinsten Eigenthümlichkeiten, den Hahnemannischen ‚allereigentheitlichsten‘ Zeichen richtet, wird oft Mittel finden, welche auch die größten, gewaltigsten Zeichen heilen. Ein Mittel braucht ja gar die Zeichen der Krankheit nicht gemacht zu haben, oder überhaupt machen zu können, die es heilt. Wir wären ja toll, wenn wir Krankheiten überhaupt heilen wollten, da wir ja doch immer nur einzelne Kranke zu heilen haben. Es ist ja unmöglich etwas anderes heilen zu wollen als Kranke. Nur die Kranken sind wirklich, alle Krankheit ist nur Gedachtes. Unsere Aufgabe ist aber ein Wirkliches gegen ein Wirkliches zu setzen, nicht Gedachtes gegen Gedachtes.


			Daher sind bei der Wahl ganz andere Dinge wichtig, als die anatomisch-pathologischen Formen, nämlich das, was in der Wirklichkeit sich dargeboten hat.


			Z.B. daß die Pulsatillezeichen Nachmittags überwiegen, haben die Versuche ergeben; es ist bei der Wahl der Pulsatille höchst wichtig, wie uns Erfahrung zur Gnüge lehrte. Dazu aber bedurfte es doch keiner heftigen Gaben, um das zu erfahren?


			Daß die Schwefelsäure mehr links wirkt, wer kann denn das beobachten bei den Vergiftungen damit?...


			MS/907: Es ist bei den Paranosen (den Arzneikrankheiten) etwas ganz anderes worauf es ankommt, als bei den Synnosen, (oder den Krankheiten der Pathologie) ja es ist etwas entgegengesetztes, was entscheidet. In der Pathologie gelten ganz andere Anordnungsgründe als in unserer Arzneilehre oder Pharmakologie.


			W a s  d e r  P a t h o l o g e  z u s a m m e n f a ß t,  f ä l l t  b e i  u n s  a u s e i n a n d e r  u n d  m u ß  a u s e i n a n d e r f a l l e n.  W a s  w i r  a b e r  z u s a m m e n f a s s e n,  d a s  f ä l l t  p a t h o l o g i s c h  a u s e i n a n d e r...


			A l l e  V e r s u c h e  d i e  P a t h o l o g i e  u n d  d i e  P h a r m a k o l o g i e  i n P a r a l l e l e  z u  b r i n g e n, w e r d e n  s c h e i t e r n  u n d  m ü s s e n  s c h e i t e r n.


			Wer nun aber, trotz alle dem, mit gewaltigen Dosen prüfen will, der ist auch uns willkommen. Wir werden es ja noch weit besser zu brauchen verstehen! Er vergesse nur die Hauptsache nicht!“


			MS/908-909: „Anhangsweise sieben kleine Prüferegeln.


			Mache vor jeder Prüfung einen Probeversuch mit einer einzigen, sehr mäßigen Gabe.


			Wollen die niedern nicht recht wirken, so schüttle z. B. einen Theelöffel voll mit einem Glase Wasser, in einer Weinflasche, tüchtig und wiederholt und nimm das.


			Will auch das nicht, so wechsle die Tageszeiten; oder nimm alle 3, 4 Stunden oder alle Stunden.


			Will auch das nicht, so nimm höhere und immer höher, und wenn das auch vergebens ist, mußt du nichts erzwingen wollen, sondern lieber abstehen; denn alle gewaltsamen Zeichen taugen doch nicht viel.


			Sobald, wie Hahnemann es nennt, das Mittel ausgespukt wird, und macht einen Schnupfen, Erbrechen, Durchfall, viel Harnen, so war die Gabe zu groß.


			Beobachte, sobald sich Zeichen einstellen, den ganzen Verlauf mit der allerangestrengtesten Aufmerksamkeit, und so lange als möglich, auch nach Störungen und schreibe dabei alles auf im Tagebuch, auch das allerzweifelhafteste und unscheinbarste und vor allen Dingen vergiß die langsam verlaufenden Zeichen nicht, die allerletzten, allerfeinsten, sonst kaum beachteten Befindensveränderungen, ja die äußersten Spuren derselben, die sich Wochenlang, Monatelang verfolgen lassen, oder die nach Veranlassung wieder auftauchen, denn das sind die wichtigsten.


			Vergiß das Wo? und Wann? bei keinem Zeichen, auch wo es ganz ersichtlich durch andere Einflüsse bedingt wurde. Wenn du prüfen lernen willst, so wie man den Gebrauch des Mikroskops auch erst lernen muß, frage dich nur immer? 


			Was? Wie? Wo? Wann? Wovon? Wodurch? Womit? Wobei?


			So prüfe denn und gehab dich wohl! Prüfe, doch so, daß du recht viel noch prüfen kannst.“


			Assmann, Erich, Allgemeine Homöopathische Zeitung, Band 185, Leipzig, April 1937, Nr. 2, S. 93: „Homöopathische Arzneiprüfungen. Einführung und Kritik.


			Von jeher sind denkende Ärzte bestrebt gewesen, neben den Beobachtungen am Krankenbett die Wirkung der Arzneistoffe auf den gesunden Menschen zu erforschen. Einzelne Versuche wurden in dieser Richtung schon von Hippokrates, Galen, Musa Brasavola, Mattioli, Konrad Gesner, Alexander, Cullen, Willemet u. a. beschrieben. Aber erst Albrecht von Haller (1708 – 1777) und Anton Stoerck (1731 – 1803) haben dieser Untersuchungsmethode eine größere Bedeutung zuerkannt. Mit dem Jahre 1769 beginnt eine neue Epoche der Arzneiforschung, als Stoerck für seine Versuche die Worte prägt: Prüfungen der Arzneien am gesunden menschlichen Körper. Das Resultat seiner Arbeiten auf diesem Gebiete waren die Mittelbilder von Aconitum, Cicuta, Colchicum, Hyoscyamus, Pulsatilla und Stramonium. Kürzlich wies Tischner auf die Versuche von Prof. Jörg hin, der 1825 an Studenten u. a. Arnica, Asa foetida, Acidum hydrocyanicum, Aqua Laurocerasi, Camphora, Castoreum, Digitalis, Ignatia, Jodum, Moschus, Kalium nitricum, Opium, Serpentaria und Valeriana geprüft hat. In weit größerem Umfange hat Hahnemann diese Art der Arzneiprüfung gefördert. Sein Verdienst sehe ich nicht so sehr in der Zahl der geprüften Mittel als vielmehr in dem methodischen Aufbau dieser Versuche und in der systematischen Ausnutzung der Prüfungsergebnisse. Nicht auf Vermutungen und Hypothesen, sondern auf Wissen und Beobachtung, auf Experiment und Erfahrung sollte nach seiner Überzeugung die Arzneikunde in Zukunft aufgebaut werden. …“


			MS Bd. III / 945-964 sowie AHZ 31(1846)22-30 u. 38-42, Arzneimittelprüfung (AMP) am Gesunden – Übersicht unserer Arzneiprüfungen nach Prüfern geordnet. Ein Beitrag zur Geschichte; von C. Hering.


			MS/ 1120 f: „Alle diese Krankheitsprodukte enthalten bestimmte Stoffe – eben so wie umgekehrt allen Krankheiten bestimmte Stoffe zu Grunde liegen, was man früher unvernünftig annahm, nun aber vernünftig kann und muß – Stoffe, von denen die bisherige Chemie noch nicht viel weiß, wie ich es denn vom Krätzstoffe gesagt habe. Dies brachte mich auch vor drei Jahren zur Prüfung der gefundenen Leibestheile. Speichel, Blut, Nägel, Haut wirken außerordentlich, aber ebenfalls nur auf diese Art. Es scheint mir, daß  P h o s p h o r s a l z e  in allen (diesen) Bereitungen das Wirksamste sind, welche Salze wir bisher noch gar nicht untersucht hatten. Eben so auch die Ammoniumverbindungen und der Harnstoff. Laß die Chemie dergleichen Stoffe, alte und neue, früher oder später finden oder nicht finden, wir brauchen nicht darauf zu warten. A b e r  e s  m u ß  i n  u n s e r e r  S c h u l e  d  e r  H a h n e m a n n’s c h e  G e i s t  ä c h t e r  F o r s c h u n g  e r h a l t e n  w e r d e n (Archiv X. 1. S. 67); daher brauchen wir die  P r ü f u n g e n  a n  G e s u n d e n  u n d  G l e i c h h e i t  d e r  P r ä p a r a t e. …“


			MS III / 1179 ff


			Arzneimittelprüfung mit vorheriger Selbstbeobachtung.


			MS III / 1190 f: „…Wer Arzneien prüft, soll sich auch erst einmal eine gehörige Zeit lang selbst beobachten’—, ‚sein Leben zeichnen’ etc. Soweit haben es die mehrsten Prüfer schon früher gethan, und ich kann mit einigen dergleichen Vorbereitungen zum Prüfen in der Urhandschrift von 1824 aufwarten. Wir älteren Prüfer haben von jeher immer erst eine Woche lang, oder doch einige Tage Alles, was wir an uns bemerkten, aufgeschrieben, um diess vor uns zu haben. Später haben wir es aber unterlassen. Ich kann unter meinen älteren Prüfetagebüchern seitenvoll solche Symptome finden, auch solche, wo, nachdem die Arznei genommen worden war, gar nichts weiter kommt, als nur unbedeutende Veränderungen früherer Zeichen, so dass die ‚Prüfung’ als ein fruchtloser Versuch bei Seite gelegt wurde. Gedruckt wurden jedoch dergleichen Sachen dazumal nicht. Es ergibt sich nichts daraus zum Heilbehufe. So wurden ja früher die Tagebücher der Prüfer überhaupt nicht gedruckt. Später verlangte man es, als hinge alles Heil daran. Und obschon ich ganz entschieden, seit es zur Sprache kam, zu Gunsten des Tagebücherabdruckes gewesen bin, so wird doch diese allerneueste Forderung zum noch weiter Rückwärtsschreiten, hoffentlich nicht bis zum geforderten Abdruck solcher Vorprüfetagebücher gesteigert werden. Man müsste es also doch am Ende dem Urtheile jedes Prüfers überlassen, welche Symptome ihm gelten. …“


			Arzneimittelprüfung am Gesunden - von botanisch verwandten Arten.


			VP / 411-413: „Doch wie will man durchgängige Wirkungsähnlichkeit bei Pflanzengruppen erwarten, die oft nur nach kleinen äusserlichen Aehnlichkeiten in dem sogenannten natürlichen Systeme zusammenstellt sind, da selbst weit höher mit einander verwandte Gewächse,  P f l a n z e n  E i n e r  u n d  d e r s e l b e n  G a t t u n g  sich zuweilen so ungleich an arzneilicher Wirkung sind. Die Arten der Gattung Impatiens, Serapias, Cytisus, Ranunculus, Calamus, Hibiscus, Prunus, Sedum, Cassia, Polygonum, Convallaria, Linum, Rhus, Seseli, Coriandrum, Aethusa, Sium, Angelica, Chenopodium, Asclepias, Solanum, Lolium, Allium, Chenopodium, Rhamnus, Amygdalus, Rubus, Delphinium, Sisymbrium, Polygala, Teucrium, Vaccinium, Cucumis, Apium, Pimpinella, Anethum, Scandix, Valeriana, Anthemis, Artemisia, Centaurea, Iuniperus, Brassica mögen Beispiele seyn. Welcher Unterschied zwischen dem unschmackhaften  Z u n d e r l ö c h e r s c h w a m m  (Boletus ignarius) und dem bittern, drastischen  L e r c h e n l ö c h e r s c h w a m m  (Boletus laricis), zwischen dem  R e i s k e r b l ä t t e r sc h w a m m  (Agaricus deliciosus) und dem  F l i e g e n b l ä t t e r s c h w a m m  (Agaricus muscarius), zwischen der holzigen  S t e i n f l e ch t e  (Lichen sacatilis) und der kräftigen  I s l ä n d e r f l e c h t e  (Lichen islandicus)!   


			So gern ich auch zugebe, daß im Allgemeinen Aenlichkeit der Wirkung weit öfterer bei Arten einer Gattung, als zwischen ganzen, gruppenweise im natürlichen System zusammengestellten Geschlechter anzutreffen ist, und daß ein Schluß auf ersterm Wege weit mehr Aehnlichkeit vor sich habe, so drängt mich doch meine Ueberzeugung zu warnen, daß, wenn es auch noch soviel Geschlechter gäbe, deren Arten große Aehnlichkeit in ihren Wirkungen mit einander gemein hätten, uns die kleinere Zahl der sehr ungleich wirkenden doch sehr mistrauisch gegen diese Art zu schließen machen müsse, da es hier keinem Fabrikversuche, sondern der wichtigsten und schwierigsten Angelegenheit des Menschen, der Gesundheit gilt.*)


			Also, auch dieser Weg ist nicht als sicherer Grundsatz zur Ausmittelung der Arzneikräfte der Pflanzen zu befolgen.


			Es bleibt uns nichts, als die  E r f a h r u n g  am menschlichen Körper übrig. Aber welche Erfahrung? Die  u n g e f ä h r e, oder die  g e f l i s s e n t l i c h e?


			*) Um so bedenklicher wird der Schluß auf die Wirkungsähnlichkeit zwischen Arten einer Gattung, da sogar eine und dieselbe Art, eine und dieselbe Pflanze in ihren verschiednen Theilen zuweilen sehr abweichende Arzneikräfte zeigt. Wie sehr weicht der Mohnkopf vom Mohnsaamen, die aus den Blättern der Lerchenfichte schwitzende Manna von dem Lerchenterbenthin, der kühlende Kampher in der Wurzel des Zimmtlorbers von dem brennenden Zimmtöle, der adstringirende Saft in den Früchten verschiedner Mimosen von dem schmacklosen, aus ihrem Stamme dringenden Gummi, der ätzende Stengel des Gifthahnefußs von seiner milden Wurzel ab!“


			Arzneimittelprüfung am Kranken.


			ORG § 107: „Giebt man um dieß zu erforschen, Arzneien nur  k r a n k e n  Personen ein, selbst wenn man sie nur einfach und einzeln verordnete, so sieht man von ihren reinen Wirkungen wenig oder nichts Bestimmtes, da die von den Arzneien zu erwartenden, besondern Befindens-Veränderungen mit den Symptomen der gegenwärtigen natürlichen Krankheit vermengt, nur selten deutlich wahrgenommen werden können.“


			RA III/47: „...Nein! nun und nimmermehr kann die Lehre von den Arzneikräften die mindeste brauchbare Wahrheit aus den Krankheitsheilversuchen, selbst mit einzelnen Arzneien, in Absicht ihres usus in morbis schöpfen.


			Dieß wäre eine eben so unlautere Quelle, als alle genannten übrigen, bisher gangbaren; nie könnte eine nutzbare Wahrheit in Absicht des Heilzweckes jeder einzelnen Arznei daraus hervorgehen...


			Ein solches Probiren der Arzneien gegen Krankheiten wäre nur zwiefach möglich. Entweder es müßte eine einzelne Arznei durch alle Krankheiten durchprobirt werden, um zu erfahren, in welcher von ihnen der Arzneistoff wirklich heilsam sey, oder es müßten gegen eine bestimmte Krankheit alle Arzneien durchprobirt werden, um zu erfahren, von welchem Mittel sie am gewissesten und vollkommensten geheilt werden könne...“


			VHP/6, 8: von Bönninghausen abgelehnt.


			MS/575: von Hering abgelehnt.


			AHP IV.Buch, 79.Aphorism, S. 265: „...die bei uns so stark verpönte Nothwendigkeit zu umgehen, am Kranken selbst Versuche zu machen.“


			Arzneimittelprüfung an sich selber.


			Organon der Heilkunde, Samuel Hahnemann, 4. Auflage (1829), Dresden und Leipzig in der Arnoldischen Buchhandlung, Seite 212 f, Fußnote 1: 


			„Auch haben diese Selbstversuche für ihn noch andre unersetzliche Vortheile. Zuerst wird ihm dadurch die große Wahrheit, dass das Arzneiliche aller Arzneien, worauf ihre Heilungskraft beruht, in den von den selbstgeprüften Arzneien erlittenen Befindens-Veränderungen und den an sich selbst von ihnen erfahrnen Krankheits-Zuständen liege, zur unleugbaren Thatsache. Ferner wird er durch solche merkwürdige Beobachtungen an sich selbst, theils zum Verständniss seiner eignen Empfindungen, seiner Denk- und Gemütsart (dem Grundwesen aller wahren Weisheit) …  theils aber, was keinem Arzte fehlen darf, zum Beobachter gebildet. Alle unsre Beobachtungen an Andern haben das Anziehende bei Weitem nicht, als die an uns selbst angestellten. Immer muß der Beobachter Andrer befürchten, der die Arznei Versuchende habe, was er sagt, nicht so deutlich gefühlt, oder seine Gefühle nicht mit dem genau passenden Ausdrucke angegeben. Immer bleibt er in Zweifel, ob er nicht wenigstens zum Theil getäuscht werde. Dieses nie ganz hinwegzuräumende Hinderniß der Wahrheits-Erkenntniß bei Erkundigung der von Arzneien bei Andern entstandnen künstlichen Krankheits-Symptome fällt bei Selbstversuchen gänzlich weg. Der Selbstversucher weiß es selbst, er weiß es gewiß, was er gefühlt hat, und jeder solcher Selbstversuch ist für ihn ein neuer Antrieb zur Erforschung der Kräfte mehrer Arzneien. Und so übt er sich mehr und mehr in der für den Arzt so wichtigen Beobachtungskunst, wenn er sich selbst als das Gewissere, ihn nicht Täuschende zu beobachten fortfährt, und um desto eifriger wird er es thun, da ihm diese Selbstversuche die zum Heilen noch so sehr mangelnden Werkzeuge nach ihrem wahren Werthe  und ihrer wahren Bedeutung kennen zu lehren versprechen, und ihn nicht täuschen. Man wähne auch nicht, dass solche kleine Erkrankungen beim Einnehmen zu prüfender Arzneien überhaupt seiner Gesundheit nachtheilig wären. Die Erfahrung lehrt im Gegentheile, dass der Organism des Prüfenden durch die mehren Angriffe auf das gesunde Befinden nur desto geübter wird in Zurücktreibung alles seinem Körper Feindlichen von der Außenwelt her, und aller künstlichen und natürlichen krankhaften Schädlichkeiten und abgehärteter gegen alles Nachtheilige mittels so gemäßigter Selbstversuche mit Arzneien. Seine Gesundheit wird unveränderlicher; er wird robuster, wie alle Erfahrung lehrt.“ 


			ORG § 119 Fußn. 2: „Ist dieß reine Wahrheit, wie sie es ist, so kann fortan kein Arzt, der nicht für verstandlos angesehen sein, und der sein gutes Gewissen, das einzige Zeugniß ächter Menschenwürde, nicht verletzten will, unmöglich eine andre Arzneisubstanz zur Cur der Krankheiten anwenden als solche, die er genau und vollständig in ihrer wahren Bedeutung kennt, d.i., deren virtuelle Wirkung auf das Befinden gesunder Menschen er genugsam erprobt hat, um genau zu wissen, sie sei vermögend, einen, dem zu heilenden, sehr ähnlichen Krankheitszustand, einen ähnlichern, als jede andere, ihm bekannt gewordene Arznei, selbst zu erzeugen - da, wie oben gezeigt worden, weder der Mensch, noch die große Natur vollkommen, schnell und dauerhaft anders als mit einem homöopathischen Mittel heilen kann. Kein ächter Arzt kann sich fortan von solchen Versuchen, vorzüglich an sich selbst, ausschließen, um diese Kenntniß der Arzneien, die am nothwendigsten zum Heilbehufe gehört, zu erlangen, diese von den Aerzten aller Jahrhunderte bisher so schnöde versäumte Kenntniß. Alle vergangenen Jahrhunderte - die Nachwelt wird es kaum glauben - begnügten sich bisher, die in ihrer Bedeutung unbekannten und in Absicht ihrer höchst wichtigen, höchst abweichenden, reinen, dynamischen Wirkung auf Menschenbefinden,  n i e  g e p r ü f t e n  Arzneien so blindhin in Krankheiten, und zwar meist mehrere dieser unbekannten, so sehr verschiedenen Kräfte in Recepte zusammengemischt zu verordnen und dem  Zufalle  zu überlassen, wie es dem Kranken danach ergehen möge. So dringt ein Wahnsinniger in die Werkstatt eines Künstlers, und ergreift  H ä n d e  v o l l,  i h m  u n b e k a n n t e r, h ö c h s t  v e r s c h i e d e n e r  W e r k z e u g e, um die dastehenden Kunstwerke, wie er wähnt, zu bearbeiten; daß sie von seiner unsinnigen Arbeit verderbt, wohl gar unwiederbringlich verderbt werden, brauche ich nicht weiter zu erinnern.“


			ORG § 141: „Doch bleiben diejenigen Prüfungen der reinen Wirkungen einfacher Arzneien in Veränderung des menschlichen Befindens und der künstlichen Krankheitszustände und Symptome, welche sie im gesunden Menschen erzeugen können, welche der gesunde, vorurtheilslose, gewissenhafte, feinfühlige  A r z t  a n  s i c h  s e l b s t  mit aller ihn hier gelehrten Vorsicht und Behutsamkeit anstellt, die vorzüglichsten. Er weiß am gewißesten, was er an sich selbst wahrgenommen hat.“


			MS/575: von Hering befürwortet.


			Arzneimittelprüfungen von Hering.


			MS/XXXV und BöAG Skriptum V/10.


			MS/820-823: Erklärung Herings zu seinen AMP‘en.


			Arzneimittelprüfung bei den arabischen Ärzten.


			VHP/XVIII Fußn.: „Ganz eigenthümlich war die Prüfung der Arzneien bei den arabischen Aerzten, wie solche noch in sehr späten Zeiten Geltung hatte und in einem Traktate von Aben Guefith gelehrt wird. Darnach lassen sich deren Kräfte meisstentheils aus dem Geschmack erkennen. Der bittere, scharfe und salzige Geschmack zeigt Hitze, der herbe, saure und zusammenziehende Geschmack Kälte, und der süsse und fettige Geschmack eine mittlere Temperatur an. Dies bestimmte die Anwendung derselben.“


			Arzneimittelprüfung in Abhängigkeit vom Ort der Prüfung.


			MS III / 1187 ff: „… Wer die Prüfungen, die bisher gemacht wurden, … vergleicht … muss bemerken, dass alle Prüfer, welche an einem und demselben Orte Leben, wenn sie dieselbe Arznei prüften, weit ähnlichere Zeichen aufschrieben, auch wenn sie sich darüber nicht besprachen, ähnlichere unter sich, als die entfernteren Prüfer. …“


			Arzneimittelprüfung provoziert latente Symptome.


			MS III / 1185 ff: „…Die schlummernden Krankheiten, die also bei jedem Prüfer nicht nur vorausgesetzt werden müssen, sondern auch bei jeder Prüfung sich offenbaren, daher auch Jedem bekannt wurden, besonders wenn Einer mehre Mittel prüfte, werden weit übertroffen durch die bisher ganz unerklärte und hinter dem Galenischen Pompmantel: ‚Idiosynkrasie’ sich verbergenden, und wie wir beim Prüfen erst erfuhren, sehr gewöhnlichen und alltäglichen Empfänglichkeiten Mancher gegen Manches, in gesunden oder in kranken Tagen, mitunter sogar gegen sehr kleine Mengen. Während einer Prüfung treten daher wirklich arzneilich wirkende Störungen ein, mag man auch noch so sorgsam Alles meiden, was etwa stören könnte, in Genüssen und dergleichen. Man kann ja doch eine Unzahl Influenzen, die nicht nur in den Lüften schweben, sondern auch ohne unser Wissen der Speise ankleben, oder mit denen wir in Berührung kommen mögen, ohne es zu wissen, beim Prüfen gar nicht abhalten. Sind aber Idiosynkrasien da gegen dergleichen, so machten diese dann auch einen fremden Zusatz zu den Symptomen! Seit ich Oxalsäure einmal prüfte, vorläufig nur 1/10 Gran der 1/10 Verreibung, was ich mehrere Tage entschieden fühlte, dann mehrere Wochen lang auf eine übereinstimmende Weise, bemerke ich dergleichen, wenn ich mir Tintenflecke mit Oxalsäure von den Fingern schaffe, fühle ganz entschiedene Zeichen, und obendrein auch nicht immer dieselben. Früher mag es auch so gewesen sein, ich weiss es nicht. Andere mögen ebenso gegen andere Säuren, Andere gegen Anderes empfindlich sein, und wissen es nicht. Wir müssen daher solche Störungen zugeben als möglich, sogar als wahrscheinlich annehmen. Wie werden wir die aber los? Wie aber nun gar, wenn gewisse Arzneien, wie wir ja längst schon lernten, eine solche, Idiosynkrasie genannte Empfänglichkeit erst hervorbringen? z.B. Zink, Nux mosch. u.a. gegen Wein, Selen, gegen China u.v.a.m.


			Aber gerade das, … musste doch Hahnemann ebenso gut schon bei dem ersten Versuche bemerkt haben; … Besonders, da er schon im Berichte seines allerersten Versuchs (Cullens Mat. med. Bd. 2. S. 109. Anm.) mit klaren Worten sagt: Kurz alle mir  s o n s t  b e i m  W e c h s e l f i e b e r  g e w ö h n l i c h e n  Symptome erschienen.’  ‚Mit Kurzem, auch die mir beim Wechselfieber gewöhnlichen, b e s o n d e r s  c h a r a k t e r i s t i s c h e n  Symptome, - alle erschienen.’ Hahnemann war in Siebenbürgen gewesen, hatte das Wechselfieber dort gehabt, wahrscheinlich mehrmals, nicht nur die Symptome, welche er dort gehabt, sondern die ihm  b e s o n d e r s  c h a r a c t e r i s t i s c h e n  Symptome erschienen, als er China nahm. … Nur ein Blödsinn, wie er Leuten von gewöhnlichem gesunden Menschenverstande die Haare in die Höhe treibt, konnte verlangen: Chinarinde müsste also Jedem‚ der sterblichen Menschen auf Erden ein Wechselfieber machen!  Die Rinde kann, wenn sie dergleichen veranlasst, es einzig und allein bei solchen nur, die schon dergleichen bereit liegen haben, nur, wo es schlummert, lässt sich’s wecken, mögen das Reste früherer, oder Anfänge späterer Krankheiten sein. …“


			Arzneimittelprüfungs-Protokoll.


			ORG § 139: „Wenn der Arzt die Arznei zum Versuche nicht selbst eingenommen, sondern einer andern Person eingegeben hat, so muß diese ihre gehabten Empfindungen, Beschwerden, Zufälle und Befindensveränderungen deutlich aufschreiben in dem Zeitpunkte, wo sie sich ereignen, mit Angabe der, nach der Einnahme verflossenen Zeit der Entstehung jedes Symptoms, und wenn es lange anhielt, der Zeit der Dauer.- Der Arzt sieht den Aufsatz in Gegenwart der Versuchs-Person, gleich nach vollendetem Versuche, oder, wenn der Versuch mehrere Tage dauert, jeden Tag durch, um sie, welcher dann noch alles in frischem Gedächtnisse ist, über die genaue Beschaffenheit jedes dieser Vorfälle zu befragen und die so erkundigten, nähern Umstände beizuschreiben, oder nach ihrer Aussage dieselben abzuändern.“


			Arzneimittelprüfungs-Sammlungen von:


			Allen


			Gypser


			Hahnemann


			Hartmann


			Hering


			Jahr


			von Keller u.a. 


			Arzneimittelprüfungs-Symptome als Effekt der Arznei und Reaktion des Körpers sozusagen ineinandergreifend.


			„MS III / 1196: „…Jedes Zeichen, was wir als Arzneiwirkung ansehen, ist ohne Ausnahme ein Product aus zweien, 1) der wirkenden Arznei, und 2) dem Organismus, auf welchen die Arznei einwirkte, und zwar seiner allerbesondersten Individualität; ähnlich, könnte man zur Erläuterung beifügen, einer Diagonale zwischen den beiden, auf ein Bewegtes wirkende Kräfte. Sehr viele Zeichen sind nach diesem Gleichniss Product mehrerer einwirkender Potenzen. Z. B. ich habe Zink eingenommen, und jedes Glas Wein macht mir Kopfweh wie sonst nicht: so ist Prüfer, Zink und Wein in Anschlag zu bringen.


			Dieser Satz, obschon als geltend anerkannt, doch um mehrere Jahrzehnte hindurch vergeblich nach Anwendung aussehend, der Satz: dass alle und jede Arzneizeichen das Product zweier Factoren sei, des Mittels und des Lebenden, kann auch ausgedrückt werden: A l l e  Z e i c h e n  e i n e s  j e d e n  P r ü f e r s  b e i  j e d e r  P r ü f u n g  b e s t e h e n  e i n z i g  u n d  a l l e i n  a u s  W a h r n e h m u n g e n  s e i n e s  e i g e n e n  l e i b l i c h e n  Z u s t a n d e s, die durch den Einfluss des Mittels nur bemerkbar werden. Sogar bei Kranken ist es ganz derselbe Einfluss. Es lehnt sich daran der Lehrsatz: die Krankheit nimmt die Form des Mittels an. Daher die nothwendige gesetzliche Folge der Arzneien als Gegenmittel nicht nur wider die Krankheit, sondern auch gegen das früher Gegebene. …“


			MS III / 1501 f: „Will man die Symptome absichten, die dem Individuum angehören, welches prüfte! Und bildet sich ein, die bei vielen Mitteln, welche derselbe prüfte, wiederkehrenden, gehörten dem Prüfer an, dem Mittel aber nicht; hingegen die gar nicht wiederkehrenden den Mitteln, und dem Prüfer nicht. Sonderbar! Da man von dem einen Prüfer nur einige wenige Prüfungen hat, von dem andern einige mehr, von wieder anderen mehrere, wie viele Prüfungen wären denn erforderlich, bis man dadurch das Recht erhält zu streichen? was wäre mit solchen Prüfungen anzufangen, wo derselbe könnte nur wenige prüfen? Die müsste man ganz und gar auf die Seite legen. Gesetzt man hätte von einem Prüfer sechs Prüfungen oder sieben, und nun striche man das darin Wiederkehrende, meinetwegen die Hälfte, unser Prüfer führe aber fort und prüfte noch 6, 7 Mittel, dann würden sich abermals eine Menge Symptome in den schon halbgestrichenen Mitteln als auch noch zu streichende herausstellen. Das gäbe aber ein Streichen ohne Ende. Wer das probiren will, der fange mit den Prüfungen in der Oesterreichischen Zeitschrift an und sehe, was dabei herauskommt; denn bei den Hahnemann’schen Schülern und Mitprüfern wurden einzelne Symptome, die sich bei guten Freunden oder Freundinnen ergaben, ohne Weiteres auch mit in den ‚Aufsatz’ eingetragen. Man ist bei keiner einzigen sicher, dass er alle Zeichen an sich selber beobachtete. Von Hahnemann’s eigenen weiss man gewiss, dass er sie ohne Unterschied der Person an sehr vielen verschiedenen Leuten beobachtete und sammelte. … 


			man vergleiche die durch Wirkung sich nähernden Aconit und Bryonia, die durch Verwandtschaft ähnlichen Bryonia und Colocynthis – wo ist hier die Grenze, wo das anfängt, was hinausgeworfen werden muss? Die ganze Individualitätsymptomepurification hängt ab von dieser Grenzlinie, einer Linie, die sich gar nicht ziehen lässt, …“


			Arzneimittelprüfungs-Wirkung auf den Prüfer.


			MS III / S. 1199: „Denn Hahnemann sagt ausdrücklich, und wir glauben, es vielfach bestätigt gefunden zu haben: nach vorsichtigen verständigen Arzneiprüfungen würden die Prüfer gesünder und stärker, ja sogar dauerhafter gesund. Wenn aber ‚Gesunde’ durch Arzneiprüfen gesunder werden, so lässt sich keine andere Erklärung denken, als die der allmäligen Heilung der im Verborgenen schlummernd gewesenen Krankheiten. Dabei scheint es, als ob solche Prüfer immer empfindlicher würden gegen spätere arzneilich wirkende Einflüsse, so dass nicht einmal die ohnedem ungebührlich gebrauchten Worte ‚Abhärtung’, ‚Gewöhnung’, oder gar die ‚stärker werdende Lebenskraft’ aus der Schwierigkeit helfen. Man könnte es freilich ableugnen, denn die Mehrzahl der Hahnemann’schen Prüfer ist bekanntlich seitdem wirklich und wahrhaftig mit Tode abgegangen. Einige waren sogar krank, ehe sie starben. So war es auch mit einigen der Wiener Prüfer. Letztere waren freilich weder vorsichtig noch verständig, sondern waren meistens enthusiastische Opfer, dem Wahne gebracht. Mehr wirkt mehr! Mehr muss mehr wirken! Also auch mehr beweisen! Aber unter den übrig gebliebenen befinden sich einige, die desto abgehärteter sind.“


			Arzneimittelstudium.


			MS/602, 603.


			Arzneimittelverdünnung im homöopathischen Sinn, Potenzierung.


			Nach HAB Dilution oder Trituration, Verschüttelung oder Verreibung; immer stufenweise; im gewöhnlichen Sprachgebrauch als Potenzierung oder Dynamisierung bezeichnet. Großbuchstaben geben den Verdünnungsschritt an:


			D= dezimal: 1 Gewichtsteil der Ausgangssubstanz mit 9 Teilen Verdünnungsmittel = 1:10


			D3 bedeutet 3malige Verdünnung 1:10 oder (rechnerisch) 1:1000. Im ausländischen Schrifttum mit „x“ hinter der Zahl angegeben (3x = D3).


			C= centesimal: 1 Teil mit 99 Teilen Verdünnungsmittel. Im ausländischen Schrifttum mit „H“ oder „C.H.“ angegeben (Centesimale nach Hahnemann).


			LM= 1: 50 000, von Hahnemann erst in der 6. Auflage des Organon angegeben (spezielle Vorschrift).


			K= Korsakow: im „Einglas-Verfahren“ hergestellte Dezimalverschüttelungen, in das HAB nicht aufgenommenes Verfahren. Hier werden nur Mehrglas-Verschüttelungen anerkannt.


			s.a. Posologie.


			Arzneimittel-Vergleichbarkeit.


			MS/ 1120 f: „Laß die Chemie dergleichen Stoffe, alte und neue, früher oder später finden oder nicht finden, wir brauchen nicht darauf zu warten. A b e r  e s  m u ß  i n  u n s e r e r  S c h u l e  d  e r  H a h n e m a n n’s c h e  G e i s t  ä c h t e r  F o r s c h u n g  e r h a l t e n  w e r d e n (Archiv X. 1. S. 67); daher brauchen wir die  P r ü f u n g e n  a n  G e s u n d e n  u n d  G l e i c h h e i t  d e r  P r ä p a r a t e. …“


			Arzneimittelvorrat, der z.Zt. Herings (von MS) der Homöopathie als geprüft zur Verfügung stand.


			MS, Band III, S. 1058 ff: „Uebersicht des Vorrathes. 


			Die schon im Archiv und in den Denkschriften veröffentlichten Mittel Lachesis, Crotalus u. a. Acidum fluoricum, Bromum, Chlorum, Sanguinaria canadensis von Bute und in Buchner’s hom. Zeitung: Podophyllum peltatum von Williamson, Mancinella von Bute und Castor equorum von Geist… 


			Aus den Transaction of the American Institute 1845:


			Acidum benzoicum von Dr. Jeanes, seitdem viel vermehrt auch durch Nussers und Petroz Prüfungen, Acidum oxalicum von Dr. Neidhardt, enthält außer den bekannten Vergiftungen auch das Resultat vieler Prüfungen an Gesunden, seitdem wieder vermehrt noch neuerdings durch Reil’s Prüfungen, Elaterium von Dr. Mathews; Eupatorium perfoliatum und Triosteum perfoliatum von Dr. Williamson; Kalmia latifolia von der Allentauer Schule; Lobelia inflata von Dr. Jeanes – eine Menge eigenthümlicher Beobachtungen, wodurch Noaks werthvolle Prüfung sehr bereichert wird; Lobelia cardinalis von Dr. Dubbs. Diesen beiden Lobelien wurde später noch Lobelia syphilitica hinzugefügt. …


			S. 1059: Rhus radicans, von den Newyorker Aertzen; eine sehr werthvolle Prüfung, angestellt um den Unterschied mit Rhus toxicodendron zu zeigen. 


			Phytolacea decandra von Dr. Bauer, Dr. Jeanes und Dr. Williamson.


			Mercurius jodatus von Dr. Cook, enthält nur die Folgen mehrer Mißhandlungen, welche Kranke unter der Maske der Homöopathie erleiden mußten, zeigt aber doch, welch ein Mittel und wie brauchbar es werden kann. 


			Aus dem North American Hom. Journal:


			Gymnocladus canadensis von der Philadelphier Schule.


			Dolichos pruriens von Dr. Jeanes.


			Arsenicum metallicum von Dr. Lippe.


			Jatropha Curcas von C. Hering. u. A. 


			Iris versicolor von Dr. Kitchen.


			Demnächst werden hier gedruckt werden:


			Cinnabaris, angefangen von Hering und Lippe, später aber von der Philadelphier Schule durch Dr. Neidhard zu einem bedeutenden Mittel erhoben.


			Boletus laricis von der Philadelphier Schule.


			Rumex crispus, von den Newyorker Aerzten.


			Hamamelis virginia, von der Rhode Island Gesellschaft.


			Apis mellifica von Dr. Humphreys.


			In den Transactions of the Hahnemannean Printin Society sollen erscheinen:


			Glonoine, in Philadelphia geprüft, ein sehr kleiner Theil davon abgedruckt in British Journal. Eine der allerwichtigsten Acquisitionen.


			Alumen, von Dr. Husmann.


			Aloe von Helbig u. a. hier sehr vermehrt.


			Askalabotes laevis, die Eidechse Sokolherli genannt.


			Berylla carbonica.


			Cainca von Buchner, Lippe, Draper.


			Calcarea arsenica.


			Calcarea phosphorica von der Allentauer Schule. Umgedruckt. 


			Calcarea sulphurica von Dr. Pehrson. 


			Chromicum acidum, von Dr. Lippe.


			Cepa, die gemeine Zwiebel, ein entschiedenes Polychrest. Hippomanes, ein altes Geheimmittel von der Allentauner Schule geprüft.


			Lithium carbonicum.


			Mercurius sulphuricus s. Turpethum minerale.


			Osmium.


			Palladium.


			Tellurium.


			Xiphosura americana s. Limulus Cyclops. Das blaue Blut der Königskrabbe.


			Zincum cyanicum von Pehrson und viele andere mehr.


			Wir haben aber auch ältere Mittel geprüft, und es könnten in vermehrten und verbesserten Ausgaben erscheinen.


			Aconitum, Argentum, Borax, Bryonia, Camphora, Cyclamen, Ferrum, Graphites, Indigo, Jodium, Mercurius, Mezereum, Millefolium, Natrum muriaticum. Nitrum, Paris quadrifolia, Sabadilla, Secale, Silicea, Spigelia, Viola odorata u. v. a. m., was aber besonders mit den größern Mitteln, allein von der Stimmenmehrheit abhängt.


			Ganz umgearbeitet, viel verbessert und vermehrt liegen bereit: Caladium seguinum, Eugenia Jambos, Mephitis, Selenum, Theridion und besonders Psorinum. Das letztere als ein chemisches Mittel, äetherisch rein, so daß Waschbären sogar sich dessen getrösten können. …“


			Arzneimittelwahl, Indication zur Wahl.


			MS/624.


			MS/632: „Heftige Ausbrüche chronischer Krankheiten werden als akute betrachtet. - Reste akuter Krankheiten als chronische.“


			MS, Band III, S. 1025 ff: „Diese völlige Uebereinstimmung der charakteristischen Zeichen eines Krankheitsfalles mit den charakteristischen Zeichen einer Arznei, während doch diese Zeichengruppen unter den verschiedenartigsten Einflüssen entstanden und auf eine ganz andere Weise, das eine Mal bei einem Kranken durch die sich stets abändernden vielen krankmachenden Einflüsse, das andere Mal an verschiedenen Prüfern, welche dieselbe Arznei nahmen, sonst wenig mit einander gemein hatten, diese Uebereinstimmung zeigt uns deutlich, daß wir uns auf einem Wege befinden, der nicht nur zu Heilungen führt, sondern auch zu wissenschaftlichen Wahrheiten führen muß, von denen die Pathologie unserer Tage noch nichts weiß. 


			Man kann allerdings diesen Arzneibildern mit leichter Mühe hinterdrein ein pathologisches Mäntelchen umhängen, allein sie werden immer dadurch an Treue und Schärfe, also an Wahrheit verlieren. 


			Diese charakteristischen Eigenthümlichkeiten der Arzneien sind nun allerdings nicht allein durch Prüfungen an Gesunden zu erlangen, sie müssen die Bestätigung haben durch Heilungen, und insofern haben diese einen unersetzlichen Werth. Es ist aber ein großer Unterschied, ob durch die mitgetheilten Erfahrungen jene fast immer ganz zufällige Uebereinstimmung der Krankheitszeichen mit einer pathologischen Form bestätigt werden soll, oder die charakteristischen Zeichen des Mittels dadurch bezeichnet werden. 


			Wenn Hahnemann z. B. von Staphisagria lehrt, es helfe gegen viele Beschwerden von Aergerniß mit Indignation, tiefer innerer Kränkung, mit Fortwerfen dessen, was man eben in der Hand hielt (oder Fortschieben der Dinge, die vor ihm auf dem Tische sind. C. Hg.), so haben wir damit eine der schärfsten Eigenthümlichkeiten des Mittels, die sehr oft zur hülfreichen Anwendung in den allerverschiedenartigsten Krankheiten führt, z. B. bei Kindern. Wenn hingegen durch die mitgetheilten Erfahrungen nur gezeigt werden soll, Staph. passe „namentlich für Krankheitszustände der niedersten Gebilde mit hypertrophischem Bildungstriebe“ (R. T.), so hat man, weil von mehr als der Hälfte der gekannten Mittel, und der Hälfte der ungekannten vielleicht auch ganz dasselbe gesagt werden kann, weiter nichts als einen Galimathias von Worten, die dem Arzte bei der Entscheidung in vorliegenden Fällen nichts helfen. 


			Obschon die Heilwirkungen dann und wann uns behülflich sein können bei der Wahl und besonders den Anfängern diese erleichtern, so muß doch die Wahl nach dergleichen immer nur als eine einstweilige Aushülfe betrachtet werden. – Ich muß hier ganz besonders darauf aufmerksam machen, weil ein allgemein verbreiteter Irrthum die bis jetzt bekannt gewordenen Heilungen als einen wichtigen Theil der Arzneimittellehre ansieht. Aber neben den wichtigsten und werthvollsten Belästigungen enthalten diese geheilten Zeichen auch das Allerunsicherste und viel offenbar Falsches. So lange wie man auf alle diese Berichte keinen großen Werth legt, ist es auch unbedeutend, ob sie richtig oder falsch sind. Es wird sich dies alles schon mit der Zeit herausstellen. Aber sobald Anfänger auf die pathologischen Namen und auf die Heilungen vorzugsweise sehen, so sind sie auch auf einem unsichern Sumpfe. Nach einem sehr vorsichtigen Anschlage stellt sich als unzweifelhaft heraus, dass die bis jetzt gedruckten speciellen Heilberichte homöopathischer Aerzte kaum den tausendsten Theil der überhaupt gemachten Heilungen enthalten können, man also nur an ein ganz entschiedenes Minimum sich hält, wenn man sich bei der Wahl darnach richtet. 


			Sogar bei Werten, wo die bisher bekannt gewordenen Erfahrungen mit den eigenen zusammengestellt sind, wie z. B. Hartmanns Therapie wird jeder hom. Praktiker bei fast jedem Kapitel bald das eine, bald das andere Mittel vermissen, welches ihm seine Erfahrung als hülfreich kennen gelehrt hat. Vergleicht man die Hartmann’sche Therapie mit Kreußlers, so sieht man, daß beide viel beschäftigte Praktiker in derselben Stadt sehr oft zu ganz verschiedenen Mitteln gelangten und nach verschiedenen Eigenthümlichkeiten derselben Mittel sich entschieden. So belehrend es auch ist, mit den Erfahrungen Anderer bekannt zu werden, so muß man doch nie vergessen, daß der allein richtige Weg, der der freien, unabhängigen und unbeschränkten Wahl unter allen Mitteln bleiben wird. Derselbe Weg, auf welchem bisher durch hom. Praktiker die charakteristischen Eigenthümlichkeiten gefunden worden sind, derselbe Weg auf den die Anwendbarkeit dieses oder jenes Mittels in dieser oder jener Krankheitsform gefunden worden ist, denselben Weg muß ein Jeder sich immer offen halten. 


			Man betrachte daher unverbrüchlich als den im Allgemeinen immer am sichersten zum Ziele führenden Weg, den durch die Aehnlichkeit der charakteristischen Symptome. Zunächst kann man sich dann auch nach den Erfahrungen Anderer richten. Ja zuweilen können mit großem Erfolge die Erfahrungen der alten Schule gebraucht werden. Zuweilen führen sogar theoretische Schlüsse schneller zum Ziele. Wir wollen als Beispiel den Keuchhusten anführen. In der Vorrede zu Bönninghausens Taschenbuche erzählt derselbe, daß er durch die Gesichtsgeschwulst besonders der ‚wie ein Säckchen zwischen Oberlid und Brauen’ S. 219 auf Kali carb. gekommen sei, welches während der ersten Periode einer Keuchhustenepidemie in allen Fällen geholfen habe. Ich hatte schon längst Kali carb. im Keuchhusten gegeben, aber nach Anleitung des Zeichen 971, was ich für besonders charakteristisch halte in Verbindung mit 982 – 5 und bald allein, bald im Wechsel mit Carbo veg., viele Fälle schnell geheilt. Viele, die dies ebenso wenig bekannt machten, mögen dasselbe gethan haben. Manche sind auf die Anwendung des Kali carb. gekommen, weil es ein altes Volksmittel ist (Sal tartari mit Cochenille) konnten aber die wirklich passenden Fälle nur zufällig treffen, außer sie verglichen die Zeichen. Mich veranlaßte eine theoretische Ansicht über die vorzugsweise Anwendbarkeit aller Kalisalze bei solchen Brustleiden. Hätten wir uns nicht die Freiheit der Wahl erhalten, hätten wir gewählt unter den in Jahr’s Handbuch oder Hartmann’s Therapie empfohlenen Mitteln, hätten wir uns davon abhängig gemacht, so würden wir nicht auf Kali carb. gekommen sein und hätte bei weitem weniger ausgerichtet. Und wenn auch nun in spätern Werken das Kali carb. beim Keuchhusten mit erwähnt wird und zwar als ein Hauptmittel, weil es dies wirklich ist, so werden diejenigen, welche sich vorzugsweise darnach richten, wieder alle solche Fälle nicht heilen, die sich noch anders gestalten und wieder ein anderes Mittel verlangen.


			Daß der Weg, sich vorzugsweise nach den Zeichen zu richten, ein sehr mühsamer ist, läßt sich vor der Hand nicht ändern. Es wird aber bald anders werden, wenn wir nur die Mittel so nehmen wie sie sind, recht viele Heilungen machen, diese sammeln, mit den Mittelzeichen fortwährend vergleichen und so nach und nach durch die Erfahrung über den Werth der einzelnen Zeichen und die besonders charakteristischen der einzelnen Mittel immer mehr belehrt werden. Wir werden dann finden, daß diese Charakterbilder sich bei keinem Mittel unter die von den Pathologen aufgestellten Formen bringen lassen, sondern daß die Arzneikrankheiten eine ganz eigenthümliche und wesentlich verschiedene Behandlungsweise verlangen.“


			Diagnose als Indikation zur Arzneimittelwahl, s. dort.


			Arzneimittelwechsel.


			ORG § 242: „Hat man aber bei einer solchen Wechselfieber-Epidemie die ersten Anfälle ungeheilt gelassen, oder waren die Kranken durch allöopathische Misshandlung geschwächt worden, so entwickelt sich die, leider bei so vielen Menschen schon, obgleich schlummernd inwohnende Psora, nimmt hier den Wechselfieber-Typus an und spielt dem Anscheine nach, die Rolle des epidemischen Wechselfiebers fort, so daß die Arznei, welche für die anfänglichen Paroxysmen hülfreich gewesen wäre, nun nicht mehr passend ist und nicht mehr helfen kann. Da hat man es vor der Hand bloß mit einem psorischen Wechselfieber zu thun, was dann gewöhnlich durch die feinsten Gaben Schwefel und Schwefelleber in hoher Potenz besiegt wird.“


			AHP /161, 467, 549-550.


			AHP VII.Buch, 76.Aphorism, S. 548 ff: „Der angebliche  U e b e r g a n g  einer Krankheit in eine Andere ist ein Gegenstand, dem wir hier einige Worte zu widmen für angemessen erachten. Was dafür gewöhnlich ausgegeben wird, ist kaum jemals etwas Anderes, als eine veränderte, meistens schlimmere  F o r m  des ursprünglichen Uebels, oft mit  A r z n e i k r a n k h e i t  komplizirt und dadurch nur unkenntlicher und schwieriger gemacht. Die meisten Krankheiten durchlaufen nämlich in ihrem natürlichen Fortgange mehrere  S t a d i e n, welche sich ziemlich regelmässig zu folgen pflegen, wenn sie nicht durch Arznei abgeschnitten, gehemmt oder verschoben werden. Selbst die sogenannten  N a c h k r a n k h e i t e n  können nicht füglich davon ausgeschlossen werden, sofern es nicht Beschwerden betrifft, welche entweder durch zu heftige oder unpassende  M e d i k a t i o n  verursacht sind, oder in dem  E r w e c k e n  eines, bis dahin schlummernden (latenten)  c h r o n i s c h e n  Si e c h t h u m s  ihren Grund haben. Wenn man diese verschiedenen  F o r m e n  n e u e  K r a n k h e i t e n  nennt, worin die Frühere übergegangen, oder die neuerdings hinzugetreten  sind: so ist Dies sicher ein Irrthum, weil der Mensch gleichzeitig nur in einer Weise krank sein kann, und alle Symptome, die dabei auftreten, nur zu einer und derselben  G e s a m m t-K r a n k h e i t  gehören. Dies schliesst indessen die Nothwendigkeit nicht aus, nach den  w e c h s e l n d e n  Z e i c h e n  und  S y m p t o m e n  ebenfalls die  A r z n e i  zu  w e c h s e l n, sobald sich ergiebt, dass die früher Gegebene nicht mehr angemessen erscheint und daher keine weitere Hülfe leisten kann. Diejenigen  U l t r a s  unter den Homöpathen, welche die Behauptung aufgestellt haben, dass  j e d e  Krankheit, besonders eine  A k u t e, in  e i n e r  und d e r s e l b e n  genau homöopathisch passenden  A r z n e i  j e d e s m a l  ihr  v o l l s t ä n d i g e s  H e i l m i t t e l  finde, sind daher eben so sehr im Irrthume, als Diejenigen, welche bei jeder  V e r ä n d e r u n g  in den  S y m p t o m e n  sogleich eine  n e u e  Krankheit wittern. Die meisten Arzneistoffe, die auf ihre eigenthümlichen Wirkungen ausgeprüft sind, enthalten in ihren Symptomen-Reihen das  M a t e r i a l  für sehr  V i e l e  der verschiedenartigsten Krankheiten, so dass man beim ersten Anblicke geneigt sein möchte, zu glauben, man könnte damit fast alle Beschwerden heilen. In der That kann auch  j e d e  A r z n e i  für sehr Viele derselben das  r i c h t i g e  H e i l m i t t e l  abgeben, aber nur in solchen Fällen, wo das  C h a r a k t e r i s t i s c h e  nebst ihrer individuellen  G e s a m m t-W i r k u n g s a r t  gleichzeitig genau dem des Patienten entspricht. Dieses  C h a r a k t e r i s t i s c h e  in  b e i d e n  Beziehungen aufzusuchen und mit einander in Einklang zu bringen, ist also die  H a u p t a u f g a b e  des homöopathischen Arztes, und er wird sehr häufig die Erfahrung machen, dass während der Behandlung einer Krankheit eben hierin durch die  K r a f t  der schon  a n g e w e n d e t e n  M i t t e l  eine  A e n d e r u n g  bewirkt wird, welche auf eine  A e n d e r u n g  in der  A r z n e i  hindeutet. Die Krankheit selbst braucht dabei an und für sich nicht  w e s e n t l i c h  eine Andere geworden, oder aus dem  a l l g e m e i n e n  B e r e i c h e  des früheren Mittels entfernt zu sein; aber dieses Mittel kann nun nicht länger gute Wirkung thun, weil die  B e d i n g u n g e n  der  A e h n l i c h k e i t, wovon diese Wirksamkeit abhängt, nicht mehr in dem erforderlichen Maasse bestehen. Aber eben so wenig ist die  j e t z i g e  Krankheit eine  N e u e  oder  n e u  H i n z u g e t r e t e n e, und eben aus diesem Grunde muss bei der neuen Mittelwahl das  a l t e  U e b e l  nicht minder  i n n e r h a l b  des  W i r k u n g s k r e i s e s  eines Solchen liegen, als in dem des Früheren, nur mit dem Unterschiede, dass die veränderte  C h a r a k t e r i s t i k  der  Z e i c h e n  nun ebenfalls Demselben genau angepasst werden muss. …“


			Arzneimittelwiederholung.


			s. Wiederholung derselben Arznei.


			Arzneimittelwirkdauer.


			MS/117: „...in den meisten Fällen ist noch der Zeitverlust höchst unangenehm, indem man oft erst nach mehreren Wochen über den Einfluß des Mittels urtheilen kann. Wirklich hülfreiche entfalten ihre Kraft oft erst recht deutlich mit dem 20-30sten Tage, und müssen dann bis 60 Tage und länger ungestört bleiben.“


			Arzneimittelwirkprinzip.


			CK V/496 Fußn.: „Arsenicum ... Eine homöopathisch gewählte, das ist, einen sehr ähnlichen krankhaften Zustand, als die zu heilende Krankheit hat, selbst zu erzeugen fähige Arznei berührt bloss die kranke Seite des Organisms, also gerade den aufgeregtesten, unendlich empfindlichen Theil dessselben; ihre Gabe muss daher so klein seyn, dass sie die kranke Seite des Organisms  nur etwas mehr afficire, als es die Krankheit that, wozu die kleinste Gabe hinreicht, eine so kleine, dass das Befinden eines Gesunden, der also natürlich diese für die Arznei so empfindlichen Berührungspunkte nicht hat, unmöglich ändern oder in krank machen könnte, welches nur grosse Arzneigaben, vermögen.“


			Arzneimittelzulassung gemäß AMG 1976.


			Wünstel: „Registrierung gemäß dem Arzneimittelgesetz ist nur bei nicht rezeptpflichtigen Homöopathika möglich. Rezeptpflichtige Homöopathika unterliegen der Zulassung.“


			Arzneitauschverein.


			MS/850-855: Arzneibörse, von Hering ins Leben gerufen.


			Arzneiträgersubstanz.


			-allgemein.


			MS/421.


			-Alkohol und Alkohol-Wasser-Gemisch


			s. dort.


			-Wasser


			s. dort.


			-, destilliertes


			s.u. Wasser...destilliertes.


			-, Regenwassser


			s.u. Wasser...Regenwasser.


			-, Milchzucker


			s. dort.


			Arznei-Verfallsdatum.


			RA I/439: „Aconitum... mit der potenzirten Decillion-Verdünnung... befeuchtetes Streukügelchen...(was man jahrelang wohl verpfropft zu diesem Gebrauche aufheben kann, ohne daß das Kügelchen darin seine Heilkraft verliert).“  


			Arzneiwiederholung.


			s.u. Wiederholung derselben Arznei.


			Arzneiwirkungen.


			 - Erstwirkung, Primärwirkung


			s. Erstverschlimmerung.


			 - Gegenwirkung


			s. Erstverschlimmerung...Gegenwirkung .


			 - Nachwirkung


			s. Erstverschlimmerung...Nachwirkung.


			s. Verwandtschaft...Nachwirkung.


			s. Hauptwirkung...Nachwirkung.


			- Wechselwirkung


			s. Erstverschlimmerung...Wechselwirkung.


			 - bleibend gewordene Wirkung


			s. Erstverschlimmerung...bleibend gewordene Wirkung.


			Arzneizubereitung, Potenzierung.


			vgl. RA II/30.


			s.a. BöAG Skriptum IV/4 ff, Protokoll v. Gudjons, Kruse.


			s.a. BöAG Skriptum IV/17, 18, Gypser.


			MS/410-416.


			s. Posologie.


			Asa foetida, Ferula asa-foetida, Ferula assa-foetida, Ferula foetida (Bunge), Ferula scorodosma Bentley et Tringen, Scorodosma foetidum Bunge, Scorodosma asafoetida, Asant, Teufelsdreck, Stinkasant, (Abk. Bö.: Asaf., Asa f.).


			KGSt: „Asa foetida. … Verwendet wird das getrocknete Gummiharz verschiedener Ferula-Arten wie Ferula assa-foetida L. und Ferula foetida (BUNGE) REGEL.“


			Monographie: +


			Anm. d. Verf.: Man beachte, dass bei KGSt nicht nur eine einzige Art, sondern ‚verschiedene’ angewandt werden können, was homöopathisch – und damit auch die Positiv-Monographie des Amts - unzulässig ist.


			HAB 1: „Asa foetida. Verwendet wird das getrocknete Gummiharz verschiedener Ferula-Arten wie Ferula asa-foetida L. und Ferula foetida (Bunge) Regel. ...“


			Anm. d. Verf.: Beachte, daß es sich auch hier um verschiedene Ferula-Arten handelt.


			PB/391: “Asa foetida... Antid. Camph. Caust. C h i n.  M e r c.  Puls. - Electric.”


			KV/26: “Verwandtschaften: A u r. Caust. Chin. M e n. Merc. N.ac. Ph.ac. P l a t. Puls. Sep.”


			KMS / 332-335: „Asa foetida … das besonders Charakteristische, dass die Stiche nur von Innen nach Außen gehen. …“


			Bönninghausen, C.M.F.von, Versuch einer Homöopathischen Therapie der Wechsel- und anderer Fieber zunächst für angehende Homöopathiker. 1. Theil, Die Pyrexie, Leipzig 1864, S.7.


			MS/946: Hering erwähnt Hahnemann als Prüfer.


			Anm. d. Verf.: Wo steht das bei Hahnemann?


			GS, Reprint Edition 1991, Published by C. Jain Publishers Pvt. Ltd. 1921: “Asafoetida. Assafetida. Umbelliferae.  


			Introduced and proved by Franz, in 1822. See Stapf’s Archives, vol. i, No. 3, p. 187; 326 symptoms from Hahnemann, Stapf, Gross and Gutmann. In 1829, Jörg’s were added by Hartlaub (1833). In 1839 one symptom of Jahn, not of Trinks, who never has proved. In 1868, a full proving of Lembke, with the substance. Translated by Lilienthal, and published in New York Quarterly, page 475, 1869, with remarks. The last proving of E. W. Berridge, Organon, vol. ii, is of great importance.” 


			Stapfs „Archiv für die homöopathische Heilkunst“ (1822-1848), Gesammelte Arzneimittelprüfungen. Hrsg. K.-H.Gypser/A.Waldecker, Haug-Verl., Heidelberg, 1991, S. 84 ff: „Asa (Asa foetida), von C.G.Franz. Die aus einem Theile des Schleimharzes der Ferula asa foetida L. mit 20 Theilen Weingeist bereitete Tinktur. 


			Die Asa (Stinkasant, gummi Ferulae) ist eins von den in der allopathischen Praxis häufig in Anwendung kommenden Arzneimitteln, …“ 


			Hartlaub, D. Carl. Georg Christian und Trinks, D. Carl Friedrich, Reine Arzneimittellehre, 2. Bd., Leipzig 1829, S. 336-345: „Asafoetida, Stinkasand. …


			 (Joh. Chr. Gottfr. Jörg, Materialien zu einer künftigen Heilmittellehre. 1825. 8. p. 345 u. f.)


			Franz, C. G., ACS 1 (1822), H. 3, S. 187-220.: „Asa, (Asa foetida). Die aus einem Teile des Schleimharzes der Ferula asa foetida L. mit 20 Teilen Weingeist bereitete Tinktur.“


			Leeser B II/371 ff: „Asa foetida. Stammpflanze: Ferula assa-foetida L. (Syn. Ferula foetida (Bunge) Regel = Scorodosma foetidum Bunge); Fam. Umbelliferae. Asant, Stinkasant, Teufelsdreck, Assafetida (engl.), Ase fétide (franz.). …


			Gummiharz (Gummiresina), der eingetrocknete, unangenehm riechende Milchsaft der Wurzel, tritt aus den bis 20 cm dicken Wurzelstöcken durch Abschneiden der Pflanze dicht über dem Boden aus und wird hart. Das Gummiharz besteht aus gelbbraunen Körnern oder Klumpen, die im Bruch weißlich, fettglänzend, dann rot und schließlich braun werden; durchdringend nach Knoblauch riechen und bitter schmecken. Zur Arzneibereitung wird das Gummiharz verwendet (Ө = D1). …


			AMP-Literatur: 


			-Jörg: Materialien zu einer künftigen Heilmittellehre, S. 345. Leipzig 1825. 


			-Franz: Stapfs Arch. I [1822], 3: 187.


			-Trinks: Handbuch der homöop. AML., Bd.I, S. 146. Leipzig 1847. Weigel.


			-Lembke: N.Zschr. homöop. Klin. 13 [1868]: 128, 137.


			-Allen: Encyclop., Bd. I, S. 569-582. 1874. Die Prüfungen gehen auf Jörg, Franz und Lembke zurück. Allen nennt etwa 590 Symptome.


			-Unger stellte bei der Durchprüfung von Asa foetida bei seinem Krankengut fest, dass die Arzneiprüfungsbilder bes. von Jörg und Lembke mit seinen Erfahrungen übereinstimmen. 


			Schrifttum: 


			-Allen: Encyclop., Bd. I.


			-v. Fellenberg-Ziegler: Kleine homöop. AML, S. 64. Leipzig 1940. Schwabe.


			-Heinigke: Handbuch der homöop. AWL, S.  91, Leipzig 1922. Schwabe.


			-Karsten / Weber / Stahl: Lehrbuch der Pharmakognosie, S. 581. Stuttgart 1962. Fischer.


			-Lewin: Gifte und Vergiftungen:  5. Ausg., S. 734. Ulm-Donau 1962. Karl F. Haug Verlag.


			-Madaus: Lehrb. der biologischen Heilm., Abt.: Heilpfl., Bd. I, S. 614. Leipzig 1938. Thieme.


			-Mössinger, P.: Das persönliche Rezept, S. 289. Ulm-Donau 1962. Karl F. Haug Verlag.


			-Ortloff: Homöop. Behandlung der Augenkrankheiten, S. 30-31. Ulm-Donau 1959. Haug Verlag.


			-Schoeler: Kompendium der wiss. u. prakt. Homöopathie, S. 30. Leipzig 1950. Schwabe.


			-Stauffer: Klinische AML, S.  201. Regensburg 1926. Sonntag.


			-Stiegele: Beitrag zur Arzneiwirkkung der Asa foetida (AHZ 196 [1951]: 9-10, 143-145).


			-Trinks: Handbuch der homöop. AML., Bd. I, S. 146. Leipzig 1847. Weigel.


			-Unger: Asa foetida (AHZ 203 [1958], 5; 224).“


			Hoppe I/498: “Ferula assa-foetida L., F. foetida [Bunge] Reg., F. scorodosma Bentley et Tringen, 


			Scorodosma foetidum Bunge, Scorodosma asafoetida …”


			Hegi.


			Hager.


			Boericke: „Asa foetida – Ferula assa foetida (Gummiharz, Stinkasand); Umbelliferae. …”


			Allen, TF: „Asa foetida, Ferula Asafoetida, Linn.   Nat. order: Umbelliferae.


			Common name: (German), Stinkasand.


			Preparation: Tincture of the gum.


			Authorities: 1, Franz, Collection Archiv., 1, 3, 195 (provings by Stapf, Gross, and Hahnemann); 2, Voigtel, ibid. (from Syst. d. Arm.); 3, Provings by Jöerg and his class (Jöerg Materialien), symptoms obtained from the crude drug; 4, Lembke, N.Z.f.h.Kl., 13, 129, proving with crude drug; 5, Dr. Boas, Casp. Wach., 1841 (external application in a plaster); 6, Trinks, A.H.Z., 15, 63…”


			Anm. d. Verf.: Stinkasant ist bei Allen, TF falsch geschrieben, deshalb zwecks Kenntlichmachung durchgestrichen.


			Allen, T.F.: „Asafoetida. 


			Authority. 7, E. W. Berridge, The Organon, vol. ii, p. 258, Mr. - , aet. twenty years, took some ethereal tincture of Asafoetida. …”


			HPUS: „Asafoetida. … Natural order: Umbelliferae.


			Synonyms: Latin: Asafoetida disgunensis, Ferula asafoetida, F. narthex, F. persica, Narthex asafoetida, Scorodosma foetidum; English: Assafetida; French: Ase fétide; German: Asant, Stinkasant, Teufelsdreck.  …


			History and source: This drug, or a similar one, was described by Dioscorides and other medical aurthorities. Its present source seems to be from two umbelliferous plants, Ferula narthex (Narthex asafoetida) and Ferula scorodosma (Scorodosma foetidum), differing but slightly in minor characteristics. Both abound throughout in a milky juice, which is obtained from transverse cuttings of the roots, and which is allowed to dry and harden in tears or masses, being carelessly mixed with earth, or purposely so, to facilitate its drying. The mass thus dried contains from 3 to 5 per cent of oil, 50 to 65 of resin and 26 to 32 of gum. The roots vary in size from 1 inch to 6 inches in diameter, and yield from a half-ounce to two pounds of juice. One drachm of the fresh juice is said to diffuse a more powerful odor through a close room than one hundred ounds of the drug. It was mentioned in homoeopathic literature in 1822 by Dr. Franz, Archiv. I.3,187. [Allen’s Encyc. Mat. Med.I.569.]


			Part used: The gum resin...“


			Anm. d. Verf.: Im HPUS bezeichnen die Synonyme Ferula narthex Boiss. (=Narthex asa foetida Falconer) und Ferula persica eigene Arten. Wie bei KGSt wird auch in HPUS das Gummiharz verschiedener Arten verarbeitet.


			Das Syn. Asafoetida disgunensis konnte ich i.d. Literatur nicht finden.


			Asarum canadense, Kanadische Haselwurz.


			KGSt: „Asarum canadense. … Verwendet werden die frischen, unterirdischen Teile von Asarum canadense L.“ 


			Monographie: --


			Hale, E.M., The Characteristics of the New Remedies. 3rd Ed. Detroit 1873, S. 48 (Empirische Anwendung, keine AMP).


			HPUS: „Asarum canadense, Wild ginger. … Natural order: Aristolochiaceae.


			Synonyms: Latin: Radix asari canadensis; English: Canada, Indian or Wild snake-root, Canadian or Kidney-leaved asarabacca, Canada ginger, Colt‘s foot, Heart-root, Indian ginger, Vermont snake-root, Wild ginger, Wild turnip; French: Assaret du Canada; German: Canadische Haselwurzel. …


			History: Introduced into homoeopathic practice by Dr. Hale in 1866, New Rem. 2s ed. 96.


			Part used: The fresh root. …”


			Asarum europaeum, Asarum europaeum L., Asarum officinale Moench, Asarum, Nardum rusticanum, Brechhaselkraut, Brechhaselwurz, Haselwurz, Europäische Haselwurz, Haselwurzel, Braune Haselwurz, (Abk. Bö.: Asar.).


			KGSt: „Asarum europaeum. … Nach HAB1. … Verwendet werden die frischen, unterirdischen Teile phenylpropanhaltiger Rassen von Asarum europaeum L.“ 


			Monographie +


			HAB 1: „Asarum europaeum. Verwendet werden die frischen, unterirdischen Teile phenylpropanhaltiger Rassen von Asarum europaeum L. ...“


			HAB 2008: „Asarum europaeum. Asarum. Verwendet werden die frischen, unterirdischen Teile phenylpropanhaltiger Unterarten von Asarum europaeum L.


			Anm. d. Verf.: KGSt und HAB verwenden nicht die Zubereitungsmethode des Erstprüfers Hahnemann (RA III/225: „Haselwurzel. Die geistige Tinctur der trocknen Wurzel oder der mit Weingeist gemischte Saft des ganzen Krautes von Asarum europaeum.“).


			HAL I/66, 152.


			VP/406.


			RA III/225: „Haselwurzel. (Die geistige Tinctur der trocknen Wurzel oder der mit Weingeist gemischte Saft des ganzen Krautes von Asarum europaeum.)“


			RA III/228: Antidote: Essig, Kampher.


			RA III/230: Mitprüfer Hahnemanns:


			-Franz, Carl


			-Hornburg, Chr. G.


			-Rückert, Leopold


			-Stapf, Ernst.


			PB/392: „Asarum europaeum... Antid. Acetum. Camph.”


			KV/26: „Verwandtschaften: C u p r.  N u x v.  P h o s p h.”


			Bönninghausen, C.M.F.von, Versuch einer Homöopathischen Therapie der Wechsel- und anderer Fieber zunächst für angehende Homöopathiker. 1. Theil, Die Pyrexie, Leipzig 1864, S.8.


			MS/946: Hering erwähnt Hahnemann als Prüfer.


			GS, Reprint Edition 1991, Published by C. Jain Publishers Pvt. Ltd. 1921: “Asarum europaeum. Haselwurtz. Aristolochiaceae. 


			Introduced and proved in 1817 by Hahnemann (14) and his pupils (254). The second edition appeared in 1825 (16 and 254). It was physiologically arranged by A. G. Schneider in 1853. The root alone is better than the whole plant.”


			The North American Journal of Homoeopathy Vol. VI, 1858: “Asarum europaeum, Asarabacca.“


			Die verwandte Ausgangssubstanz ist nicht beschrieben.


			Leeser B I/734 ff: „Asarum europaeum. Stammpflanze: Asarum europaeum L.; Fam. Aristolochiaceae. Braune Haselwurz, Asarabacca (engl.), Asaret d’Europe. ...


			Verwendet wird der frische Wurzelstock mit Wurzeln. Er riecht aromatisch und schmeckt bitter, scharf und brennend (Ө). ...


			Arzneimittelprüfung: Die von Hahnemann von 4 seiner ärztlichen Schüler (Franz, Rückert, Stapf, Hornberg) vorgenommene AMP findet sich in der RAML, 2. Aufl., 3. Teil, S. 225. Hahnemann hat sie ergänzt durch einige eigene Symptome und durch toxikologische Beobachtungen aus der Literatur.


			Wir verfügen dazu über eine neue AMP von J. Mezger, vorgenommen im Jahre 1950 an 18 Prüfern, davon 17 Ärzten. Verwendet wurden in dieser Prüfung D6, D2 und D1 (AHZ 215 [1970]). Es ergab sich bei dieser ~ 120 Jahre später vorgenommenen Nachprüfung eine auffallende Übereinstimmung mit der Hahnemannschen Prüfung. Entsprechend der größeren Prüferzahl konnte das AMB verbreitert und abgerundet werden. ...


			Schrifttum: 


			1. Kobert: Lehrb. d. Intox., S. 347, Stuttgart 1893.


			2. Lonicerus: Kräuterbuch, S. 309, 554. 1564.


			3. Mezger, J.: AHZ 215 [1970]: 97.


			4. Orient: zit. nach Schindler: Inhaltsstoffe und Prüfungsmeth. homöop. verwendeter Heilpflanzen. Editio Cantor.


			5. Schulz, H.: Wirkung u. Anwendung d. deutsch. Arzneipflanzen, 4. Aufl., S. 325. Ulm-Donau 1956. Karl F. Haug Verlag.“


			Hoppe.


			Hager.


			Boericke: Er bringt zwar die AMP, nicht jedoch die Angabe der verwendeten Pflanzenteile.


			Allen, TF: „Asarum, A. Europaeum, Linn.   Nat. order: Aristolochiaceae.


			Common name: Haselwurz.   Preparation: Tincture of the root and whole plant.


			Authorities: †	1, Hahnemann, M.M. Pura, 3, 225; 2, Stapf, ibid.; 3, Franz, ibid.; 4, Ruckert, ibid.; 5, Hornburg, ibid.; 6, Murray (Appar.nit.Mat.Med., p. 240), ibid.; 7, Helmont (Pharmac.Mod.), ibid.; 8, Wedel (Amoenit.Mat.Med., p. 240), ibid.; 9, Coste and Villemt (Essais sur plant. indig., 1778), ibid.; 10, Ray (Hist.univers.plant.), ibid.; 11, Linaeus (Flora Suecica)…”


			HPUS: “Asarum europaeum, Asarabacca. … Natural order: Aristolochiaceae.


			Synonyms: Latin: Asarum vulgare, Nardum rusticanum; English: Asarabacca, European snake-root, Fole’s foot, Hazelwort, Wild-nard; French: Cabaret de l’Europe, Asaret; German: Haselwurz, Haselkraut. ...


			History: Name said to signify not a bandage, as it was omitted from the garlands of the ancients. It was introduced into homoeopathic practice in 1825 by Hahnemann, R.A.M.L. III. [Allen’s Encyc. Mat. Med. I. 582.]


			Parts used: The fresh plant and root…”


			Anm. d. Verf.: Das lat. Syn. i. HPUS Asarum vulgare konnte ich in sonstiger Literatur nicht finden.


			Asbeststaub.


			Eine Nosode.


			Ascariasis.


			RA V/238: „Spigelia... Diese im südlichen Amerika zuerst in der Hausmittel-Praxis als Arznei gegen Spulwürmer gebrauchte, einjährige Pflanze ward vor etwa 80 Jahren unsern Aerzten bekannt, welche sie aber seitdem zu nichts andern brauchen lernten, als was zuerst die einfältigen Neger auf den Antillen sie gelehrt hatten, nämlich bloss zur Abtreibung der Spulwürmer.


			Man bedenke jedoch, dass die Anhäufung der Spulwürmer in den Gedärmen nie eine eigne, für sich bestehende Krankheit, sondern nur Symptom einer andern Grundkrankheit des Menschen ist, ohne deren Heilung die Spulwürmer, wenn ihrer auch mehre ausgeleert worden, sich immer wieder in den Gedärmen anhäufen. Es wäre also thöricht, ein so ungeheures Arzneimittel, als die Spigelie ist, zur blossen Austreibung dieser Würmer zu brauchen, wenn diese Pflanze nicht zugleich die dabei zum Grunde liegende Krankheit aufhebt. Diess letztere soll sie jedoch vermögen, wie mehre Beobachtungen zu beweisen scheinen, wo der Kranke genesen sey, ohne dass der mindeste Wurm abging.“


			Ascaridin, Ascariden-Nosode.


			Verwendet werden die Würmer.


			MS/462.


			Ascites Nosode.


			Stauffen-Pharma Göppingen: Punktat eines nichtentzündlichen Aszites.
Asclepiades, Asklepiades.


			MKL: „Asklepiades...Arzt aus Prusa in Bithynien, in der ersten Hälfte des 1. Jahrh. v. Chr., anfangs Rhetor, dann Arzt, ohne Medizin studiert zu haben, und in Rom ansässig, erwarb sich durch seine selbsterfundene Methode, die er nach Art eines Marktschreiers anzupreisen verstand, bei seinen Zeitgenossen ein außerordentliches Ansehen. A. verfuhr nach dem bekannten Grundsatz: ‚Cito, tuto, iucunde‘; den Gebrauch angreifender und komplizierter Arzneimittel verwarf er, seine Hauptmittel waren Diät, bald Wein, bald kaltes Wasser, Frottieren, körperliche Bewegung zu Fuß oder zu Wagen. Ob ihm die Erfindung des Luftröhrenschnittes mit Recht zugeschrieben wird, ist zweifelhaft. Mit seinem Anhängter Themison galt er für den geistigen Vater der sogen. methodischen Schule...“


			AHP/74 Fußn.: „Wenn dem Asklepiades (aus Prusa in Bithynien) auch die erste Eintheilung der Krankheiten in Hitzige und Langwierige zugeschrieben wird, so finden wir doch schon im Hippokrates Stellen genug, wo dieser Unterschied hinreichend hervorgehoben wird.“


			AHP III.Buch, Aphorism 30, Fußn. 52, S. 186: „Asclepiades soll, wie Plinius (XXVI, 7) erzählt, fünf allgemeine Kuren eingeführt haben, nämlich: Hunger, Enthaltung von Wein, Reiben des Körpers, Spazierengehen und Spazierenfahren. Sein Ruf stieg, wie an derselben Stelle zu lesen ist, in dem Maasse, wie er die damals gebräuchlichen rohen Kurarten und heftigen Arzneien vermied. ...“


			AHP III.Buch, Aphorism 30, Fußn. 52, S. 186: „Asclepiades soll, wie Plinius (XXVI, 7) erzählt, fünf allgemeine Kuren eingeführt haben, nämlich: Hunger, Enthaltung von Wein, Reiben des Körpers, Spazierengehen und Spazierenfahren. Sein Ruf stieg, wie an derselben Stelle zu lesen ist, in dem Maasse, wie er die damals gebräuchlichen rohen Kurarten und heftigen Arzneien vermied. ...“


			Werke und Arbeiten:


			-Über die Behandlung der Fieber.


			AHP VII.Buch, 52.Aphorism, Fußn. 84, S. 524.


			Asclepias.


			Pflanzengattung.


			VP/411.


			Asclepias amoena.


			Hegi.


			Asclepias curassavica.


			The North American Journal of Homoeopathy, Vol. VI, 1858, S. 767.


			Asclepias incarnata, Asclepias incarnata L., Rote Seidenpflanze.


			KGSt: „Asclepias incarnata. … Verwendet werden die frischen, unterirdischen Teile von Asclepias incarnata L.“


			Monographie: --


			Hale, E.M., The Characteristics of the New Remedies. 3rd Ed. Detroit 1873, S. 48 (Symptome entstammen wahrscheinlich einer empirischen Anwendung, - keine AMP).


			Hoppe: Asclepias incarnata L. -- Keine weiteren Syn. angegeben.


			Hager.


			HPUS: „Asclepias incarnata, Swamp Milkweed. … Natural orde: Asclepiadaceae.


			Synonyms: Latin: Asclepias amoena, A. pulcra; English: Flesh-colored asclepias or swallow-wort, Rose-colored or Swamp silkweed, Swamp milkweed, White Indian hemp; French: Asclépiade incarnate; German: Fleischfarbige Schwalbenwurzel…


			History: Introduced in homoeopathic practice by Dr. Hale, New Rem.


			Part used: The fresh root…”


			Anm. d. Verf: Woher HPUS seine Syn. bezieht, weiß ich nicht. Asclepias amoena ist bei Hegi als eigene Art aufgeführt. - A. pulcra konnte ich nirgends finden. 


			Asclepias syriaca, Asclepias syriaca L., Asclepias cornuti, Asclepias cornuti Decne, Apocynum syriacum Clus, Syrische Seidenpflanze.


			KGSt: „Asclepias syriaca. … Verwendet werden die frischen, unterirdischen Teile von Asclepias syriaca L.“ 


			Monographie: +


			MS III/958: Hering erwähnt Jeanes als Prüfer von Asclepias syriaca.


			GS, Reprint Edition 1991, Published by C. Jain Publishers Pvt. Ltd. 1921: “Asclepias syriaca. Milk or Silkweed.  Asclepiadaceae.  


			The oldest and best proving was made by Jeanes; later proved by Clerborne and Pattee. 


			Preparation: tincture of root.”


			Leeser B II/530 f: „Asclepias syriaca. Stammpflanze: Asclepias cornuti Decne.; Fam. Asclepiadaceae. Syrische Schwalbenwurzel, Syrische Seidenpflanzenwurzel, Wild cotton, Common silk weed und Milchweed (engl.), Herbe à la Ouate (franz.). …


			Verwendet wird der frische Wurzelstoß (Ө). …


			Schrifttum:


			-Allen, T.F.: Encyclop., Bd. 1, S. 590, 1877.


			-Hale, E.M.: New Remedies, Bd. 2, S. 52. 1880.


			-Hoppe, H.A.: Drogenheilkunde, S. 111. 1958.


			-Hughes R. u. Dake, J.P.: Cyclop., Bd. 1, S. 490. 1886.”


			Boericke: “Asclepias syriaca cornuti (Syrischer Schwalbenwurz; Asclepiadaceae.”


			Anm. d. Verf.: Boericke bringt zwar die AMP, nicht jedoch die Angabe der verwendeten Pflanzenteile.


			Allen, TF: „Asclepias cornuti (syriaca), A. cornuti, Decaisne (A. Syriaca, Linn.). 


			Nat. order: Asclepiadaceae.   Common names: Silkweed, milkweed.


			Preparation: Tincture of the root.


			Authorities: 1, Clerborne (Am.J.of Med.Sciences, vol. 42, Hale’s new Remedies), took the fluid extract of the dried root, also an infusion of the dried root and the inspissated juice of the fresh herb; 2, Pattee  (Tilden’s Journ.of Mat.Med., Hale’s N.R.), took an infusion of the fresh root…”


			Anm. d. Verf.: In Allen ist das Syn. Decaisne vorlinnéisch. Herkunft habe ich nicht gefunden.


			HPUS: “Asclepias syriaca, Milkweed. … Natural order: Asclepiadaceae. … Synonyms: Latin: Asclepias cornuti; English: Milkweed, Silkweed, Virginian swallow-wort, Wild cotton; French: Asclépiade à la soie; German: Schwalbenwurzel. …


			History: From Asclepias, the Greek name for Aesulapius. The tender shoots in the spring are eaten as asparagus; sugar is made from the flowers, and cotton from the pods is used for filling beds. On account of its silkiness, it has been called Virginian silk or silkweed. Introduced into homoeopathic practice by Dr. Hale in 1866, New Rem. 2d.ed. 103. [Allen’s Encyc. Mat. Med. I. 590.]


			Part used: The fresh root…”


			Asclepias tuberosa, Asclepias tuberosa L., Asclepias decumbens W., Knollige Schwalbenwurz, Knollige Seidenpflanze, Seidenpflanze.


			KGSt: “Asclepias tuberosa. … Verwendet werden die frischen, unterirdischen Teile von Asclepias tuberosa L.” 


			Monographie: +


			GS, Reprint Edition 1991, Published by C. Jain Publishers Pvt. Ltd. 1921: “Asclepias tuberosa. Pleurisy root.  Asclepiadaceae.  


			An old and popular drug, proved by M. A. Savory, and published in the French journals, 1858; from them, 1860, into German; from there translated by M. J. Rhees, in the June and July numbers of the Am. Hom. Review; same year, 1859, translated by Marcy; altogether condemned by Hale. Later proved by Th. Nicol; see Hale, N. R., 2d ed., p. 121. The symptoms taken from him are marked N.” 


			Leeser B II/531 ff: „Asclepias tuberosa. Stammpflanze: Asclepias tuberosa L.; Fam. Asclepiadaceae. 


			Knollige Schwalbenwurz, knollige Seidenpflanze, Pleuresy-root, Butterflyweed (engl.), Asclépiade tubereuse (franz.). …


			Die frische Wurzel wird verwendet (Ө). …


			Arzneimittelbild: Obwohl Asclepias tuberosa in der Homöopathie von allen Asclepiadaceen am häufigsten verwendet wird, kann man von einem „Arzneimittelbild“ in dem konstitutionelle und personotrope Gesichtspunkte eine Rolle spielen nicht sprechen. Schon der Name Preuresy-root weist auf die organotrope Anwendung hin. …


			Schrifttum: -Allen, T.F.: Encyclopedia, Bd. 1, S. 591. 1877.


			-Hale, E.: New Remedies, Bd. 2, S. 58. 1880.


			-Hoppe, H.A.: Drogenkunde S. 112. 1958.


			-Hughes, R. u. Drake, J.P.: Cyclopedia, Bd. 1, S. 491. 1886.


			-Negro, A.: Seröse Pleuraergüsse (AHZ 1957: 184).


			-Robert: Einige kleine Arzneimittel und ihre treuen Anzeigen – ref. AHZ 1963: 504.


			-Stiegele, A.: Homöop. Arzneimittellehre, S. 234. 1949.“


			Boericke: “Asclepias tuberosa (‘Pleuritiswurzel’); Asclepiadaceae …”


			Anm. d. Verf.: Boericke bringt zwar die AMP, nicht jedoch die Angabe der verwendeten Pflanzenteile.


			Allen, TF: „Asclepias tuberosa, A. tuberosa, Linn.   Nat. order: Asclepiadaceae.


			Common names: Butterfly weed, Pleurisy root. … Preparation: Tincture of the root.


			Authorities: 1, M.S. (Savery), man, 32 years old, nervous temperament; at beginning of proving had a slight gastric and bronchial irritation; took two drops of the tincture in some water at one dose, J.d.2.Soc.Gal.,2d series, 3, 721; 2, Thos. Nichol (Hale’s N.R., 2d ed.) took 20 to 50 drops of tincture and 1st dec. dil…”


			HPUS: “Asclepias tuberosa, Butterfly Weed.     Natural order: Asclepiadaceae.


			Synonyms: Latin: Asclepias decumbens; English: Butterfly weed, Canada root, Colic root, Flux root, Orange apocynum, Orange swallow root, Pleurisy root, Swallow root, Tuber root, White woot, Wind root; French: Racine d’asclépiade tubereuse; German: Knollige Schwalbenwurzel. …


			History: Mentioned in homoeopathic literature in 1856 by Savary, N.Z.f. H.K.5. [Allen’s Encyc. Mat. Med. I. 591.]


			Parts used: The fresh root…”


			Asiengrippe A.


			Eine Nosode.


			Asimina triloba, Annona triloba, Dreilappige Asimine.


			KGSt. “Asimina triloba. … Verwendet werden die getrockneten, reifen Samen von Asimina triloba (L.) DUN.”


			Monographie: +


			HAL: --


			GS, Reprint Edition 1991, Published by C. Jain Publishers Pvt. Ltd. 1921: “Asimina triloba. Paw paw, or custard Apple.  Anonaceae. 


			A valuable proving of the late Dr. George Bute on himself, his daughter, and his 15-year-old grandson, from 1864 to 1868; afterwards also proved by E. H. Eisenbrey in 1869 – 70, in the 1st, 2d and 4th centesimal potencies. Bute used alcoholic extracts from all parts of the plant, ripe and unripe fruit, the green leaves, the bark, and the root. The tree grew in his garden. Dr. Eisenbrey proved the same preparation. 


			H. W. Taylor communicated in Cincinnati Medical Advance, 1878, a kind of poisoning of five children after eating freely of the fruit. The symptoms are marked.”


			Leeser B/I, S. 553 f: “Asimina triloba Dun.; Fam. Annonaceae.


			Dreilappige Asimine, Common pawpaw, Custard apple (engl.), - Asiminier (franz.) …


			Eine AMP findet sich in Allens Encyclopaedia von Edward Eisenboeg (Dissertation, Hahnemann medical college, 1870). Durchgeführt wurde diese Prüfung mit der 1., 2. und 4. C-Potenz...


			Arzneimittelbild: Boericke berichtet, daß eine Reihe von Symptomen sehr viel Ähnlichkeit mit Scharlachfieber haben, Halsschmerzen, Erbrechen, Scharlach ähnliches Exanthem, Tonsillen und submaxillar Drüsen sind geschwollen. Diarrhöe und Verlangen nach eiskalten Dingen. Diarrhöe nach Essen und Trinken, Tenesmus. Tampongefühl im Rektum.


			Nach Voisin ist bei Scharlach unerläßlich, daß das Exanthem eine ziemlich dunkle Röte hat, eine starke Rachenrötung vorhanden ist und ein heftiger Durst (nach kaltem Wasser [Lodispoto: Zschr. klass. Homöopathie 1960: 104]) besteht. ...


			Schrifttum:


			-Allen: Encyclopaedia.


			-Boericke. Materia Medica.


			-Hering, C.: Materia Medica.


			-Hoppe, H.A.: Drogenkunde.


			-Lewin: Toxikologie.”


			Allen, TF: “Asimina triloba, Annona triloba, L.   Nat. order: Annonaceae.


			Common name: Pawpaw. … Preparation: (?)


			Authority: Edward H. Eisenboeg (Thesis, Hahnemann Medical College, 1870, MSS.); 1, 2d potency, repeated doses for six days; 2, 4th potency, repeated doeses, tree days…”


			Allen, T.F.: „Asimina Triloba. 


			Authority. 3, H. W. Taylor, M. D., Cincin. Med. Advance, vol. vi, 1878, p. 25. …”


			HPUS: “Asimina triloba.  Common Pawpaw.  Natural order. - Annonaceae.


			Synonyms: Latin: Annona triloba, Asimina campaniflora, A. conoidea, Orchidocarpium arietinum, Porcelia triloba, Uvaria triloba; English: Pawpaw, American custard-apple; French: Asiminier; German: Dreilappige Asimine…


			History. - Named from Asiminier. [Allen’s Encyc.Mat.Med. I. 599.]


			Parts used: The ripe seed…”


			Anm. d. Verf.: Alle lateinischen Syn. in HPUS (bis auf Annona triloba) sind veraltet. Ihre Herkunft konnte ich nicht finden. 


			Askalabotes laevis, Eidechse Sokolherli.


			MS/XXXV und vgl. BöAG Skriptum V/10: AMP von Hering.


			MS, Bd. III, S. 1058 ff: „Uebersicht des Vorrathes. … In den Transactions of the Hahnemannean Printin Society sollen erscheinen: … Askalabotes laevis, die Eidechse Sokolherli genannt. …“


			Asklepiades.


			s. Asclepiades.


			Asklepios.


			W. H. Roscher, Ausführliches Lexikon der Griechischen und Römischen Mythologie, Verlag von B. G. Teubner, 1884-1886: „Asklepios...Der Name...äolisch und dorisch...woraus durch Vokaleinschaltung die lateinische Form Aesculapius wurde. ... Die Sage von Koronis‘   Untreue...: Koronis, von Apollon bereits schwanger (mit Asklepios), giebt sich im Hause ihres Vaters dem Gaste Ischys hin... Apollon erhält zu Delphi vom Geschehenen Kunde durch seinen Raben... Apoll entsendet nun seine Schwester zur Tötung der Ungetreuen... Den Flammen des Scheiterhaufens , welche bereits um Koronis emporschlagen, entreißt Apoll sein Kind und übergiebt es Cheiron... Cheiron war sein Lehrmeister... Petersen...unterscheidet einen älteren, natürlichen Asklepios, Gott der Sonne und Fruchtbarkeit, und einen später spezialisierten ethischen Asklepios als Schützer und ganz speziell als Gesundheitgeber. ...Maury...hält Asklepios für eine altpelasgische Gottheit...die Schlange aber denkt er aus Phönicien...in den Kult importiert... Waldeckers Auffassung...nach welcher die Gestalt des Asklepios eine dämonische Heilschlange zum Hintergrund hat, aus welcher sich der Gott mit dem Schlangenstabe herausgebildet habe... Milchhöfer...: ‚Mehr oder weniger sind alle Heroen Heilgötter, unter denen Asklepios nur zum verbreitetsten Namen gelangt ist‘ ... Asklepios gehört zu den ältesten Gottheitsbegriffen des Griechenvolkes. Seine in historischer Zeit streng begrenzte Sphäre ist sicher nicht die ursprüngliche... Die älteste Form der Heilorakel ist die Schlangenwahrsagung... In historischer Zeit erscheint als die den Asklepieien charakteristische Form der Mantik die Erforschung des göttlichen Willens durch Traumorakel... Das Verfahren: … legte sich der Kranke … zum Schlafe nieder und erhielt die ärztliche Offenbarung des Gottes entweder durch eine direkte Bezeichnung des anzuwendenden Mittels oder durch eine indirekte Andeutung desselben... Die Geheilten pflegten ihrer Dankbarkeit in Votivtafeln mit kurzem Kurbericht Ausdruck zu geben. Hippokrates hielt dieselben des Studiums wert... Attribute des Asklepios...Scepter...Schaale...Lorbeerkranz...Diadem...Bücherrolle und Tafel, die ärztliche Wissenschaft bezeichnend... Die Schlange: In den Asklepieien wurden Schlangen als heiliges Inventar gehalten, hervorragendes Ansehen genoß eine Epidauros eigentümliche Gattung, groß, aber ungefährlich und leicht zähmbar... Während die Schlange neben so vielen Gottheiten erscheint, daß ihr Vorhandensein allein auf eine Beziehung auf Asklepios durchaus nicht geltend gemacht werden kann, erscheint das zusammengesetzte Attribut der um den Stab geringelten Schlange in der That als spezifisches Symbol des Heilgottes...“


			Asmodeus.


			Werke und Arbeiten: ?


			AHP VIII.Buch, 3.Aphorism, 11.Fußn. S. 557.


			Asparaginum, Asparagin, Aminobernsteinsäuremonamid, COOH•CH(NH2)•CH2•CO•NH2.


			Enthalten z.B. im Spargel als Diureticum.


			Asparagus officinalis, Asparagus officinalis L., Asparagus, Eßspargel, Spargel.


			KGSt: „Asparagus officinalis. … Verwendet werden die frischen, jungen, unterirdischen Sprossen von Asparagus officinalis L.“ 


			Monographie: +


			HAB 1: „Asparagus officinalis. Verwendet werden die frischen, jungen, unterirdischen Sprosse von Asaparagus officinalis L. ...“


			HAL I/67, 272.


			VP/410.


			MS III/958: Hering erwähnt Jeanes als Prüfer von Asparagus.


			MS, III/962: Hering erwähnt Buchner als Prüfer von Asparagus.


			GS, Reprint Edition 1991, Published by C. Jain Publishers Pvt. Ltd. 1921: “Asparagus officinalis. Asparagus.  Liliaceae.  


			Introduced and proved in 1840 by Buchner, who proved sprouts; later others made provings. Jeanes proved the root. The strongest effect must be obtained from the berries, and still more from the seed. Many symptoms may be added by practitioners if they meet with cases in which asparagus disagrees.”


			Leeser B II / 1064 ff. „Asparagus officinalis. Stammpflanze: Asparagus officinalis L., (Syn. Asparagus hortensis Mill.); Fam. Liliaceae. Spargel, Asparagus (engl.), Asperge (franz.). …


			Verwendet werden die unterirdischen Sprossen (turiones asparagi) (Ө). …


			Arzneimittelprüfung: 


			-Hughes, Richard u. Dake, I.P.: Cyclop., Bd I, S. 492.


			-Clarke, J.H.: Dictionary of Practical Materia Medica, Bd.  I, S. 213-217.


			-Allen: Encyclop., Bd. I, S. 599-602 (Prüfer: 4 – Symptome 126). Allen hat u.a. verwertet: Buchner Hygea 12: 426 = AHZ 20: 263. Wert der Arzneimittelprüfung: ungenügend, da nur 4 Prüfer. …


			Schrifttum: -Buchner: Hygea XII [1840]: 426 – 441.


			-AHZ 20 [1841]: 265 (Buchner).“


			Boericke: „Asparagus officinalis (Spargel); Liliaceae -…”


			Anm. d. Verf.: Boericke bringt zwar die AMP, nicht jedoch die Angabe der verwendeten Pflanzenteile.


			Allen, TF: „Asparagus, A. officinialis, L.   Nat. order: Liliaceae.


			Common names: Asparagus; (Germ.) Spargel; (Fr.) Asperge.


			Preparation: Tincture of the young sprouts.


			Authorities: 1, Buchner’s provings, Hygea, 12, 426 (translated by Shipman in Journ. of M.M.), proving by N. (30 to 250 drops of the tincture); 2, Proving by St., with tincture, ibid.; 3, Buchner, effects on a girl, ibid.; 4, Additional proving by M. with the tincture, A.H.Z., 20, 265…”


			Allen, T. F.: „Asparagus. 


			Authorities. 5, M. Gendrĭn (Gaz. Med. de Paris, June, 1883), Am. Journ. of Med. Sci., vol. xiii, 1833, p. 241, effects of the syrup on several persons; 6, E. W. Berridge, M. D., Am. Hom. Obs., 1875, p. 101, effects on Mr. - , after eating Asparagus. …”


			HPUS: “Asparagus officinalis, Asparagus … Natural order: Liliaceae.


			Synonyms: English: Asparagus; French: Asperge; German: Spargel. …


			History: Cultivates and highly esteemed as a vegetable in the time of Cato, 200 years B.C. Introduced into homoeopathic practice in 1840 by Dr. Buchner, Hygea XII. 426, [Allen’s Encyc. Mat. Med. I. 597.]


			Part used: The young shoots…”


			Aspasia.


			MKL: „Aspasia, berühmte Frau des Altertums … siedelte mit ihrem Vater nach Athen über und entzückte hier alle Männer durch ihre anmutige, geistreiche Unterhaltung; selbst Männer wie Sokrates suchten sie auf, um ihrer Rede zuzuhören. …“


			Aspergillus fumigatus Nosode SDF.


			Pilzkultur.


			Aspergillus niger, Aspergillus, Nosode Aspergillus niger.


			KGSt: „Aspergillus niger. … Verwendet werden mykotoxinfreie Zubereitungen aus Aspergillus niger.“


			Monographie: –


			Aspergillus ochraceus Nosode.


			Pilzkultur.


			Asperula odorata, Galium odoratum, Waldmeister.


			KGSt: „Galium odoratum (Asperula odorata). … Verwendet werden die frischen, kurz vor der Blüte gesammelten oberirdischen Teile von Galium odoratum (L.) SCOP.“


			Monographie: –


			Leeser B II/559 f: “Asperula odorata. Stammpflanze: Asperula odorata L.; Fam. Rubiaceae. Waldmeister, Sweet woodruff (engl.), Aspérule odorante (franz.). …


			Verwendet wird das frische, vor der Blüte gesammelte Kraut (Ө). …


			Arzneimittelprüfung: Eine AMP ist nicht bekannt, Boericke erwähnt Anwendung bei Leukorrhöe.


			Anwendung im Sinn der Phytotherapie. …“


			Asphodelus albus, Asphodelus, Asphodelus racemosus.


			Asphalt, Erdpech.


			Anm. d. Verf.: Wurde schon vor 5000 Jahren von den Sumerern benutzt zur Abdichtung von Wänden und Böden. Je nach Herkunft von unterschiedlicher Zusammensetzung.


			HAL: „Erdpech, s. Asphalt“


			HAL: „Asphalt, Bitumen asphaltum L. ein dunkelschwarzes Erdharz, welches hart, zerbrechlich, von glänzendem Bruche, an sich geruchlos und ohne Geschmack ist. Es schmilzt leicht, und verbrennt unter einem immer stärker stinkenden Rauche, fast ohne das mindeste zurück zu lassen... 


			Er wird an verschiedenen Stellen gegraben, vorzüglich in Schweden, Dänemark, Sibirien, der Pfalz u.s.w...


			In der Destillation giebt er drei Viertel seines Gewichts eines braunen erdharzig stinkenden Oels (oleum asphalti) und etwas Vitriolsäure.


			Der Asphalt ist seit langen Zeiten äusserlich vor sich, in Pflastern, in Salben und als Räucherung für ein wundheilendes Mittel gehalten worden. Mellin empfiehlt ihn innerlich gegen die geschwürige Lungensucht.“


			MS/321.


			MKL: „Asphalt (griech. Erdharz, Erdpech, Judenpech)...riecht, zumal nach dem Reiben, stark bituminös, ist brennbar, schmilzt bei 100°, löst sich in Terpentin, Petroleum und Benzin. Es findet sich in kleinen Hohlräumen älterer Gesteine, in Drusen und Septarien, minder rein als Kluftausfüllung in Flözgebirgen und in eigentlichen Erzgangbildungen, sehr selten lagerartig, wie bei Avlona in Albanien. Auf Trinidad erfüllt es das Becken eines alten Bergsees (Asphaltsee), ...auch auf Cuba findet es sich massenhaft (mexikanischer A., Chapapote), enthält aber an beiden Fundstätten erdige Beimengungen... über das Vorkommen auf dem Toten Meer wurde in Verbindung mit der Sage von Sodom und Gomorrha sehr viel gefabelt, wogegen jetzt festgestellt ist, daß nur bisweilen Asphaltstücke durch Erdbeben vom Boden des Meeres losgerissen und ans Ufer getrieben werden. A. besteht aus Kohlenstoff, Wasserstoff und Sauerstoff und ist wohl durch Aufnahme von Sauerstoff aus Stein- oder Erdöl entstanden. Steinöl wird in den der Luft zugänglichen obern Gebirgslagen sehr bald braun, dickflüssiger, spezifisch schwerer, minder flüchtig und verwandelt sich schließlich in Bergteer. Dieser findet sich besonders in sandigen Schichten und lockern Sandsteinen an den meisten Bezugsquellen des Petroleums und wird durch Waschen oder Kochen mit Wasser abgeschieden, worauf man ihn durch Erhitzen von Wasser und, wenn nötig, auch von flüchtigern und flüssigern Bestandteilen trennt. Der Rückstand ist ein zähes, glänzend schwarzes Pech, welches in der Technik als Goudron minéral benutzt wird. Wie den Sand, durchdringt Bergteer auch Kalkstein und bildet so den Asphaltstein... Der Bergteer, welcher das Gestein durchdringt, ist überall eine Mischung verschiedenartiger Körper, die durch Lösungsmittel und Destillation wenigstens teilweise voneinander getrennt werden können. Unter 200° destillieren Kohlenwasserstoffe über, welche noch als Petroleum bezeichnet werden können; zwischen 200 und 250° destilliert das Petrolen, und als Rückstand bleibt sauerstoffhaltiges Asphalten, welches schwerer als Wasser, in der Kälte brüchig, in Äther unlöslich, aber löslich in Terpentinöl und Steinöl ist...“ 


			Aspidium filix-mas.


			s. Filix.


			Aspidosperma quebracho-blanco, Quebracho.


			KGSt: „Aspidosperma quebracho-blanco (Quebracho). … Verwendet wird die getrocknete Stamm- und Zweigrinde von Aspidosperma quebracho-blanco SCHLECHTEND.“


			Monographie: +


			Boericke: „Aspidosperma (Quebracho); Apocynaceae – Hundsgiftgewächse. … Dos. - C 1 Trit. oder Tinktur oder Aspidosperminhydrochlorid 0,065 g der C 1 Trit. einige Zeit lang stdl. eine Gabe.“


			Anm. d. Verf.: Boericke verwendet die Pflanzen-Tinktur und deren Alkaloid als homöopathisch wirkungsgleich. Das müsste er erst mal beweisen.


			Aspidosperminum, Aspidospermin, Aspidispermin.


			Alkaloid, enthalten z.B. in Cortex Quebracho.


			Aspisviper.


			s. Vipera aspis.   


			Asplenium adiantum-nigrum, Schwarzer Streifenfarn.


			Pflanze wächst in der Vulkaneifel, Bausenberg.


			Assacu.


			s. Hura brasiliensis.


			Assmann, Erich.


			Homöopathischer Arzt in Dresden.


			Association des médecins de Paris.


			AHP IV.Buch, 17.Aphorism, Fußn. 69, S. 205: „In der Sitzung vom 4. Januar 1856 wurden von der „société anatomique“ zu Paris einstimmig ausgeschlossen die DD. Tessier, Gabalda, Frédauld und Jousset, „comme auteurs de publications homeopathiques „, und gleichzeitig ein Anderer, dessen Namen rücksichtsvoll in der „Gazette hebdomadaire“ verschwiegen wird, „pur un acte flétrissant, déjà puni par la justice.“ – In ähnlicher verhöhnender und unwürdiger Weise enthält das „Reglement de l’association des médecins de Paris folgenden Artikel.: „Tout membre qui acceptera une consultation avec un somnambule, magnetiseur, homoeopathe ou charlatan de la mème espèce, sera considéré comme démissionnaire.“


			Astacus fluviatilis, Astacus astacus, Cancer fluviatilis, Flußkrebs.


			(betr. seinen Mageninhalt ‚Lapis Cancrorum’, s. dort.)


			KGSt. „Astacus astacus (Cancer fluviatilis). … Verwendet wird der lebende Flußkrebs, Astacus astacus L.“ 


			Monographie: +


			MS, III/962: Hering erwähnt Buchner als Prüfer von Astacus fl.


			GS, Reprint Edition 1991, Published by C. Jain Publishers Pvt. Ltd. 1921: “Astacus fluviatilis. Crawfish.  Crustaceae.  Frequently made use of in olden times.  


			Tincture from the whole fish, prepared by C. Hg. in 1825, still had a fish smell in 1867, and produced symptoms. Fully proved and introduced by Buchner, in 1842.”


			Boericke: “Astacus fluviatalis – Cancer astacus (Flußkrebsart); Astacidae sp. – Astacus potamobius.”


			Aster novae-angliae, Neuengland-Aster.


			MS, III/959 : Hering erwähnt D.E. Freitag und J. Kummer als Prüfer von Aster novae angliae.


			Zander: „Aster novae-angliae L. …“


			Asterias rubens, Asteriacanthion rubens, Gemeiner Seestern, Roter Seestern, Seestern, Star fisch (engl.).


			KGSt: „Asterias rubens: … Nach HAB1. … Verwendet wird der lebende Seestern Asterias rubens L.“ 


			Monographie: +


			GS, Reprint Edition 1991, Published by C. Jain Publishers Pvt. Ltd. 1921: “Asterias rubens.  Star-fish. Radiata.   


			Used by Hippocrates, and others, in uterine diseases. See Aldrovandi, Frankf. edition, 1623, p. 298. 


			Brauns had given it homoeopathically since 1835. Petroz proved and introduced it, by publishing his provings on seven persons and cured cases in the Journ. de la Soc. Gallicane, in 1850-51. It was translated into English in 1852, by Metcalf, and into German by Brückner. A valuable proving was made in 1853, by Dr. Günther, of a tincture of the sea-star, caught in Newport, and prepared by the late Dr. Geist, of Boston; other provings we have by Berridge, in London, and Macfarlan, in Philadelphia. Douglas has given characteristics. It has not been used often, but in cases of the highest importance.” 


			Leeser C/39 f: „Asterias rubens. Der kleine Tierstamm der Stachelhäuter, Echinodermen, ist in der Arzneimittellehre nur durch eine Art vertreten: Asterias rubens (oder Asteriacanthion rubens) aus der Klasse der Asterioidea, Seesterne. Es ist der an den Nordseeufern gewöhnliche Seestern. Die im Corpus Hippocraticum erwähnte Art war wahrscheinlich der schwarze Seestern Asterias bispinosa Lck.; dort als eines der schmerzlindernden Mittel bei Gebärmutterleiden (Carcinom?) angeführt. Diese Art war es wohl auch, die in alten Zeiten als Epilepsiemittel gebraucht wurde. …


			Eine Arzneiprüfung von Asterias rubens ist an 9 Versuchspersonen von Petroz gemacht worden. Es ist aber nicht angegeben, in welchen Potenzen die Mazeration des lebenden Seesterns in Alkohol dabei verwandt wurde. Eine neuere Nachprüfung in Stuttgart durch J. Mezger hat keine bemerkenswerten Ergebnisse gehabt und ist nicht veröffentlicht worden. Die Symptome der älteren Prüfung weisen auf eine Wirkung auf die weiblichen Organe, Uterus und Brustdrüsen, hin und in zweiter Linie auf den Kreislauf. Bei 2 Prüferinnen war das Geschlechtsverlangen sehr gesteigert: ’Sie fürchtet, dass sie diese peinlichen Gefühle nicht zu ertragen vermag.’ …


			Asterias rubens ist bisher selten benutzt worden, sein Wert als Arzneimittel läßt sich vorläufig noch nicht beurteilen. …“


			Hoppe: --


			Hager.


			Boericke: “Asterias rubens (Roter Seestern); Echinodermata; Nordsee, Atlantik.”


			Allen, TF: „Asterias rubens, Asterias (Uraster) rubens belongs to the Invertebratae, class Radiata. 


			Common name: Star-fish.   Preparation: Tincture of the living animal cut in pieces.


			Authority: Petroz, Provings, Journ.de la Soc. Gal., 1, 225. 1, P.; 2, P.J.; 3, T.; 4, M.; 5, M’me B.; 6, M’me T.; 7, M’lle M….”


			Possart, Homöopathische Arzneimittellehre aller in den Jahren 1850-1862 geprüften Mittel, S. 2-67: Asterias rubens.


			Bradford, Index of the Homeopathic Provings (1901), S. 64.


			Donner, Quellenverzeichnis der Arzneiprüfungen (1937), S. 17.


			Hering, Guiding Symptoms, Bd.2.


			HAB 1.


			HAB 34.


			Allen, T. F.: „Asterias Rubens. 


			Authority. 8, E. W. Berridge, M. D., N. Y. Journ. of Hom., vol. ii, p. 460, Mr. - took several doses of 200th (Leipzig. …”


			HPUS: “Asterias rubens, Star Fish. … Class: Echinodermata. … Order: Asterioidea. … Family: Asteriadae. … Synonyms: Latin: Uraster rubens; English: Common star fish.


			Part used: The entire living animal…”


			Anm. d. Verf.: Die Bezeichnung Uraster in Allen und HPUS fand ich nicht belegt.


			Asthma bronchiale Nosode.


			Staufen-Pharma Göppingen verwendet: Bakterienkulturen (Streptococcus pneumoniae, Streptoc. pyogenes, Staphylococcus aureus, Branhamella catarrhalis, Pseudomonas aeruginosa, Klebsiella pneumoniae, Haemophilus influenzae).


			Anm. d. Verf.: Dieses Präparat hat nichts mit Homöopathie zu tun.


			Astragalus, Tragant.


			s. auch Oxytropis.


			Anm. d. Verf.: Die Gattungen Astragalus und Oxytropis sind sehr ähnlich. Die Namen wurden deshalb früher irrtümlich synonym verwendet. Man muß also aufpassen, was die Prüfer denn wirklich in der AMP verwandten.


			Astragalus menziesii.


			Allen, T. F.: „Astragalus Menziesii. Astragalus Menziesii, Gray.  Natural order: Leguminosae. 


			Authority: J. M. Selfridge, Trans. Pacific Hom. Med. Soc., 1874 – 76, p. 178. Ate some of the green leaves at 4.30 P. M. …”


			Astragalus mollissimus.


			Boericke: „Astragalus mollissimus. Papilionaceae sp. – Schmetterlingsblütler; Vorderasien.“


			Anm. d. Verf.: Boericke bringt zwar ein AMB, erwähnt aber nicht, welche Pflanzenteile er verwendete. 


			Athamanta oreoselinum.


			s. Peucedanum oreoselinum.


			Athemversetzung, Atemnot.


			GW: „...einem den athem versetzen, beengen: der schwefel versetzt mir den athem, athemversetzende träume.“


			Atherom Nosode.


			Stauffen-Pharma Göppingen: „…operativ entferntes echtes Atherom.“


			Atkins-Diät.


			Füeßl, H. S., MMW – Fortschr. Med. Nr. 29-30 / 2003 (145. Jg.) S. 29: „Atkins-Diät auf dem Prüfstand.


			Die kohlenhydratarme, protein- und fettreiche (Atkins-) Diät wurde nun erstmals in den harten Bedingungen einer randomisierten und kontrollierten Studie untersucht. 


			Manchmal nehmen die Dinge eine tragische Wendung. Gerade um vier Wochen hat der Altmeister und umstrittene Protagonist der scheinbar paradoxen Atkins-Diät die zumindest partielle wissenschaftliche Rehabilitierung seines Konzepts nicht mehr erleben dürfen. Am 17. April 2003 stürzte Robert Coleman Atkins, Gründer und Direktor des Atkins Center for Complimentery Medicine in New York auf einem Bürgersteig und zog sich so schwere Kopfverletzungen zu, dass er daran verstarb. Am 22. Mai 2003 wurde die erste randomisierte Studie einer kohlenhydratarmen, protein- und fettreichen Diät bei 63 adipösen Männern und Frauen im Vergleich zu einer niedrigkalorischen kohlenhydratreichen und fettarmen Diät im New Engl. J. Med. publiziert.


			Die Probanden verloren unter der kohlenhydratarmen Diät innerhalb der ersten sechs Monate ca. 7% ihres Körpergewichts und damit etwa doppelt so viel wie die Kontrollen unter einer konventionellen Reduktionsdiät. Zwölf Monate nach Beginn der Diät war der Unterschied zwischen beiden Gruppen jedoch nicht mehr signifikant. Bei normalen Ausgangswerten für Cholesterin und Triglyzeride spielte drei Monate nach Beginn der Diät auch die oft beschworene Entgleisung der Lipoproteinparameter keine wesentliche Rolle. Auch unter der fett- und proteinreichen Diät waren die Konzentrationen von Gesamt- und LDL-Cholesterin nicht höher als unter konventioneller Reduktionsdiät. Der Anstieg des HDL-Cholesterins und der Rückgang der Triglyceride war unter der Atkins-Diät sogar ausgeprägter. 


			Beide Diäten erniedrigten erwartungsgemäß den diastolischen Blutdruck und die Insulinantwort auf eine orale Glukosebelastung. 


			Kommentar: Auch wenn die Zahl der Probanden klein und die Studiendauer kurz ist, kann man aus den Daten doch die Lehre ziehen, dass die Zusammensetzung der Ernährung für den Gewichtsverlust nicht entscheidend ist, solange ein stabiles Energiedefizit besteht. Die Mechanismen, die für eine verminderte Energiezufuhr im Rahmen der kohlenhydratarmen Diät mit uneingeschränkter Zufuhr von Proteinen und Fetten verantwortlich sind, bleiben vorläufig rätselhaft. 


			Eine Diät sollte allerdings auch dazu dienen, das Risiko für eine koronare Herzkrankheit zu verringern. Ob dies bei der Atkins-Diät langfristig der Fall ist, muss angesichts der geringen Zufuhr von Obst und Gemüse doch bezweifelt werden. Wie dem auch sei, Robert Atkins bleibt der Ruhm, das meistverkaufte Diät-Buch der Geschichte verfasst zu haben. Von dem 1972 erstmals erschienenen Buch „Dr. Atkins Diet Revolution“ wurden mehr als 12 Mio. Exemplare verkauft.“ 


			Atkinson’s Cold cream.


			AHP III.Buch, Aphorism 30, Fußn. 51, S. 184.


			Atkinson’s smelling selts.


			AHP III.Buch, Aphorism 30, Fußn. 51, S. 184.


			Atrabilarisch, engl.: atrabilious, schwermütig, melancholisch, morbid.


			MKL: „Atra bilis (lat., ‚schwarze Galle‘), einer der vier Kardinalsäfte der Galenschen Medizin, galt als Ursache mancher Krankheiten, namentlich melancholischer Gemütsstimmung (Atrabilität); atrabilär, schwarzgallig.“ 


			AHP/59.


			Atropa belladonna.


			s. Belladonna.


			Atropinum purum, Atropinum, Atropin.


			KGSt: “Atropinum. … Verwendet wird Atropin, C17H23NO3.”


			Monographie: +


			GS, Reprint Edition 1991, Published by C. Jain Publishers Pvt. Ltd. 1921: “Atropinum. Atropine.  C17H23NO3.


			Discovered in 1833 as being the alkaloid in the berries, leaves and root of Atropa Belladonna; it was at first used in the Homoeopathic School by such as wanted something stronger, and proved years after. As it is, we have to regard all the symptoms, provings, poisonings and cures, as very uncertain. See Fehling’s Dictionary, vol. i, 1871, p. 902. The only trustworthy preparation is the Atropinum sulphuricum. This may have been the drug used in many cases in which it was not considered worth while to add the name of the mineral acid.” 


			Allen, TF: „Atropinum. An alkaloid, obtained from Atropa belladonna.  Formula: C17H23NO3.


			Preparation: Triturations. (Most of the poison-symptoms were obtained from the sulphate of Atropine.)


			Authorities: 1, Eidherz, A.H.Z., 60, 11 et seq. (proved 3d and 4th trits.); 2, W.S. Moffatt, Hale’s provings, Trans. of Hom. Med. Soc. of N.Y., 6, 83 (proved the 2d dec.trit.); 3, C.S. Fahnenstock, ibid. (1st dec. trit.); 4, C.H.Chamberlin, ibid. (1st dec. trit.); 5, J.M.Smith, ibid. (1st dec. trit.); 6, Shroff, Lehr.d. Pharm. (took .005 gramme); 7, Kafka, A.H.Z., 52, 178 (took 1/60 grain); 8, Harley, Old Veg. Neurotics (effects from subcutaneous injection of 1/160 to 1/20 gr.); 9, Lusanna, A.H.Z., 55, 157 (general statement of effects); 10, Homan (took part of a solution 2 grs. to 1 oz.), (prepared for the eye), N.A.J. of Hom., 1, 115 (N.Y.J. of Med.); 11, Sharpey, Mon. Hom. Rev., 18, 39, from Lancet (took a sol. of atrop. by mistake); 12, Blackley, M. Hom. Rev., 17, 481 (Rose E. took a teaspoonful of a lotion, 2 grs. to 1 oz.); 13, Andrew, Ed. Med. J., 1852 (girl 21 years old tok 2/3 gr.); 14, Piffingskold, A.H.Z., 54, 180 (took 6 drops of a sol., 5 grs. to 1 oz.); 15, Holthouse, A.H.Z., M. Bl., 1, 38 (child too, 1/2 gr.); A.H.Z., 1873 (Effects of Atrop. on conjunctiva); 18, Virch. Arch., 49, 450 (1/2 gr. in sol.); 19, Virch. Arch., 48 (Effects of instillation into eye); 20, Chittenden, Med. Invest., 11, 478 (Effects from applying a sol. of 1 gr. to ½ dr. of water to a hollow tooth); 21, Hughes, poisoning of a boy 3 ½ years old, by a solution of ½ gr. of Atropia, B.J. of Hom., v. 20; 22, Grandi, in Pereira, Experiments with Atropine, 1/16 to 1 gr. (see Hughes’s Monograph of Belladona); 23, Leach, Med. Times, 1865 (from Hughes); 24, Am. Journ. Hom. Mat. Med., Nov., 1872, from Atropia, gr. 1/200, bisquater die, in a case of ulcer of stomach in a man of 40 (from Hughes); 25, Rose, Brit Journ. of Hom., 27, 225 (from Hughes); 26, Pereira, Elem. of Mat. Med., 4th ed., London, 1855 (from Hughes); 27, Trousseau and Pidoux (from Hughes); 28, Practioner, 4, 372 (from Hughes); 29, Ringer, in Practioner, vol.9 (from Hughes).  …”


			Allen, T.F.: „Atropinum. 


			Authorities. 30, Dr. Chassaignac (Gaz. des Hop., January. 1853). Am. Journ. of Med. Sci., vol. lii, p. 540, 3 or 4 drops of a solution made with 5 centigrams of Atropine in 30 grams of water, acidulated with acetic acid, were dropped into the eye of a man, suffering with cataract; …”


			HPUS: “Atropinum, Atropine. … Chemical Symbol: C17H23NO3. … Synonyms: Latin: Atropia, Atropinum purum, Atropina; English: Atropine; French: Atropine; German: Atropin. …”


			Atropinum sulfuricum, Atropinsulfat, C34H48N2O10S • H2O.


			KGSt: „Atropinum sulfuricum. … Verwendet wird Atropinumsulfat…“


			Monographie: +


			HAB 1: „Atropinum sulfuricum. C34H48N2O10S • H2O … MG 695.


			Verwendet wird Atropinsulfat, das mindestens 98,5 Prozent 3α – D, L-Tropoyloxy-tropanium-sulfat enthält, berechnet auf die getrocknete Substanz. Eigenschaften, Prüfung auf Identität, Prüfung auf Reinheit, Gehaltsbestimmung: Die Substanz muß der Monographie Atropini Sulfas (Ph.Eur.) entsprechen...“


			HAB 2008.


			GS, Reprint Edition 1991, Published by C. Jain Publishers Pvt. Ltd. 1921: “Atropinum sulphuricum. Alkaloid from Atropa Belladonna. C17H23NO3.


			Is most commonly used or abused by ophthalmologists to dilate the pupil. See Sickel, British Quarterly, 1868, vol. xxvi, p. 672, and Norton, in New York J. M., vol. i, p. 365, 1873. Hence seventy symptoms are marked π, such being observed on patients. A good proving by Kafka may be found in the British Quarterly, vol. xv, page 238.”


			Anm. d. Verf.: GS redet von Atropinum sulf., verwendet jedoch die Formel von Atropin. Um was ging es ihm also?


			Leeser B II/685 f: “…Atropinum sulfuricum ist das Sulfat des Alkaloides Atropin.


			Arzneimittelprüfung: Atropin wurde mehrfach geprüft, im Allen sind 9 Prüfungsberichte gesammelt, u.a. von Eidherz und von Schroff. Außerdem sind im Allen 42 Prüfungsberichte teils mit Atropin, meist aber mit Atropinum sulfuricum aufgezählt. Insgesamt ist so ein AMB von 537 Symptomen entstanden, unter diesen 329 Prüfungssymptome. …


			Im wesentlichen zeigt Atropinum eine weitgehende Übereinstimmung mit dem AMB von Belladonna, wenn auch feine Unterschiede beim genauen Hinsehen bestehen. Es kann daher auf eine Beschreibung des Arzneimittelbildes verzichtet werden. Clarke hebt für Atropin bes. die Augensymptome, eine Hyperästhesie der sensiblen Nerven und eine Affinität zum Pankreas hervor. Eine ausführliche Beschreibung sowohl von Atropinum als auch Atropinum sulfuricum gibt C. Hering.


			Homöotherapie: Atropinum wird von Clarke u.a. empfohlen. …


			Bei mehreren Patienten, die an einem Glaukom erkrankt waren, habe ich mit Atropinum sulfuricum D6 2mal täglich 5-10 Tropfen eine deutliche Besserung gesehen. …


			Schrifttum:


			-Allen, T.F.: „Encyclop. Vol. I, S. 608; Vol. X, S. 367. London 1964. Gregg Press.


			-Clarke, J.H.: A Dictionary of Practical Materia Medica, Vol.I., S. 221. Rustington, Sussex / London 1962. Health Science Press.


			-Hering, C.: Guiding Symptoms of our Materia Medica, Vol. II, S. 255, 258. London 1967. Gregg Press.” 


			HPUS: „Atropinum sulfuricum, Atropine sulfate, Atropinum sulfate. … 


			Chemical Symbol: (C17H23NO3)2 H2SO4; MG 676.47.


			Synonyms: Latin: Atropinae sulphas, Atropiae sulfas, Atropia sulphurica; English: Sulfate of atropin; French: Sulfate d’atropine; German: Atropinsulfat. …”


			atto, 10-18.


			Attomyr, Joh. Joseph Nep., *1807 in Djakovo in Slavonien, +1856 in Preßburg.


			Bönninghausen’s Repertorium, SRN / VII: „…der biedere, nur etwas allzu vorlaute Dr. Attomyr, …“


			Tischner: „...einige Jahre zum Studium in Wien an der Josephsakademie für Militärärzte, wo er aus seinen homöopathischen Überzeugungen kein Hehl machte. Damals schon lungenkrank, mußte er oft das Studium unterbrechen. Wegen seines Eintretens für die Homöopathie von der Akademie ausgeschlossen, zog er nach München, wo er 1831 das Doktorexamen machte. Führte ein sehr unstetes Leben... Neben zahlreichen Arbeiten besonders in ‚Stapfs Archiv‘ gab er ...heraus: ‚Briefe über Homöopathie‘ , drei Hefte, Leipzig, 1833/34; ‚Die venerischen Krankheiten‘ , Leipzig 1836; ‚Beiträge zur hom. Arzneimittellehre‘ , Wien, 1851, 2. (Titel-) Auflage, Preßburg, 1856; ‚Primordien einer Naturgeschichte der Krankheiten‘ , Wien, 1851, 2. (Titel-) Auflage, 2 Bände, Preßburg, 1856. Seine Arbeiten erschienen z. T. unter dem Namen ‚Dulalethes.“


			MS/460: „Attomyr, den ich mit großem Vergnügen im Archiv habe kennen lernen, ist eine sehr erfreuliche Acquisition. Der Wein gährt noch; wenn er wird hell und klar sein, wird er einen heißen, starken Tokayer geben.“


			Stapf in ACS II/749: „Was das Psorin...leistet...haben...mehrere treffliche Aerzte, Attomyr, Groß, Hering u.a.m...erfahren...“


			Groß in ACS II/775: „Psorin...Auch die bekannten Heilungen Attomyrs (S. dessen Briefe über Homöopathie) … so wie die Erzeugung und Heilung der Läusesucht geschahen mit diesem Präparate, welches Hr. Dr. Attomyr von mir mitgetheilt erhielt.“


			Werke und Arbeiten: 


			-Briefe über Homöopathie Bde 1-3, Nachdruck G.H.G. Jahr-Verlag, 1995.


			Aubai, Graf von St.


			AHP/93 Aphorism 19: „Aufrichtige  B e k e n n t n i s s e  über die  I n s u f f i z i e n z  der  W i s s e n s c h a f t, wie jene des grossen Boerhave nach der Behandlung des Admirals von Wassenaar und des Grafen von St. Aubai, gehören zu den Seltenheiten und kommen höchstens nur zur Kenntniss ihrer Collegen.


			Aude sapere (lat.), wage zu denken (dt.).


			Auenbrugger.


			VP/545.


			Auerbachschen Kinder-Malz-Pulver.


			Allopathische Apothekenrezeptur z.Zt. von Boenninghausen.


			AHP III.Buch, Aphorism 30, Fußn. 51, S. 185. Boenninghausen wendet sich vehement gegen den freien Verkauf dieses Mittels.


			Auerbrügger, Dr.


			AHP, VII. Buch, Aphorism 8, Fußn. 12, S. 461: „In der Mitte des 18. Jahrhunderts hatte Dr. Auerbrügger in Wien schon die Perkussion des Brustkastens erfunden, welche später durch Corvisart kultivirt wurde. 


			Die erste Andeutung von der Auerbrüggischen, durch Laennec vervollständigten  P e r k u s s i o n  der Brust geben bereits die ‚koischen Vorhersehungen’ No. 409, so wie eine weitere im III. Buche ‚von den Krankheiten’, in der vollständigen Sammlung der hippokratischen Schriften.“


			Aufbewegen.


			PB/136: „Aeussere und innere Körpertheile im Allgemeinen... Empfindungen... Auf- und Nieder-Bewegen“


			Adelung: „Bewegen...den Ort eines Körpers verändern... Hin und her bewegen, einen Körper ohne Veränderung seiner Grundfläche bewegen,... So bewegt der Wind das Laub an den Bäumen...“ 


			Aufdämmen.


			PB/56: „Aufstossen... Aufsteigen, (Aufdämmen)“. (s.a. dort).


			PB/135: „Empfindungen...Aufdämmen.“


			Adelung: „Aufdämmen... Einen Fluß aufdämmen, ihn durch einen gezogenen Damm, durch ein Wehr oder einen Schutz aufschwellen machen.“


			Campe: „Aufdämmen...einen Fluß aufdämmen, ihn durch einen vorgezogenen Damm anschwellen machen...“


			GW: „...einen damm anlegen, dammarbeiten verrichten... verbreitete bedeutungen wie feststampfen, vollstopfen, auch zuschütten... in sachlichen oder abstrakten anwendungsbereichen von zurückdrängen bis beseitigen reichend, oft schwer präzisierbar. ... mildern, entschärfen, mäßigen, stillen, heilen, besonders in der älteren medizin mit bezug auf physiologische vorgänge und krankhafte prozesse ... im sinne von zügeln, aber auch von unterdrücken, abtöten ... das licht dämmen seine ausstrahlung verhindern oder einschränken ... mhd. toum, doum dunst ... toumen dunsten ... schwäb. dämmen dünsten...“


			Südhessisches Wörterbuch: „dämmen...ein Gewässer durch Dämme einengen, hemmen, stauen...“


			Aufdauern.


			Campe: „Aufdauern... in der Höhe gleichsam dauern, aufbleiben, sich nicht ins Bette legen...“


			CK V/47 Nr. 1110.


			Auffallende, besondere Symptome, engl. peculiars.


			s. Charakteristische Symptome.


			Aufgedunsenheit.


			PB/33:“Aufgedunsenheit (Geschwulst)“.


			vgl. PB/211.


			PB/136: „Auftreibungs- (Ausdehnungs-, Geschwulst-, Grösserseins-) Gefühl“.


			Aufgelaufen.


			RA I/44 Fußn.: „...der Unterleib läuft auf und...in Fäulnis über...“


			RA I/84 Nr.1252: „Die Adern der Gliedmasen sind aufgelaufen...“


			Campe: „Auflaufen... An Masse zunehmen; sich vermehren. Das Wasser, der Fluß ist sehr aufgelaufen; auch, angelaufen. Die Zinsen laufen täglich höher auf. Aufschwellen, von innen ausgedehnt werden. Die Haut ist braun und blau aufgelaufen. die Adern laufen ihm auf... Das Auflaufen der Viehes, eine Krankheit desselben, wobei es aufschwillt.“


			Siebenbürgisch-Sächsisches Wörterbuch, Verlag Walter de Gruyter u. Co, Berlin, 1971: „ auflaufen, ...‘anschwellen‘  (namentlich von Körperteilen durch Krankheit oder Verwundung). ... ‚ie ärger war Er, und schlug Sie einmahl bey dem Tisch auf das Maul, ohne einige Ursach, dass es ihr dick auflief‘ .“


			CK IV/334 Nr. 813: „Aufgelaufenheit der Finger, früh, mehrere Morgen.“


			Aufheben.


			PB/136: „Aufheben, Gefühl von...“


			Adelung: „Aufheben... In die Höhe heben... Unglücklicher, das Schwert ist über dir aufgehoben, und die Rache fordert dein Blut... Die Augen aufheben, in die Höhe richten.“


			Aufhüpfen, palpitieren, von lat. palpitare, Zucken.


			RA I/184, Nr. 422: „Aufhüpfen (Palpitiren) einzelner Muskeltheile vorzüglich an den Untergliedmaßen, wie nach einer starken Fußreise.“


			Auflaufen.


			s. aufgelaufen.


			Aufliegen.


			PB/211: „Aufliegen: (S. Wundwerden.)“.


			Auflockerung.


			PB/205: „Empfindungen...Auflockerung...“


			Adelung: „Auflockern...locker machen, eigentlich durch locker machen ausdehnen. Die Erde auflockern... Daher die Auflockerung.“


			Auflösende Mittel.


			ORG /23: „Dieß führten sie aus durch Schweiß und Harn treibende Mittel, durch Blut-Entziehungen, durch Haarseile und Fontanelle, am meisten jedoch durch Ausleerungs-Reizungen des Speise- und Darm-Kanals, theils von oben durch Brechmittel, theils aber, und am liebsten, durch Abführungen von unten, die man auch eröffnende und auflösende3) Mittel nannte.


			3) Ein Ausdruck, welcher ebenfalls verräth, daß man dennoch eine aufzulösende und fortzuschaffende Krankheits-Materie im Sinne hatte, und voraussetzte.“


			Auflösende Verfahren.


			s. Allopathie...auflösende und eröffnende Verfahren (u.a. ORG/18-19) .


			Aufreitzung.


			GW: „Aufreizen, irritare, anreizen...“


			RA I/173, Nr. 235: „Aufreitzung der Geschlechtstheile und Trieb zum Beischlafe.“ 


			Aufrülpsen.


			Campe: „Rülps...Luft, die sich im Magen entwickelt hat und mit ihrem Geräusche, welches das Wort selbst nachahmet, durch den Hals einen Ausgang gewinnt, ein lautes Aufstoßen aus dem Magen; der Rülpser...“


			RA I/336 Nr. 140: „Beim Aufstoßen kömmt ihm etwas aus dem Magen in den Mund (Aufrülpsen)“


			Aufschwulken.


			s. schwulken.


			aufspalten.


			PB/253: „Nägel aufspalten…“


			Aufsteigen.


			PB/56: „Aufsteigen, (Aufdämmen)“ (s.a. dort).


			CK II/56 Nr. 451: „Süßliches Aufsteigen aus dem Magen, bei süßlichem Geschmacke des ausgerachsten Schleimes...“


			CK II/169 Nr. 238: „Aufsteigen von Feuchtigkeit in den Mund, an der er sich verschlükert...“


			vgl. CK II/311


			CK VI/9 Nr. 132: „...Empfindung wie von verdorbnem Magen und kratziges Aufsteigen bis zum Kehlkopfe, wie Sood.“


			vgl. RA III/236 Nr. 103


			aufstoßen.


			GW: „aufstoszen, ...auftreiben, ...gähren... der wein, das bier stöszt auf, stöszt in die höhe, beginnt zu gähren;... ructus movere... der rettich stöszt mir im magen auf...“


			RA I/336 Nr. 138: „Oleander... Aufstoßen fauligen Geruchs, mehrmals“


			vgl. PB/56.


			Augenbutter.


			Campe: „Der Augenschleim...zähe Feuchtigkeit in den Augenwinkeln; auch Augenbutter.“


			RA II/126 Nr. 39: „Eisen...die untern Augenlider sind voll Augenbutter (eiterigen Schleims).“


			RA IV/281, Nr. 77: „Sulfur... Die Augen sind mit eiterartigem Schleime (Augenbutter) angefüllt.“


			CK II/325 Nr. 275 (Calcium aceticum): „Heftige Augen-Entzündung, das Augenweiß ist ganz roth, und in den Augen, besonders den äußern Winkeln, den ganzen Tag viel Augenbutter; die äußern Winkel sind wie wund und geschwürig...“


			Augenfell.


			MKL: „Augenfell (Flügelfell, Pterygium), eine Verdickung der Bindehaut des Auges in Form eines Dreiecks, das mit seiner Basis gegen den innern Augenwinkel gerichtet zu sein pflegt, mit seiner Spitze aber der Hornhaut aufliegt. ... Das A. kommt am häufigsten bei bejahrten Leuten vor, welche sich in einer mit Staub und scharfen Dünsten erfüllten Atmosphäre aufhalten. Es sind gewöhnlich keine besondern Beschwerden damit verbunden; leidet das Sehvermögen darunter, so muß Heilung auf operativem Wege angestrebt werden.“


			RA I/143 Nr. 39: „Cannabis sativa... Die Hornhaut des Auges wird undurchsichtig; Augenfell.“


			Augenstern.


			Campe: „1) Der runde dunkle Fleck mitten im Auge, das Seheloch, auch der Augapfel. 2) Der farbige Kreis, welcher diesen dunklen Fleck, der eigentlich ein Loch ist, umgiebt; die Regenbogenhaut (Iris).“


			Augentropfen.


			Eine von zahlreichen Applikationsformen homöopathischer Arzneien.


			Augentrost.


			s. Euphrasia.


			Augenzähne.


			Eckzähne des Oberkiefers.


			Augit.


			Augit, (Ca, Na) (Mg, Fe, Al) [(Si, Al)2O6]


			ein monokliner Pyroxen, Mischform von Diopsid u. Hedenbergit mit Al im Gitter. Farbe: tiefschwarz.


			MS/318: lt. Erwähnung Herings hat der homöopathische Arzt Kerner eine Kranke mit Augit geheilt.


			Aegidi, Julius, Leibarzt I. K. H. der Prinzessin Friedrich v. Preußen in Düsseldorf. (1834), [„Archiv fuer homöopathische Heilkunst“, XIV. Band III. Heft Seite 76 - 87] : „Vorschläge zur Erweiterung der homöopathischen Technik . … 


			… Wenn unser trefflicher Hering (Archiv 13, Bd. 2. Heft S. 47) die Prüfung und nachherige Anwendung des Augit, Vesurien, des Lasursteins u.s.w. vorschlägt; so würde solche in demselben Sinne unternommen, da ersterer aus Silic. calc. magn. alum., der zweite aus Sil. calc. alum. ferr., der letzte aus Sil. alum. natr. zusammengesetzt ist. …“


			Duda/340: „Augit CaMg[Si2O6] Bezeichnung vom griech. Wort auge - Glanz abgeleitet... Chemische Zusammensetzung: unbeständig, stabile isomorphe Beimengungen von Al, Fe, manchmal auch Ti und Na (Varietäten Gemeiner Augit, Fassait)... Genese: magmatisch (basische Eruptivgesteine, metamorph)... Hübsche Kristalle gibt es in der CR (Lukov), Deutschland (Laacher See, Kaiserstuhl)...“


			Aurantii flores.


			Aurantii folia.


			s. Citrus vulgaris folia.


			Aurelia aurita.


			s. Medusa.


			Auripigment, As2S3.


			s. Arsenum sulfuratum flavum.


			Aurum, Aurum metallicum, Gold (im allgemeinen Sinne).


			KGSt: „Aurum metallicum … Verwendet wird Goldpulver … nach HAB1“.


			Monographie: +


			RA IV / 98: „…Hier will ich bloß vom  G o l d e  reden, und zwar nicht von dem durch gewöhnliche chemische Veranstaltungen veränderten G o l d e, also weder von dem durch Säuren aufgelöseten, noch von dem durch Niederschlag wieder geschiedenen (dem Knallgolde), welche beide man auch, wo nicht für nutzlos, doch für durchaus schädlich ausgab, …“


			AHP/136 Aphorism 38


			AHP IV.Buch, 75. Aphorism, Fußn. 17, S. 262.


			MS/942


			Anm. d. Verf.: hier erwähnt Hering Gold ohne nähere Definition.


			MS/946: Hering erwähnt Hahnemann als Prüfer u.a. von Aurum und Aurum fulminans: 


			Anm. d. Verf.: Hier irrt Hering. Hahnemann nahm Aurum fulminans (=Knallgold) ausdrücklich von seinen Erwägungen aus (s.o. RA IV / 98).


			Leeser, A/749f: „Geschichte: Gold wurde in vorgeschichtlicher Zeit als Schmuck benutzt. In Ägypten, Mesopotamien liegen solche Funde vor sowie Hinweise in den Papyri und Tontafeln. Die Phönizier und Römer betrieben in Dacien (Siebenbürgen) und Ungarn einen systematischen Goldabbau. Plinius erwähnte Aurum (Au) als Mittel gegen Wassersucht. Avicenna schenkte diesem Metall wegen seiner Wirkung gegen Herzschwäche mit Kongestionen sowie gegen Melancholie in seinem Buch „de viribus cordis“ große Beachtung. Über die von der arabischen Medizin beeinflußten Universitäten Salerno und Montpelier wurde die abendländische Medizin des Mittelalters mit Gold wieder bekannt. Paracelsus behandelte mit Au Lepra und Syphilis. Im Kräuterbuch „Hortus sanitatis“ [1485] von Peter Schäfer werden ähnliche Indikationen von Serapio, Haly, Pletarius genannt. Mit der Bearbeitung physikalischer Probleme (Leonardo da Vinci) traten auch in der Heilkunde durch die sogenannte Jatrophysik (Santorio) chemische Betrachtungen in den Hintergrund, so dass auch alchemische Erfahrungen in Vergessenheit gerieten. ...“


			Boericke: „Aurum metallicum (Gold); Aur.“


			Anm. d. Verf.: Boericke bringt zwar das AMB von Aur. met., erwähnt jedoch nicht den Herstellungsweg.


			Aurum amalgamum.


			s. Mercurius auratus.


			Aurum arsenicatum, Goldarsenid.


			Anm. d. Verf.: Dieses Präparat gibt es in 2 Goldwertigkeiten: 


			-Gold(I)Arsenid, Au3As und


			-Gold(III)Arsenid, AuAs.


			Beide Präparate sind nicht homöopath. geprüft.


			Aurum arsenicosum.


			KGSt: „Aurum arsenicosum. … Verwendet wird Gold(III)-arsenat, AuAsO3.“ 


			Monographie: +


			Aurum arsenicum. ??


			KMW / 530 ff: „Aurum Arsenicum…“ AMB-Darstellung (1907).


			Anm. d. Verf.: Ich weiß nicht, wie das Mittel chem. aussehen soll. Bei Kent keine chem. Definition.


			In keiner offiziellen Pharakopoe konnte ich es finden. Es muß sich um einen Irrtum handeln.


			Aurum bromatum, AuBr3.


			KGSt: „Aurum bromatum. … Verwendet wird Gold(III)-bromid, AuBr3.“ 


			Monographie: +


			Aurum chloratum (allgemein).


			Hager: „Aurum chloratum. - Unter dem Namen ‚G o l d c h l o r i d’ werden gewöhnlich  z w e i  Verbindungen durcheinandergeworden: 1) Das neutrale Goldchlorid, AuCl3  und 2) der Goldchlorid-Chlorwasserstoff  AuCl3+HCl + 4H2O.“


			Anm. d. Verf.: Die – je nach Herstellungsart etwas unterschiedliche Substanz – erfährt ihre genaue Definition nur aus der chem. Formel.


			Aurum chloratum, Aurum muriaticum, (i.S.v.:) Aurum chloratum acidum (flavum), Aurum chloratum chlorhydricum, Salzsaure Gold-Auflösung, Tetrachlorogold(III)-säure, Goldtrichlorid+Chlorwasserstoff, Goldchlorid-Chlorwasserstoff, Wasserstoffgoldchlorid, Wasserstoff-Aurichlorid, Aurichlorwasserstoff, AuCl3HCl ∙ 4H2O.


			KGSt: „Aurum chloratum. … Verwendet wird Tetrachlorogold(III)-säure, die mindestens 49% Au enthält.“    


			Monographie: +


			HAB 1: „Aurum chloratum. H[AuCl4] • 3 H2O … MG 393,8.


			Verwendet wird Tetrachlorogold(III)-säure, die mindestens 49 Prozent Au enthält... Rötlichgelbe, kristalline Masse, leicht löslich in Wasser, Äthanol und Äther...“


			Hager: „Aurum chloratum acidum (Ergänzb.). Aurum chloratum chlorhydricum. Goldchlorid-Chlorwasserstoff. Wasserstoffgoldchlorid. Wasserstoff-Aurichlorid. Aurichlorwasserstoff. AuCl3 + HCl + 4H2O.  Mol-Gew. = 411.


			CK II/241 ff: „Aurum muriaticum, Salzsaure Gold-Auflösung:“ … Es folgt die AMP von Hahnemann.“


			Schneider, Prof. Dr. Wolfgang, Pharmazeutische Chemikalien und Mineralien, Ergänzungen, Bd. VI, Govi-Verlag Frankfurt a.M. 1975, S. 56: „Das Goldchlorid (Aurum chloratum, hergestellt aus Gold und Königswasser, eindampfen; in Wasser lösen = Liquor Auri chlorati) diente als Reagens (Ph. Hannover 1819 bis 1861, und andere Länderpharmakopöen); zum Nachweis von Zinn(II)-Verbindungen. ...“


			Aurum chloratum natronatum, Aurum muriaticum natronatum, Aurum natronatum chloratum, Aurum natronatum muriaticum, Natrium tetrachloroauratum, Goldchlorid-Chlornatrium, Na[AuCl4] ∙ H2O.


			KGSt: „Natrium tetrachloroauratum (Aurum chloratum natronatum). … Verwendet wird Natriumtetrachloroaurat(III) mit einem Gehalt von mindestens 48% Au, bezogen auf die getrocknete Substanz.“


			Monographie: +


			GS, Reprint Edition 1991, Published by C. Jain Publishers Pvt. Ltd. 1921: “Aurum muriaticum natronatum. Chloro-aurate of Soda. NaCl, Au Cl3, 2 H2O.


			A double salt like the alum and tart. emet. Not proved, but used at random; preferred by the Old School.”


			Schneider, Prof. Dr. Wolfgang, Pharmazeutische Chemikalien und Mineralien, Ergänzungen, Bd. VI, Govi-Verlag Frankfurt a.M. 1975, S. 55: „Eine pharmakopöe-übliche Goldzubereitung des 19. Jh. war Auro-Natrium chloratum. In Ph. Schleswig-Holstein 1831 (Aurum muriaticum natronatum); in preußischen Pharmakopöen seit 1846; in DAB‘s (1872 – 1890), dann Erg.B’s (noch 1941). Verwendung nach Hager-Kommentar (1874): in Pulvern oder Pillen bei Syphilis, Krebs, Scrophulose, Hypochondrie, Marasmus; äußerlich in Pulvermischungen, Salben, Auflösungen; zum Haarfärben;’das kochsalzhaltige Goldsalz wird auch dann dispensiert, wenn der Arzt nur Aurum muriaticum oder Aurum chloratum verordnet’. ...“


			Boericke: „Aurum muriaticum natronatum (Natriumchloraurat). …“


			HPUS: „Aurum muriaticum natronatum, Sodium auro-chlorid, Aurum et Natrum muriate.


			Chemical Symbol: AuCl3NaCl. … Synonyms: Latin: Auro-natrium chloratum, Aurum et natrum muriaticum, Auri et natri chloridum; English: Chloride of gold and sodium; French: Chlorure d’or et de sodium; German: Natriumgoldchlorid.


			A mixture composed of equal parts by weight of dry chlorid of gold and chlorid of sodium…”


			Anm. d. Verf.: eines der lat. Syn. in HPUS ist falsch, deshalb durchgestrichen. Richtige lat. Bezeichnung s. Überschrift.


			Allen, TF II/18: „Aurum muriaticum natronatum, Chloro-aurate of soda. Formula: NaCl, AuCl3, 2 H2O. Preparation, Triturations.


			Authority: 1, Lembke, N. Z. f. H. K., 11, 17, et seq., took the 3d, 2d and a solution of the salt in water; 2, Chatterly, Dublin Press, 1852 (effect of 1/80 grain injected unter the skin);3, Cullerier, from Wibmer, general statement of effects. …”


			Aurum chloratum (neutrale), Aurum chloratum neutrale fuscum, Goldchlorid, Gold(III)-chlorid, Chlorgold, Goldtrichlorid, Aurichlorid, AuCl3.


			Anm. d. Verf.: Beachte, daß das Aurum-chloratum-Präparat Hahnemanns nicht hier, sondern unter Aurum chloratum i.S.v. Tetrachlorogold(III)-säure aufgeführt ist. Denn letzteres prüfte er. 


			Hunnius: „...AuCl3. Braunrote hygr. Masse, ll. in Aq…”


			GS, Reprint Edition 1991, Published by C. Jain Publishers Pvt. Ltd. 1921: “Aurum muriaticum. Auric chloride.  AuCl3.


			Hahnemann had, in his Materia Medica, 1818, published some symptoms obtained before the trituration was preferred. Dr. Molin published in the French journals, 1845, after a good proving of Aurum met., the first useful proving; he was followed by Buchner and others, contained, with the exception of Prasoberers, in Allen, vol. ii, 1875.”


			Anm. d. Verf.: Die Berufung auf Allen (s.u.) ist ebenso fragwürdig, wie die Definition von GS. Dieser deshalb durchgestrichen, da er nicht eindeutig definiert.


			Hering beruft sich auch auf Hahnemann. Der jedoch prüfte Tetrachlorogold(III)-säure. Wegen dieser Unklarheit betr. d. Ausgangssubstanz ist Hering nicht brauchbar, desh. durchgestrichen.


			HPUS: „Aurum muriaticum, Auric chlorid, Aurum muriate. … Chemical Symbol: AuCl3; … Synonyms: Latin: Auri chloridum; English: Chlorid of gold, Muriate of gold; French: Chlorure d’or; German: Goldchlorid. …”


			Anm. d. Verf.: Das lateinische Syn. in HPUS ist falsch, deshalb durchgestrichen. Richtig muß es heißen: Aurum chloratum oder Aurum muriaticum (s. Überschrift).


			Ansonsten gleiche Anm. wie bei Allen, TF.


			Allen,TF II/14: „Aurum muriaticum, Auric chloride, AuCl3. Preparation, Solution in distilled water for the lower potencies.


			Authorities. 1, Hahnemann, Ch. Kr., 1, 241; 2, Mch., ibid.; 3, Molin, d.1.Soc.Med.Hom. de Paris, 1, 24; 4, Buchner, N. Z. f. H. K., 4, 208 (proving with 2d cent. dil.); 5, Eberle, ibid. (proving with the 1st, 3rd and 6th dec. dil., and solution of the crude 1 to 16); 6, „A girl,“ ibid. (proving with the 1st, 3d, and 6th dec. dil., and the crude solution and trituration); 7, „An officer,“ ibid. (proving with the 6th dec. dil.); 8, Chrestien from Wibmer (effects of 1/10th gr.); 9, Magendie, from Wibmer (effects of 1/10th gr.). ..”


			Anm. d. Verf.: Allen gibt die Formel AuCl3 an. Damit ist die Substanz chemisch definiert als Aurum chloratum neutrale. Er beruft sich jedoch auf die Hahnemann’sche Substanz in CK. Bei dieser handelt es sich aber um AuCl3HCl • 4H2O, also: Tetrachlorogold(III)-säure. Wegen dieser Unklarheit betr. die Ausgangssubstanz ist Allen,TF nicht brauchbar, deshalb durchgestrichen.


			Aurum colloidale, Aurum metallicum colloidale, Auri solutio colloidalis.


			KGSt: „Aurum colloidale. … Verwendet wird die frisch zubereitete kolloidale Goldlösung, Au.“


			Monographie: +


			HAB 1: „Aurum colloidale ... Tief dunkelrote, kolloide Lösung…”


			HAB 2010: „Auri solutio colloidalis, Aurum colloidale. … Herstellung: In einer Lösung von 2 Teilen Natriumtetrachloroauratum (HAB) in 1800 Teilen Gereinigtem Wasser werden 75 Teile Natriumhydrogencarbonat (Ph.Eur.) gelöst. Anschließend werden vorsichtig 100 Teile Arabisches Gummi-Lösung R und 35 Teile wasserfreie Ameisensäure R hinzugefügt. … Die dialysierte Lösung ist die Substanz. …“


			GS, Reprint Edition 1991, Published by C. Jain Publishers Pvt. Ltd. 1921: “Aurum metallicum. Gold. Au., the element. 


			Gold, the common metal, proved and introduced by Hahnemann in 1818, in Materia Medica, vol. iv (95 and 138); 2d ed., 1825 (151 and 201); in Chronic Deseases, 2d edition, 1835, 404 symptoms. The last proving was made by J. C. Burnett, in 1879. No preparation ought to be used except such as has been made from the precipitate.”


			Anm. d. Verf.: Hering redet von Gold-Präzipitat, Hahnemann jedoch prüfte 2 andere Gold-Präparate, nämlich:


			1) Aurum foliatum (Blattgold) und 


			2) Aurum chloratum i.S.v. Aurum chloratum chlorhydricum bzw. Tetrachlorogold(III)-säure.


			Was meinte GS wirklich?


			Aurum foliatum, Blattgold, Gediegenes Gold, Aurum metallicum, Aurum, Au, (Abk. Bö.: Aur.).


			HAL: „Das Blattgold (aurum foliatum) ist das zum Vergolden äußerst dünn geschlagene Gold (1/25000 einer Linie stark), womit man sonst zum Staate die Pillen (w.s.) überzog, und die klein geschnittenen Blättchen unter einige Arzneien, vorzüglich Pulver mischte, um ihnen dadurch, wie man wähnte, eine herzstärkende Kraft mitzutheilen, ohne zu bedenken, dass sie sich in unserm Magen auf keine Art auflösen, sondern unverdaut wieder weg gehen. Da aber eine im Aeußern sehr ähnliche Substanz, das aus Tombak geschlagene Metallgold (Goldschaum) wohl eher von der ungewissenhaften Gewinnsucht statt des Blattgoldes zu Arzneien verbraucht worden ist, und als Kupfer heftige und giftartige Wirkungen geäußert hat, so muß man wissen, dass ächtes Blattgold in Weinessig und in Salmiakgeist geworfen sich nicht verändert, die unächten Metallblättchen aber von beiden aufgelöset werden, in letzterm mit blauer Farbe. 


			Man muß von den Goldschlägern die Sorte Blattgold zum arzneilichen Gebrauche kaufen, welche sie Feingold nennen, denn ihr Hoch und Mittel ist mit Kupfer versetzt.“


			Anm. d. Verf.: Tombak ist eine Gold-Kupfer (80%)-Zink-Legierung.


			RA IV/98: Herstellungsvorschrift und AMP Hahnemanns: „Gold (Aurum). (Das bekannte Metall.)“


			RA IV/101: „..., so war mir’s sehr willkommen, bei einer Reihe arabischer Aerzte die Arzneikräfte des Goldes in feinem Pulver einstimmig rühmen zu hören, und zwar in sehr hülfebedürftigen Krankheitszuständen, in welchen mir zum Theil schon die Goldauflösung merkwürdige Dienste geleistet hatte; ein Umstand, welcher mir Zutrauen zu den Versicherungen der Araber einfössen musste.


			Die erste Spur hievon finden wir schon im achten Jahrhunderte, wo Geber (de Alchimia traditio, Argent. ap. Zetzner, 1698. Lib. II P. III. Cap.32.) das Gold als eine „materia laetificans et in juventute corpus conservans“ rühmt.


			Zu Ende des zehnten Jahrhunderts rühmt es Serapion der jüngere (de simplicibus comment. Venet. fol. ap. Junt. 1550. Cap. 415. S.192.): ‚das gepülverte Gold dient in der Melancholie und der Herzschwäche.‘


			Dann zu Anfange des eilften Jahrhunderts Avicenna (Canon. Lib. II.Cap. 79.): ‚das gepülverte Gold kommt zu Arzneien wider Melancholie, benimt den Mundgestank, ist, selbst innerlich eingenommen, ein Hülfsmittel gegen Haarausfallen, stärkt die Augen, hilft bei Herzweh und Herzklopfen und ist ungemein zuträglich bei Schmeräthmigkeit.‘”


			RA IV/102: „Die Bereitung eines solchen Goldpulvers beschreibt im Anfange des zwölften Jahrhunderts Abulkasem (Albucasis) zuerst (in libro servitoris de praep. med. S. 242.): „dass man das Gold auf einer rauhen Leinwand in einem Becken voll Wasser reibe, und das feine, zu Boden des Wassers gefallene Pulver zum Gebrauche anwende;“ welche Bereitungsart Johann von St. Amand (im 13. Jahrhunderte) auf gleiche Art lehrt (im Anhange zu Mesue, Opera, Venet. 1561. S.245. 4.E.).


			Diess ahmete Zacutus, der Portugiese, nach und beschrieb (Histor. Medic. lib. I. obs. 33.) die Geschichte eines von melancholischen Phantasieen lange Zeit gequälten Edelmannes, den er einzig durch das auf einem Reibesteine feinst zerriebene Goldpulver binnen einem Monate heilte.“


			RA IV/103: „...ich...rieb das feinste Blattgold (es ist 23 Karat, 6 Grän fein) mit 100 Theilen Milchzucker eine gute Stunde lang, zur Anwendung für den innern, ärztlichen Gebrauch.“


			RA IV/104 Fußn.: „Eben diese Hülfskraft beobachtete vom innern Gebrauche des Goldes gegen Quecksilber-Nachtheile Ant.Chalmeteus, in Enchiridion chirurg. S. 402.“


			Mitprüfer Hahnemanns bei der AMP von Aurum foliatum: 


			Franz, Carl (RA IV/119 Nr. 12)


			Groß, W. (RA IV/118 Nr. 7)


			Hahnemann, Friedrich (RA IV/121 Nr. 39)


			Hempel, Gustav (RA IV/128 Nr. 145)


			Herrmann, C. Th. (RA IV/118 Nr. 4)


			Langhammer, Chr. Fr. (RA IV/118 Nr. 1)


			Wislicenus, W. E. (RA IV/118 Nr. 3)


			CK II/214: „Aurum, Gold. (Das bekannte Metall.)...


			Hier will ich bloss vom  G o l d e  reden, und zwar nicht von dem durch gewöhnliche chemische Veranstaltungen veränderten Golde, also weder von dem durch Säuren aufgelöseten, noch von dem durch Niederschlag wieder geschiedenen  (dem Knallgolde), welche beide man auch, wo nicht für nutzlos , doch für durchaus schädlich ausgab, vermuthlich weil man wie nicht in einer sogenannten justa dosis, das ist, nicht in übertriebner Menge, ohne Gefahr einnehmen lassen konnte.


			Nein! Ich rede von dem gediegenen, nicht durch chemische Veranstaltungen veränderten Golde.!“


			CK II/216-217: „Aurum... Die erste Spur hievon finden wir schon im achten Jahrhunderte, wo Geber (de Alchimia traditio, Argent. ap. Zetzner 1698. Lib. II.P.III. Cap. 32.) das Gold als eine ‘materia laetificans et in juventute corpus conservans’ rühmt. 


			Zu Ende des zehnten Jahrhunderts rühmt es S e r a p i o n  der jüngere (de simplicibus comment. Venet. fol. ap. Junt. 1550. Cap. 415. S. 192.): ‚das gepülverte Gold dient in der Melancholie und der Herzschwäche.‘


			Dann zu Anfange des elften Jahrhunderts Avicenna (Canon. Lib. II Cap. 79): ‚das gepülverte Gold kommt zu Arzneien wider Melancholie, benimmt den Mundgestank, ist, selbst innerlich eingenommen ein Hülfsmittel gegen Haarausfallen, stärkt die Augen, hilft bei Herzweh und Herzklopfen und ist ungemein zuträglich bei Schweräthmigkeit.‘


			Die Bereitung eines solchen Goldpulvers beschreibt im Anfange des zwölften Jahrhunderts Abulkasem (Albucasis) zuerst (in libro servitoris de praep.med. S. 242.) : ‚dass man das Gold auf einer rauhen Leinwand in einem Becken voll Wasser reibe, und das feine, zu Boden des Wassers gefallene Pulver zum Gebrauche anwende;‘ welche Bereitungsart Johann von St. Amand (im dreizehnten Jahrhunderte) auf gleiche Art lehrt (im Anhange zu Mesue, Opera, Venet. 1561. S. 245.4.E).


			Dieß ahmte Zacutus, der Portugiese, nach und beschrieb (Histor.medic.lib.I. obs.33.) die Geschichte eines von melancholischen Phantasieen lange Zeit gequälten Edelmannes, den er   e i n z i g  durch das auf einem Reibesteine feinst zerriebene Goldpulver binnen einem Monate heilte.“


			CK II/217: „Ohne nun die fernern Lobpreisungen des Goldpulvers...zu bedürfen, glaubte … ich schon das Zeugniß der Araber von der Heilkräftigkeit des feinsten Goldpulvers den theoretischen, erfahrungslosen Zweifeln der Neuern vorziehen zu dürfen, und rieb das feinste Blattgold (es ist 23 Karat, 6 Grän fein) und 100 Theilen Milchzucker eine gute Stunde lang, zur Anwendung für den innern, ärztlichen Gebrauch.“


			CK II/219: „Als Antidot allzustarker Wirkungen hat sich Riechen an ein potenzirtes Praeparat rohen Kaffee´s, vorzüglich aber an Kampher erwiesen.“


			CK II/219: „Die Namens-Verkürzungen meiner Mit-Beobachter sind: Fz.= Dr. Franz; Gr.= Dr. Groß; Fr.H.= Dr. Friedr. Hahnemann; Hpl.= Dr. Hempel; Hrm.= Dr. Hermann; Lgh.= Dr. Langhammer; Lh.= Dr. G. Lehmann; Mch.= Dr. Michler; Rl.= Dr. Rummel; Wl.= Dr. Wislicenus.“


			CK II/220: AMP und Herstellungsvorschrift von Hahnemann.


			PB/393: „Aurum foliatum... Antid. Bell. C a m p h. Chin. C o f f. Cupr. M e r c. Puls. Spig.“


			KV/26: „Verwandtschaften: A s a f.  C a l c.  C o f f. Merc. N.vom. Puls. P h o s p h.”


			MS/314: „...Blattgold...ist Gold, in Verbindung mit andern Metallen gegraben, durch Quek davon abgeschieden, geschmolzen, und dann geschlagen. Zwischen dem Schlagen aber, um es ausdehnbarer zu machen, oftmalen geglüht. Dies oftmalige Glühen hat nach den herkömmlichen Ansichten keinen weitern Einfluß. Wir haben schon bei der Thonerde und der Kohle erwähnt, daß es einen haben könnte, und welchen... Das Blattgold, was obendrein zum Schlusse noch in Ocherpapier gepackt wird, wovon man es unmöglich reinigen kann, ist etwas anderes als das gediegene Gold, was nicht einmal geschmolzen ist...“


			MS/312, 314, 315, 771, 871, 923.


			Zedler, Großes vollständiges Universallexikon aller Wissenschaften und Künste, Verl. Johann Heinrich Zedler, Halle u. Leipzig, S. 123: „Gold-Blätter in Büchlein, Zwisch-Gold, Geschlagen Gold, Lat. Aurum foliatum in libris finum, Aurum foliatum bicolor. Das gereinigte Gold streckt sich unter dem Hammer weit besser, als einig anders Metall. Die Goldschläger schlagen es zu überaus dünnen Blättlein, die sie zwischen kleine Büchlein zu legen pflegen. Diese Gold-Blättlein werden zum vergolden allerley Hauß-Raths und Geschirr gebraucht, wodurch aber eine große Menge desselben verwüstet und verderbet wird, daher ein gewissenhaffter Kirchen-Lehrer dasselbe unter die Mißbräuche derer Creaturen nicht unbillig zählet. Auch haben sie in denen Apothecen ihren Nutzen, und werden viel eher zur Arzney genommen, als einige andere Art des Goldes, wie es auch zugerichtet ist: denn es lässet sich nicht nur sehr füglich mit denen andern Stücken vermischen, sondern macht auch denen Arzneyen ein bessers und schöneres Ansehen, indem es als wie Füncklein oder Flitterlein darinne erscheinet.“


			Schneider, Prof. Dr. Wolfgang, Pharmazeutische Chemikalien und Mineralien, Ergänzungen, Bd. VI, Govi-Verlag Frankfurt a.M. 1975, S. 55: „In Apotheken wurde Gold meist gefeilt (Limatura Auri) oder in feinste Blättchen geschlagen (Blattgold, Aurum foliatum), vorrätig gehalten. Letzteres war pharmakopoe-üblich. Verwendung nach Ph. Württemberg 1741: Zum Vergolden von Pillen, Zusatz zu Pulvermischungen. Aufgenommen in viele Länderpharmakopöen des 19.Jh. (z.B. Ph. Hessen 1827), noch in DAB 1, 1872. Länderpharmakopöen führten auch hier und da „Reines Gold“ (in Ph. Hessen 1827 Vorschrift zur Reinigung von Dukatengold). Dieses wurde – wie das gefeilte Gold – zur Herstellung einiger offizineller Präparate gebraucht.“


			Allen, TF II/1: “Aurum, Aurum foliatum, metallic gold. Preparation, Triturate pure gold with sugar of milk.


			Authorities: 1, Hahnemann (Chr. Kr., 1, 214); 2, Franz, ibid.; 3, Gross, ibid.; 4, Fr. Hahnemann, ibid.; 5, Hempel, ibid.; 6, Hermann, ibid.; 7, Langhammer, ibid.; 8, Lehmann, ibid.; 9, Michler, ibid.; 10, Rummel, ibid.; 11. Wislicenus, ibid.; 12, Schulze, ibid. (reference not obtainable); 13, Eph. N. C., Dec. II, ibid. (a casual mention); 15, Molin, poving, Bull. d. 1. Soc. Med. Hom. de Paris, 1, 19; 16, Lembke, H. Z. f. H. K., 11, 17 (took the 100th); 17, Robinson, B.J., 25, 32 (took the 12th and the 200th). …”


			HPUS: “Aurum metallicum, Metallic gold, Aurum. … Chemical Symbol: Au; … Synonyms: Latin: Aurum precipitatum, A. foliatum; English: Precipitated gold, Gold leaf; French: Or; German: Gold. …”


			Anm. d. Verf.: Ich glaube ich nicht, dass mit Aurum praecipitatum das Hahnemannsche Präparat richtig benannt wird. denn Hahnemann gewann sein Präparat aus Blattgold (Aurum foliatum) - und nicht aus präzipitiertem Gold (s. CK II/217).


			Aurum fulminans, Aurum sclopetans, Aurum volatile, Knallgold, Platzgold, Schlaggold.


			HAL: “Das Knallgold (aurum fulminans) ist ein aus der verdünnten Auflösung in Königswasser durch ein Laugensalz gefällter, mit heißem Wasser ausgesüßter gelber Goldkalk, welcher, wenn zum Goldscheidewasser Salmiak, oder zum Niederschlagen Salmiakgeist angewendet worden, die merkwürdige Eigenschaft besitzt, bei einer nicht viel über den Siedepunkt (212°Fahr.) gehenden Wärme mit erstaunlicher Gewalt zu verknallen. Deßhalb muß dieser Goldkalk nur in freier Luft getrocknet, und weder im Mörsel gerieben, noch in Flaschen mit gläsernen Stöpseln aufgehoben, noch sonst gequetscht werden. Am besten nimmt man zum Niederschlage ein ätzendes Laugensalz (kaustischen Salmiakgeist), weil ein etwa überschüssig zugegossenes mildes Laugensalz einen Theil des Präzipitats wieder auflöst. Wenn dieß zweideutige Mittel Dienste in Wechselfiebern, Hypochondrie, Leibesverstopfungen, Konvulsionen der Kinder u.s.w. geleistet hat, so rührten diese Wirkungen vermuthlich von einem zur Bereitung genommenen nicht ganz feinem Golde, d.i. dem darinn vorhandenen Kupfer her. Auch gegen das Oedem nach dem Scharlachfieber hat man sichrere Mittel.“


			RA IV/134: AMP-Symptome.


			CK II/214: „... Hier will ich bloss vom  G o l d e  reden, und zwar nicht von dem durch gewöhnliche chemische Veranstaltungen veränderten Golde, also weder von dem durch Säuren aufgelöseten, noch von dem durch Niederschlag wieder geschiedenen  (dem Knallgolde), welche beide man auch, wo nicht für nutzlos , doch für durchaus schädlich ausgab, vermuthlich weil man wie nicht in einer sogenannten justa dosis, das ist, nicht in übertriebner Menge, ohne Gefahr einnehmen lassen konnte.“


			CK II/242: AMP-Symptome.


			MS/946: Hering erwähnt Hahnemann als Prüfer.


			Basilius Valentinus, Pharmazeutisches Lexikon, 1860.


			Nürnberger Pharmakopoe, 1666.


			Zedler, Großes vollständiges Universallexikon aller Wissenschaften und Künste, Verl. Johann Heinrich Zedler, Halle u. Leipzig: „Knall-Platz oder Schlag-Pulver Frantz. Poudre fulminante, Lat. Pulvis fulminans, ist eine gewieße Art Pulver, welches wenn man etwas weniges davon in einen blechernen Löffel, über Kohlen oder Lichte schmelzet, so bald es zergangen, einen gewaltig ausdehnenden Dampf und Knall von sich giebet. Die Composition dieses Pulvers bestehet aus 1. Loth geschmelzten Salpeter, 1. Loth Flor: Sulphuris, 2. Loth calcinirten Wein-Stein, alles klein gerieben und unter einander gemenget. Ingleichen wird es auch aus 3. Theilen Schwefel, 2. Theilen Salis Tartari, und einen Theil Schwefel zusammen gesetzet und zu Pulver gemacht. Es hat dieses Knall-Pulver fast gleichen Effect mit dem bey denen Chymicis bekanndten Auro fulminante, da sie Gold in Aqua regia solviren, das Solutum mit Oleo Tartari praecipitiren, das praecitatum diluiren, und alsdann trocknen, von welchen Pulver, so man 1. biß 2. gran auf einem Waßer über ein brennend Licht hält, solches mit einem hefftigen Schlag und Knall aufgehet. ...“


			Trommsdorff, D.Johann Bartholomä, Systematisches Handbuch der gesammten Chemie zur Erleichterung des Selbststudiums dieser Wissenschaft, 4. Bd., Henningssche Buchhandlung 1803, Erfurt: „...§. 2512: Nach Bergmann hat das durch ätzendes Kali aus der Goldauflösung gefällte, und sorgfältig ausgewaschene Goldoxyd etwa 0,1 Gewichtszunahme, eine dunkelrothe Farbe, und läßt sich ohne Zusatz von andern Körpern im Glühfeuer leicht wieder in metallisches Gold verwandeln. Auch die kohlenstoffsauren Alkalien und Erden schlagen das Gold aus seiner Auflösung mit einer mehr oder weniger schmutzig gelben Farbe nieder, und diese Niederschläge enthalten etwas Kohlenstoffsäure, jedoch sehr wenig. 


			§. 2513: Die Auflösung der Kieselerde in Kali oder Natrum (Kieselfeuchtigkeit) schlägt auch die Goldauflösung nieder. Der Präcipitat besteht aus Goldoxyd und Kieselerde, läßt sich mit dem Glas zusammenschmelzen, und ertheilt ihm eine gelbe Farbe.


			§. 2514: Das Ammoniak, sowohl das reine als auch das kohlensaure zersetzen die Goldauflösung, und zwar schneller, als die feuerbeständigen Alkalien. Es entsteht ein gelblicher Niederschlag, der auch nach dem sorgfältigen Auswaschen und Trocknen dennoch 0,25. mehr am Gewicht beträgt, als das aufgelöste Gold. Dieser Niederschlag besitzt die höchstmerkwürdige Eigenschaft, wenn er einer trocknen Hitze ausgesetzt wird, die einige Grade den Siedepunkt des Wassers übersteigt, sich mit einem äußerst heftigen Knalle zu entzünden. Man hat ihm daher den Namen Knallgold, Platzgold (Aurum fulminans, pulvis chrysoceaunius) ertheilt. ...“


			Schneider, Prof. Dr. Wolfgang, … Pharmazeutische Chemikalien und Mineralien, Bd. III, Govi-Verlag, Frankfurt a.M. 1968, S. 53: „Aurum fulminans ... Knallgold (Aurum sclopetans, Aurum volatile, Platzgold, Schlaggold). Enthält Gold (III)-oxid, Ammoniak und Diamido-imido-gold (III)-chlorid, 


			Au2O3 • 2NH3,   Au2O3 • 3NH3,   [(NH) Au2(NH2)2] Cl2.“


			Schneider, Prof. Dr. Wolfgang, Pharmazeutische Chemikalien und Mineralien, Ergänzungen, Bd. VI, Govi-Verlag Frankfurt a.M. 1975, S. 55: „Ein Pharmakopöe-Präparat der chemiatrischen Zeit war Aurum fulminans (siehe hierzu Schröder – Chemiatrie S. 156 – 159, Kap. „Aurum fulminans – Knallgold“) ; die Vorschrift Crolls (1609; für Aurum potabile) wurde in Ph. Nürnberg 1666 übernommen (als Aurum fulminans: Gold wird in Königswasser gelöst, das Knallgold mit Kaliumcarbonat gefällt). Entsprechende Vorschrift in Ph. Württemberg 1741 (Purgans, Diaphoreticum). Die Goldtinktur (Tinctura solaris) der Brandenburger Pharmakopöen (1698 uf.) wurde ähnlich bereitet; es wurde mit Ammoniak gefällt und der getrocknete Niederschlag dann mit Spiritus Salis dulcis ausgezogen (vgl. hierzu Krüger-Elixiere S. 197).“


			Dr. Widmeyer, Stuttgart: Knallgold sei früher mittels verschiedener Herstellungsweisen mit verschiedenen Endprodukten hergestellt worden. Es habe im wesentlichen aus einem Gemisch aus Sesquiamin-aurioxyd und Diamido-imido-aurichlorid bestanden. Im getrockneten Zustand detoniert es bei Schlag und Erhitzen. Bekannt seit dem ausgehenden 16. Jh.


			Allen, TF II/13: “Aurum fulminans. Formula, Au2O3  4NH3OH2. The substance referred to by Hahnemann is doubtfull. (See Chr.Kr., 1, 242.).


			Pains in the bowels (Pharmac. Wurt., II), (not obtainable).- Sinking of strength, faintness, cold sweat on the limbs, violent vomiting, convulsions (Hoffmann, Med. Rat. Syst., etc.), (statement of pernicious effects of A., leading to death). – Forcible evacuations from the bowels (Ludovici Pharm., etc.) (not obtainable). …”


			Anm. d. Verf.: Allen beruft sich mit diesem Präparat auf Hahnemann. Der jedoch prüfte 2 andere Gold-Präparate, nämlich 1. Aurum foliatum (Blattgold; RA IV / 98-103) und 2. Aurum chloratum i.S.v.   Aurum chloratum chlorhydricum bzw. Tetrachlorogold(III)-säure (CK II / 241).   Was meinte Allen wirklich? 


			Aurum jodatum, Aurum iodatum, Goldjodid, AuJ3 + AuJ.


			KGSt: „Aurum jodatum. … Verwendet wird ein Gemisch von Gold(I)-jodid und Gold(III)-jodid, das mindestens 34 und höchstens 39,5% Au enthält.“    


			Monographie: + 


			HAB 1: „Aurum jodatum. Verwendet wird ein Gemisch von Gold (I)-jodid und Gold (III)-jodid, das mindestens 34,0 und höchstens 39,5 Prozent Au (AG 197,0) enthält...“


			Boericke, Homöopathische Mittel und ihre Wirkung, S. 87.


			Clarke, Praktische Materia medica, Barthel u. Barthel-Verl.


			Dahlke, Gesichtete Arzneimittellehre.


			Faulwasser.


			v.Fellenberg-Ziegler, Homöopathische Arzneimittellehre.


			KMW / 536 ff: „Aurum Iodatum…“ AMB-Darstellung (1907).


			Hackl, Als-ob-Symptome in der Homöopathie.


			Heinigke, Handbuch der homöopathischen Arzneiwirkungslehre, 1922, S. 101.


			Hennig, Homöopathische Pharmakopoe und Arzneimittellehre, 1935, S. 128.


			Aurum metallicum.


			s. Aurum (s.o.).


			Aurum mosaicum s. musivum.


			Fehling: „Aurum mosaicum s. musivum, M u s i v g o l d  syn. für das bei höherer Temperatur dargestellte goldglänzende Zinndisulfid.“


			Aurum muriaticum.


			s. Aurum chloratum.


			Aurum muriaticum natronatum.


			s. Aurum chloratum natronatum.


			Aurum potabile.


			HAL: „Die noch allenfalls zulässige Goldtinktur (aurum potabile) entsteht, wenn man gegen einen Theil in Königswasser aufgelösetes Gold sechzehn Theile Vitrioläther nimmt, beide Flüssigkeiten zusammenschüttelt, und den gelb gefärbten Aether durch einen Scheidetrichter absondert. Er hat den Goldkalk aus dem Königswasser an sich gezogen. Diese Goldtinktur hat ihre herzstärkenden Kräfte, so wenig als die mit Rosmarinöl bereitete, nicht vom Golde, welches sich auch bald daraus in metallischer Gestalt absondert.“ 


			Aurum praecipitatum.


			Hager: „Aurum praecipitatione divisum. Aurum praecipitatum purum. Praecipitirtes Gold. 


			Eine Goldchloridlösung, welche etwas freie Salzsäure enthält, wird mit soviel einer Ferrosulfatlösung versetzt, als dadurch ein Niederschlag hervorgebracht wird. Letzterer wird gesammelt, ausgewaschen und getrocknet. Es bildet ein zimmtbraunes glanzloses Pulver, welches unter Druck und Reiben Metallglanz annimmt.“ 


			Aurum sulfuratum, Goldsulfid, Gold(III)-sulfid-Hydrat, Au2S3 ∙ H2O.


			KGSt: „Aurum sulfuratum. … Verwendet wird Gold(III)-sulfid-Hydrat, Au2S3 ∙ H2O mit einem Gehalt von Ca. 80% Gold…“ 


			Monographie: +


			HPUS: „Aurum sulphuratum, Auric sulfid, Aurum sulfid. … Chemical Symbol: Au2S3; MG 490.61. Synonyms: Latin: Auri sulphidum; English: Yellow sulphide or sulphuret of gold …”


			Anm. d. Verf.: Das lat. Syn. in HPUS ist veraltet und damit falsch u. desh. zw. Kenntlichmachg. v. mir durchgestrichen. Richtige Bez. s. Kapitelüberschrift.


			Allen, TF II/23: „Aurum sulfuratum, Auric sulfide, Au2S3, Preparation: Triturations.


			Authority: Molin, Bull. d. 1. Soc. Med. Hom. de Paris, 1, 28. ...“


			Aurum sulfuricum. ??


			KMW / 539 ff: „Aurum Sulphuricum.…“ AMB-Darstellung (1907).


			Anm. d. Verf.: Handelte es sich wirklich um Goldsulfat?


			Aurum tribromatum, Gold(III)-bromid, Auribromid Goldbromid, AuBr3.


			Ausbildung in der Homöopathie.


			AHP, VIII.Buch, 3.Aphorism, Fußnote 12, S. 557: „Von einem Homöopathen darf und muss zunächst alles Dasjenige gefordert werden, was von einem Allopathen gefordert wird, und wozu die Universitäten alle zureichende Mittel darbieten. Neben diesem Allen muss er aber noch sehr Vieles wissen, was nicht nur nirgends gelehrt, sondern gar auf einigen Kathedern verspottet und verhöhnt wird, was er in der homöopathischen Literatur nur mit angestrengtem Fleisse und unter Zweifeln und Widersprüchen, die Halbheit und Unwissenheit eingeschwärzt haben, aufzufinden vermag. …“


			Ausbildungseinrichtungen und Vereine, homöopathische


			-Allentown Homoeopathic Academy


			-American Institute of Homoeopathy


			-Homöopathisch-medizinisches Kollegium zu Cleveland (Nordamerika): verlieh am 1. März 1854 v. Bönninghausen den Titel ‚Dr. med.‘ (aus: Richard Haehl, Samuel Hahnemann, Sein Leben und Schaffen, Bd.I/433).


			-Homoeopathic Medical College of Pennsylvania


			-Hahnemann Medical College of Philadelphia


			-Maine State Homoeopathic Medical Society


			-Pennsylvania State Homoeopathic Medical Society


			-Philadelphia County Homoeopathic Medical Society


			-Versammlung der Ärzte Rheinlands und Westfalens; 1. homöopathischer Ärzteverein, 1848 von C.F.M. v. Bönninghausen gegründet.


			Ausduftung.


			RA II/460 Nr. 764: “Bryonia alba... Er erwacht plötzlich die Nacht um 3 Uhr und geräth in eine gelinde Ausduftung, die bis an den Morgen dauert...“


			Adelung: „Ausduften...in Gestalt eines Duftes heraussteigen. Üblicher als das Verbum ist das Substantiv die Ausduftung sowohl für das Ausduften, als auch für den Duft selbst... Die süßen Ausduftungen der Blumen erquicken die Lebensgeister.“


			Adelung: „Ausdüften...in Gestalt eines Duftes von sich geben. Die Bäume düften süße Gerüche aus. Daher die Ausdüftung.“


			Ausdünstung.


			RA II/460 Nr. 765: „Im Bette gelinde Ausdünstung vom Abend an bis früh...“


			MKL: „Ausdünstung... In der Physiologie und Medizin die Ausscheidung von Wasserdampf, Kohlensäure und andern dampf- oder gasförmigen Substanzen durch die Haut (Perspiration, Hautatmung). Der eigentümliche Geruch der A. rührt wohl meist von fetten Säuren und flüchtigen ammoniakalischen Zersetzungsprodukten her...“ 


			Ausgesüßt.


			CK II/33.


			s. Aussüßen.


			Ausleerungen sowie unfreiwillige Ausscheidungen.


			AHP/21: „Weit entfernt also davon, solche sogenannte kritische Ausleerungen zu erwarten oder herbeizuwünschen, ist unser Bestreben stets dahin gerichtet, da, wo sie aufgetreten sind, so bald als möglich zu tilgen, selbst auch in den Fällen, wo man durch die innormale Beschaffenheit des Ausgeleerten zu dem Glauben verleitet werden könnte, dass die Entfernung derselben erforderlich und zuträglich wäre. Die Bildung und Absonderung solcher entarteten Stoffe ist nämlich an und für sich schon ein Theil der Krankheit, und man darf nie vergessen, dass das Ausgeschiedene keineswegs die Ursache, sondern lediglich das unerwünschte Produkt derselben ist, welches eines Theils ohne die Krankheit nicht entstehen kann, und andern Theils ohne Heilung der Krankheit sich jederzeit von Neuem wieder erzeugt.“


			AHP/76: „...Es ist nämlich jederzeit gefährlich, Personen, die an Obstruktionen leiden, ohne Weiteres mit Purgirmitteln zu behandeln, auch abgesehen davon, dass, wie die tägliche Erfahrung in tausendfältigen Beispielen lehrt, eine wahre habituelle Verstopfung niemals durch Solche gründlich und dauerhaft geheilt werden kann....“


			RA I/6: „...erfolgende Ausleerungen (durch Nasenbluten, und andre Blutungen, durch Schnupfen, Harnfluß, Durchfall, Erbrechen oder Schweiß)...“


			Ausrachsen.


			s. Rachsen.


			Ausschlag.


			-, scharlachfarbiger.


			PB/219: „Ausschlag...Rothlauf, scharlachfarbiger, (Scharlachfieber)“


			GW: „Rothlauf...krankheiten, die sich im rotwerden der haut äuszern...der saamen mit hauswurtz gestoszen, und mit essig vermischt, und übergeschlagen, löschet den rotlauff; köhlkräuter zerstoszen, mit gerstenmeel vermenget, und übergelegt,...heilen die nachtblattern, epinictydes, die rose, den rothlauff, und die raude, sagen Dioscorides und Galenus...auch krankheiten an pferden und schafen werden rotlauf genannt...rothlauf, m. heiszt (rhein.) fast jede von erkältung oder erhitzung herrührende krankheit.“


			GW: „Scharlachfarbe, die scharlachrote farbe...ein roter farbenkörper, mit welchem man scharlachrot färbt. ...Scharlachfarben...eine scharlachfarbe habend.“


			-, glatter.


			PB/219: „Ausschlag...Rothlauf, scharlachfarbiger, glatter, (wahres Scharlachfieber)…“


			Ausschlußkriterien von Allopathie und Homöopathie.


			AHP V.Buch, 58.Aphorism, Fußn. 85, S. 335: „… so ist es, - wie Dr. Wislicenus in seiner „Entwickelung etc.“ sagt, selbstverständlich, „ dass ein redlicher, denkender Arzt niemals Homöopath und Allopath zu gleicher Zeit sein und bleiben kann, und dass nur solche Aerzte, die weder warm noch kalt sind, und welche die Heilkunst als eine melkende Kuh betrachten, dieses Halbirungssystem befolgen, weil es allerdings kein übles Geschäft ist, durch Verbindung beider Methoden die zahlreiche Klasse schwankender Patienten, die bald dies, bald jenes probiren, zu befriedigen und für sich zu gewinnen.“


			Aussüßen.


			MKL: „Auswaschen (Aussüßen, Absüßen, Abwässern, Edulkorieren), einen in einer Flüssigkeit gebildeten Niederschlag von den gelösten Bestandteilen der Flüssigkeit befreien. Setzt sich der Niederschlag leicht und schnell ab, und sind die Substanzen, welche durch A. entfernt werden sollen, ohne Wert, so läßt man die Niederschlag ruhig stehen, bis er sich vollständig abgelagert hat, und entfernt die klare Flüssigkeit möglichst vollständig durch Abgießen oder Abheben...“


			Austern.


			AHP/136 Aphorism 38.


			Autenrieth, von.


			ORG/8: Erwähnung in Fußnote als zeitgenöss. Autor über die Theorie chronischer Krankheiten in ‚Tübinger Blätter für Naturwissenschaft und Arzneikunde, 2.B, 2. Heft.‘).


			AHP/86 Fußn. 20.


			MS III / 1308.


			Autenriethsche Salbe.


			Brechweinsteinsalbe; enth. Brechweinstein 1,0 u. weiße Vaseline 5,0. Allopathische Palliativ-Arznei.


			vgl. ORG/24.


			Autoacrylat.


			Ein Autopolymerisat. 


			Autokratie, Autocratie.


			ORG §9: „Im gesunden Zustande des Menschen waltet die geistartige, als Dynamis den materiellen Körper (Organism) belebende Lebenskraft (Autocratie) unumschränkt und hält alle seine Theile in bewundernswürdig harmonischem Lebensgange in Gefühlen und Thätigkeiten, so daß unser inwohnende, vernünftige Geist sich dieses lebendigen, gesunden Werkzeugs frei zu dem höhern Zwecke unsers Daseins bedienen kann.“


			ORG §156: „...von der eignen Krafttätigkeit (Autocratie) des lebenden Organisms...“


			Avena sativa, Avena sativa L., Hafer, Saathafer, Avoine (franz.).


			KGSt: „Avena sativa. … Verwendet werden die frischen, zur Blütezeit geernteten oberirdischen Teile von Avena sativa L.“


			Monographie: +


			Anschütz, New, Old and Forgotten Remedies.


			Mezger.


			Stauffer.


			Clarke.


			Voisin.


			Boericke: „Avena sativa (Gemeiner Hafer); …”


			Leeser B II / 1100 ff. „Avena sativa. Stammpflanze: Avena sativa L.; Fam. Gramineae. Saathafer, Oat (engl.), Avoine cultivée (franz.). …


			Genauer Ursprungsort ist nicht bekannt, wahrscheinlich aus asiatischen und mediterranen Steppengräsern bastardiert, schon vor 2000 Jahren von Kelten und Germanen angebaut, im Mittelmeergebiet aber unbekannt. Nach Aufkommen von Roggen und Weizen in unwirtliche Gebiete verdrängt. 


			Verwendet wird die frische blühende Pflanze ohne Wurzel (Ө). …


			Schrifttum:


			-Boericke, Ch.: Hahnemannian, Philadelphia, April-Juni 1956.


			-Boericke, Ch.: Pacific Coast Homoeop. Bull., Jan 1959. …“


			HPUS: „Avena sativa, Oat. … Natural order: Gramineae. … Synonyms: Latin: Avena chinensis, A. nuda, A. orientalis; English: Oat; French: Farine d’Avoine; German: Hafermehl.


			History: There is no record of its cultivation earlier than the line of Pliny.


			Part used: The fresh seed. …”


			Anm. d. Verf.: Avena chinensis konnte ich nicht i.d. Literatur finden. Betr. die übrigen lat. Syn. in HPUS s. Hoppe.


			Beachte: die angewandten Pflanzenteile in HPUS stimmen nicht mit KGSt überein. Man müsste schauen, womit die AMP gemacht wurde.


			Hoppe I/148: „...Von A. sativa sind 7 wichtige Kulturformen bekannt, die wahrscheinlich v. 4 wildwachsenden Arten abstammen, A. diffusa (=A. sativa im engeren Sinne), A. orientalis, A. nuda, A. strigosa, A. brevis, A. abyssinica, A. byzantina ...“


			Avenzoar, Abu Merwan Ibn Zohr, Abumeron, +1162 in Sevilla.


			AHP V.Buch, 64.Aphorism, Fußn.95, S.340.


			Arabische Medicin: „Abu Merwan Ibn Zohr, (bekannt unter dem Namen Avenzoar oder Abumeron), entstammt einer vornehmen spanischen Familie, welcher zahlreiche Gelehrte aus den verschiedensten Berufsclassen, Juristen, Aerzte, Verwaltungsbeamte, entsprossen sind, und deren Ahnherr Ibn Zohr im Anfange des 10. Jahrhunderts aus Arabien nach Spanien eingewandert war. Der Enkel dieses Ahnherrn war der Grossvater des oben genannten berühmten Arztes, über dessen Lebensverhältnisse nichts weiter mit Sicherheit bekannt ist, als dass er gegen Ende des 11. Jahrhunderts (sein Vater ist daselbst im Jahre 1131 gestorben) geboren worden ist, in Sevilla gelebt hat und hier im Jahre 1162 verstorben ist. - Die verschiedenen Angaben der Historiker über ein Geburts- und Todesjahr, sowie über seine Schriften erklären sich aus dem Umstande, dass er mehrfach mit seinem Vater Abul Ala Ibn Zohr verwechselt worden ist, eine bestimmte Entscheidung über die Autorenschaft von Vater und Sohn übrigens nicht getroffen werden kann. Bezüglich seines Geburtsjahres lässt sich ein ungefährer Schluss aus dem Umstande ziehen, dass sein Sohn, Abu Bekr Muhamed Ibn-Zohr, im Jahre 1113 geboren ist, sein Geburtsjahr also jedenfalls in das 11. Jahrhundert zurückdatirt werden muss. - Von seinem Vater in der Medicin unterrichtet, erfreute sich Ibn Zohr als praktischer Arzt des höchsten Ansehens; sein Ruhm war über Spanien und in Afrika verbreitet, und auch seitens der Fürsten von Sevilla, an deren Hof er lebte, ist ihm die grösste Auszeichnung zu Theil geworden; er wurde mit Ehrenbezeugungen und Geschenken überhäuft und von dem letzten Fürsten aus der Dynastie der Mullathemir zum Vezir ernannt. Nach dem Sturze desselben durch Abd el-Mumin nahm er bei diesem Dienste an und wurde von dem neuen Herrscher mit gleicher Auszeichnung behandelt. - Unter seinen Schriften, die nur in lateinischer Uebersetzung bekannt worden sind, nimmt das unter dem Titel ‚Alteïsir’, d.h. ‚Adjumentum’ (scil. regiminis et medeleae) veröffentlichte Compendium der Heilkunde die erste Stelle ein. Dasselbe zeichnet sich vor allen übrigen arabischen Lehrbüchern der Medicin durch den praktischen Inhalt, die Selbstständigkeit in der Bearbeitung und die Fülle eigener Beobachtungen des Verfassers in vorteilhaftester Weise aus. In der Theorie huldigt Ibn Zohr allerdings galenischen Grundsätzen, aber er wird in der Praxis von denselben nicht beherrscht; er schwört nicht auf die Satzungen des Pergameners, sondern er prüft sie und erkennt, mit Verwerfung aller theoretischen Speculationen, die Erfahrung als die alleinige Quelle der Erkenntnis an; ‚Experientiam verae praxeos ducum esse,’ erklärt er, ‚et probatricem optimam.’ Namentlich bekämpft er die Lehre von den Elementar-Qualitäten und die darauf gegründeten pathologischen und therapeutischen Grundsätze Galen‘s; auch ist er einer der wenigen arabischen Aerzte, welche sich mit der Chirurgie, wenn auch in beschränktem Umfange, selbstständig beschäftigt haben. - Die Schrift ist, wie es heisst, nach einer hebräischen Uebertragung in lateinischer Uebersetzung gemeinschaftlich mit dem Kollijat des Ibn Roschd (zuerst Venet. 1490 und später noch in sieben weiteren Ausgaben erschienen. - Ausserdem tragen seinen Namen (vielleicht mit Unrecht und von seinem Sohne herrührend) ein Antidotarium (im Anhange zum ‚Alteïsir’ erschienen), ein Colligens (ebenso veröffentlicht), eine kleine Abhandlung über Bäder (in der Collectio Veneta de Balneis), ein ‚Tractatus de morbis renum’ (Venet. 1497), worin die innere Behandlung der Steinkrankheit besprochen wird, da Ibn Zohr die Operation des Steinschnittes als schimpflich für den Arzt erklärt (woraus hervorgeht, dass dieselbe damals von ‚Steinschneidern’ ex professo gemacht worden ist), ferner eine dem Khalifen  A b d   e l-M u m i n  gewidmete diätetische Schrift ‚De reginine sanitatis’ (Basil. 1531) und eine kleine Abhandlung ‚De febribus’, welche in der Collect Veneta de febribus (Venet. 1594) abgedruckt ist.“ 


			Averroes, Ibn Rushd, *1126 in Cordoba, +10.12.1198 in Marrakesch.


			Latinisierter Name des arabischen Juristen, Philosophen und Arztes Ibn Rushd. Sein Großvater und Vater waren Kadis, d.h. religiöse Richter der großen Moschee in Cordoba, dem damaligen geistigen und politischen Mittelpunkt des maurischen Spaniens. Medizin studierte er bei Abu Ja‘far, einem Arzt aus Sevilla, der nicht nur sämtliche Zweige der Medizin kannte, sondern den jungen Averroes auch mit den Werken des Aristoteles vertraut machte. Dessen Philosophie sollte für Averroes zur Lebensaufgabe werden. Averroes‘ medizinische Enzyklopädie, der ‚Kitab al-kulliyat fi‘t-tibb‘ (=Buch der Versammlung) - unter dem lateinischen Namen ‚Colliget‘ bekannt geworden - beeinflußte die abendländische Medizin stark und umfaßt in gedrängter Form Anatomie, Physiologie, Pathologie, Semiotik, Nahrungs- und Heilmittellehre, Hygiene und Therapeutik. Averroes gebührt das Verdienst, erstmals bewußt und systematisch Anatomie und Physiologie, d.h. Morphologie und Funktionslehre getrennt voneinander abgehandelt zu haben. Er verteidigt darin z.B. gemäß Aristoteles und gegen Galen das Herz als den Sitz des Bewußtseins und weist dem Gehirn nur die Aufgabe der Blutkühlung zu. Der Colliget entstand zwischen 1153 und 1169, wurde 1255 in Padua durch den Juden Bonacossa ins Lateinische übersetzt und 1482 in Venedig erstmals gedruckt.


			Arabische Medizin: „Abul Welid Muhammed Ibn Roschd (bekannt unter dem corrumpirten Namen Averroës) ist im Jahre 1126 in Cordova geboren, wo sein Vater die Stelle eines Oberrichters bekleidete. Zuerst in der Rechtswissenschaft gebildet, wandte sich Ibn Roschd später dem Studium der Mathematik und Philosophie, endlich dem der Medicin zu, besonders unter Leitung von Ibn Zohr, dessen Familie mit der seinigen befreundet war. Den grössten Theil seines Lebens verbrachte er in Sevilla, wo er ein Richteramt bekleidete; im Jahre 1195 berief ihn  e l–M a n s u r  J a c u b, König von Spanien und Marocco, nach Cordova und ernannte ihn zum Statthalter. Das hohe Ansehen, dessen sich Ibn Roschd im Lande erfreute, und die Auszeichnung, welche ihm vom Fürsten zu Theil geworden war, erregte den Neid seiner Feinde, welche, um ihn zu stürzen, ihn der Freidenkerei und Irreligiosität sowie der Verletzung der Ehrfurcht vor dem Fürsten beschuldigten. In Folge dessen wurde er, und mit ihm einige andere hochgestellte Männer, zum Tode verurtheilt, vom Könige jedoch soweit begnadigt, dass er nach el-Nesabe (bei Cordova) verbannt und sein Vermögen confiscirt wurde. Auf Verwendung einiger angesehener Freunde, welche den Fürsten davon überzeugten, dass Ibn Roschd unschuldig sei, wurde er sammt seinen Mitangeklagten freigelassen; wenige Tage später starb der Fürst und nun folgte Ibn Roschd einem Rufe an den Hof des Sohnes und Nachfolgers desselben in Marocco, starb hier aber schon nach mehrmonatlichem Aufenthalte im December des Jahres 1198. Er hinterliess mehrere Söhne, von welchen einer, Abu Muhammed Abdallah Ibn Roschd, als Arzt in Cordova lebte, die anderen an verschiedenen Punkten des Landes Richterstellen bekleideten. - Alle Biographen von Ibn Roschd stimmen in dem Lobe desselben überein, indem sie ihn als ein Muster von Tugend, Charakterstärke, Gelehrsamkeit und Fleiss darstellen. Für die letzten beiden Eigenschaften spricht seine literarische Productivität, mit welcher er die verschiedensten Gebiete menschlichen Wissens umfasst. - Ausser zahlreichen grösseren und kleineren medicinischen Schriften zählt Wüstenfeld 25, Renan (Averoës et l‘Averroisme. Par. 1860) 47, und zwar 28 philosophische (meist Commentare zu Aristoteles, darunter die berühmteste, ‚Destructio doctrinarum’, eine Streitschrift gegen die von dem Peripatetiker Algazeli veröffentliche ‚Destructio philosophorum’ gerichtet), fünf theologische, acht juristische, vier anatomische und zwei grammatische Arbeiten auf. - Das grosse Ansehen des Ibn Roschd bei seinen Zeitgenossen und Nachfolgern gründet sich mehr auf seine Bedeutung als Philosoph – er war der entschiedenste Anhänger des Aristoteles, dem er unbedingt Verehrung zollte und einer der letzten würdigen Vertreter der arabischen Philosophie, welche bald nach ihm und nach Maimonides mit dem Sturze der Herrschaft der Mauren in Spanien ihr Ende erreichte – als auf seine ärztlichen literarischen Beiträge, welche, wie namentlich sein Hauptwerk ‚Kitab el-Kollijat’ (‚Liber universalis de medicina’, corrumpirt als ‚Colliget’ bekannt), ein nach Art des Kanon des Avicenna bearbeitetes System der Medicin, einen vorwiegend theoretisch-dialektischen Charakter tragen; Niemand, erklärt der Verfasser von diesem Werke selbst, könne dasselbe verstehen, der nicht in die Geheimnisse der Dialektik eingeweiht ist. Eigene Beobachtungen des Autors finden sich in der Schrift fast gar nicht. Sie ist nur in lateinischer Uebersetzung bekannt und gemeinschaftlich mit dem Alteïsir des Ibn Zohr, ausserdem in einer besonderen Ausgabe Venet. 1482 erschienen. - Von seinen kleineren Schriften finden sich mehrere gesammelt (s. l. e. a.) gedruckt, ferner ein ‚Tractatus de theriaca’ als Anhang zu Aristotelis Opp. Venet. 1560, Vol. V, und ein ‚Tractatus de febribus’ in der Collect. Veneta de febribus (1594).“


			Hofheinz, Ralf, Ärzte-Zeitung vom 10. Dez. 1998 Nr. 226, Seite 18: „Vor 800 Jahren starb Averroes, der Arzt, der erstmals Anatomie und Physiologie bewusst und systematisch getrennt voneinander abgehandelt hat. An der Lehre von der doppelten Wahrheit schieden sich die Geister.


			‚Averroes war ein listiger, streitbarer und hochmütiger Mensch, der sich dadurch, dass er andere widerlegte, einen Namen gemacht hatte. Dabei hat er sich oftmals - im Bestreben zu widersprechen - von der Wahrheit entfernt... Er hat die Mischung der Temperamente abgestritten, die Entstehung der Säfte in der Leber verneint. Er handelte ausschließlich so, daß er die Autorität der alten Autoren untergrub und sich an deren Platz stellte.’


			Dieses vernichtende, unkritische Urteil über den arabischen Arzt Ibn Rushd, der im Mittelalter unter seinem latinisierten Namen Averroes bekannt war, stammt von Philipp Melanchthon (1497 bis 1560) und kritisiert wohl weniger Werk und Wirken von Averroes als vielmehr die Wirkungsgeschichte des so genannten Averroismus, der nach Averroes benannten mittelalterlichen philosophischen Strömung. Heute ist Averroes 800. Todestag (10. Dez. 1998). Anlass, diesen bedeutenden Juristen, Philosophen und Mediziner zu würdigen.


			Averroes stammt aus einer Juristenfamilie. Sein Großvater und Vater waren Kadis, das heißt religiöse Richter, der großen Moschee in Cordoba. In diesem religiösen Umfeld wurde Averroes 1126 in Cordoba, dem damaligen geistigen und politischen Mittelpunkt des maurischen Spaniens, geboren.


			Lebenslang ein Anhänger der Philosophie des Aristoteles.


			Er erhielt eine gute muslimische Erziehung mit spezieller Akzentuierung des Rechtswesens. Medizin studierte er bei Abu Ja‘far, einem Arzt aus Sevilla, der nicht nur sämtliche Zweige der Medizin kannte, sondern den jungen Averroes auch mit den Werken Aristoteles‘ vertraut machte.


			Die Exegese von Aristoteles‘ Philosophie sollte für Averroes zur Lebensaufgabe werden. Averroes‘ medizinische Enzyklopädie, der „Kitab al-kulliyat fi‘t-tibb“ (= Buch der Versammlung) - unter dem lateinischen Namen „Colliget“ bekannt geworden -, zeigt seine teilweise unkritische Anlehnung an den Stagiriten in beeindruckender Weise. Dieses Werk, das die abendländische Medizin stark beeinflußt hat, umfaßt in gedrängter Form Anatomie, Physiologie, Pathologie, Semiotik, Nahrungs- und Heilmittellehre, Hygiene und Therapeutik. Averroes gebührt dabei das Verdienst, Anatomie und Physiologie, das heißt Morphologie und Funktionslehre, erstmals bewusst und systematisch getrennt voneinander abgehandelt zu haben. Er verteidigt darin beispielsweise gemäß Aristoteles und gegen Galen das Herz als den Sitz des Bewußtseins und weist dem Gehirn nur die Aufgabe der Blutkühlung zu. Der Colliget entstand zwischen 1153 und 1169, wurde 1255 in Padua durch den Juden Bonacossa ins Lateinische übersetzt und 1482 in Venedig erstmals gedruckt. Obschon das siebenbändige Werk hauptsächlich auf Galen beruht, greift ihn Averroes immer dann an, wenn es gilt, Aristoteles zu verteidigen. Weitere medizinische Werke, die teilweise durchaus polemische Züge tragen, sind Kommentare zur Fieberlehre des Galen und zu Avicenna sowie kleinere Abhandlungen über Arzneimittel. 


			Berühmt geworden freilich ist Averroes durch seine philosophischen Werke. Bereits Thomas von Aquin hat ihn als den commentator bezeichnet, während er von Aristoteles als dem philosophus sprach. Diese Bedeutung erlangte er durch einen glücklichen Zufall. Der um 20 Jahre ältere Philosoph Ibn Tufail hatte ihn am Hof des almohadischen Herrschers Abu Ya’qub Yusuf in Marrakesch eingeführt, der ihn beauftragte, das gesamte Werk des Aristoteles zu kommentieren. Ab 1169 folgten für ihn als Protegé des Kalifen Jahre rastloser Kommentarstätigkeit. Des weiteren bekleidete er das Kadi-Amt in Sevilla (1169) und Cordoba (1171). In der Zeit bis 1195 entstand eine Fülle von Aristoteles-Kommentaren, die den Großteil seines Schaffens ausmachen.


			1182 starb Ibn Tufail, der Leibarzt bei Yusuf gewesen war, und Averroes nahm dessen Stelle ein, die er auch über den Tod Yusufs hinaus unter dessen Nachfolger Ya‘qub al-Mansur bis 1195 versah. In diesem Jahr fiel er jedoch aufgrund einer Hofintrige, die die orthodoxe Partei gegen die Philosophen angezettelt hatte, in Ungnade.


			Die prekäre militärische Situation in der Abwehr der spanischen Reconquista erforderte für den Kalifen die breite Unterstützung des Volkes, das unter dem Einfluss der orthodoxen Theologen stand, denen der philosophierende Kadi längst schon ein Dorn im Auge gewesen war. Der Kalif musste seinen Leibarzt und Hofphilosophen der Staatsräson opfern. Averroes‘ Bücher wurden verbrannt, er selbst verbannt. Er kehrte jedoch bald wieder nach Marrakesch zurück, wo er am zehnten Dezember 1198 starb. Averroes Leichnam wurde später exhumiert und in seine Heimatstadt Cordoba überführt.


			Es war Averroes nicht darum zu tun, neue Lehren oder philosophische Systeme zu errichten, er wollte lediglich der getreue Interpret des Aristoteles sein, den er als Meister der Logik (Sahib al-Mantiq) und den ersten Philosophen (falasifa) bezeichnete. Die rationale Forschung werde - so betont er immer wieder - durch den Koran nicht verboten, sondern geradezu gefordert. Die Logik sei wie ein Schlachtmesser – so Averroes -, bei dem nur zu fragen sei, ob damit in rituell einwandfreier Weise geschlachtet werde und nicht, ob es von Religionsgenossen stamme! Diese Aussage impliziert für ihn auch die Möglichkeit, den Wortlaut des Korans umzudeuten, sollte er den Ergebnissen der Philosophie widersprechen.


			Der Nachhall von Averroes‘ Philosophie im lateinischen Mittelalter brachte verschiedene Strömungen hervor, die – unzulässig vereinfachend – unter dem Begriff ‚Lateinischer Averroismus’ zusammengefasst werden.


			In Paris und Italien wurde Averroes zu einer Autorität.


			Seit etwa 1230 wurde das große Kommentarwerk des Averroes durch die Übersetzertätigkeit Duns Scotus‘ bekannt. Vor allem an der Pariser Universität und in Norditalien fanden Averroisten großen Widerhall. Besonders die ’Lehre von der doppelten Wahrheit’ indes brachte die Averroisten nachhaltig in Konflikte mit der Kirche – und dadurch erklärt sich vielleicht auch die Schärfe der eingangs zitierten Äußerung des, wenngleich protestantischen, Kirchenmannes Melanchthon. Die Lehre von der ‚doppelten Wahrheit’ hängt mit der Methodik der Pariser Averroisten zusammen, die ohne Acht auf die Vereinbarkeit von Glaubenserkenntnis und philosophischem Beweiswissen Thesen mit der Autorität Aristoteles‘ und Averroes‘ begründeten, auch wenn sie offensichtlich im Widerspruch zur christlichen Wahrheit standen.


			Mag sich die Philosophie(geschichte) an Averroes über Jahrhunderte gerieben haben - in der Medizingeschichtsschreibung ist Averroes als zweifelsohne bedeutender Arzt und medizinischer Autor unterrepräsentiert.“


			Aviaria, Aviaire


			s. Tuberculinum aviaria.


			Avicenna, Abu Ali El-Hoseïn Ben Abdallah Ibn Sina, 980-1037.


			Werke und Arbeiten: 


			-Canon. Lib. II Cap. 79.


			RA IV/101 (Aurum foliatum).


			CK II/216 (Aurum).


			MKL: „Avicenna (eigentlich Ibn Sina), berühmter arab. Arzt und Philosoph, geb. 980 zu Afschena in der Nähe von Bochara, gest. 1037 in Hamadan, erhielt in Bochara seine gelehrte Bildung, wurde Leibarzt bei dem letzten samanidischen und mehreren dilemitischen Sultanen, auch eine Zeitlang Wesir im Hamadan, lehrte zu Ispahan Medizin und Philosophie. Seine Hauptwerke gehören der arabischen Literatur an; wir besitzen aber von ihm auch gelehrte Abhandlungen und Gedichte in persischer Sprache. Sein medizinischer ‚Kanon‘  diente jahrhundertelang als Grundlage des Unterrichts. In der Philosophie ging er zwar von der dem Neuplatonismus verwandten Richtung seines Vorgängers unter den Arabern, Alfarabi, aus, näherte sich aber der Lehre des Aristoteles. Die Materie, das Prinzip der Individuation, ist nicht eine Emanation aus der Gottheit, sie ist ewig und hat in sich alle Möglichkeit. Alle einzelnen Dinge gehen zwar von Gott als dem einzigen Unveränderlichen aus, aber nicht unmittelbar, da das Unveränderliche nichts Veränderliches unmittelbar hervorzubringen vermag. Sein erstes und allein unmittelbares Produkt ist die Intelligenz (die Weltseele), von da reicht durch die Kette der verschiedenen Himmelssphären hindurch die Kette der Ausflüsse bis auf unsre Erde herab. Aber dieselbe Ursache, welche die Dinge erzeugt, muß sie auch erhalten; Ursache und Wirkung sind gleichzeitig, die Welt daher ebensogut von Ewigkeit wie Gott. Avicennas Schriften, die größtenteils schon im 12. Jahrh. ins Lateinische übersetzt wurden, erschienen in dieser Übersetzung teilweise (die Metaphysik) schon 1493, die Logik und einige andre 1495 zu Venedig...“


			AHP/87 Fußn. 23.


			AHP, V.Buch, 48.Aphorism, Fußn. 77, S. 322.


			AHP V.Buch, 64.Aphorism, Fußn.95, S.340.


			MS/647.


			Arabische Medizin: „Abu Ali El-Hoseïn Ben Abdallah Ibn Sina (Avicenna) ist im Jahre 980 in Afschena, einem Flecken in der Nähe der zu Bochara gehörigen Stadt Charmatin, geboren, wo sein Vater als fürstlicher Steuerberater lebte. Später siedelte dieser mit seinem Sohne nach Bochara über und hier genoss der, mit ungewöhnlichen Geistesgaben ausgestattete und von der grössten Lernbegier erfüllte Knabe einen vortrefflichen Unterricht, so dass er schon in seinem 10. Lebensjahre den Koran und mehrere philologische Bücher auswendig gelernt hatte und mit seinem Wissen die allgemeine Bewunderung erregte. - Er wandte sich zuerst dem Studium der Rechtswissenschaft zu, gleichzeitig studirte er Philosophie, Mathematik und Astronomie, später Medicin, und diese Wissenschaft mit solchem Erfolge, dass er, 16 Jahre alt, auf Vorschlag der älteren Aerzte, welche den erkrankten Sultan  B e n   M a n s u r  behandelten, zu einer Consultation zuzogen und darnach von dem Sultan zum Leibarzte ernannte wurde. In dieser Eigenschaft erhielt er die Erlaubniss, die reiche Bibliothek des Sultans für seine Studien zu benützen; diese Bibliothek wurde später ein Raub der Flammen, und zwar, wie die Feinde Avicenna‘s behaupten, durch ihn angezündet, indem er verhüten wollte, dass auch Andere aus dieser Wissensquelle schöpften und ihm das hier gewonnene geistige Eigenthum streitig machten. Nachdem er nach vollendetem 18. Lebensjahre seine Studien beendet hatte, übernahm er das amtliche Geschäft seines Vaters und gab sich gleichzeitig einer sehr umfangreichen literarischen Thätigkeit hin, so dass er drei Jahre später für einen seiner Freunde ein grosses Werk (Collectio), welches  mit Ausnahme der Mathematik sämmtliche Wissenschaften umfasste, und nächst diesem einige andere speciellere, philosophische und ethische Gegenstände behandelnde Schriften verfasst hatte. In einem Alter von 22 Jahren verlor er seinen Vater und nun begann er ein Wanderleben, das ihn bald an den Höfen von Fürsten in glänzende Verhältnisse brachte (er war unter Anderem von dem Emir  S c h e m s  e d-D a u l a  in Hemadan zum Vezir ernannt worden), bald ihn in Fährlichkeiten stürzte, denen er mit Mühe entging, bis es ihm endlich gelang, in Ispahan an dem Hofe des Emir  A l a  e d-D a u l a  festen Fuss zu fassen. Von dem Fürsten ehrenvoll empfangen, begleitete er denselben als Leibarzt auf mehreren Feldzügen und verfasste im Verlaufe der 14 Jahre, welche er am Hofe zu Ispahan verweilte, eine grössere Zahl wissenschaftlicher Werke aus dem Gebiete der Philosophie, Philologie und Astronomie, auch das medicinische Werk, welches seinen Ruhm für die nächstfolgenden 500 Jahre begründet hat, den ‚Kanon’. Dabei aber führte er eine ausschweifende Lebensweise, die seine Kräfte erschöpfte; er verfiel in eine schwere Krankheit und erlag derselben, wie erzählt wird, in Folge einer von ihm selbst verordneten fehlerhaften Behandlung in einem Alter von 57 Jahren in Hemadan, wohin er den Fürsten begleitet hatte, im Juni des Jahres 1037, nachdem er, da er sein Ende nahe fühlte, sein ganzes Vermögen den Armen vermacht, das mit Unrecht Gewonnene den Benachtheiligten zurückerstattet und seinen Sklaven die Freiheit gegeben hatte. …“


			Avicularia avicularia.


			s. Mygale avicularia.


			Avogadro-Zahl


			Die Menge in Gramm eines Elements, die dem Zahlenwert der relativen Atommasse entspricht. Sie enthält immer die gleiche Zahl von Atomen, nämlich: NA = 6,02214 · 1023 mol-1 


			Azadirachta indica, Melia azadirachta.


			s. Antelaea azadirachta.


			Azurit, 2CuCO3 × Cu(OH)2, azurite, Cu3 (OH•CO3)2.


			Ein natürliches Mineral.
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